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Exzellenz! 

Das KttnigL Gymnasknn zu Biddien begii^ am 1& Fdmunr 
^bests JahreB die ^tene Feier does dreihinder^idirigeii Be- 
etehfiM. Die Wichtigkeit deB Ei^e^iasa liett es if^nschei»- 
wertli finden, noch Torhw das Schnlgebäude zur wttrdi- 
^ren AirfnAiBte der Freunde der Anstalt durch einen 
Ausbau umzui^stalten, worauf besonders audi die theit- 
weise BaufäUigkeit des Lokab selbst hinwies« ADein in 
Ermangelung der Mittel musste YoiiMufig dieser Wun^h 
tmerfiillt bleiben. Doch aber audi nur Torläu6g! Es liess 
stdai mit Zurersicfat hoffen, dass Ew. Exzellenz einer 
Bildhmgsanatalt in Gnaden gewogen sein würden, wekhe 
Ik Bitftin Lufher sdbst, dieser Bestaundor des deutsdien 
Schulwesens, erst noch zwei Tage tot seinem Tode ins 
Leben rief, und welche bis auf die Gegenwart s^nbrin- 
gend gewirkt hat. Ew. Exzellenz haben durch huldvolle 
Fürsprache bei Seiner Majestät, unserm Allergnädigsten 
Könige, nunmehr den Umbau des K. Gymnasiums erwirkt 
und Sich dadurch in den Annalen dieser altehrwürdigen 
Anstalt ein wueiigangliches Andenken gestiftet. Es verdient 
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dieses Hohe Wohlwblled Ew. Exzellenz deii efarfiircht- 
YoUsteä Dank. Mögen Hochwohldieselben in der lui^ 
terthänigen Zueignung Töiiiegender Schrift einen schwlir 
chen Widerhall, der allerdankbärsten Freude ericenkien, 
welche Lehrer und Lernende und alte Freunde dieser An»- 
stall über die Huld empfinden , mit welcher Ew. Exzel- 
lenz das hiesige Gymnasium bedacht haben. Und wenn, 
wie dies nicht anders sein kann, dieses Denkmal der ehr* 
fiirchtvoUsten Dankbarkieit im Yerhältniss zu der grossen 
Gnade Ew. Exzellenz ein nur geringftigiges ist, so triV«* 
stet mich das Vertrauen, dass Ew. Exzellenz auch in 
der unzureichenden That den guten Willen in Gnaden an«- 
zuerkiennen geruhen werden. 

In tiefster Ehrfurcht 

Ew. Exzellenz 



imterthauiger 
CtapitealUMu 
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V o r w o r <• 



In diesem dritten Bande ist die OescUcbie der PUtol^e bei 
den Griechen in dem Zdtraum von Angasi bis su finde des vier* 
ten JahrlHinderts enthalten. Die Absiebt , auch die Gesdichte te 
PUlnkigie bei den Römern diesem Bande efauntverleibcn, habe idi 
bri äem VmSmg des Materials fidlen lassen , «nd die rdmiscbe Hii- 
Mogie dnem viiarten, ohnehin stärkeren Bande, als der varfiegendi 
utf vmrbehalten mttssen. Bei aHedem wird Mer, welcher diesen 
drilten Theil mit den beid« ersten v^gki<*t, bald «nden, tes idi 
sowoU in den einldtenden Paragraphen über den pditiscben gashindy 
iber Schrie woi Bicherwesen, besondars in allen Paragraphen des Ab«» 
sdudttes iber ^Srudbion^y mich weit kflrser als fiiiher gefasst habe, 
als icA 9LnA mit d^ Zitaten in den Anmerkungen etwas spaiiamer 
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Zu Werke gegangen bin , ohne doch die wesentlichsten als Belege 
dienenden Stellen zu übergehen. Dass ich letztere meist rollständig 
mitgetheilt habe, wird hoffentlich keinen Tadel finden, da das Buch 
doch vorzugsweise für Gymnasiallehrer und angehende Philologen 

bestimmt ist, die selten im Besitze aller derjenigen Werke sein mö- 

f 

gen, aus denen die Stellen entlehnt sind. — Im Uebrigen ist in 
Form und Darstellung der vorliegende Band nicht verschieden von 
den vorhergehenden. 

In der Vorrede zum zweiten Theile nahm ich Gelegenheit, 
durch nähere Besprechung der Darstellungsweise einer Geschichte 
der Philologie Befähigtere anzuregen, diesen Punkt weiter zu er- 
örtern. Allein zu meinem Bedauern ist dies bis jetzt ohne Erfolg 
geblieben. Indessen hat Herr Prtfesser Haase zu Breslau in sei- 
ner Rezension des ersten Theiles meines Buches (Jenaische Lit. Ztg. 
Febr. 1845. N. d5— 37), noch bevor ihm obige Vorrede bekannt 
war, bei Gelegenheit der Erörterung des Begriffs der Philologie 
sclir beacbtenswerthe Winke zu einer wissenschaftlichen Darstellung 
der historischen Entwickdvng der Phflelogie gegeben. Dass ^enh 
fcen gegenwärtig noch nicht benutzt worden sind , hat se»ea finmi 
iieih in dem Dmstaaide , dass ich das Material scbon znm gütairiiai 
Th^ite nach du* frtfierai Weise redigirt hatte, theib dUote daiB, 
w Arenwcrtk wm aacfa die Axterität des Henm WrwL Baase iit, 
•eh iieiiHsn Weg^ duw dass er ab ein ganz feUfifilDtnder mrw^ 
ini mmim isl, rvr it^ Band üidi gehen n Akrtei glaiblew 2»- 
.ferteiHii imbs kh swur jetzt sduni, dass er der riiMgat^ MA 
0tia taum, w«il er^ so weit ich dies heim Wattsrmkm iieiMr AiMä 
BMke , fto die Oesifttidite des IHSttdaUers Akt Mebx fraktOnM 
iai, «osdiweife dew für dk 43aiAidbte Act umsm Beik Se ini^ 
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wen%8leBi eriarite seiu^ fttr £e CksiUdkle ie« AlMrÜNHi 
B«ciie ^ biidi<nrife CnfifiMnn 2« lauen , MOial wen iieh 
(wie »ich dies AuK bedriekt^ da idi es schon so BMiudcItfacli be* 
nutzt und somit seine Bmudibarkeit theilweise ebif estanden sebe,) 
herausstellen sollte^ dass in dies» Uniforn doch nodi Fom, und 
das Werk nichts Formloses sei. 

Was mich mehr drückt, als die Besorgniss einer verfehlten 
Form, ist die traurige Gewissheit, dass mir nur ein dürftiger Ap- 
parat za Gebote steht, so dass ich im Verhältniss zu dem, welcher 
die literarischen Mittel zur Hand hat, eine unendlich grössere Mühe 
zu aberwinden habe, und mich oft, statt aus den Quellen zu schö- 
pfen , mit Notizen aus der zweiten und dritten Hand behelfen , oder 
wo die Htil£smittel ganz abgehen, 

M manchen Punkt ganz unberührt lassen muss. Die wissensdiaft- 
liche Kritik kümmert sich freilich darum nicht und verlangt ein 
dem gegenwärtigen Standpunkt der Wissenschaft entsprechendes 
Werk. Wenn ich in meinen Verhaltnissen diesen Ansprüchen nicht 
immer genügen konnte , nun, so mag der Kritiker, wenn er bei der 
Beurthdlung wissenschaftlich wann wird, das Buch immerhin verur- 
theilen, aber gegen den Verfasser nicht persönlich kalt sein. Denn 
kann die Wissenschaft nicht persönliche Rücksicht nehmen , so darf 
sie auch nicht persönlich werden. Dass ich übrigens ein wissen- 
schaftliches, wenn auch noch so rücksichtsloses Urtheil schätze, will 
ich mit dem Danke ausgesprochen haben, den ich hiermit öffentlich 
den Herrn Prof. Haase für die Beurtheilung meines Buches abstatte. 
Mögen ihm bald Mehrere nachfolgen, damit ich im Stande bin, de- 
ren Belehrung^ z^g genug bei einem Kompendium dar Ge« 



Digitized by 



Google 



_ XH _ 

«cUthte jler Philologie ies Alterthiuiig nodl tomtsoi n kitaMM^ 
das ich nach Vollendunf des vi^iien Bandes in einen massigen Ok- 
tavband nnd in 9 wie ich hoffe, ansprechenderer Form — al itvuQa^ 
yuQ q>govTiiig aog>oiv6Qai — abzufassen gedenke. 

Eisleben, den 12. Juni 18d6. 
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Dritte Periode. 

Ton Ani^us^s Alleinherrschaft bis zn 
Ende des rlerten Jahrhunderts. 



KlnleiHiBg« 

§• 187. 
Geographische Verbreitung der Philologie. 

Das Eine rtfmische Reich, mit dem wir es jetzt zn thuu haben, 
giebt zugleich den geographischen Umfang der Philologie an. So 
weit das römische Szepter reichte und griechische und römische Bil- 
dung Eingang gefunden hatte, findet sich auch mehr oder minder eia 
Studium der griechischen und römischen Nazionalliteratur , welches 
philologische Akribie und ein Ringen nach vielseitiger Gelehrsamkeit 
im Gefolge hatte und den literarischen Erzeugnissen aller Art den 
Stempel mannichfachen Wissens aufprägte. 

Das römische Reich, welches, seitdem Konstantinopel die zweite 
Residenz neben Rom wurde, in ein Ost- und Weströmisches Reich 
zerfällt, war im Grunde nie Ein Reich gewesen. Der griechische 
Charakter und die griechische Sprache des Ostens bildete stets einen 
entschiedenen Gegensatz gegen den Westen und die Länder beider 
Himmelsstriche hatten verschiedene Schicksale. Während der Osten 
schon in der vorigen Periode sichtbar in Verfall gerathen war, so 
ging sein Untergang doch so langsam vor sich, dass das völlige 
Absterben noch über 1000 Jahre verzögert ward; im Westen dage* 
gen steht zu Anfang dieser Periode Rom auf dem höchsten Punkte 
politischer und literarischer Blüte, erreicht am Ende derselben schon 
seinen Untergang und wird im Anfang der folgenden Periode eine 
Beute fremder Eroberer und einbrechender Barbarei. Der Grund 
dieser Erscheinung ist eben sowohl im Geiste der Völker zu suchen, 

Grifenhaa Gesch. d. Philol. III. 1 
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welche die Bestandtheile des grossen Reiches ausmachten, als in der 
Persönlichkeit der römischen Kaiser, die der geringsten Zahl nach 
Väter des Vaterlands, meistens launische und schwache, von Leiden- 
schaften tyrannisirte Kreaturen waren, welche ihr eigenes Missbeha- 
gen und das innere Zerwflrfhiss ihrer selbst den Unterthanen ange- 
deihen liessen. Der Credanfce stand unter der Zensur, die Rede war 
servil , das öffentliche Leben ein rein niUüUrisches , das bürgerliche 
auf die blosse Hs^uslichfceit reduzirt Für den Umsturz der unantast- 
baren hdligen Rechte der Mensehbrit, welche Vespasian (69 — 79) 
weder anerkannte noch achtete, gab schon Tiber (14—37) den 
Ton an; die Grausamkeit des Domizian (81—96), welcher Inder 
geistigen Verdumpfung seiner Unterthanen die Sicherheit des Thro- 
nes suchte, vertrieb die edlen Freunde des Stoizism; der Kaiser 
Verus in seiner Jugend ^on den besten lateinischen und grie- 
chischen Lehrern unterrichtet (unter den letztem waren die Gram- 
matiker Telephos, Hephästion, Harpokration, die Rheto- 
ren Apollonios, Herodes Attikos, die Philosophen Apollo- 
nios und Sex tos), hatte keinen Sinn für die Wissenschaften; 
und der sonst gelehrte, freisinnige und tiefdenkende Julian der 
Abtrünnige (360—363) gefiel sich, eine Religion ins Leben zurück- 
zurufen , deren Wurzel erstorben war (§. 839. u. 2^.)* ^^^^^ ka- 
men ausser inneren Unruhen die beständigen Kriege mit barbarischen 
Völkern, welche das Reich an den Grenzen beunruhigten. Wem es 
da verstattet war, sich in die Einsamkeit zurückzuziehen, der ver« 
schloss sich vor den widerwärtigen Stürmen. Die Gebildeten, welche 
sonst an der Spitze des öffentlichen Lebens standen, rechneten jetzt 
das behagliche Studiren bei der Lampe in einsamer Wohnung zu 
den höchsten Cknüssen des Lebens. Freilich drückt sich dieses be- 
engte Leben auch in den literarischen Hervorbringungen ab. Die 
Schriftsteller , die ihr Auge noch für das Treiben der Welt öffneten, 
hatten ihren Stoff an den histmschen Erscheinungen; die Bered- 
samkeit dagegen war zur blossen Stilübung herabgesuidLen; die 
Poesie war rertrodcnet und ausser in einigen episdien Gedidbt^ 



1) laL Oapitol. vit Veri c. 9. Audivit (Scaurom granunaticam latinma^ 
Scauii filium, qui grammaücus Adriani fuit^ €k*aecos Telephum, Hephae- 
stionem, Harpocrationem, rhetores Apononium^ Celerem Caniniuni, Hero- 
dem Atticum; I^atintim Corneliimi Frontonem; phUosopbos Apononium et 
Sextum. Hos omnes amavit müee atque ab bis iaTicem dilectiu est; nee 
taot ingelüosas ad Ittemiw 
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macht sie ^ich Luft in der bittern S^tyre tiber dlas^ rerjoriiene Zeit- 
alter. Trost für alle Unannehiiilicbkeiteii des Leb^is gewährte die 
Philosophie y deoi Rümem ein asketischer Stoinsm, den Griechen ein 
m^'stisclier natonism, ganz entsprechend ihrem beiderseitigen Cha- 
rakter. Die meisten Literaten aber gefielcai sich im Studium der 
alteren klassischen Literatur, und ein Theil von ihnen füülte sich mit 
dem Inhalte derselben auf eine erstaunenswerthe W^se an. Ueber- 
haupt häufte sieh jetzt das Wissen zu einer massenhaften Polyhisto- 
rie an, und die Philologie machte in dieser Periode bei den Römem 
weit grl^ssere Fortsehritte als bei den gleichzeitigen Griechen. Die 
Cklehrsamkeit , deren Aneignung in den sturmvollcai Zeiten dieser 
Periode noch am m^ten befriedigte , auch so lange &ß sidi in den 
S<^ranken grammatischer und historischer Forschungen hielt , nichl 
wie die Poesie und Philosophie verdächtigt ward, gewann an Inhalt 
und ausgedehnter Breite. 

§. 188. 

Begriff und Umfang der Philologie. 

In der vorigen Periode (§. 72.) ist dargethan worden, dass 
die qukoXoyta ihrem Begriffe nach sich nicht auf die Sprachwissen- 
schaft beschränkte, wie wir heutzutage den Sprachgelehrten vorzugs- 
weise einen Philologen nennen, sondern überhaupt eine wissensphaft- 
liche Bildung, Gelehrsamkeit, BekanntH^baft mit der Literatur und 
die Geu-andtheit und Fähigkeit zu disputiren bezeichnet Diese Be- 
deutung hat sich denn auch in gegenwärtiger Periode erhalten, und 
die Philologie umfasst auch jetzt, wie die angeführten Stellen be- 
weisen , das Studium aller Wissenschaften ^ , die Philosophie nicht 
ausgenommen ^). Der (piXoXoyoq bezeichnet daher den Gebildeten 



1) Arrian. Epictet. IV, 4, S* 1« M^fiyt^üo, Bti ov fxoyoy ini^v^la «qx^s 
xai nkavtov tmn€iyovs jiQUt xai äkkQtc ^noterayf^^i/ovs, aiXa xai ox^^^^ 
xai uTif^tifiliti xai <p$koloyla^. Die int&vfUa ipUf^oy^mg tot hier die 
Sebnsiicht nach wissenscbaflüclier Unterhidtuiig. 

tS) Plotin's Ausspruch (▼it* Plotiii. p. 116): (f>tl6kt>y9S pky 6 AayyZyos, 
(ftl6ao<fQ( ^h fjitj^afiioe, widerspricht dem nicht, weil er sich auf dien 
(Streit der Nfminalisten und Realisteii gründet. Justin der Märtj^rer in 
(seinem Dii^^g. e. Tryphoa. erklaii; geradezu Philologie für das Studium 
der Weisheit. 
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vnd Gelehrten ^) , im Gegmsat^ zu dem Laien ^) ; jeden , der nach 
Bildung und höherer Einsieht ringt ^) ; und unter (ptXoXoyi^i^ verstand 
man das Studiren der Literatur nach allen Seiten hin, im €tegensatv 
zu dem praktischen Wirken im Staate ^) : weshalb auch die q>iX6X^ 
yoi und noXitixoi einander entgegen gesetzt werden ^). 

Insofern nun (piXeXo^'ia das Studium überhaupt bea^ichnet, so 
schliesst sie natürlich auch das der ygafifianui^ mit ein, und ein 
(piXoXoyog kann daher auch ein ygufif^atixeg sein. Doch ist dara» 
keinesweges auf die gleiche Bedeutung beider Wörter zu sehliessen. 
Wohl waren die Grammatiker wegen ihrer wissenschaftliehen und 
meist sehr ausgebreiteten Studien in der Regel audi (ptXoXayuij aber 
diese nicht immer Grammatiker. Die Grammatik bildete , wie wir 
firtther gesehen haben, einen bestimmten Stadienkreis, der yon den 
elementaren Wissen, vom Lesen und Schreiben ausgebend, auf dtft 
Studium der Literatur, deren Erklärung und Beurtheilung abxweckte. 
Beschränkte sich die yga^^atixi^ auf das elementare Wissen ^) , so 
bezeichnete man sie als yQaf^fiutionxfj oder yQa/A^arix^ na/Jix/f, 



9) Helladius apud Phot. Bibl. p. 535 a 10. OiStt di tivtts , (p>ioi, tiSy 
fp iXoXoytar xai i6y nt&tixov dvo^dZovxag xaXXtav, 

4) Sext Kmpir. adv. Grammat. g. S35. (p. 652, 9. Bk.) 'Sig yccQ ^ tpiXo- 
X6yos C^c avvij&iitt) yeXattici naga lolc idttütatc, oSiias i iäiiatixi na^a 
lolc ffiXoXoyotS' 

5) Pbrynich. Eclog. p. 890. Lob. 4HX6loyog 6 qUiSr Xdyovg xai anov^ 
i&^iav TiiQi natdiCay. ot' &k yCy ini tqv ifAncigov u(^iaaty o^ 
^Qd^tSs. So sagt auch Plutarch (vU. Alexand. o. 8.) von Alexander 
dem Grossen: ^y dk (pvcn tfiloloyog xtx,i (piXo/Att^ns xai q)ikayttyy(i'' 
artjey und Xiphilin vom Kaiser Hadrian: ifvaei^ (ftk6Xoy og ^y iy 
kxttxiqr} jfi ylutoar^ ^ xat nya 7i€^a xai iy inioi noi^^aia naptodantt 
xajttX^ome 

6) Plutarch Cato min. c. 6. AUiay (f lltyoy ol (piXoi toviov t^y nol«- 
tiCay xai ta dn^oaia nQtxy/jittta, ngbs ae Sias roy Kdratya ras ^uigag 
Eyta xai xtoXvofiiyoy (ptXoXoyeiy vvxttaQ xai naqA notoy avyyiyS" 
a^ai tots (ftXo aoipoig* Pseudo-Plutarch. Vit X oratt. (I^emosth.) 
p. 844. D. CP* ^(^^9 90. Wesl. BioyQaipoi) jiiyovav cf aitoy (ßCiL Jij^ 
fioa^iytjy^ in yioy oyta dg an^Xaioy dniiyai' xakd tpiloXoy^ty, to 
^fxiüv tijg x€(paX^g Ivqdfiivoy i %ya fiij ngoi^x^^^^- 

7) Cf. Plutarch. vit. Lycurg. c. 42. 

8) Ueber die Methode des grammatischen Unteirichts vgl. Dionys. Halle, 
de adm. vi die. Demosth. c. 52. Cp. 1115. Reisk.} in $• 1^« Anm. 3. auch 
De Comp. Yerbb. p. 414. Scbaef. 
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dt$X$0tiQa 9); fnb sie sich nit ier Exegese und Kritik ier Ulen- 
tur aby so bezei<^ete Hian sie als ygafifmax^ ivrsXii^ oder r<Xfio- 
vi^a >^) y welche nicht mir die H^yijoiQ und iioff^aiq , d. i. Text- 
kritik, sondern auch die eigeatUdie xgmxij^ d. i. die ästhetisclie 
und sogenannte höhere Kritik niit> in sich fasst Durch diese Aus-, 
dehnung ihres Gebietes hat die Grammatik einen Umfiang gewonnm, 
der demjenigen gleichkommt, den wir hentsutage der Philologie su 
gehen pflegen. Es umfasste die Grammatik die Sprachwissen- 
schaft, dieGesohichte und die Philosophie. Zwar wird von 
den Alten die Definition der Grammatik und ihrer Theile verschie- 
den angegeben ; aber ein aus diesen Definitionen gezogenes Resam4 
führt doch zuletzt auf jene grosartige Bedeutung der Grammatik hin. 
Wenn wir annehmen dürfen, dass uns Dionys der Thraker aat 
seiner Definizion und sechsfachen Theilung der Grammatik (§• 78. 
Anm. 29.) wohl im Ganzen die aristarchische Ansicht giebt, so ist 
nicht zu verkennen, dass in gegenwärtiger Periode in der dreifachen 
Theilung ein Fortschritt wahrzunehmen ist. Die drei Theile bei Dionys, 
nämlich die dmyvmaiQ ivTQißijQ xard ngoqifiiav^ die irvfioXoyiag sS^ 
Qsoig, der dpaXoyiag ixXoyia/^og sind im Grunde nur Unterabtheilungen 
der rixvfi ygafifiauxt^ oder der eigentlichen Grammatik als Spradi- 
wissenschaft; ; sowie die i^tjyfjaiq xäxd tov( ivvndQx^v^f^Q noitjuxovg 
TQenovg und die yXcoaacSv rs xai laiogtäv ngoy^HQog dnoSoaig der 
Wort- und Sacherklärung angehören. Die Zusammenfassung des 
Sprachlichen, von den Elementen bis zur Komposizion der Rede, als 
ein Ttyvixw ist von den Pergamenem schon ausgegangen und von 
ApolloniosDyskolos zur Anerkennung gebracht worden, welcher 
zuerst den ganzen grammatischen Apparat seiner Vorgänger kritisch 
ächtete und die Grammatik als ^hj^^j als ein wissenschaftliches 
Sprachsystem anerkannte (vgl. §. 201. Anm. 6.), deren Theile einen 



0) Philo lud. Jliqi t^g €is tu nQontvMfiata avyö&ov p. 848, b. c. To 
ygdfpuy xal äyttytyytiaxiiy ygctfifiatixijs t« ärtliatigag inayyeXfia^ Jy 
naQotQinoyiis uns ygafifianatix^y xalovat. 
10) Philo lud. llfgl dyitgfoy p. 4&2, g. CVoL I. p. 662. Mungey) jiaßtiy 
ino nmdixijs ygafifiarix^t dvo tu ngma, %6 te yg(i(piiy xal to dyaytyytS» 
axeiy, dno ^h r^g leXsiorigas tjjV t€ nagd toZi noiijTats ifimigUty xai 
T^y dgxfttat taxogtttg dyaltj^pty. cf. Vol. I. p. 158. Mang, rga^fxttux^ 
fily noitjTtxiy igtvyovaa xai naXanüy ngdUtay loiogUey fteraiftfoxouaa* 
Cf. 8 ext. Emplr. adv. Gramm. J. 49. (p. 609, 24. Bk.). 
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lo^sclten ZusaHuneuhaiig nnter eiiiaiidar haben ^0* ^ 1^^^ ^^ ^ 
her mit gutem Critnide die Inhaltsangabe der Chrammatik als eta 
Ts/viKov , 'laioQiKov und 'IStatTiQOP , wie sie Sextos der EmpirSLer 
giebt ^^) y der tibeihaiipt gegen die Techniker und Analogisten 2« 
Felde mebt, auf Apollonios den Techniker mirttckführen, von 
dem als Zweck der sprachlichen Studien das Verstttndniss der Lite- 
ratur, besonders der Dichter ^^), hingestellt und somit der innige 
Zusammenhang der Oranunatik und Exegese angedeutet wird. Nun 
kommt ewhv in den erhaltenen Schriften des Apollonios jene Trichoto- 
mie der vollendeten Grammatik nicht weiter vor, auch wird sie ihm sonst 
nidit beigelegt; allein indem er ^en sprachwissenschaftlichen Theil der 
Grammatik als Ein zusammenhängendes System in der ri/i^fj ygau^ 
fimtxij hinstellt, macht sich nun die Dreitheilimg der yQa^fiutixlj 
ivtikij^ von selbst. Die xQia^g noirifxaxmv ist von feher als ein Theil 
der Granunatik anerkannt, ja von den Pergamenem (vgl. §. 7t. 
Anm. 33.) sogar der Grannnatik übergeordnet worden. Apollonios 
als guter Aristarcheer ist dieser Ansicht nirgends beigetreten , son- 
dern hat wie seine Vorgänger dieselbe der Technik und Exegese 
bdgeordnet Wenn nun Sextos der Empiriker sagt, dass die Gram- 
matiker in der Bestimmung der Theile der Grammatik vielfach von- 
einander abgewichen seien, er es aber bei seiner Opposizion gegen 
die Grammatiker für hinreichend halte, die Dreitheilung derselben 
in T€;^i'ixoV, 7aTO()i)foi' und ^IdiuhtQov zu erwähnen, so lässt sich 
nicht zweifeln, dass er dabei hauptsächlich den Apollonios und die 
auf seiner Seite stehenden Techniker im Auge gehabt hat ; zumal 
da sich annehmen lässt, dass Sextos das letzte Resultat der gramma- 
tischen Studien berücksichtigt und hauptsächlich den wegen seiner 
gediegenen Leistungen so einflussreichen Apollonios nebst Anhang zu 
bekämpfen gesucht haben wird. 

Da die Techniker das letzte Glied an der Kette der wissen- 
schaftlichen Grammatiker, und gleichsam den Höhepunkt des Sprach- 
studiums im Alterthum bilden, so haben wir auch in der von Sextos 
mitgetheilten Definizion der Grammatik, wenn wir sie anders mit 



11) Dies spricht Apollonios deudich im Eingänge seiner fSyntax aus^ sowie 
auch (p. 10, 13) durch die logische Rangirung der Redetheile (^ xaxa 
X^yov füiy /nSQüiy tov koyov la^ii)» 

12) Sext. Emp. adv. Gramm, p. 836. (p. 619, 16). Vgl. Anm. 14. 

18) A pol Ion. Synfc. lib. I, init. bezeichnet die aCyittJ^ig als äyayxaiotdtti 
ngos i^iytjaiy j(oy nonffidiwy^ 
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l^edit yom ApdLomos ansfehen Umem iMrd», dfo ksMe loid m^ 
gldcb genügeniste Begriff»- und InhaltskestiiiinHaig der flrniiiniilr^ 
üe sidi bis ans Ende des Mitidaltars erhaltcM bat «iid «rsi aeit der 
IHederf eburt der alten Literatur in den Untergrund gescboboi wor- 
den ist, indem man die Fipa/i^arixjy allmalieb wieder auf die UMae 
l^pracbwissaischaft besdhrinkte und die Exegese und Kritik von Hat 
ttennte. 

Die Wichtigkeit der Stelle bei Sextos, veranlasst uns, sie hier 
im Texte mitzutheilen '*). Ttjg yga/nf4juux^g to fih ioxiv totogixor^ 
To äk tsyvintovj TO di idiaixBQov^ Si' ov tu xovq noitjtäg xai avyyga^ 
q)BtQ (ÄS^odsviiat. tov T£;ifyfxov fiip iatiVj iv ^ mgi räv atoi'^ 
X^t'cov xo/ TCö*» Tov Xoyov ^€qc5p iQ^oyguq)taQ te xai iXXfjviafÄÖv xai xäv 
dxoXov^wp ^^) SitttdiTOvrai • ^laxoQixovÖh onov nsgi ngogointov 
oiovsi &Bt(ov XB xai dv^QtantvoDV xai rjQtaixav iiSdaxovoiv^ ^ ubqI 
xoniov Stfjyovvxtti xa^dnBQ ogdov ?j noxafxäv^ ^ nBQi nXaafidxmv xai 
fivdoDV naQaiiioaaiv ij bY xi xtjg aifxfjg idiag iax/v *lSiaix$ QOV 
S^ x6 xaxd xovg noifjtag' xai avyy^atpttg iniaxonovai , xad^ o xd 
daa(piSQ j XByofiBva i^riyovvxai^ xd xb vyifj xai xd fiij xoiaixa x(r/- 
vovai, TO 6h ypr^aia dno xcov voBoop dioQi%ovaiv, 

Wir haben somit als Inhalt der Grammatik im weiteren Sinne 
die Grammatik als Technik oder Sprachwissenschaft, die Exe-* 
gese als historische Auslegung der Literatur, und die Kritik als 
ästhetische Würdigung der Literaturwerke und Reflexion über die 
Authentität derselben. Letztere betrachtete man übrigens, trotz aller 
Zusammenfassung mit der Grammatik, immerhin als eine eigenthüm- 
liche und für sich dastehende Thätigkeit, was früher die Pergamener 
vermochte, die xgixixr, als eine Hauptsache zu betrachten und ihr 
die ygafifjiaxixij unterzuordnen, und auch zu ihrer Bezeichnung als 
fiBQog IS laixBQov xijg yga^fiaxtxTJgYeraxilasHnng gab. Doch grif- 
fen Grammatik und Kritik so eng in einander über, dass wenigst^is 
die Kritik als Sioq^&tix^ (Text- und höhere Kritik) nicht von der 
Grammatik getrennt werden konnte, und solche Kritiker auch als 
yqufi(,iaxixoi f und zwar im Gegensatz zu den blossen yfafifiaxioxai 



14) »ext. Emp. adv. Gramm, p. jS86. (p. 619, 16. Bk.). 

15) Auch die Bezeichnung dxoXovO^it {axolov&la) statt avdlqya (ayaloyta) er- 
imiert an ApoUonios Djskolos. Vgl. in dessen Syntax pag. 15, ISO. p. 37, 
JO. p. 46, gr, p. 47, 15. 80. p. 51, 10. p. 97, 9. 
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als yQUjiifiauxoi iaiaf^wtmm beaekhnet werden '^). IHe ästhetischeii 
Kgittnoi waren allerdings ni^ inuner ygafifuiuxo/. 

Verbinden wir nun das weite GMbiet der Granunatik mit den 
aUgoneinen Begriff der Philologie als gelehrtes Stadium tfb^aupt, 
so stellte sich ihr Umfang als ein alle Wissenschaften berührender 
heraus. Hierdurch wird aber auch jnigleich der universelle Knfl«|ft 
erklärlich , den die philologischen Studien zu allen Zeiten auf Liten 
ratur und Kultur ausgeübt haben. Können nun zwar gegenwartig 
nicht so grosartige Leistungen in der gesammten Philologie nachge- 
wiesen werden, wie in der vorigen Periode die Alexandriner und 
Pergammier an den Tag gelegt haben, so muss dagegen hervorge- 
hoben werden, dass jetzt die aufgehäuften Schätze wissenschaftlicher 
Resultate verallgemeiuert und unter ein grösseres Publikum gebracht 
worden. 

In der Grammatik zehrte man im Osten von dem Reich- 
dium der Vorgänger; man exzerpirte- ihre Konunentare und kompi- 
lirte granunatische Handbücher und lexikalische Sammlungen. Nur 
Wenige haben durch selbständige Forschungen die von den Alexan- 
drinern so fleissig behandelte Grammatik weiter ausgebaut Dahin 
gehören besonders Apollonios Dyskolos und sein Sohn He- 
^rodian, welche beide zuerst die Grammatik methodisch behandd- 
ten; dieser vorzugsMxise die Formlehre, jener die Syntax (§. 201.). 
Von Belang für die methodische Ausarbeitung der Grammatik waren 
auch die Attikisten (§. 218.). Aber nach ihnen, seit dem 3. 
Jahrhundert, hatte die Grammatik weder in empirischer noch tech- 
nischer BQnsicht eine Bereicherung erfahren und man war höchstens 
nur darauf bedacht, fUr den praktischen Bedarf Exzerpte der Kom- 
mentare, Scholien, SpezialM'örterbücher und technische Kompendien 
zu veranstalten. — ImWesten beginnt das grammatische Studium 
eigentlich erst an Umfang und Reichthum zu gewinnen; aber ob- 
schon es einzelne Leistungen aufzuweisen hat, die diese Disziplin 
entschieden gefördert haben, so kam doch die Grammatik nie zu 
einer solchen Blüte, wie im Osten. Auch schlössen sich die Römer 
In der Regel nur ängstlich an die Leistungen der griechischen Gram- 
matiker an und übertrugen die^lben ins Lateinische, so : dass selbst 
die ehrenwerthesten Namen, wie Remmius Fannius Palämon, 
Valerius Probus, Quintiliau, Donat das Beste in ihren 



16) Athen. III, p. 116. C. ''Oioi; /i^' ian ta noni^ata, ^fiiav iau xqü^Hv^ 
fdiy ioxifiantiKoy yQafjLf4,atMcwy^ 
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Sehiiftai den Cttkehen verdanken. Die Femfohre fiuid die mmim 
Bearbeiter; Einzelnes giebt zerstreut A. Gellins; in der Rhetorflt 
stebt Quintilian ob^i an. 

In der Exegese ist einerseits ein Rttckschreiten , andrerseits 
ein Fortschreiten bemerkbar. Im Osten vernachlässigen die Crraai- 
matiker die Exegese im Gaiiz^ und llbt^a hauptsäcMich nur fie 
Wortexegese (Lexilogie §. 213—226.), die sie in ihren gram- 
matischen, lexikalischen und rhetorischea Schriften anbrachten. 
Vollständige und fortlaufende Kommentare (commentarii perpetai) 
lieferten sie fast gar nicht, und die Dichter, welche ehedem 
Hauptstoff für die kommentirenden Grammatiker gewesen waren^ 
kommen nur in sehr geringem Maasse in Betracht (§. 221 fgg.)* 
Das Leben, wekh^ eine immer praktischere Toidenz annahm, rief 
einen realistischen und räsonnirenden Standpunkt herbei, der mit dar 
Id alität der klassischen Zeit im grellen Widerspruche stand. Das 
Studium der Dichter musste dem Studium der Redner, Histori- 
ker und vor allem dem der Philosophen weichai. Miilosophie 
und Rhetorik galten als die Grundlage aller damaligen Bildung «md 
waren zugleich zur Brotwisseuschaft herabgesunken. Dieses hatte 
bedeutenden Einfluss auf die philologische Thätigkeit So sehr andi 
in dieser Periode Rhetoren und Sophisten jede einzelne Spracheigen- 
thämlichkeit ihren Alustern abzulernen suditen , so vernachlässigte 
man doch in der Exegese das Formelle, die Sprache, und hielt 
ach um so mehr an den Inhalt; diesen suchte man dureh umständ- 
liche , breite , oft wässerige Exposizionen verständlicher und verdau- 
licher zu machen. Von dieser Seite gewann die Exegese an Theil^ 
nähme mid fleissigen Arbeiten , die bei allen Mängdn aber doch voa 
grosser Wichtigkeit sind (§. 228.). Philosophen, Sophisten 
und Rhetoren vertreten die Grammatiker in der Exegese. Para- 
phrasirende und metaphrasirende Erklärungen der philosophischen 
Werke, besonders der Peripatetiker und (Alt- und Neu-) Pla- 
toniker finden sich reichlich vor. Auch Aerzte und Mathe- 
matiker kommentiren die Werke ihrer Vorgänger (§. 229 ff.). 
Femer blieb das Christeuthum nicht ohne Einfluss auf die Exe- 
gese. Die Allegorie (§.224.) hat in keinem Zeitalter eine grös- 
sere Rolle gespielt als in dem gegenwärtigen; die Griechen suchen 
mit allen sophistischen Künsten zu zeigen, dass in ihrer Theologie 
und Philosophie auch die Weisheit des Ciiristenthums enthalten sei; 
die Christen und Juden b^nühen sich um den Beweis, dass das Hd- 
doithum nichts als ein verdorbener Mösaismus oder Orientatismus 
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«berliMpt wire. Die Bnreiteniiig der S^aehkeimtBigffe ^^ flbite 
auf UebersetSHBg^en (§. 281.)» die i^ dieser Periode al» da 
wenn auch noch geringer Zuwachs der philologischen Uteralwr he-^ 
trachtet werden kennen. Zwar ibersetüte aiavi in der vorigen schon 
die alttestauM^nflichen Bttcher ($. 114.) , aber gegenwartig vermehr« 
ten sich diese Uebersetsungen und auch lateinische^ phönilusche 
und syrische Schiiften wurden jetat ins Griechische übertragen. — 
Im Westen hat die Exegese einen doppelten Charakter. Im ersten 
Jahrhundert ist sie vorherrschend historisch - antiquarische oder Eeal- 
exegese, wahrend sie spater, besonders vom 3. Jahrhundert an, fast 
ausschliesslich grammatisch wird, so jedoch, dass die Realien dabei 
zwar nicht vernachlässigt, aber sehr in den Hintergrund gedrangt 
werden. Was frühere Grammatiker in ihren Kommentaren niederge- 
legt hattm i wird meistens in abgerissenen Schollen wiederibolt 
Wenn in Griechenland vorzugsweise Philosophen, Rhetoren, Sophi- 
sten, Aerste und Mathematiker Kommentare mit praktischer Tendens 
ausarbeiteten, so sind es im Westen fast ausschliesslich nur Gram- 
matiker und Rhetoren, die sich mit dem Kommentiren abgeben, 
daher audi der Charakter ihrer Kommentare vorherrschend an 
grammatischer ist; Ae Form ist misaellenartig , abgaissen und auf 
die Befriedigung des nächsten Bedttrfhisses berechnet , die eimrige 
Klasse römischer Gelehrten, die auch vorzugsweise praktische 
Kommentare lieferte, machten die Rechtsgelehrten aus, daren 
Verdienst nicht nur in der Erklärung der Gesetze, sondern auch des 
Sprachlichen bestand, besonders der Sprache ältester Gesetzdenkma- 
ler. Von der letzten Hälfte des dritten Jahrhunderts an machte sidi 
auch die Erklärung der Bibel gdtend. Die Paraphrase ist bei 
den Römern selten und fast nur bei einigen griechischen und bibli- 
schen Schriften angewandt worden. Oefterer dagegen übersetzte 
man aus dem Griechische ($. 19T.), was sogar auch in den Schul«»! 
zur Bildung des Stils s<^on geschah. Mit der Uebers^zung steht die 



17) Römer sprachen und schrieben griechisch (vgl. g. 140. Amn. IJk), wie 
die römischen Kaiser (August, Antonin der Philosoph, Julian der 
Abtrünnige u. v. A. $. fiM.^, der römische Ritter L. Musonius Rufus 
(55 n. Chr.), Aelian von Präneste (8- 2i7. a. £.)> «• A. Griechen 
verstanden Latein und stHdirten römische Literatur, wie Plutarcli, 
oder übersetzten, wie P u a n i o s ($. I^l.) ; andere verstanden auch orien- 
talische 8pra<dian^ wie Galen, der unter aUea fremden Sprachen^ die 
er Terataady die Persische v^raog. Vgl auch 8* 801. a. E. 
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Sta^hahmuiig^ der piediiselien Werke^ beMiiia» «ferDiekter wl 
Redner im engsten Znsaiiffiieiihange imd ne verdient an ihrem Ortf^ 
eine nähere Betrachtung , da in ihr die pnAtisdie Amrendang der 
Studien und die eigentÜche Frudit der römischen Philologie gesehen 
werden kann. 

Die Kritik hat im Osten (§. S3S.) einen dflrftigett Stand- 
punkt; die praktische Tendenz des Zeilalters beengte die Wort- und 
Konjekturalkritik. Die religiösen Interessen aber förderten die Kri- 
tik der heiligen Schriften. Nur der wissenschaftliche Galen kriti- 
sirte acht philologisch die Werke seines Meisters Hippokrates. IJntar 
den Grammatikern sind Apiou, Seleukos und einige andere Kri- 
tiker des Homer der Erwähnung werth (§. 285.). In der höheren 
Kritik ($. 296.) ' zeichneten sich einige lUietoren aus. Mit Vorliebe 
handhabte man die ästhetische Kritik (§. 237.), durch welche die 
wissenschaftliche Bearbdtung der Literaturgeschichte yoriiereitet 
wurde. — Im Westen knüpft die Kritik an die Geschichtschrei- 
bung, als dem Haupttheile der römischen Literatur an. Für die 
Wortkritik waren die Römer zu praktisch, obschon sie auf möglichst 
berichtigte Handschriften sahen und deren Werth zu schätzen wuss- 
ten. Aber die kritischen Leistungen eines Mark Valer Probus, 
Plotius Tukka und Lucius Verus, die sich mit Terenz und 
Virgil beschäftigten, waren wohl mehr allgemein redigirender Art, 
als dass sie mit aller Sorgfalt einen gereinigten Originaltext beab- 
sichtigten. Dagegen sind die Bemühungen um ästhetische Kritik 
augenfälliger; hier ahmten die Römer den Griechen auf eine fast 
ängstliche Weise nadi , indem sie bei Voriesungen (commissiones, 
recitationes) und Gastmälem Sprache, Darstellung und Stoff der 
Dichter, Redner, Historiker nach allen Seiten hin abschätzten und 
diese Beschäftigung selbst zu einem Zweig schriftstellerischer Thä- 
tigkeit machten. 

Am imifangreichsten wurde das Gebiet der Erudizion bear- 
bdtet. Der Osten bietet hier einen Reichthum des Wissens, der 
bei den politischen Wirren des Zeitalters unerwartet genannt wer- 
den könnte. Aber gerade dieser Zustand war so recht geeignet^ 
diese Seite der I^teratur, das summarische wie spezidle Wissen, das 
weniger methodische als kompilatorische Streben nach Polymathie 
zu begünstigen. Die von den Zeitereignissen angeregte Historiogra- 
phie bildet die Grundlage antiquarischer Cklehrsamkeit , wozu noch 
die Kommentare zu itn Äußren, besonders zu den Rednern kommen, 
weldie an MBttbeilungen über die Rechtsantiquitäten reidi sind, so- 
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wk dioie ibeffliaiif t seh dem «wetten JahrliWMlert grdtterer Atf- 
nabamkeit werth geachtet wurden (§. 848.). Das ReUgionswese» 
(§. 299.) wurde voii Mythensanunlem , Mytheneridärem und beson- 
ders Ton den Philosophen weniger in ein tfhersichtliches System ge- 
bracht, als in emem Kreise von theils rllsonnirenden , theils missel- 
lenartlgen Schriften jrasammeagetragttL Das Staatswesen (§. 241 ff.), 
Ton der öffentlichen wie Privatseite lehren ausser den Historikam 
die Philosophen, die Redner, Geographen, Taktiker u. v. a. ; mit ih- 
nen thun wir helle Blicke in die Lokalitat des Alterthums. Ganx 
entsprechend dem politischen Zustande, welcher alle Aufinerksamkeit 
auf Sicherung oder Erweiterung der Grenzen, auf Verbesserung des 
Kriegswesens, Bekanntschaft mit dem weiten Gebi^ des Reiches und 
sdbst über seine Grenzen hinaus richtete und eine spezielle Ge- 
schichtschreibung hervorrief, die das chronologische Element auf grös- 
sere Bestimmtheit brachte, finden wir in der Literatur dieser Zeit 
hauptsächlich ein Bild des Kriegswesens, genaue Angaben der Geo- 
graphie und Chronologie. Das verkümmerte Privatleben von der 
Erziehung bis zum Tode ist nur dürftig geschildert. Die Literatur- 
geschichte (§. 246—251.) hat in bibliographischer Blnsicht eine ge- 
ringere Bedeutung als früher ; aber das Biographische und die prag- 
matisd)e Darstellung einzelner Zweige der Literatur , besonders der 
Philosophie, dann auch der Beredsamkeit, hat an Um&ng wie Form 
gewonnen und es stellt sich heraus, dass diese Periode einen ziendich 
freien Ueberblick über die Literatur der Vorzeit hatte, wenn auch 
dieses nur von einzelnen Köpfen durch ihre literarhistorischen Ab- 
handlungen bewiesen wurde. Die ästhetische Kritik 'förderte den 
Anbau der griechischen Literaturgeschichte , und als materielle Sdte 
literarischer Thätigkeit tritt das Sammeln und-Epitomiren der Dichter 
und Prosaiker hervor, welches sogar die Kaiser anregten und för- 
derten. Die Kunstgeschichte (§. 252.) endlich hat nur dnes 
mangelhaften Fleisses sich ^ zu erfreuen. Pausanias und Phi lo- 
st rat sind fast die einzigen Schriftsteller von Gewidit; weniges 
erzählt uns Lukian und einige Rhetoren. dagegen theorisirte 
man fleissig über Musik und schrieb auch deren Cksdiichte (§.253.). 
— Im Westen ist der Umfang der Erudizion nicht geringer als 
im Osten; nur in den einzelnen Fächern stellt sich einige Unglei<^- 
Imt heraus. Hauptsächlich war es das Rechtswesen, für wel- 
ches sich ein eigener Gelehrtenstand gebildet hatte, das durch Samm- 
lungen und Kommentare zur musterhaften Brauchbarkeit zurechtge- 
macht wurde. 
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Nach diesai allfeneiii^ Audeutiiiigeii über üe BAmOrnng ier 
Philologie firagt es sich , welche warai üe Beftrd^nmgsmittel der- 
sdb^f 

§. 169. 
Beförderungsmittel der Philologie. 

Das grosse rönusche Reich, dessen organisches Leben jetiEt an 
Einen Mittelpunkt, an tie ÜLaiserherrschaft m Rom gekul^ war, 
erhielt auch Ton daher seine Lebenssäfte. Je femer aber die Pro- 
yinjsen des Reiches von Rom entfernt waren, um' so schwUcber zeigte 
sich der mperatorische Einfluss und Griechenland, Aegypten and 
Kldnasien gingen im Ganzen denselben Weg, den sie in der vorigen 
Periode gegangen waren. Vermisst wurde im Osten allerdings die 
Herrschaft der Ptolemfter, Attalen und Seleukiden, deren erfolgrei* 
che Pflege der gdehrt^ Studien, Schulen, Bttdier- und Kunstsanm- 
lungen in den Haupt- und Provinzialstftdten die römischen Kaiser 
selbst bei dem bestoi Willen nicht ersetzen konnten. Was daher im 
Osten noch Dankensrwerdies für die Wissenschaften geschah, war 
weniger den Mitteln der Kaiser als der nachhaltigen Wirkung der 
von den ägyptisdiea, pergamenisdien uqd syrischen Königen ge- 
pflegten Institute zu verdanken. Im Osten dauerten die gramma- 
tischen Schulen zu Alexandria, Pergamon und Antiochien fort; 
noch stehen sich Aristarcheer und Pergamener , wenn auch minder 
schroff, einander gegenüber ; und neben ihnen zeigten und weckten 
Rhetoren , Sophisten , Philosophen Liebe und Eifer für das sorgfiüL 
tigste Studiiun der alten Klassiker. Besonders traten im zweiten 
Jahrhundert dieser Periode die Sophisten ^) mit der bennnderns- 
werthesten Energie auf. Mit ausserordentlicher Gewandtheit ahm- 
ten sie die Darstellung des Piaton und Demosdienes nach, der geist- 
reiche Lukian reproduzirte die Sprache des Aristophanes, einige 6e- 
s<^ichtschreiber hidten sich an Thukydides und Xenophon und den 
Dichtem blieb Homer das Urbild. So erhielt sich in Folge mühsa-^ 
mer Beobachtung wahrend dieser ganzen Periode eine noch ganz 



1) Vgl. Bernhardy Wiss, Syntax S, 33 ff. und Note 58, y wo in Bezug 
auf die Geschichte der jüngeren Sophisten auf CresoUi Theatr. vett. 
rhett. etc. Paris, 16S0. üb. III. u. IV. irerwiesen wird. Ueber das Wesen 
der Sophii^tlk $iehe die Hauptpunkte belB«rnhardy 6r. Idt. I, S.406C; 
ebendas. S. 414 ff. über die Bedeutung von oo^iofjj^, afxpiatäy und ao- 
tptai€v€iy in dieser Periode. 
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kMlidie Sprache (vg^L $. 383.). Dieser NaehahDiiiiif seifer der Se^ 
phisteu war von entschiedenem Einfliiss auf das Studiiun der Lilera- 
tur; eine nur erträgliche Nachahmung^ eines Cultors setste eine reclit 
fleissige Lekttire desselben voraus und in der That zeigen die Nach- 
ahmer eine bis an die Uebertreibung^ granzende Sorgfalt^). Die 
Sucht, rein attisch zn schreiben (avnxiXuv), veranlasste die vie- 
len lexikalischen Sanmlimgen, besonders dfe awayayai Xi^tay ^At^ 
tix£p (§. 318.) , welche wegra der beig^gten Benerkungen über 
Form und syntaktischen Ckbraucb der einselnen Wörter iomI Redens- 
arten der Grammatik fivrderlicli wurden. Endlich war auch der Zu- 
schnitt des Unterrichtes in den Sclnilen von der Art, dais die gram- 
matische und philologische Thfttigkeit hinreichende Nahrung fand 
(vgl. §. 192. Anm. 4.). 

Während sich im Osten nur dne Nachhaltigkeit vorgängiger 
Pflege der Wissenschaften und klassische Studien zeigte, so zeigt 
sich dagegm imWesten ein kräftiges Erfassen derselben, fiinr gebt 
das wissenschaftliche Leben erst recht an, lebt sich aber audi sdion 
am Ende d^r Periode ab. Die einzige Roma ^) ward dar Sammel- 
platz aller derer, die eine höhere Stellung im Staate einzmdmMn 
trachteten ; dorthin begaben sich , schon um der literarischen Hiäfi»- 
mitt^l willen, welche hier zusammengebracht und zum ifltenüichen 
Gebrauche gestellt waten , eine Menge Grieclien , die als gelehrte 
Bausfreunde, als Erzieher mit grosser Zuvorkonnnenheit aufjgeaom- 
men wurden , und sogar einen Einiuss auf die Kaiser gewannen, 
insofern sie die Prinzen erzogen. Wenn umgekehrt (vgl. §. 360.) 
die griechischen Lehrer, Philosophen und Rhetoren, rieh wieder zu 
schmählicher Erniedrigung , ja selbst Verfolgung v^dammt sahen, 
so ist dies die verdiente Folge eigener Selbsterniedrignng gewesen, 
zu der sich viele ,,Graeculi^ hergabt. Die vorzüglichsten griedn- 
schen Grammatiker zogen sich, besonders von Alexandrien aus, 
nach Rom. Femer lagen im Westen die Befdrderungsndttel der Ge^ 
lehrsamkeit in der engen Verbindung der römischen Literatur mit 
^er griechischen. Es war keinem Schriftsteller das Qudknstudium 
mehr erlassen, und die Römer mussten zu ihren historischen, philo- 
sophischen und rhetorischen Erzeugnissen eine genaue Kenntniss der 



* 3} Beispiele bei Bernhardy Gr. Ut I, S. 483* Vgl, S. 480. 
3) Ueber den Biaflüds Roiii.9 nof die lUchtuas der Iiiteratnr und Wissen- 
schaften 8. Bernliardjr Or. litt I^ S. 894 f. imd besonders die dort zi- 
^ tirte Stelle Dion. Hai. de oratt antiqq. 3, 8. 
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ipriechiseh^ Literatur nitlnrbipai , wenn sie Anerkemimf ftntai 
wollten. Dadurch wiitäe nocÜ weit mehr als in der vorigeii Pieriote 
das literarische Treibe in eine nothwaidige AbhAngipkeit von grie- 
chischen Autoritäten gezwängt^ obschon ehen nicht jni seine» Nach- 
theile. Das Studium der griediischen Sprache führte von seihst 
auf granunatikalische und hermeneulische Uebungen; man ttbte sidi 
im Uebersetzen aus einer Sprache in die andere, man akaM nach, 
man wies die von Andern gemachten Nachahmung^ nach , man or« 
äieilte Über den Werdi der römischen Literatur im V^gleich n^ 
der griechischen, kurz die gan« literarische Thätigkeit der Römer 
war nichts weiter als eine philologische in extenso. Der Rei«, den 
diese Studien gewährten, wird von den Römern selbst oft gemig ge- 
rühmt, und man entschädigte sich durch das behagliche Stndium fai 
der Znrückgezogenheit für die Trübsale in der Oeffentliehkeit Amdi 
begünstigten die Kaiser die gelehrten Studien und för^rten sie 
durch Schulen, Lehrstellen, Bibliotheken, Kunstsamm- 
lungen n. s. w.; sie fanden das literarische und antiquarisdie 
Porsdien heilsamer für sich als eine unparteiische Geschichtschrei- 
bmig und stoisches niilosophiren, welches beides ihnen einen Spiegel 
vorhielt , in dem sie ihre Schwächen und Nichtswürdigkeiten sehen 
mussten, die sie nicht sehen wollten. Also ward, kann mim sagen, 
das philologiseh^ Stadium durch die Mängel der Kaiser gefordert 
Und auffilHig bleibt die Wahrnehmung , dass der Eifer für Gelehr- 
samkeit und philologische Studien gerade nnter der Regierung der 
bessern Kaiser, von Hadrian bis zu Ende des zweiten Jahrhunderts, 
im Westen schlaff und fruchtlos ist, während um dieselbe Zeit bei 
d«i Griechen sich ein Reichthum der gewecktesten , eifrigsten und 
schaffendsten Köpfe zeigt. Mehr als die Kaiser aber förderte seit 
dem 4t^ Jahrhundert das Christen th um das wissenschaftliche 
Leben. 

Man hält das Christenthum ,^ das seit Konstantin dem Grossen 
zur herrschendem Religion im ganzen römischen Reiche etlioben 
wurde , gewöhnlich für eine Hauptschranke , die dem Studium der 
alten Literatur gesetzt worden sei, und zugleicli für die Ursache des 
Verlustes so vieler Schriften des Alterthums. Es ist wahr, frommer 
Eifer unterdrückte so manches Produkt des griechischen und römi- 
schen Geistes unwiederbringlich; der Fanatism wüthete bald mit 
Feuer gegen die alte Literatur, bald mit Pmsel wid Farbe, wel- 
che die heidnischen Schriften übermalten, damit fromme Gebete 
und Gesänge, biblische Schriften und theologische Abhandhtngen 
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Hilf denselb^ Perganrat ein Uaterfcaanen ßknAen; aber mehr 
ak Temichtel wurle , wurde iurch das Christentliiim erhal- 
ten. Zu seiner Vertheidigimg und Enq^fehlunf iiurde die alte 
Literatur mit einem Eifer gelesen, kommentirt und i^plixirt, wie 
ea nimmer fo jenai den Wissenschaftai so ungflnstigen Zeiten 
geschehen wäre, wenn nicht eben die religiöse Bewegung das gei- 
stige Lehen frisch erhalten hätte. Daher haben die Christen, welche 
die Wahrheit ihrer Religion eben so aus den heidnischen Schriftstel- 
lern wie an^ der Bibel au erhiirten suchten, kein geringeres Ver- 
dienst um die Pflege und Forfpianxung der Studien der klassischen 
Literatur, 4ds die Heiden^ besonders die Stoiker und Neuplatoniker. 
So eimahnte, iim nur Ein Beii^iel anzuführen, der fronune Bischof 
mi Cosarea, Basilios der Grosse (§.201. Anm.24.), welcher sein« 
umfassende Bekanntschaft mit der griediischen Literatur in Konstan- 
tinopel und Athen sich angeeignet hatte und es nicht für unchri^ 
lieh hielt, mit dem Kaiser und Apostaten Julian im geistigen Ver*- 
kehre mi leben, die Jugend, die heidnischen Autoren redit fleisrig 
SU lesen, da diesdben Tugendmuster seien und ihr Bestes aus der 
heiligen Sdirift genommen hatten. Man lese nur seine Rede , i7^o^ 
tQvg viovg , ontog äy ix rmv ^EXXrjPixmv wg>iXotvto X6y(oy ^). Zwar ^ 
billigt er sie als Christ nicht unbedingt, und rath sie mit Vorsicht 
mi lesen. AUein er betrachtet das Studium der griechischen Literur 
tur als eine.Vovsdiule für christliche Erkenntniss; wahrend sein 
Zeitgenosse Gregor von Nascianz (c. 300—389.) die heidnische 
Literatur für ein Werk des Teufels ansah. Audi beginnt jetait mehr- 
sdtig mit dem Kan^fe gegen das Hddenthum der Zersti^rungsei£er 
literarischer und Kunstdenkmäler. Dabei darf man aber auch nicht 
vergessen, dass die Gegenpartei ihren Lehreifer «rhöhete und es ah 
Vermehrung der Schriftwerke durch Abschriften nicht fehlen liess. 
Die Philosophen und Rhetorenschulen hielte die klassische Bildung 
aufrecht; und wie stark der Zudrang zu Mäunem war, der» Wis- 
sen auf griechischer Literatur basirte, beweist unter anderem das 
Schicksal des Aedesios, Schülers des Jamblichos 0, welcher ein 



4) Diese Rede ist seit dem Wiederaufleben der alten Literatur sehr oft her* 
ausgegeben worden. lialine a Leonardo Aretino Cwann?) J. Potter c. 
Interpret. Hug. Grotii. OxonU. 1694. 8. F. W. S^turz C^ra 1791. 8. ü* 
luslravit de Sinn er. Paris 1811. 8. Deotech mit Anmerkk. von F. A. 
Nösslin. Mannheim 1889. 8» 

5> Eunap. i|i Vit. Aedesü. 
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beschauliches Hirtenleben führen wollte, aber durch die Zudringlich^ 
keit Lernbegieriger gentfthigt wurde, einen Lehrstuhl in Pergamon 
aufzuschlagen, wo er nebst seinen nachmaligen Schülern eine Haupt« 
stütze klassischer Bildung auf lange Zeit wurde. 

Mit aller Sorgfalt und achtungswerth^ Schärfe des Geistes 
drang man in das Verständniss der alten Literatur ein, und da man 
jetzt gerade das praktische Interesse Tor Augen hatte, die heiligsten 
Güter der Menschheit, Religion und Freiheit, ihrem Wesen nach zu 
ergreifen und zu verwirklidien , so ^idart sich auch zugleich der 
Charakter der Alterthumsstudien dieser Zeit als ein fast durch« 
gehends praktischer. Wahrend die formale Seite der Philologie^ 
Grammatik und Kritik, zurücktritt, macht sich die reale und histo* 
rische, d^ Inhalt praktizirende Exegese vorherrschend. 

Werfen wir einen allgemeinen Blick auf die philologische Thä* 
tigkeit im Ost^a, so zieht auch noch tn gegenwärtiger Periode Ale* 
xandrien unsere grösste Aufmerksamkeit an, da es immer noch 
als die Hauptpflanzschule der in alle Theile des Römischen Reichs 
sich zerstreuenden Grammatiker zu betrachten ist, nebenbei aber 
auch die Pflegerin aller Wissenschaften (§. 196 ff.). Demnächst hat 
Asien eine Zahl von Bildungsanstalten aufzuweisen, aus denen viele 
Gelehrte hervorragen (§.194. u. 195.), und auch Griechenland^ 
obschon es nur von seinem früheren Ruhme zehrte, ist nicht ohne 
Wirksamkeit auf gelehrte Studien geblieben. 



O'iifciilMiii Gesch. d. PhiloL ID. 
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Erster Theü. 

pnilolonnle Im Osteiii 



Erster Abschnitt. 
JLllir^iMelner Veberbllek« 



M. Orlechenland. 

§. 190. 
Politischer Zustand. 

In politischer Hinsicht kann von Griechenland jetzt kaum die 
Rede sein, da es bereits aufgehört hat, eine selbständige PoMe sni 
bilden. Abhängig v<m den römischen Kaisem, denen im Allgemei- 
nen nicht daran gelegen sein konnte, den Landestheilen Griechen- 
lands in staatsbürgerlicher Beziehung aufzuhelfen, weil sie sich in 
ihrer Ohnmacht leichter beherrschen liessen, verkümmerte dieses 
klassische Land unter der zum Theil rohen und grausamen Behand- 
lung römischer Befehlshaber. Die bestandigen Kriege , welche die 
Kaiser führten, entvölkerten das Land auf eine erstaunliche Weise % 



1) Plntarch de defeceu Orac. c.8. T^c xotyr^s iliyop^giag, r^v al ngouga^ 
ctaant xal ol noXifioi mgi näaay ö/iiov tijy otxovfiiytjy dmtgyaaaytOf 
nlitatoy fiigos i 'Ellas (xixiaxn^^f ^oi fiolig ay yvy Sltj naqäaxoi r^;- 
^ilias 6nl£ttts , oaovs n l^^ytitQifoy , fiia noUg iU^tfi^ty iig JllaxaUas. 



Digitized by 



Google 



Müd dam kanea sdt dem dritte« JaMnuidert iit Biiiffelle der Bitf- 
fcarett, besottden der Oodie«, wdche bis in die Pdoponnes vordrao- 
gtn und auf dem. Hin- uad Herwef mit Vemtt und Sdiwert wfldie- 
teil. War Griechenland im GanjMn audi f^cUich genuf ^ v#a dca 
HeeresjKflgen der nördliche und östlichen Völker weniger berflhrt 
mt werdm als der westliche Thell des römischen Reiches, so reichte 
eine blosse Verschonung Ton grösseren Uebeln nicht aus/ die ob- 
waltenden Uebektände erfolglos su madien. Konnte doch sdbst die 
Verlegung der Resident nadi Byirann (s. 330 n. Chr.) 9 das seit- 
dem Konstantinopel genannt mrd, trots aUer äussern Mittel, 
welche Konstantin und die nachfolgenden Kaiser vur Hebung der 
Hauptstadt und des östlichen Theiles des römischoi Staates in Be- 
wegnng setnten, nichts xur Wiedergeburt Griech^dands beitragoL 
Es fehlte die erforderliche geistige und physische Kraft, weldie in 
den Zeiten der Perserkriege Wunder that Die Griechen waren in 
dein ersten beiden Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung be- 
reits soweit romaisirt, dass sie sich snar Lobrednord i&c nichtswilr- 
£gsten Kaiser verstanden und in räakevoller und niedriger Hand- 
lungsweise den entartetsten Römern nichts nachgaben. Jeder arbei- 
tete und duldete nur fiOr sich, nirgends gemeinschafüiches Ringen 
und najsionale, Sympathie. Wie leicht wurde es dai Westgoth^ als 
sie unter Valens aufis neue gegen die nördlichen Länder Griechen- 
lands anstürmten, dieselben zu verwüsten. Der kräftige Arm eines 
Theo dos des Grossen hemmte invar die Gräuel auf einige Zeit, 
aber sie fftr seine Nachkommen zu beseitigen, war er nicht im Stande. 
Im Anfange der folgenden JPeriode sehen wir bereits Barbaren in 
dem Besitze des schönen Griechenlands; die Sprache der Griechen 
wird eine Mischsprache, die dem heutigen CMechisch schon ähnlich 
gewesen sein mochte, und Griechisches Leben und Wesen existirt 
nur noch in der Erinnerung; die griechische Schriftsprache ist ninr 
das Produkt fleissiger Studien der vondtigen Literatur. 

§. 191. 

Wissenschaftlicher Zustand. -— Sftrache. 

Im Verhältniss zu dem traurigen Zustand des Staates ist der 
wissenschaftliche ein ganz leidlicher zu nennen. Die Griechen ha- 
ben unter allen politischen Drangsalen doch eine so respectable wis- 
senschaftliche Tbätigkeit an den Tag gelegt, dass man umgekehrt 
auf einen guten politischen Zustand sdiliessen könnte, wenn nicht 
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die Schriftsteller selbst rM Klagen «ber ihre Zeitea wären. Abor 
auch schon der Umstand, dass man nicht mehr' spradi, wie man 
schrieb , deutet auf eine Verrenkung des Oriechenthums hin. DnrA 
römische und barbarische Elemente entstand eine gemischte Sprache, 
die dem Neugriechischen schon nahe kam 0* Man stellte die neuere 
avpi^^eia der alten entgegen und bezeichnete sie als die Sprache der 
Ol vvv, öl t'iot : sie war der edlen Sprache der klassischen Zeit ge^ 
genfiber eine gemeine , eine x^daia XaX^i ^). Wenn wir Literatur- 
werke aus gegenwartiger Periode haben , die in einer Sprache ab- 
gefasst sind , die der Xenophontischen und Demosthenischen an die 
Seite gesteUt werden kann, so ist dies nur das Resultat einer 
sorgfältigen Nachahmung, zu der man in den Schulen die Anleitung 
gab; nur der Nachschimmer einstiger Bildung. Dass Griech(»]and 
im zweiten und dritten Jahrhundert durch seine Rhetoren und So- 
phisten sprachlich sogar «och einmal glänzt, dies konnte doch iffSL 
Verfall der griechischen Sprache und die Verderbniss und Barbarisi^ 
rung der Aussprache nicht mehr hemmen. Besonders zeigte sich 
dies in Athen selbst, wo aus allen Ländern, besonders aus Thra- 
kien, Pontos und sonst die Jünglinge zusammenströmten und statt 
gut griechisch reden zu lernen, die griechische Aussprache ihrer 
Lehrer selbst verdarben, während auf dem Lande die Sprache sich 



1) Uebev. die Geschichte der giiechischen Sprache und die anmäliche Entar- 
tung der letzrern vgl. R. J. F. Henrichsen: Die Neugriechische oder 
sogenannte Reuchllnische Ausspra<;he der HeUenischen Sprache. Aus dem 
Dänischen übers, v. P. Friedrichsen. Parchim und liUdwigslust 1839. 8. 
J. Kreuser über denselben Gegenstand in den „Verhandlungen der fünf- 
ten Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Ulm. 184S.« 
Ver(WdnUicht Ukn 1818. Letzterer hat einen scfaarfev Gegner geAmden 
an Hob. Winkler De Graecorum vetere cumUngua tum pronunciatiOBe 
adversus Krenserum disputatio. Vratislav. 1844. 4. CProgr.) 

S) Vgl. die Svyttyfayii lilnov xQl^^f^^^ ^^ ^^^ ^<ivxtavoii bei Bachmann 
Anecd. Gr. Vol. 11. p. 887, 10. "Oi* ßaiiagi(€ir fo iy tj avvti&€£if A«- 
y6(Aivov ß£Qß€QiC€iy. p. 321, 30. "Or* Sank»ii ovx 6 tdnos (i6voy 
Xiyijat, aXXa xal 6 a^&tiQOvs dx^vSt o yvy Xdyeydy tpaaiy, p. 847^ 17. 
"Oti Tjjy dat Qtcßrjy Xiysi, r^y ifftatgt^a, ^y yioi aillay (paai. p. 
84«, 37. Elg x6Xnoy ntviiy ini tdiy ndyv fiaXaxtSy xai ttd^vfifiir' 
ytoy TOVf ydg (fQoytj/naftag xai inrjQfiiyovs xal lovto fi€yaX6(pQoyac 
odx fig toy x6Xnoy tpttai nr^Hg dXXd nö^^w oÜg xal i} x^^'*^ XaXtu 
fiaxQ ont ^atag xaXit d^aavqovaa. 
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noth am reinsten erhalten hatte ^). ffiermit stimmt überein , vrenm 
ApoUonios von T^^ana sagt, man lerne barbarisdi sprechen, nicht 
weil man langte von Griechenland abwesend sei, sondern sich lange 
in Hellas aufhalte ^). Die SprachVermischnng aber mnsste nodi weit 
grösser werden , als Konstantin By^ans 2«r östlichen Resifens des 
Römerreidis bestimmte und 2ur Bevölkening derselben die bunteste 
Menschenmenge hier zusammendrängte, wozu noch kam, dass die 
römische Sprache als Geschäfts- und Hofisprache beibehalten 
wurde. Die Griechen hiessen von jetzt an ^PwfAoZoi und unter eine» 
^^Ifiv verstand man nur noch im Gegensatz zum Christen einen 
Heiden ^). Ausser den Barbarismen misditen sich nun römisdie 
Wörter und Redensarten in das Griechische ^) , und es schien schon 
einem Liban, als wüi'de nun die griechische Sprache bald ganz aus- 
sterben. 

Dass die griechische Sprache , wie sie das klassische Zeitalter 
kannte, nicht sobald ausstarb 0? ^^ ^^ äussern Umstände wohl ver- 



8) Philo Str. Vit. Sophist H, 7. p. 5dd Olear. (p.S38,14. ed. Kayser} : Kai 
6 'Ayttd-iioy, ^ fieaoysta , i(f>ij, t^g [Arttx^e dya^y ^t^aaxttUtoy dydgi 
ßovko^iy(p ^laXiyeo^ai* ot (xky yaq iy r^ äai€i *j49'rjyaloi fiia^v (ff;ifö- 
(liyoi Gg^xia xai JJoyrixa fxUQaxia xai i^ aXXuy id^eSy ßttQßdgtay |i;k- 
iQgv>jx6ra 7HtQttfp9UQ0ytai nttg^ avjuiy t^y (pwy^y fiälXoy ij ^vfißdXXof^ 
jttl T* ttdtovg is ivyluitrtayy ^ fieooyeia &k äfdtxtos ßagßuQOif ovaa 6yta(y€t 
adtoZf i iftayvi xai ^ ykiSiia iljy äxgay *Atd^tSa dnoipdXlti* 

4) Apoll on. Tyan. Epist. 34. p. 393. Olear. 'Eyeyo^utjy iy'AQyti xai <^a>- 
xC^i xai Aoxqläi xai iy Meydgotg xai dialiyofisyog roZc ifingoad'ey XQ^" 
yots inavadfitjy ixiZ' il ovy ; at ric igoito t6 aTnoy, iyto t^gdaatfi* dy 
iSfity T€ xai Movaais' ißagßaQoid-rjy od XQ^^^os <ay dip^ *EXXddoe , dlkd 
Xgöyiog wy iy 'EXXdSi* 

5) Hellanikos bei Photios p. 536 a 1. Tiyoyi dk xatd rouf XQ^^^^^ 
jüxiyytov xai Ma^ifjuayov , "EXXtjy Ü iSy ygdifBi r^y O-gtjaxetay. Cf. 
Mich. Glycas de sjntax. ed. A. Jahn p. XY. und im Index m. s. v. 
'ElXtjy. 

<) Ueber die spätere griechische Sprache, besonders über die Art nndWeise^ 
wie die Griechen römische Namen in ihrer Sprache orthographisch mo- 
delten, über den Vokal- und Konsonantenwechsel, über die Annahme ganz 
lateinischer Wörter, über das Einfliessenlassen lateinischer Redensarten 
in den griechischen Text n. dgl. siehe Wannowski Antiquitatmn Roma- 
narum Graecae explicatarum specimen. Posaniae, 1843. 4. CPi*ogr.) 

7) Auch selbst im Volke nicht. Es geht daher Kreuser in der Anni. 1. 
angef. Abhandlung viel zn w»it^ wenn er sagt^ dass schon nach der 
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mtlien liessi», lag Im den Feslhalt» an der TradKsion, wie Hrie 
durch die klassischen Lüeraturwerke geboten war. Der Oetoandl 
der va^hiedenen Dialekte in der Sehrift meint Henridisai «) 
habe mit den Verivst der Freiheit bei den Griechen schon aufj§;ekMrl 
md habe nnr noch in der Ungangsspracbe sich längere Zeit erhal- 
ten. Eben so sagte audi schon H. J. Vom ^), dass lange ror de« 
Kaisem die griechischen Skribenten aufgdM^rt hatten ^ in ionifcMl 
Dialekte ^i schreiben, an nänlicfa m beweisen, dass Aretaes weil 
alter sei , als gewtthnlidi angenonnen wurde. Allein gegen diear 
Ansicht sprechen die unwiderleglichsten Beispiele, wie sie LobedL '^ 
nachgewiesen hat. Jonisch schrieb Asinius Quadratns '*) 
seine rOnrische Geschichte Ton Erbannng d^ Stadt bis auf Alexan- 
der Mannäns; Uranios sdntltigmßiKa^^); Kallinorphos seine 
nag&ixd 1^); Praxagoras seine Gesdiiehte Konstantins dcii 
Grossen i"^); Apollonios von Tyana seine ^ia^ir«u <»). Freilich 
schrieb nan in den rendiiedmen Dialdkten nicht seine eigfiithtnii 
ehe Mundart , deren nan sich in üngange auch bedient hatte ; son- 
dern der Dialekt, sei es ionischer oder dorischer, war ein angelern- 
ter, wie ja auch die Schreibart in der itäUxfOQ x^trij oder *Aftiftti 
in unserer ganzen Periode, und spater erst recht, keine andere als 



Schlaclit bei Cbäronea die Allgriediisclie S|>niche zu verderbeo »iij^efluigea 
mkl bereits unter Konstantia, voUsttiiidig Aber unter Justiaian I. ihre End- 
Schaft erreicht habe : pag. 43. „Das Ergebniss wird sich dann finden, dass 
KU Zeiten Justinians an ein Griechenthum in iiiewdhnlichem Verstände 
nicht mehr gedacht werden kann, vielmehr die Schriftsteller dieser Zelt, 
geschweige ein Photios, Eustathios oder Teetses so gute Neugriedien sind, 
als irgend ein Mdnch im Abendlande ein Neulateiner ist; dass also aUe 
diese gelehrten Herren ffir das lebende Griecfaenthum eben so wenig be- 
weisen als ein Muretus e. B. für das Latein.<< 

8) Ueber die Neugriechische u. s. w. Aussprache (Parchim 1839) S. 30. 

0) De Philos. cap. XDI. 

10) Aginpph. p. 098. ' 

11) Vid. Reines. Ep. ad Hoftnann. p 4M. n. Thorbeok de Asin. Pott. Vit 
p. 119. Ein Fragment im Joniscbeo Dialekt Sndet aidi bei Constanl. 
Porphyr. Admon. XXm^ 77. nad mehrere bei Stepkaniis nya.^ wo 
itie id>er in den gemeinen Dialekt übersetzt sind. 

ta) Stephan. Bys. s. v. jifautjyog. 

13) liuciao. Onom. kistor. eonscr. cap. 16. Vol. I. p. 4ia S^unleder. 

14) Pkot. Cod. UCI. p. 31. 

U) Philoatrat. vit. Ap^. VJ^ cap, 35. pu 314 Olcar. (p. 14«> 38. Kajstr). 
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eine imeh Sl^dfe» iM^fiMtigMle war (rgh auch $. tti. a. K). Maa 
legte Verzeichaiftte klassischer wie vnklassiacher Wdrter und Re« 
dansarten an, deren man sich bei der sprachlichen Darstdlasf ma 
Kinabiuig d^ einen und Vemeiduag der andern bediente (vgl f. 
U8.). War nun freilich eine so schulmissif angelernte Sprache 
schon eine Kunst an sieht so darf es nicht auffUlen, wenn sie durch 
das Einmischen der Indiriduaiität des Schreibenden nidit selten nur 
Künstelei und Manier ausartete. So ist der Stil der Hülsten Rhe-> 
toren und Sophisten geaiert, gekünstelt, poetisirend, und nicht 
immer Ton der angenehmen Leichtigkeit ^ wie bei Philostrat (tgL §. 
S50.); oft überhäuft mit gdehrtem Krame, wie bei Himerlos aus 
Prusias in Bithynien (315 — c 386). Auch die Historiker, wel« 
die sich nachahmend an Thukydides und Xeiiophon haken, ohne ihre 
YorbiUer mi erreichen , rerfallen mit ihrem raisonnirenden und mo-. 
ralisirenden Chankter oft in das Deklamatorische und lassen die an* 
tike £in£aehht^ und Kraft vemdssen. Der Dialog, den Platan 
und die Dramatiker zur Vollendung gebracht hatten, hatte einen «ehr 
glücklichen und geistreichen Pfleger an Lukian von Samosata ge- 
funden. Die Philosophen, welche die Hauptmasse der Literatur 
gegenwartig geliefert haben, ergehen sich mebt in einer ungekün- 
stelten , aber nicht immer reinen Spradie , und ihre Nachahmung«! 
4es Piaton und Aristoteles können nicht gelungen genannt werden. 

Die Förderung der Wissenschaften ging, wie schon angedeutet, 
in geringem Alaasse von den Kaisem, meist von dem Interesse selbst 
aus, das die Wissenschaften zu jeder Zeit erweckt haben, in den 
ersten beiden Jahrhunderten wirkten die Anstalten jsu Alexandrien 
und Pergamon noch auf gelehrte Weise fort, und wir findem in die- 
ser ZeU hauptsachlich Grammatiker und Rhe toren thatig, die 
zum Theil auch als Historiker und Geographoi auftraten. Die prak- 
tische Wissenschaft der Medizin hatte ihren Hauptverdreter an 
Galen von Pergamos (§. 230.) gefunden, dessen Leistungen in 
{grammatischer und exegetischer Hinsicht wir spater noch hervorzu«* 
heben haben. Die Philosophie lag in der ersten Hälfte des erstoi 
Jahrhunderts darnieder und lebte erst seit Nero in Athen und andern 
Städten wieder auf; Schade nur, dass sie durch einen leidigen 
Eklektizism in ziemliche Konfusion gerieth. Ammonios, der da»- 
mals lehrte, und dessen Schüler Plutarch war , mischte alle Systeme 
untereinander. Unter Hadrian traten als neue Klasse griechischer 
Lehiver die Sophisten auf, weldie Philosophie und Rhetorik ver- 
dnteu. 
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Gramnaüker und Rhetoren, Phikflophen mti S^pUrten. aU 
lebnten den Kern ihres Wissens ans def alten Lileratnr) welche in 
den beiden ersten Jahrhunderten mit ausserordentlichem Eifer i^ele^ 
sen, erklärt und nach Bedttrfhiss angeeignet wurde. Die Art und 
Weise, wie man das mannichfaltigste Wissen xum Gegenstande nritaid^ 
Ucher und schriftlicher Unterhaltung machte, ergiebt sich unter an- 
dern recht klar aus den Attischen Nachten des Gellins. Seit ism 
dritten Jah|:hundert aber neigte sich das wissenschaftliche Stadium 
der Literatur seinem Untergange zu. Die Schulen wurden Temach« 
lassigt, die Bücherschätjse zerstreut und die alten Schnftoteller wiaug 
gelesen. Dagegen zeigte sich seit dem vierten Ji^rhund^ wied^ 
ein reges Streben für die Erhaltung der alten Schriftwerke. Man 
las sie wieder in Schulen und jeder der Anspruch auf Bildung ma- 
chen wollte, dmrfte in der alten Literatur nidit unbewandert sein *^). 
Dass hierzu hauptsachlich das Aufkommen des Christrathinns mit bei- 
trug, ist §.189. schon erwähnt word^. Die eigentlichen Befdrderungs* 
mittel des grammatischen und philologischen Stadiums waren und 
blieben abef die Schulen und Bibliotheken. 

§. IM. 
Unterrichtswesen und Bibliotheken. 

Unter dem Einflüsse der Kaiserherrschaft fkistete Griechenland 
seine wissenschaftlichen Institute, aber für den Unterricht des 
Volkes im grossen Ganzen geschah fast gar nichts. Die gymna- 
stische Erziehung der Jugend wurde ganz vernachlässigt; nur 
Wenige mochten noch der alten vom Solon her datirten Gymnastik 
(§. 14. Anm. 25.) das Wort reden. Das Pro und Contra bespricht 
Lukian im l^vdxagaig ^ m^i yvfAvaaiwv^ einem für die Einsicht 
in das griechische Erziehungswesen wichtigen Dialoge. Die elemen- 
tare Bildung wurde der Jugend theils in öffentlichen Schulen , theils 
durch Privatlehrer oder Erzieher beigebracht. In beiden Fallen 
herrschten grosse Unaimehmlichkeiten und Mangel. Noch ynt in 
alten Zeiten war das Loos der Elementarlehrer, rga^fiuimviidi^ 



16) Cf. Liban. T. I. p. 502. Reisk. T. IV. p. 374. Basilius de legend. 
Gent«, libr. homU. T. I. p. 573. A. B. ed. Paris. 1618. lulian. Episfc. 
XUI. p. 4Ä2. D. 4183. A. B. (ed. Spanh.) Misopog. p.352.B. Liban. T.I. 
p.< 459. Julian. Orat. Vn. p. 285. A. ~ Diese Stellen <beilt Mütze II 
Pe emend. Hesiod. Theog. p. 317 sq. mit. 
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üxmXotf rgafifiauattti'j ein meist drflck^iles nsti imerftiiddidies. Are 
Schulen waren recht eigentlich i^ffientfiche Schulen, da sie auf Stias« 
sen und Markten gehalten wurden, und die Lokalitat für die Ler- 
nenden von dem Publikum nur durch einige Bretter oder seitartig 
aufgeschlagene Tücher abgeschlossen war, hinter denen sidi manche 
Mangelhaftigkeit ^) und wohl auch mancher Gram des Lehrers ver- 
barg. Es war aber auch keine glanzcmdere Karriere, der Hausleh- 
rer eines Begüterten zu sein. Man denke nur an die Schilderung 
und zugleich beissende Satire Lukian's auf die in Rom und sonst 
bei den Vornamen heimisch gewordene Sitte , zur Erziehung der 
Kinder, oder auch um als Förderer der Wissenschaften zu gelten, 
einen griechischen Philosophen oder Naturkenner zu halten. Diesen 
Beitrag für die damalige Erziehungsweise j^ebt Lukian im Dialog 
Jle^i tmv ini iiiadtg avpovroov, mit welchem im Zusammenhange steht 
die 'AnoXoyia nBgi rwv ini fiia&tf ovropTafv, in welcher der Vorzug 
des Staatsdienstes vor jener Dienstbarkeit der Gelehrten in den 
Häusern auseinandergesetzt wird. 

Für die Schulgeschichte gegen Ende dieser Periode sind mdi- 
rere Reden des Liban wichtig, aus welcher wir^ den Geist der 
Sdibljugend, die zu allen Zeiten Leichtsinn und Uebermuth an den 
Tag gelegt hat, kennen lernen. Liban klagt, dass die Schiller aus 
Ueberdruss eine Schule verlassen, um in eine andere überzugehen, 
wdches er durch seihe Rede Tlegi xAv. avv&fjxmv zu verhindern 
suchte ; er klagt über Unachtsamkeit und Undankbarkeit seiner Schü- 
ler isk^nsQi Tov Xoyov 71^65 .101)5 >«ot;(,' er zeiht die Jugend der 
Schalkhaftigkeit in der Rede flQog tovg viovg negi tov rdnpjrog^ 
und vertheidigt sich gegen die Verunglimpfung seiner Lehrweise in 
der Rede ÜQog roifg tig rijv naiäelav avrov dnooxioxI/avTag. So wie 
die angeführten Reden schon beweisen, dass Liban viele Unannehm- 
lichkeiten, die er zum Theil selbst verscliuldet haben mag, zu ertra- 
gen hatte, so geht dieses noch deutlicher hervor aus den beiden Re- 
den^ IlQog iuq tov naiSaytoyov ßkaa(f>/]/utag und *^noXoyfjtixov xata 
natdaytoyov intloyog, in denen er sich gegen angeschuldigte* Träg- 



1) Die Chrys. Orafc. XX. p. 264. Ol twy ygrtfifiaTajy ^iddaxaXoi, fxeia tdSy 
naldcjy iv xfxXg odoig xa&ijvtai, 

fS) Darauf deutet Mrenigstens Augustio. Confess. J, c. 13. hin: At enim vela 
pendent liminibus Grammaticarum scholarum ;' sed non iUa magis honorem 
secreti; quam tegumentum erroris significaiit. 
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kek vnrilNsUifta; ferner il^c 2iü^yor, is tar er 4ie VcrttoMta« 
seines uiidaakbareB Sehilers ruft 

Lassen nun solche laMentaUe Eeden nml Lnkkn's SchiMtriHi. 
gen eben nicht auf segensreiche Wirknnf ier Ldnrer scldiessen^ s# 
wirkten doch nichts desto weniger die Schnlen der Gri— ■iitir 
und Rhetoren im Oannen sdir vorthdlhaft anf die Bildmg der J%- 
gend, was hanptsichlich an der guten Methode lag, deren «an sich 
nur Binllbung der Elemente bediente. Man bire nur das ZeupusSi 
welches Dionys von Halikamass ^) von der Methode des grammiu 
tischen Unterrichts giebt, der ihm eine Kunst, und nwar die be> 
kannteste und bewundemsiVertheste von allen bt. Wenn wir Gnmi* 
matik lernen , sagt er, so nehmen wir suerst die Benennungen fitar 
die Elemente der Stimme, d. h. die Buchstaben in uns auf; dann 
ihre Form und Bedeutung; hierauf das Zusammenfiuscii derselbe nu 
Sylben und die hierhergehdrigen Lantverftnderungen oder Flexionai 
(rci n$Qi tavTa ndSif). Wenn wir dieses bewältigt haben, schreitai 
wir SU den Redetheilen fort; ich meine die Nomina oder dfklinkbn^ 
rtn yfM/tr (oW^ara) , die Verba oder konjugirbaren WiHrt«: (^17- 
ftara) und Konjuidwonen (avvitofiot) oder aügenieiner genninmfn> 
die unflektirbaren Wörter oder Partikeln überhaupt ; dabei alles was 
damit nusammenhängt, als die Vi^'ftnderungen der Wörter nach Zn- 
sammenniehung , Dehnung, Aksentuanion , Genus, Kasus, 
Modus und was dergleichen noch mehr ist. Haben wir von 
diesem Kenntniss genommen, so geht es ans Schreiben und Lesen, 
anfänglich sylbenweise und langsam, in sofern unsere Hlhigkek 
iu>ch nu jung ist; mit fortschreitender ZeU aber, wenn bei unans* 
geaetater Uebung nugleich die Betonung erstarkt und sich besedt, 
gelaufig und mit vider Leichtigkeit Giebt man uns nun ein gannes 
Buch, so verstehen nfir dieses gleich, ohne irgend alle jime Theo- 
ffeme nu wiederholen. 

Nach dner solchen grammatischen Vorbereitung begab man 
sich dann in die Schulen der Rhetoren, in denen besonders das 
Studium der klassischen Literatur mit Erfolg getrieben wurde. Die 
Rhetoren selbst waren höchst belesen und hielten ihre Schüler zum 
fieissigen Lesen guter Muster an. Wie man lesen sollte, aber oft 
nicht las, lernen wir aus Lukian. Diese Leseweise verräth eine 
durchweg grammatische und philologische Sorgfalt "*). Neben genauer 



9) DiOBjfl. Hai. de admU*. vi diceadi in De«, eaih ^* 

4) Lact an. adv. Indoct. c.8. Zv dk dys(^fiäy%H fäy lois iff^lfMl^ hq^s 
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Kenntniss der Litfratur mti Qeschidite roiaigtt um Bckamfnrliill 
mit allen Redekünsten, nk daren Vorattgea und Mängehi umI büI 
dem attischen Spradigebraaelie % Auch lernen wir van Luidan den 
damaligen Lehrstoff kennen; man pflegte Piaton, Anliithenea, 
Antüochos , Hippmiax , Aeseliines , Aristoph«»» und Bupolia nn k* 
sen ^). Phrynichos ««tp^ahl als MuatersdHrifkstdler des Attikism 
den Piaton, Demosthenes, Thnkydides, Xenophon, Aeschines, Kriliaa 
und Antisthenes, den Komik«»: Aristophanes und die Tragiker Ae* 
schylos, Sophokles und Euripides. Homer, der hier nicht nnt ge- 
nannt ist, versteht ^di von selbst Uebrigens wurd der Kreis der 
Lektüre noch erweitert Wir erinnern vor alle« an des Dion 
Chrysostomos Rede Tligi k6yov dax^img , in weldier die Autoren 
vorgeschlagen werden, die ein nach BeredsandLcit Strebender studi- 
ren müsse (§. 237.). Es ergiebt sich als Lehrstoff die Lektüre des 
Homer, Euripides, Menander, Herodot, Thukydides, Theopomp, De- 
mosthmes, Lysias, Hyperides, Aeschines, Lykurg und dne Zahl 
■euerer Redner, wie Antipater, Th e a do r, Pfuti^n nnd des Mythogr»- 
phen Konon. Man sieht, wie sich der Lehrstoff durch Aufnahme 
jüngerer Schriftsteller erweiterte, worauf auch Pkitarch artnerkiam 
macht , welcher die ganz neuen Scliriftsteller Aharis und Lykon na- 



X^y i <4^yovtog lov d(f^aXfiov lo aiofia, ovd^jito Jk lovio (aoi Ixaroy, 
ny f<9 ^i^ji ^iy nqn^y xal xaxiay ixtiaiov taiy iyyfyQafififyfoy^ xai OU' 
yifig €aits fihy 6 yovg av^Ttttai, t(g <fl ^ rdftg ruiy iyofiattoy, Boa ti 
TiQog toy xayoya t^ avyygaiftl antjxQißüitat xai 8aa xiß&ijla xtci rö^cr, 
Xtti TittQaxixoft/Liiya. 

5) Luciaa. 1. c. cap. Ä6. 'Jxttywg ntnaüivctct, &Ug aot j^g aotfiag, /noyor 
oCx M äxQov tov x^^oug ix^ig ra nalatd nnyiu, n&aay ^ly laxoQtny 
o2a^at> , nmang Jk loytay i^x^ag , xai xttllyj avituy xai xaxittg , xak dyfk- 
fittuoy XOiff^y "f^y l^^ituctoy. 

6) Luciaa. L o. cap. 97. 

7) Phrynichus ap. Phot Bibl. Cod. Wä p. 101 h 4. EiXtXQiyoug ik xtti 
X9t9aQ0v xai *A%nxo& Xoyov xnyorag xai ata^mg xai TtaQmdttyfta (pif^ 
9*yy äqtaioy lUdiwya re xai ^tjfi^^yijy fmd tov QiiJ0Qtx9v twy iryia 
X*>Qov , SovxvMtiy n xai StyotptSyta xai Aiax^ny ^oy Aoaayiov ror 
XoxQaitxdy, Kqniay t£ loy XalXaiaxQOv xai Idyria&iy^y fitra ttSy 
yytjalioy ävtov dvo Xöytay^ rov ntQt JCvqov xai tov n(Qi X)duaaelagy ttiy 
fiiyto$ xmfA^^my'Aqifnotpdytiy (uta loif oixtiov, iy olg duixiCoviH, x<^ 
Qov, xmi tay tQoyunay Ai0x^loy toy fityalotfoywtatoy uai ZwfOxUn 
toy ylvxoy xai toy ndyaotpoy EvQmidqy, 
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\uü veHbeiiifta; ferner il^c S^Xßupop, in ier ar üe VeritiottdiHif 
seines undukbare« Schülers rfkgt 

Lassen nun solche laMcntaUe Reden und Lukian's SchUdfrun« 
gm eben nicht auf segensreiche Wirkung der Lehrer schliessen, so 
wirkten doch nichts desto weniger die Schulen der Chranunalikfif 
und Rhetoren im Oannen sdir yortheilhaft auf die Bildung der Jm- 
gend, was hauptsächlich an der guten Methode lag, deren «an sich 
nur Einübung der Elemente bediente. Man bire nur das Zeugniss» 
welches Dionys von HaUkamass ^) von der Methode des grammiu 
tischen Unterrichts giebt, der ihm eine Kunst, und zwsx die be> 
kannteste und bewundansiVertlieste von allen kt. Wenn wir finmi* 
matik lernen , sagt er, so nehmen wir nuerst die Benennungen fitar 
die Elemente der Stimme , d. h. die Buchstaben in uns auf; dann 
ihre Form und Bedeutung; hierauf das Zusannnen£usen derselben nu 
Sylben und die hierhergehdrigen Lantveranderungen oder nexioncn 
(ra n$Qt taira ndSif). Wenn wir dieses bewältigt haben, schreitai 
wir nu den Redetheilen fort; ich meine die Nomina oder deklinirbn^ 
rtn yfM/tr (Mf^ata) , die Verba oder konjugirbaren WWw (^^ 
fmra) und KoiquiduioneB (avvStofAOt) oder allgemeiner genonunas 
die unfldUirbaren Wörter oder Partikeln überhaupt ; dabei alles was 
damit nusanunenhängt, als die Yi^'änderungen der Wörter nach Zn- 
sammenniehung , Dehnung, Akzentuanion , Genus, Kasus, Numerus^ 
Modus und was dergleichen noch mehr ist. flUkn wir von aflcm 
diesem Kenntniss genommen, so geht es ans Schreiben und LeaeUi 
anfänglich sylbenweise und langsam, in sofern unsere Mugbett 
noch zu jung ist; mit fortschreitender Zeit aber, wenn bei unaus- 
gesetzter Uebuttg zugleich die Betonung erstarkt und sich beseeli, 
geläufig und mit vider Leichtigkeit Giebt iman uns mm ein ganzes 
Buch, so verstehen n^ir dieses gleich, ohne irgend alle jene Tbeo- 
i?eme zu wiederholen. 

Nach einer solchen grammatischen Vorbereitung begab man 
sich dann in die Schulen der Rhetoren, in denen besondois das 
Studium der klassischen Literatur mit Erfolg getrieben wurde. Die 
Rhetoren selbst waren höchst belesen und hielten ihre Schüler zum 
ileissigen Lesen guter Muster an. Wie man lesen sollte, aber oft 
nicht las, lernen wir aus Lukian. Diese Lese weise verräth eine 
durchweg grammatische und philologische Sorgfalt ^). Neben genauer 



3) DiOBjs. Hai. de admlr. vi diceadi in De«, eap. SSt, 

4) Lucian. adv. ladoct. e. 8. £v ik drsqfyfid^^H fihr toig iif^lf^U. ^Q^s 
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Kenntniss der LilerfttiHr imd Qeschiehte yerk^hgU um Bckamfnrliill 
mit allen Reilekfiiisteii , nk deren Yond^nt und Mängehi umI büI 
dem attischen Sprachgebraaelie "*). Avch lernen wir vn Lnioan den 
damaligen Lehrstoff kennen; man pflegte Piaton, Antiitlienefly 
Antilochos , Hipponax , Aesehines , Aristophanes und Bupolis nn k* 
sen % Phr}7iichos ««tpf^hl als MustersdHrifkstdler des Attikisa 
Aen Piaton, Demosthenes, Thnkydides, Xeaopbon, Aesduoes, Kriliad 
und Antisthenes, den Konik«»: Aristophanes und die Tragiker Ae* 
sehylos , Sophokles und Euripides. Homer, der hier nicht nut ge- 
nannt ist, versteht stdi von selbst Uebrigens wurd der Kreis der 
Lektüre noch erweitert Wir erinnern vor allen an des Dion 
Chrysostomos Rede Tlcgi Xiyov daxijo§mg ^ in weldier die Autoren 
vorgesehlag«! werden, die ein nach BeredsandLeit Strekender studi- 
ren müsse (§. 237.). Es ergiebt sich als Lehrstoff die Lektflre des 
Homer, Euripides, Menander, Herodot, Thukydides, Theoponp, De- 
nosthenes, Lysias, Hyperides, Aeschines, Lykurg und eine Zahl 
neuerer Redner, wie Antipater, Th e o do r, Pfuti^n und des Mythogr»- 
phen Konon. Man sieht, wie sich der Lehrstoff durok Aufnahne 
jüngerer Schriftsteller erweiterte, worwf auch Pkitarch artnerksm 
macht , welcher die ganz neuen Schriftsteller Ahans und Lykon na- 



T« ßtßXia, xai kjJ J/tt xmaxoQtaf ^ x^i ayaytyytiajcitg iyia ntiyv inuQ^ 
X^v y (/^iyoyios »ov dif&aXfjiov to atofia, ov^(nta Jk loßfo fioi Ixaroy, 
ny f<i ^i^ii ^iy nQti^y xal xaxiay ixaoiov taiy iyyfyQttfifAiytoy^ xni irif- 
y/jjf €ans ^hy 6 yovg av^nttai, tlg <fl jJ rdfig rtuy iyofiajtüy^ Saa ti 
TiQog toy xayoya 10 avyygaifti antjxQtßmat xai Baa xiß^ijla xal y6&th 
xai noQaxixofjfiiya. 

S) liuciaa. 1. c. cap, 2S, 'Jxaywg ntnaiiivCKi, &Ug aot r^s aoiflag, /aoyoy 
oCx M äxQov 70V jfcaoi/c ix^is t« nalatd nayja, naaay ^hy latOQiny 
ota^M , nmane Jk loytay i^x^ag , xai xfillti aviioy xmi xaxitts , xak dyfk- 
fiaxwy XOioty luiy lAiTixtoy, 

0) hueiHB. h 0. cap. 97. 

7) Phrynichus ap. Phot. Bibl. Cod. 15Ä p. 101 h 4. ElhxQiyovg ik xni 
xn&aqov xai *A%ftxoa Xoyov xayoyag xal oia^ms xai nagadiiy/ta (pti* 
9*yy äqiaioy lUditoya re xai ^tjfi^^yijy fmd Toir QiiJ0Qtx9v tiiy iryia 
X*>Qov , Sovxvdi^ijy ti xai geyöfptSyta xai Aiifx^ny ^oy Aoaayiov roy 
2:oxQaiix6y, Kgttiay T£ toy XalXaiaxQov xai Hytta&iyijy fitra rtSy 
yytiatioy ävxov dvo Xöytay, rov itegi Kvqov xai tov n(Qi X)^uaae(af, ttSy 
fUyto$ wo(A^4tiy*Aqtfno<pdytiy fi$ta lOif oix€(ov, iy olg dirixiCova*, x^ 
gov, xai ray jQuyixtSy Ai0xvloy toy fityaloifpymatoy xai i:oifiOxli« 
roy ylvxoy xai toy ndyao^oy EvQmldqy. 
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mentKch , md die Psychologie nebst Mythologie aufführt. AvftlBf 
ist die Voriiebe^ die womm gegenwartig filr den Komiker Menander 
hegt Ovid^) benerkt schon, dass Menander von der Jagend bei- 
derlei Geschledits gelesen 2u werden piege; Phitarch^) sagt, dass 
von allem y was Oriecheoland hervorgebracht habe, das Vortreffl 
Hchste die Komödien des Menander seien , die in Theatern , Schutei 
vnd bei.Oastmalem anfgefilhrt, gelesen vnd rexitirt wurden. Dion 
verlangt ansdrflcklieh ^ dass man den Kuripides md Menander nicht 
blos lesen, sondern laut, mit deutlicher, wohlklingender Stimme de- 
klamiren müsse, weil man dann besser in den Sinn eindringe, wenn 
man der Mühe des Lesen» ttberhoben sei; der Komiker Philemon 
dagegen eigene sich zum Lesen eher *^). 

Pragm wir, was die Kaiser für die höheren Bildungsan- 
Btalten ihres Reiches gethan haben, so ist dieses nicht ganz gering 
anzuschlagen , in sofern sie Schulen anlegten , Lehrstühle — ^^o- 
i.oi 11) — errichteten, oder, wo solche warmi, erhielten und den 
Lehrern Besoldung und eine ehrenvt>lle Stellung gewahrten. Schon 
die lange, fiiedliche Regierung des August, der an der Hand weiser 
Rathgeber und nut eigner Zuneigung die Wissenschaften und Kün- 
ste unterstützte , hattie einen wohlthatigen Einfluss auf die Fortdauer 
griechischer Bildung. Unter seineu Nachfolgern huldigten und op- 
ferten selbst die unwürdigeren den Wissenschaften mit grosser Frei- 
gebigkeit , wenn auch öfter nur aus Eitelkeit. Die Lehrer erfreuten 



8) Ovid. Trisf. II, 870. 

Fabula iuciindi nulla est sine amore Menandri, 
Et solet hie pueris virginibiisque legi. 

9) Plut. Comparat. ArLstoph. et Menandri. *Ey ^edtQois, iv diargißats ^ ir 
avfinoaiots äyttyytoa/xa teai fAd&ijfi« nai dycuytOfia xoiyotaroy, iy j 'El" 
kttsiytjyoxSt xttXoy nagixfay t^y noit^aiy, Cf. Phrynichi Eclog. p.418. 
Lob. {Bäkßos 6 äno Tgalkitoy) os ilc touto nQO&vfiias xai &avfiatog ^xe$ 
Meydydgov, (San xai ^irj^oa^iyovg ä^siyo} iyx^iQiiy a7iog>a(yHy xtL 
Ibid. Ta «vrä dh ooi xai Bdlß^ mnoy^öia xtrl Vayiayoy i6y ZfjiVQ' 
yaloy ^^roga, apöqa ^ijktot^y xai iqaatiiy t^g aijf iy naideCif (ptloxallng, 

10) Dion. Chrys. Orat. XVIII. p. fUUi. Kai TOüfO*^ ^ avtiag dyaytyio- 
axoyjOt itiQ(oy iniaiafiiytay^ fidXiata fiky xai ^ditos, il (T ovy divmos 
^noxqlyaad-at. Ibid. diu rouro dl xai Miyay^QOy vnoxQiyo>iai lilvfii^ 
yoy iy toli nUiaJOig, <Pikifjioya Sh dyaytytoöxovöi, 

11) Gegen die von Meursius an datirte falsche Tradizion des dreifachen 
O^Q^yoi noXitucos, ao(piaux6s und ipiXogotfixos siebe Bembardy Griech. 
liit. I. S. 4118 fg. 
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sieh besondarer Immiidtäteii ^% nni Ae Besoliliiiif en wafeR Usweikii 
wahrhaft kaiserlich, seit Vespasian *^), der ein Freund der Wissen- 
schaft^ und in der griechischai Literatur bewandert war. Hadrian 
bereicherte und ehrte Philosophen und RJietoiren *^) und Mark Aurd 
gab dem Sophisten Theodot zu Athen einen Jahrgehalt von 10,000 
Ih'achmen. Ueber die Besoldung der Rhetoren ist die Rede des Li- 
ban IlQog '^vTio/ttg inkg xwv Qt^xo^mv beldirend ^% 

n)ie Schulen zu Athen ^^) für Politik, Rhetorik, Philosophie, 
Sophistik besetzten die Kaiser mit Lehrern. Hier lehrte unter Nero 
Ammonios , der Lehrer des Plutarch ; unter Hadrian , der zu Athen 
neben andern Gebäuden eine Bibliothek anlegte (s. Anm. 27.) > He- 
rodes Attikos, der Sophist Lollian u. A. Damals scheinen schon 
feste Lehrstuhle eingerichtet worden zu sdn. Mark Aurel '^) er- 
theilte' den Professoren zuerst Sold (salaria). Als die Katheder 
geordnet waren, gab es zu Athen zehn öfftmtliche Professoren ; zwei 
fttr jede philosophische Schule (Platoniker, Peripatetiker , Stoiker, 
Epikureer) und zwei Rhetoren-; und ausser diesen eine grosse Zi^I 
anderer Philosophen und Sophisten. Nadi Konstantin dem Grossen 
boten die Philosophen zu Athen dem Heidenthume noch die letzte 
Stütze und luden alle Jünglinge, die keine Christen waren, zu sich 
ein. So wurde im vierten Jahrhundert Athen wieder ein Vereini- 
gungspunkt junger Studirender aus den entferntesten Ländern , so- 
dass sich die Lehrer nach Nazionen in den Unterricht theilten. ^pi- 
phanios hatte den Orient, Diophant Arabien, Proäresios Pontos nebst 



12) Ueber die von den Kabem den Gelehrten zugestandenen Beneficien s. 

Thorlacius Opusc. I. n. 12. 
18} Säet. Vit. Fl. Yespas. c. 18. Ingenia et artes vel maxime fovit: primus 

e fiseo Latinis Graecisque rhetoribus annua centena constituit. 

14) Spartian. vit. Hadrian. c. 17. • 

15) Ueber die Besoldung der Grammatiker, Rhetoren und Philosophen vgl. 
8 am. Petitus Mlscellan. lib. IV, c. 1. und Gas aub onus ad Sueton. 
Vespas. c. 17. * 

16) Vgl. die Schriften in $. 76. Anm. 2, Ferner F. H. Ahrens De Athena- 
rum statu politico et literario. Gotting. 1829. 4. Beutler über denselben 
Gegenstand. Seidel De scholarum quae florente Romanorum imperio 
Athenis exstiterunt conditione. Glogav. 1888. 4. (Progr.) 

17) Xi philin. £pit. Dien. p. 280. "Eduaei äh xal näaty av^Qiänotg Maaxti^ 
lovs iy tnli ^A^ivttis 9 ini ndaijs ^oytoy naiSitac, fAia^oy ii^oioy (fi- 
Qoytag. 
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gMZ Vorilerasieii *®). Letter bekameii 4ie Sdndea m AAen lU- 
durch einen gewältigen Stoss, dass Julian der AbCrünnige alle Lieh« 
rer verwies. Nur dem letxtfenannten PlroAresioii ans CAsarea in 
Kappadokien erlaubte er seinen Unterricht fortsusetsen , wofiram er 
nur Christen unterrichten wollte ; doch machte er von dieser Bevor- 
zugung keinen Gebrauch) um das Schicksal seiner Glaubensgenos- 
sen zu theilen. Mit Alarich , der mit seinen Godien Griechenland 
verheerte ^ wich erst der leüste Schatten des alten Ruhmes. • 

Als Konstantin der Grosse ^^) das alte Bysans jnnr Haupt- 
und Residenzstadt erhoben hatte, gründete er dasdbst eine höli^«, 
in Bezug auf den Unterricht allgemeine Lehranstalt, die ungefilhr 
unseren UniversitAten entsprach. Er errichtete für diesdbe ein be- 
sonderes Gebilude in achteckiger Gestalt, daher Oktagon oder 
auch Tetradision genannt ^^). In demselben wurden zwölf Or- 
densgeistliche als Lehrer erhalten , welche Oixovfitvnfoi hiessen , an 
deren Spitze ein Vorsteher (oiaovficpiKOQ itimaxaXof) stand, der zu- 
gleich Aufiseher der Bibliothek und Kirchenarchive war. Diese dku- 
menischen Lehrer genossen das grOsste Ansäen, und selbst die l^u- 
ser holten in vorkommenden Fallen bei ihnen Rath. Auch wurden 
aus ihnen für gewöhnlich die Brzbischöfe und Patriarchen gewählt 

Unter diesen ökumenischen Lehrern wurde die Bfetbode und 
der Zweck des Unterrichts dadurch ein ganz anden»r, dass man die 
Bildung christlicher Lehrer bezweckte. Zwar dauerte der Sprach- 
unterricht fort, aber die Granimatik erhielt einen andern Zuschnitt; 
man beschränkte sich fast nur auf die Formlehre und als Lehrbuch 
gebrauchte man die ri/vtj ygafifiatixij des Thrakers Dionys (vgL 
§. 38. Bd. L S. 434 fg.) , welche bei dieser Gdegenheit mancherlei 
Zusätze und Abkürzungen erlitten haben dürfte. Dass der zuili Li- 
teraturstudiinn vorbereitende grammatische Unterricht nur die Form- 
lehre betraf, lässt sich aus einer Stelle des Themistios abnehmeii ^0> 



18) Eunapii Vit Proaeres. p. 189. lulian. p. 119. 

19) Eine Geschichte KonstanHn's schrieb Praxagoras ia S BB.^ die verio- 
reo gegangen ist — Ueber Wissenschaft und Kunst sur Zeit Konstantla's 
des Grossen s. Mansa im Leben Konstanttn's, Beflage 7. 

90) Georg Kodrin. de Originib. Constant. p. 49. ed. Paris. 

2])^hemist Orat. -XXm. p. 9S0, *uilli (piloxeg&oifs xai igaaiXQtjfidfOv 
tifvxis xai dtexytSc aotpiatixijt xai ifift(a&ov, it^ ^ntQ t^r JtifJiooSivQvs 
$$x^v , fty t^Tihg idiy jiQiOiQifdyovs dQtxf^äfuy^ ety ünk^ ttip näy- 
xiay Qtifiattay i« xtti dy ofiättüy ünix^iy ti^y X^tQä iftit t^s 
XQiCae. 
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welcher uns auch die Schriftsteller andentet ^^) , 4lie mmt bei im 
Studien hanpteäehlich 2u Grunde legte, als Piaton, Aristoteles, De- 
mosthenes, Thukydides und Aristopkanes. Auch liessen es die Kai- 
ser Julian ^^) , Valens , Theodos ^^) an gnttn Beispielen und Auffor- 
derungen zum Studium der Literatur nicht fehlen , und Themistlos 
hezengt , dass die Jugend zahlreich in Konstantinopel zusammen^ 
strömte ^% Die Kaiser versammelten eine Anzahl tttchtiger Gelehr- 
ten um sich, die allmSÜich den Ruhm des Museums in Aegypten 
verdunkelten. Die Grammatiker Gros, Helladios und Ammo- 
nios, letztere beiden 389 n. Chr., b<^abeu sich aus Alexandrien 
nach Konstantinopel. Unter solchen Umstünden bildete sich in Grie- 
chenland ein Gelehrtenstand aus Grammatikern, Rhetoren, Phi- 
losophen, Aerzten, Mathematikern, zu denen späterhin, als das rd- 
mische Recht in Schulen gelehrt und kommentirt wurde, die Juristen ^^) 
hinzukamen. 

Bei der Fortdauer des wissenscliaftlichen Strebens wurde auch 
für die Verbreitung der Lehrmittel gesorgt. Hadrian legto 
eine Bibliothek in Athen an ^0, und der Rhetor Aristides (c. 150 
n. €hr.) hebt neben den prachtvollen Tempeln aus alter Zeit, in 
denen fireilich nicht mehr die alten G<^tter wohnten^ die Bibliotheken^ 



S8) Themist. Orat IV^ p. 71. Xal oUy^ ^attgoy ifity dyttßituairai ftly 
dtjfA0Ott$ 6 nayaoipos nidttoy , äyaßnoaBtat cfl 6 HgtatOTilijs xal i ^9- 
tfOQ 6 Tltttayuig , xtd 6 xov Beodtogov xtti 6 rov X>k6Qov* 

dd) Ammian. Marc. XVI. c. 5. (p. 333, 10. SjUog.)^ I tili an. EpW. LV. 
p. 441. C. Liban. T. I. p. 876. 617. HJ. p. 440. 

24) Ueber die griechischen Schulen , Gelehrfen , Professoren aeur Zeit den Ju- 
lian und TfaeodOs s. Schlosser und B e r c h t im Archive für Geschichte 
11. liiterator. Bd. I. S 217 ft, 2^im Theil gerichtet gegen P. E. M u 1 1 e r 
De genio aevi Theodosiani. Gotting. 1789. 8. 

25) Themist. Orat. XXIII. p. 855. Kai lic ^ In^Sn xtcl j} fiayyttytü(, <f** 
^y noXlol dnoli7t6yTH ttd t^y dg^altty 'EXXd&a xai tr^y 7tQ6(otxoy Vto^ 
yticy, iy aJc dfi(potiQttis Maaxaldci fi^yiatn tpikoaoiftag, indtu tU t^y 
n6liy ifjity avfig/OittSat* 

26) Vgl. D. G. Hegewisch Kleine Schriften (Flensbg. u. Lp«« 1786. 8.> 
S, 84 ÄL 

27) Paus an. I, 18, 9. Udgiayoc d^ xattoxevaaato fily xai älXtt ^ui^tjyaCoK, 
— — Xai oixi/jiattt iyrav&ä iatiy Igotfip f€ imxQva^ xai nltc^aaTQ^ 
U9^ , 7IQ0S dh dyalfunoi xixoOfitjfjiiyu xai ygatpatg • xatakiltai (T (g ndro 
ßißUa. Xai yvfÄyäatoy iaity intiyvfioy ^AdqiayüG, Cf. Hieroifyflu 
Chron. (H. 227. Hadrianiis qnum insignes plurfmas aede« Athenii^ feeLs<i«e^ 
agoaem edidit; bibliotiiecam iniri operts constroxit. 
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wie ^e sich nirgends weiter auf Erden fänden, aTs eine gan^i eigen^ 
thtimliche Zierde dieser Stadt herver ^"). Die von Konstantin 
dem Grossen in Konstantinopel errichtete Bibliothek vermehrte 
Julian ^^), die aber schon unter Basiliskos (476 n. Chr.) durch 
eine Feuersbrunst wieder unterging. Der Kaiser Valens stellte sie- 
ben Gelehrte (Antiquarii) zur Ordnung und Restituirung der 
Handsclirift^^n an , und zwar vier für die griechische ^ drei für die 
ri^mische Literatur ^°). , ^ 

Die Privatbibliotheken mehrten sich in dem Maasse, ak 
die Anschaffung von Büchern erleichtert wurde. Der Buchhandel er- 
streckte sich durch das ganze römische Reich und machte gute Ge- 
schäfte. Schon im ersten Jahrhundert besass der Grammatiker M. 
Mottius Epaphrodit von Chäronea die bedeutende Privatbiblio- 
thek von 30^000 zum Theil seltener und vorzüglicher Handschrif- 
ten ^^). Wie weit die Buchliebhaberei im zweiten Jahrhundert um 
sich gegriffen hatte, zeigt die beissende Schrift Lukian's Ilgog 
dnaiiBvxov xai noXXa ßißkia oivovfABvovy welche einen damaligen Bi- 
bliophilen züchtigt. Unter den Bücherkäufem sahen viele nur auf 
die äussere Alterthündichkeit , auf das Moderige (§. 233.) und den 
Mottenfrass, statt auf die innare Güte ^^). Solche Büchernarren 
wurden oft betrogen und galten als Goldgruben für die Buchhänd- 
ler, BißXioxdnfjXoi ^ 'EfinoQOi. ^^) , BißXionäXai. 

Was die Ausstattung der Bücher betrifft, so war diese oft 
prachtvoll , sowohl in der Schrift — berühmte Schönschreiber waren 
Kallin und Attikos ^) — als in der äussern Verzierung ^''). Zu^ 



S8) Aristid. ap. Photium p. 406. a 89 Bekk. nqos dl toviots Cscil.yifs) 

xoofio^ olxiiog. 
89) Zosimus in, 11, 5. CP»g. 7130: "ßw Sk ßißXio^»lx>iy iy ^P ßaoiUtos 

oixodofi^aas erio^, xal tavtp ßißlovg Saag dxiy iyano^ifAiyog. 
SO) Theodos. Cod. XIV, 9, 2. Antiquarios ad bibUothecae Codices compo- 

nendos vel pro vetustate reparandos quatuor Graecos et <res Laünos scri- 

bendi peritos legi iubemus. 
81) Süid. s. *EnaifQ6diTog XaiQtjytvc tiyoifA^yos Sk dti ßißXta irni- 

aaro f^vgiddac tQ^is , xai lovitoy anovdecttay xtti dycpux^Qiixöfaty^ 
S2) Lucian. adv. indoct. c. 1. 
38) L u c i a n. 1. c. cap. 4. 
84) liU c i a n. 1. c. cap. 2. cap. 3. c. 84. 
3d) Ch. G. Schwarz dlss. VI. de ornamentis librorum et varia rei litenuiae 

suppellectUe. Altorf. 1705. Ed. I^euscher L^s. 1750. 4. — Einige Buch- 
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den Sehönschreibern kamen noeh die Sehnellschreiber, TaxvyQoifoif 
welche die ihnen in die'^ Feder diktirten Voiia-äge am Papier 
brachten '^^). 

In diesem Paragraphen ohne Ueberschrift war eine Uebersicht 
der Gelehrten Griechenlands zu geben beabsichtigt; allein da sich 
kawn d^ eine und andere Grammatiker unter ihnen fand, wie 
2. B. Soteridas von Epidauros, oder Epaphrodit von ChAro- 
nea , der ohnehin seine Studien in Alexandrien gemacht und in Rom 
seine Schule aufgeschlagen hatte, so haben wir das Yerzeichniss 
von Philosophen, Sopliisten und Rhetoren , die entweder aus Grie- 
chenland stammten oder eine Zeitlang in Athen lebten und lehrten, 
bei Seite gelassen, zumal da ja auch viele und gerade die berühm- 
testen Lehrer Athens nicht einmal das europaische Griechenland zum 
Vaterland hatten , sondern aus Asien gekommen waren. 



II. A js I e n. 



§. 194. 
Külturzustand. 

Die Asiaten, sowohl in Kleinasien als in Syrien, befanden sich 
unter dem Drucke der römischen Herrschaft eben nicht wohl ; daher 
die wiederholten Versuche, sich derselben zu entziehen. Die politi- 



binder- Ausdrücke giebt Lukiftn I. C. Cftp. 16. dytUuny ein Buch iiuf' 
wickeln^ ^iaxoXXäy ziisammenleimoii^ niQixontuy beschneiden^ ifjupaXovs 
iyTid-^ycct , den Rollenstäben Knaufe aufsetzen. 
36) Euseb. Hist £ccles. VI, S3. Taxvyqaif oi yaQ avt^ C^cit. Origeni) 
nXslovg 5 ima top dqid'fioy naQtjaay VTiayoQevoyti, jf^öi'OiC utayfiäyoie 
dXX^Xovs d^€(ßoyres' ßißXioygdipoi t« oiS^ n^iovg S/ttte xai xdQms ifi t6 
xaXXiyQatpely ^axtj^iyais' iy ttndytcjy i^y öiovaay ttäy inntjMtay ä(f&<h' 
yoy TiBQiovalay 6 'uifißQoaios naQ^atianto. Cf. Theophyl. Simoka-tta 
Hist. VIII, 13. p. 341. ed. Bekk. 
Grafenhan Gesch. d. Philol. III. 3 
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sehe Lage wirkte auf den Charakter des Volkes zurück, und wenn 
schon Cicero *) die Kleinasiaten von einer sehr schlechten Seite 
schildert, so that er als Römer ziun Theil Unrecht, da die einst 
durclt Handel und Kultur blühenden kleinasiatischen Städte und Staa- 
ten erst durch die heillosen Kriege der Römer in diesen Ländern 
und durch deren Knechtung politisch und moralisch herunter gekom- 
men waren. Die Milde und Weichheil , durch welche sich die Asia* 
ten in der vorigen Periode noch ausgezeichnet hatten , war in eine 
krankhafte Geistesunruhe umgeschlagen, die sich in der asiatischen 
Pruukriietorik und in der syrischen, genauer antiochenischen an 
Subtilität grenzenden Studienweise abdrückt. Der Einfluss der asia- 
tischen Redeweise erstreckte sich zum Theil auch auf das europäi- 
sche Griechenland ^). Ein Beispiel des Asianischen Stiles (HytjQia-' 
xov a/tj^tt ttjg avv9iat(og) haben wir noch in der Reisebeschreibung 
des Pausanias, welcher sich ebenso durch seine Kürze als durch 
die eigenthümliche Wahl der Wörter und einen poetischen Anflug 
kenntlich macht ^). 

Seit dem zweiten -Jahrhundert blühten die Schulen — meist 
Rhetorschulen — zu Antiochia, Berytos, wo hauptsächlich seit 
dem dritten Jahrhundert das Rechtsstudium in Aufnahme war, Si- 
don, Tyros, Askalon, Gaza, Aegä undTarsos^); und 



1) Cicero Orat. pro Flacco c 27. Asiaeici eestes, — — vosmet ipsi 

describatis Asiam. — -.. Namque, ut opinor, Asia vestra constat ex Phry- 
gin, Mysia, Carla, Lydia. Utrum igitur nostriim est an vestrum hoc pro- 
vei'biiini, Phrygem plagis fiel! meliorem ? Quid de tota Carla ? nonne hoc 
vestra voce vulgatum est, si quid cum periculo experiri velis, in Care id 
potis^siBinm esse faclendum ? Qiiid porro in Oraeco sermone tarn tritum 
atque celcbratum est^ quam si quis despicatui ducitur, ut Mysorum ultimus 
esse dicatur? Nam quid ego dicam de Lydia? (}uis unquam Graecus 
coinoediaiu scripsit, in qua servus primarum partium non Lydus esset? 

2) P e t r o n. Satyric. cap. 2. Siehe die SteUe in $. 84. Anm. 3. 

3) Cf. A. Boeckh im Index lectt. Vnlvers. Berolin. 18194-25. 

4) In Bezug auf Tarsos ' ($. 84. Anm. 5.) und Aega, wo ApoUonios von 
Tyara beim Rhetor Euthydem und dem Pytbagoreer Euxenos von 
Ilerakica seine Studien machte , ist des P h i l o s t r a t o s vit ApoBon. lib. 
I. c. 7. (p. 4, 8. Kays.) Bemerkung interessant, dass sich des geräusch- 
yoUen Treibens wegen die Philosophen von Tarsos weg 9ach dem ruhi- 
geren Nacbbarstadtchen Aegä gewendet hätten. 'jEyrav&a (seil, iy AiyaXg) 
^y6(piXoa6(fovy ^u^y avttp i^Anolltoyd^) IlXanayfiot re xai XQvaijin€to& 
xa« ol äno loC ntQindjov , öi^r^xove dk xal rtSy 'Enixovoov Xoytay ^ Qvdl 
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im Westen zu Pergamon, Ephesos und Smyrna; so wie auch 
in Nikomedia sich eine Zeitlang ein wissenschaftliches Leben 
regte ^). Selbst Arabien lieferte seine Gelehrten, wie die Sophi- 
sten und Grammatiker Phrynichos und Heliodor. Aber die 
Zeit der Attalen und Sekakiden war vorüber. Was für Asiens 
Schulen die Kaiser thhim, ist gering zu achten, und man kann sa- 
gen, dass in Asien der wissenschaftliche Sinn fast einzig und alleia 
von dem wissenschaftlichen Eifer der Sophisten und Rhetoren getra- 
gen wird. Ihre Lehrgabe und Beredsamkeit zog die lernbegierige 
Jugend aus den entferntesten ' Gegenden herbei ^) ; sie ertheilten ihren 
Unterricht auf die Grundlage der besten Klassiker, wie dies in Athen 
und später in Konstantinopel geschah. 

Die literarischen Hüfsmittel in den einzelnen Städten werden 
nur ungenau mitgetheilt. Dass Pergamon seine grosse BibUothek 
durch den Antonius einbttsste , ist früher erwähnt worden (§. 80. 
Anm. 15.)* Antiochien's (§. 84. Anm. 8.) Museum, das^ dem ale- 
xandrinischen nachgebildet war^ behauptete gegenwärtig seinen Ruhm 
und Einfluss fort und hatte sich auch kaiserlicher Unterstützung zu 
erfreuen; sowie es, als es durch das Erdbeben, welches die Stadt 
traf, vernichtet wurde , dem Kaiser MariL Antonin seine Wiederher- 
stellung verdankte ^). Im Jahre 362 wurde Antiochien mit des Bi- 
schofis von Alexandrien, Georgios Bibliothek bereichert, welche 
nur aus griechischen Klassikern bestand, da die christlicheu Schrif- 
ten dieser Bibliothek auf Befehl des Kaisers Julian durch den ägyp- 
tischen Schatzmeister Porphyr ausgesucht und verbrannt wurden. 
Die grosse Bibliothek im Tempel des Trajan zu Antiochien soll J o- 
vian (363—- 4) verbrannt haben ^). — Die Bibliotheken derjenigen 
Städte, welche zugleich Bischoüsitze waren, mochten meist aus 
christlichen Werken bestanden haben, wie die Bibliothek des Bischöfe 
von Jerusalejn, Alexander, deren Gebrauch Eusebios bei set- 



yuQ tovtovg dn€anov^ai$ , toig ^i y€ IIvd^ayoQilovg d^^ii^ f w* aotpt» 

5) Ueber alle die genannten Städte sehe man die Hauptstellen bei B e rn- 
bardy Griech. Lit I. S. 413 f. u. 451 ff. 

6) Umständlich schildert den literarischen Zustand der asiatischen Städte 6. N. 
Kriegk in seiner „Üiatribe de peregrlnationibus Romanorinn academi- 
cis/« Jen. 1704. 4. 

7) Chronicon Paschale s. Alexaudr. p. 316. d. edit Dindf. (Bonn. 183S.) 
S) Said. s. V. Uoßiayog, 
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ner Kirchengeschichte rühmt ^); oder die Bibliolhek zu Cäsarea 
in Syrien, welche Julius der Afrikaner oder vielmehr Pamphi- 
los der Märt^Tcr anlegte und später in des Eusebios Besitz kam, 
als dieser Bischof von Cäsarea wurde. 

In sofein in Asien die rhetorischen Studien vorherrschten, und 
die grammatischen und historischen, also audi antiquarischen For- 
schungen jnirücktraten, so ist hier für Förderung der PhOologie im 
Ganzen wenig geschehen. Es ist schon als ein flbeles Zeichen an- 
zusehen, dass die Nachrichten über die grammatischen Lehrinstitute 
in Asien so höchst dürftig sind ; nirgends wird auf ein festes Band 
von Lehrern und Schülern hingewiesen ; die Schüler zerstreuen sich, 
sobald sie zur Selbständigkeit gelangt zu sein glauben, in alle Welt- 
gegenden des römischen Reichs, und mit genauer Noth lassen sich 
nur einige Jünger der in voriger Periode mit den Aristarcheem ri- 
valiisirenden Krateteischen Schule nachweisen. 

§. 1»5. 

Einige Grammatiker und andere Gelehrte. 

Asiens Städte haben eine Menge wissenschaftlich gebildeter und 
ausgezeichneter Männer aufzuweisen; aber in Bezug auf die Gram- 
matiker ist es, wie eben angedeutet Tiiirde, schwer nachzuweisen, 
welcher Schule, sie eigentlich angehören, da sich hierüber meist 
keine Andeutungen finden; auch die Ueberreste ihrer grammatischen 
Leistungen in der Regel nur so aphoristisch sind , dass sie keinen 
Anhalt zur Wiedererkenniing der Grundsätze und Lehren bieten, de- 
^en sie anliingen ; vorzüglich aber, weil sich der schroffe Unterschied 
von Aristarcheem und Krateteem allmälich verwischte. Denn die 
jungen Leute Asiens, welche ihre erste Bildung in ihrem Vaterlande 
genossen und sich wohl vorzugsweise mit Ptrgamenischen und An- 
tiochenischen Lehren erfüUt hatten, nahmen -doch, wenn sie zur 
weitern Ausbildung auch Alexandrien besuchten, mehr oder weniger 
von den Aristarcheem an ; so wie umgekehrt auch die Aristardieer 
durch das Studium der Werke des Krates und seiner Nachfolger 
ihre Ansichten in diesem und jenem modifizirten. So kamen, um 
nur ein Beispiel anzuführen, die späteren Aristarcheer, die sogenfom- 
ten Techniker, von der Ansicht, dass die Grammatik eine !E/i7rci- 



9) er. Ca es. Baron ii Annall. eccless. ann. CCLin. 
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Qi'a sei, offenbar nur durch die Rrateteer ab und erklärten sie mit 
diesen für eine Tdx^V* ^'^ fiii' ^^ wissenschaftliche Bearbeitung 
der Grammatik von der entschiedensten Wichtigkeit wurde (vgL 
§. 201. Anm. 6.). Wo also nicht bestimmte Nachrichten vorliegen 
oder die Ueberreste grammatischer Arbeiten bestimmt verrathen, dass 
ein Grammatiker dieser oder jener Schule angehörte, so halt es ge- 
genwärtig doppelt schwer, solches nachzuweisen. 

Unser Verzeichniss fängt gleich mit 2wei zT^'eifelhaften Krat^ 
teem an. Die Stadt Askalon brachte ausser andern Gelehrten 0^ 
zu Anfang unserer Periode zwei Grammatiker, Dorotheos und Pto- 
lemäos hervor, von denen wir nicht recht wissen, ob sie Aristarcheer 
oder Krateteer waren. Ptolemäos von Askalon^), zur Zeit des 
August und Tiber, wird zwar von Stephan von Byzanz ohne wei- 
teres ein yfoigtiiioQ 'AQinxdQxov genannt; aber nichts desto weniger 
bleibt es ungewiss, ob er Aristarcheer oder Krateteer war. Jeden- 
falls gehört er mit zu den Grammatikern, die als wissenschaftliche 
Amphibien weder der einen noch der andern Partei entschieden an- 
gehörten. Ptolemäos machte wahrscheinlich seine ersten Studien in 
Pergamon, was ihn befähigte, sein Werk TlsQi riJQ KQdTf]TOQ al^i- 
üsmg (§. 235. Anm. 8.) zu schreiben. In Alexandrien wendete er 
sidi der Aristarchischen Schule zu und schrieb IJiQi t^Q iv '03va^ 
oBia ^^QiajuQxov SioQ^cJasatg (§. 235. Anm. 9.), ohne sich von der 
Krateteischen abzuwenden, wie seine unparteiische Kritik der Lei- 
stungen beider Parteien beweist Später ging er nach Rom, wo er 
eine eigene Schule eröffnete und bei seinen fortgesetzten Studien 
eigene grammatische Untersuchungen machte, deren die homerischen 
Schollen gedenken. Ausser den angeführten kritischen Werken schrieb 
er eine il^o^^jd/a 'Ofif^Qix^ (§. 204. Anm. 9.) , in der er seine Leh- 



1) Stephan. Byz. s. v. 'jiaxdXtoy , nolig ZvQtmg, noXl^l dk i^ «J- 

i^S xv/Qvifitt-iCxaai , (fUoaoqoi fihy *uiyttoxos C Kvxvog xai 2u!öos xai 
^^yitßiog xai Evßiog aTujl'xoi inni^uiftls* ^Qafj/Ltaiixoi Jl JlioltfAaios 
^uigiotKQxov yyvjQiiuog xai ^üjQo^tog' loiOQixoi 'uinoXXwyiag xal ^AQit- 
fitd(OQog 6 Tff TiiQi Bid-vytKs yfyQctcfojg xai äXXoi» 

8) Suidas: UioXf^alog 6 *u4oxaXiuyittis , yQKfj/uecjtxog, og inaiJivöty iy 
'Puifiij. iyQ€i\pi IlQOSipdicey ^O^r^Qixi^y j Hfgi iXXtjyiefiOu jJto* dp^o«- 
Tiiceg ßißXioc li, IJfgl f,iiT()üty, ^^Q^ f^S (y *Odvaotif^ '^4(iiaic(QX0v äiOQ- 
^luatüjg t IliQt (Sicaf'OQus Xki^iay xai ühqu yQ^y^arixä. Cf, Fabric. 
Bibl. Gr. I. p. 521. VI. p. 150 sq. Vgl. aucli B. Tliierscli Uebcf Zeit- 
alter und Vaterland des Hoiner. fd. Au.sg. fialberst. 1632. i^. 25. 
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ren ron der Interpunludon (§. 203. Antt. 22.) iind AspiraziM (§. 204. 
Abbi. 41.) vorgetragCH haben wird; ferner Tlegi diatpogaQ Xiltmg 
(§. 215. Anm. 18.) , Ilsgi eXXfjviOfiov iJTOi ogSosniag (§. 219i Anm* 
25.) , IlBgi ^irgmv (§. 205. Anm. 8.) , und Hegt avvaXoigiiJQ ^). 
Suidas schliesst seinen Artikel über Ptolemäos mit den Worten (^yga-- 
ips) xai erega ygafi/naTned. Ich vermuthe, dass dieser gelehrte und 
wissenschaftliche Cframmatiker. audi noch eine ri^vfj yga/nfiauxtj ge- 
schrieben hat, in welcher er als Krateteer oder Pergamener, gegen- 
über Dionys dem Thraker, die Grammatik als rixvjj definirte, und 
dass uns seine Definizion von Sextos dem Empiriker^) noch erhalten 
ist Sextos nennt einen Ptolemäos nfgmavfjuxog^ und man weiss 
niclit, wohin man diesen Peripatetiker thun soU. Ich gebe den Pe- 
ripatetiker als Opponenten des Dionys auf, weil überhaupt die Peri- 
patetiker seit dem zweiten Jahrhundert vor Christus die grammati- 
schen Studien ganz aufgegeben und diese den Stoikern überlassen 
haben. Jedenfalls ist statt JlroXffiatoQ 6 Tleginaxfixixoq zu schrei- 
ben Tlx. JligyufAijvog^ und darunter kein andere: Ptolemäos als 
unser Askalonit zu verstehen, der als Krateteer recht gut von Sex- 
tos als Tlfgyaittjvog bezeichnet werden konnte. Es wird diese Ver- 
muthung um so wahrscheinlicher , da Sextos bald nachher ^) den 
Ptolemäos noch einmal nennt, ohne Zusatz von 6 nfginarrjuxog, 
und unmittelbar nach einem andern Pergamener von gleicher Ansicht 
mit Ptolemäos, nämlich nach dem Asklepiad, welcher kein an- 
derer ist als Asklepiad der Jüngere von Myrlea , der unter Pompe- 
jus lebte. Somit hätten wir denn einen Ptolemäos, der zugleich 
Peripatetiker und Grammatiker gewesen sein soU, eingebüsst; wüss- 
ten aber dafür auch, dass der Askalonit vorzugsweise ein Krateteer 



33 Scbol. ad Iliad. B, 461. Cp. 97. b. 1. Bk.). 

43 Adv. Grammat. $. 60. p. 229. (p. 612, 16. Bekk.). Ovros Csc- Dionjsius 
Thr) fihy ovy oCitog- iyxaXel dh aßr^ ITtolefitcios 6 JTeQinartjTi- 
xos, on ot!x ^XQ*t^ ifinctgiay iigt^xipai i^v ygafAfittiix^y (aiSt^ fxiy yag 
i i^UTiftoia 7()ißj lig ioTt xai igy^Tig atfx^og t£ xttt äkoyog, iy tpdfjTitt' 
garr^Quau xai ovyyvfiyaotr} xiiy^ytj^ ^ Jk yQttUfAarixtj T^/j/jy xaShiartixiv) 
ov auyoQüiy ort ruri €tki xai ini i^X*'*IS tovyofia, xa^tjs iy xotg ifijieiQi^ 
xotg i)nouyi^aaty iJi^a^a^uey xrX. 

5) Sext. Emp. 1. c. pag. 233. Fabr. CP- 615, 10.) '^axX»j7iifcJ>js lotyvyiAi^- 
ipixai rby Bq^hu ^lOyvaioy iünngtay Xiyoyta i^y yQttftfxartxtjy , di tjy 
alitay xai 6 Ilt olt^aXog itffj, iyxaUX dk avttß xai i(p xaii lo nXet- 
aioy ifiTiitQiay avt^y anotfaiyny. 
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gewesen sei, als welchen ihn seine Schrift nsgl t^q KQ(it9jtf>g atgi^- 
crcco;, seine De&nizion der Oraounaiik als rix^'tj^ und endlich die Be- 
nennung n^gyctfiti^PQ — wenn anders diese Konjektur richtig sein 
sollte — durchweg bezeichnen. 

Der Landsmann des Ptokmäos, Dorotheos von Askalon^X 
auch Zeitgenosse desselben, obwohl wie es scheint etwas ftlter, dürfte 
ebenfalls den Pergamenem zugezählt werden, da er in seinem Werke 
yti'^soog avvaywy^ (§. 218. Anm. 12.) die Aristarcheer Aristonikos 
und Tryphon angreift \6n seinen Lebensverhältnissen weiss man 
weiter nichts als dass er ein Askalonit war. Sein Studium war 
hauptsächlicli lexlcographisch und er schrieb ausser der angeführten 
avvaymy^ noch Usgi tcqp '§h(og siQfjfiivcnv X€§£(ov (§.218. Anm. 15.); 
eine Brklanmg des Wortes xXtaiov bei Homer (§. 218. Anm. 16.) 
und eine Abhandlung übet den Komiker Antiphanes (§. 226.). 

Zu den bekanntesten Pergamenem geliört der Grammatiker 
TelephosO, der Lehrer des L. V^rus ^), und nicht zu verwech- 
seln mit dem gleichnamigen Vater des Dichters und Grammatikers 
Philetas ^). Dass dieser zu den Krateteern von strikter Observanz ge- 
hört, ergiebt sich einmal daraus, dass er den Beinamen Kgnixog ^^) 
führte; dass er gegen Didymos ankämpfte ^ ^) ; dann aber hauptsäch- 



6) Fabric. Hibl. Gr. I. p. 511. 

7) Suidas: T^liecfos JleQya/urjyoe, yga^fiaTtTtig. fygmpe xtcl avias (?) ^k 
olg TtaQtntd-ijfxi , noaa xQi tl^iytxi rby yQa^fiatixöy , IUqI tujy nag* 
^Ofirjqi^ ax^ifinibjy Qtjto^txdÜy ßißUa f, JIcqI avytd^fate Xoyov 'Autxov 
ßtßX(a if Jligl T^s xa^ "OfttfQöy Qfjrogtxfs , ITegl t^s 'Ofi^QOu xat Jlka» 
tuyog avft(f(oyias , JJoixiXtjg (ptXofiaO'iUcs ßißXta ßi, B(ovc rgayixdjy xßl 
xoj^iXLjy, BißXiax^s ifAniiqtag ßißXia y, iy olg Mdax€i rd xzijaiüjg ä^ia 
ßißXia, "Oh fioyos "O^tjgog riSy uQ^cctcoy iXXtjyiCn, ITeQtiytjaiy üfQydfjioVt 
JliQi TOü iy JliQyctfjK^ Zißaaitov ßißXia ß\ Jltgi tvüy 'AO-iytjOi dixuaxfj- 
Qiioy, JIfQi jiijy 'uid-r^ytjoi yo^tcoy xai id-wy , liegt luy IJtegyd^ov ßaai- 
Xi(üy ßißXtcc i , TItgi ^gi^ecos Jro* dyofjKXTtoy ia^^TQs xcfi iwy uXXcjy. olg 
Xgcj^€9a (iOH ^h xard arot^floy) , Ilegl itjg 'Odvaaitog nXdytjg , Äxi/ro- 
x^oy {iau Jh avyayojy^ iiti^iTcoy sfg to avio jigay/ua äg^uo^oyttoy ngog 
hoiftoy €ilnr>ghey ffQdüiojg) ßißXla t, Cf. Fabric. Bibl. Gr. I, 6*i6. 
VI, 380. 

8) lulius Capitol. Vit. Verl c. 2. 

9j Dies thateu »och Villoison Prolegg. in Scholl. Hom. p. XXVHI. Jacobs 
ad Aelian. Hi^t Anim. Vol. I. p. 465. Bach Pliiletae etc. reliqiiiae 
(Hai. 1829.) pag. 5. 

10) Aelian. Hist. Anim. X, 43. 

llj Schol. ad Uiad. K; 53 (p. 875 b 48} Atayxa] 6 fxly di^vtiog %hy '-^e*- 
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lieh daraus , dass er dem Honer alle moderne Bildung beimisst^ ihn 
zu einem Philosophen macht, der dan Piaton gleichkommt und seine 
Sprache fttr den ächten HeUenismos erklärt (§. 226.). Telephos war 
«in fruchtbarer SchriftsteUer. Vor allem ist xu bedauern, dass sein 
grosses Werk über (Grrammatik in mindestens t BB. , betitelt rgafi- 
^artxog i^), veiioren gegangen ist, in welchem er nach Suidas aus- 
einander setzte, was ein Grammatiker wissen mttsse ^^) : syQdxys xai 
avtog (? sie) iv olg naQaxidBxai y nCaa /^ iidspai zip ygaf^ifiauKor. 
Dass diese Worte nicht ganz richtig sind, haben schon Küster und 
Hemsterhuis bemerkt; ersterer vermisst einiges vor iv oh nuga^ 
tiditai y letzterer ändert xai aviog in xavovaQ. Offenbar fehlt der 
Titel Äes Werkes und die Zahl der Bficher, auf die sich das Bela- 
tiv ip oU bezieht. Ich vermuthe , dass es geheissen hat : cyQ^y^s 
yQa/nfiartxov ßtßXtu oVrco, sp oIc xtX. Das Wort ygafiftatiKOv ist 
wegen des ähnlich klingenden ey^a^pSy welches vorhergeht, und vor 
welcliem auch schon ygafifiarixog steht, vom Abschreiber übergan- 
gen worden ; und aus (ßi)BAlA OKTQ, das vieUeicht undeutlich 
geschrieben und ohne Titel des Werkes dem Abschreiber anstössig 
war, ist KAI AYTOC fabrizirt worden. Femer schrieb Telephos 
HiQi avvtaiita; Xoyov *Atukov (§. 212. Anm. 18.); Lexikographie 
sches (§. 215. Anm. 35.); über attische Alterthümer (§. 243.); Li- 
terärgeschichtliches (§. 249.) ; Biographisches (§. 250.) ; eipe Samm- 
lung von allerlei Wissenswürdigem , Ilotxikfjg q>iXofiu&€iag ßißXi'a ß> 
(§. 247.) und endlich eine Beschreibung der Sehenswürdigkeiten sei- 
ner Vaterstadt, IltQujyfjatg n$Qydfiov ^ woran sich die 2 BB. Tlcgi 
%ov iv TliQya^tg Sfßuauovy über den berühmten Tempel des August 
in Pergamon , anschliessen ; sowie das historische Werk Us^ toSp 
ILB^yufiov ^uatXitav ßtßXia i *^). 

lieber den berühmten Arzt Klaudios Galen von Pergamon 
siehe §. 230. Sonstige Pergamener verdienen hier keine Erwähnung, 



araQXf^ay yQatftiy Xiyei JXapti ^vl'xuig , 6 Ji TijXttpoe XiyH Xttxuis €1- 
Qtixiyni iQy Jifjü^oy od yuQ in^ äfi(pQ%iqovs tavg Ataptdg 6 MtyiXaog 

7lifJ,7l€Jttl» 

12) Das siebente Buch zitirt Schol. ad Iliad. K, dl5, welcher Stelle Tele- 
phos durch die luterpunkzion erst die rechte Erkliirung giebt: ovtioe xttl 
TqUifos iy it^ q joO ygafifiaiixoC di^&oi* il yuQ [lii oviuis, tfijoiy, dya- 
yj^w^usy, i/iiittQax^iaeTai ^ Jiciyoia. 

13) Suid. s. Tili(foi. 

II) SämmCUch bei Fuldas 1. c. zitirt, 
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und nur emige Sophisten mögen noch^ein Plätzchen finden. Unter 
Trajan und Hadrian lebte der Sophist Aristokles von Perga- 
mon ^^) , Zeitgenosse des Herodes Attikos , mit dem er in Rom zu- 
sammen war. Er war anfänglich Philosoph der peripatetischen Schule, 
ging aber dann 2U den Sophisten ttber und bewährte sich als dnen 
leidlichen Redner, und schrieb eine Rhetorik und über Rlietorik 
(§. 211. Anm. 16.) dieser Aristokles war wie der genannte Herodes 
Lehrer des berühmten Rhetors Aristides ausAdriani in Bithynien 
(§.211. Anm. 24.). — Markell der Rhetor ^% wahrscheinlich zur 
Zeit oder kurz nach Hadrian, wie der Titel seiner Schrift: ^ASgiu^ 
voQ fj TiBQi ßaaiUiai; verräth. Auch Aedes! os, Schüler des Jam- 
blichos, lehrte in Pergamon (vgl. §. 189. Anm. 5.). 

Kleinasiens Städte zählen viele Gelehrte, und unter ihnen auch ins- 
besondere Grammatiker und Rhetoren zu den Ihrigen, die theils in Per- 
gamon, theils in Antiochien, theils in Alexaudrien, Athen und sonst ihre 
Lern- und Lehrjahre zubrachten. Aus Halikamass stammte der bekannte 
Geschichtschreiber und Rhetor Dionys^^) zur Zeit des August, der 
Vorfahr des Aelios Dionys^^) von Halikamass, zur Zeit des Ha- 
drian; aus Kyzikos Diogenes oder Diogenian, der Grammati- 
ker^^); aus Heraklea in Pontos Diogenian^^) der Grammatiker, 
zur Zeit des Hadrian (§. 220. Anm. 10.) ; aus Prusa in Bithynien 
der ausgezeichnete Rhetor Dion Chrysostomos ^*), von Tiber 
bis Hadrian; aus Ephesos der Sophist Lollian ^^) unter Hadrian; 
aus Kotyaeion in Phr^'gien der berühmte Alexander ^''^) , der 



15) Siiidas: '^giaroxl^s JTeQyafitiyögf €o(pt<ftis, yiyoyatf int ie Tgal'ayoö 
y.ai 'A^Qictvov. T^x^^tjy ^ijtOQixiy, *EntaioXäs 9 TUqI qtjiogix^s ßißXla i, 
MtliiteSi JIqos Toy ßaatXicc ini ij ^taye/jiiaei lov ;^()i;(j/ou. Einiges über 
ihn giebt Philostratos Vit. Soph. Uy 8. (p. Ziö. Kajs.}. 

16) S u id. d/IäQxiXlo^ JltQya/ntjybs Q^votQ • iyQa\}/e ßißXioy ^Adqiayoy 5 n%qi 
ßaaiXeiag. 

17) Suidas s. v. dioyvaiog, 'Ma^dy^QOv, ^Mtxaqyuaaevs. Cf. Fabric.BibL 
Gr. my 382 sqq. 

18) Suidas s. V. jLoyvaioe 'JlXixttQyaaasvg* 

19) Suidas s. v. 

80) Suidas s. vv, Jioyayeiayög, 'JfQaxXaias noyiov und 'MQCtxXkitts iiigag. 

Beide Diogeniane sind Eine Person. 
21) Suidas: Jicjy, 6 JlaaiXQaxoug. Cf. Henr. Valesius Emendatt. critt 

lib. II. e. 1. p. 43 sqq. (edit. Burmann. Amstel. 1710. 4.) giebt eine Vita 

Dionis Chr. ex ipsius oratiouibus collecta. 
28) Suid. s. V. uiQXXiayog. 
23) Steph. Byz. s. V. Koiicceioy, 
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ygaiüftarixog noXvfia9iavaioQ ^ttber ihn vgl. §. 226.) r unter Kon- 
stantin und Julian Gregorios und Basilios der Grosse (über 
letzteren vgl. §. 180. Anm. 4.) beide aus Kappadokien ^'^) ; n. y. A. 

Wenden wir uns ron Kleinasien nach Syrien, so bietet dort' 
vor allen die Stadt Antiochien einen Sammelplaüi von Gelehrten. 
Dort machte wahrscheinlich Seleukos aus Emisa ^^) am Orontes 
seine Studien. Als Granimatiker schrieb er einen Kommentar m den 
Ii)iikern (§. 226.), und scheint im ersten Jahrhundert gelebt au ha- 
ben. Athenaos zitirt ihn ^^). Aus Antiochien selbst ging Arka- 
dios (c. 200?) hervor ^0? ^^^ ^^ Werk des Herodian /?£()/ ngogff^ 
dtag epitomirte (§. 204. Anm. 3a), Uegi oQdoygarpiag (§.203. Anm. 
12.) und nsQi t6p(op (§. 201. Anm. 32.) schrieb; ausserdem ein 
Vyofiaavixov abfasste (§. 220. Anm. 15.) und die Syntax der Rede- 
theile behandelte (§. 212. Anm. 21.). Sein Landsmann war der l$o- 
phist Ulpian, Verfasser einer rixrfj Qfjtoi^xfj (§. 211. Anm. 46.) 
und eines Kommentares m Demosthcnes (§. 226.). Er hatte zum 
Schüler den berühmten Proäresios von Cäsarea ^^. Landsmann 
des Ulpian und jüngerer Zeitgenosse war Liban^''), geboren unter 
Konstantin dem Grossen (c. 814 oder 315) und bis unter Theodos 
dem Aelteren lebend (-)* 393); er hat sieh neben seinen rhetorischen 
Studien auch mit Erklärung (§. 226.) und Kritik des Homer befasst 
und Inhaltsanzeigen zu den Reden des Demosthenes geschrieben 
(§. 248.). Eine Selbstbiographie hat er in dem ^iyog ubqi rfjg 
iavToS Tvx^g (§. 250.) gegeben. 

Aus Berytos stammt, zur Zeit des Kaisers Klaudius des zweitoi 
(c. 260 n. Chr.), der Grammatiker Luperkos ^^), der mir zu den 



21) Suidas s. VT. ^AitoXiy&QhOs ^a^xci/; und Atßtiviog, 

S5) Suidas: ZiX^vxoi EfAia^r6ff yQa/ttfAattxdg. *uianaXnvuxa &i* i/itSy pg~ 

ßk(a (T, iis tovg XvQtxovg ihio^uytjua, Jlag&txd /J*. 
29) Athen. X^ 4d0. C. cf. Schweigh. ad T, 18. C. 
J87) Suidas: *AQXtidiog, yga/a^atixös , *Aytioxivff' iyQaip€ nfgi ÖQd^oyQa- 

(f'lact ITiQi auyTaieatg rcjy tov Xoyov fitQuiy, X)yofinaiixoy d'av^ctüioy, 

Cf. Villoison. in Rplst Vinar. p. 117. 
S8) Suidas s. y. JlQomQioiOs, Tg)- auch $. 192. Anm. 18. 

29) Suidas: Aißdytog , aoipiat^g, ^Ayriox^vs, taiy ini *JouXtayou tov ßaat- 
Xiiog XQ^^^^ ^''^ H'^XQ'' OfocToa/ot; lou jiQeaßuiiQoVf ^aayaytov natqdg, 
[Actd-rji>ig ^iO(fäyTOV, fyQecijjsy änstQa xtX. 

30) Suidas: Aovjkqxoq BrjQviioSy yQctfj^uceTixog, yfyoyatg f4txQ0 tiqo J(oy 
KXavdtov tov ^evtiQOv KaCaagoc XQ^^^^' fyQ»^^ tisqI toi/ äy y\ IleQi 
foü lavist IleQi i^g xaqtöos , IJeQi tov nag« UXdxm'i dXexiQvoyos^ xil^ 
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Techniketn zu gehören scheut (vgl. §. 201. Amn. IB.). Er fasste 
eine ri/vtj yga^ftauxi^ ab, ein grosses Werk über die Genera (§. 
208. Anm. 13.) , ein anderes über die Partikel av , und eine Sanun- 
luug attischer Wörter (§. 218. Anm. 49.), und ausserdem Anderes. 
Aus Batanea, angeblich einer Kolonie von T>ros, ging Mal- 
chos'"**), auch Basilius^^), gewöhnlich aber Porphyr ■'*^) ge- 
nannt, hervor, geboren 2dä, gestorben zu Rom 304 oder 305. In 
seiner frühen Jugend wlar Origenes sdn Lehrer ; dann ging er nadi 
Athen und trieb Granunatica unter Apollonios ^) und besonders un- 
ter Longin -^'*). Im Jahre 263 begab er sich nach Rom , um dort 



aty xov iy Atyijnr(p ^^Qüiyo^tov , 'uiiTixag U^iig , T^x^fjy ygtt/ijuaTixiy, 
JTtQi yivtay äQQ€ytxo)y xal O^tjkvxtjy xccl ovJer^Qojv ßißkt« iy\ iy otg7toU,a 
xarevdoxtfiit 'HQuJiayov, 

31) Eunapius in vita Porphyr, p. 13. Mdlxog ^k xara i^y ZvQ<ay noUy 6 
noQ(pvQios ixttletjo Ttt nqdHia, Tovto dk dvyarai ßaütlia X4yity. JIoQ" 
tpvQioy Si ttVToy loyofiaae uioyyXyos^ ig t6 ßaatXixoy i^s io&^tof jittQa" 
Ctiuoy lijy nqosijyoQtay intT^ixpag, 

32) Longin. ITegi riXovg CFragm. V. S. 8. p. 75. ed. Egger.) nennt ihn 
Bttaditt %6y Tvotoy. Siehe auch nachher ISuidns. 

33) Eine Biographie des Porphyr giebt E unapios^ in aller Kürze auch Sui- 
das: JToQ(fVQiogf 6 xecia ;f(5iari«ycu>' ygaipccg, os xvqtoDg ixakeUo Baat" 
Xsvc, TvQtog, (pdoaoffog, ^ad-tjT^e 'u^^eXiov, tov Jllcajiyou fiaO'tiTOv, (f*- 
duaxttXog (f* 'Ja^ißU^oVy ytyoydjg ini t(ay xQoyay u^vQtjXicryov xal naQtC" 
Ttiyag Müug dioxXt^Tictyov lov ßaOiXiiog. fyQaipe ßißXta nd^nX^taitt tfiXi* 
ao(f^tt t€ xai QtjTOQtxa xat yQafAfjiaiixd, ^y dk xal AQyytyov lou xqitixqv 
dxQoaanf4€yog. ITfQi ^€((oy dyo/ndtwy d, II(qI aQxcjy ß', IliQt SXtjg g, 
JJfQt ij^vx^g TiQog Botj&oy i, Uegl dnox^g ifxxpv/oiy cT, JJiQl lov yyaiOi 
cavToy,, (T, IlfQt dacofidrojy , JICQi %ov filay tcyai tt^y JJXdttoyog xai 
^AQtrijotiXovg atgeaiy f, Elg tr^y *lovXiayoC lov XaXdatov qiXoaoifov 
laiOQ(ay iy ßißXtotg cT, Kaia ;f^tO'TA«yft>y Xoyovg li, Jleql ttjg 'Oftigov 
(ptXoooiflag , JlQog '^gtaroTiXtjy nfQi tou e?y«t ir^y \^vxhv ivriX^x^iay^ 
'PiXoXoyov Idiogtug ßißXla i, JliQl yiyovg xtti iXöovg xai diatfcgag xai 
iSiov xai avfjißfßijxorog t ITegi taiy xara, IIUdaQoy lOv NelXov nijytay, 
JlfQt T^g i^ 'OuiJQOv, ciifsXttag raiy ßaüiXioty ßißXia t, ZvfJt^txroDy C^Jt*]' 
ftdtiay f , Elg lo Qovxvöiöov ngoo(fiioy, ITgog ^^giaiiidr^y f * Elg t^y Mi- 
yovxiayov rixyfjy, xai äXXa nXelaia xai fiäXiatn daiQoyofAOv/bieya, iy olg 
xai flgayioyriy d(trQQyOfxov(jiiy(ay iy ßtßXioig y xai yga^fiaiixag dnogiag. 
— Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 785 sqq. 

34) Porphyr. Qiiaest. Hom. 25. 

35) Euuap. Vit. Porphyr, p. 13. i7«(i* ixfly^) (sc'd^ ^oyyly^) i^y eixgay inai^ 
diveio na^delay , yQftft^aiix^g i£ ilg äxgoy undarig, oigneQ ixiiyog d(fi' 
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unter Plotin Philosophie zu studiren, mit der er nach Long^'s Vor- 
gang^ die Granunatik eng verband. Krankheits halber — er litt an 
Reizbarkeit und Melancholie — hielt er sich auf den Rath des Plo- 
tin eine Zeitlang in Sikelien auf, wo er den Philosophen Probus 
hörte Und sich als heftigen Gegner der Christen zeigte. Später 
kehrte er nach Rom zurück, lehrte dort Philosophie und Rhetorik 
mit Beifall und starb auch daselbst 72 Jahre alt^ Von seinen zahl- 
reichen Werken interessiren uns hier zunächst diejenigen, welche 
grammatischer Natur sind. Porphyr hat sich besonders als Exeget 
philosophischer und grammatischer Schriften verdient gemacht; von 
den Dichtern hat er nur den Homer kommeutirt. Zu diesem schrieb 
er Schollen , eine Reihe auf ihii bezüglicher Abhandlungen (§. 229.) 
und 'Ofi?jQixd ^lyrjj^aTa, weshalb er auch in die Reihe der Lytiker 
und Ekstatiker gehört (§. 223.). Ferner kommentirte er mehrere 
Dialogen des Piaton ; Schriften des Aristoteles (§. 229.) und seines 
Lehrers Plotin ; desgleichen die ^^Qfioyixu des Ptolemäos (§. 229.), 
die Rhetorik des Minukian (<§. 211. Anm. 44.), des Hermogenes und 
die Grammatik des Dionys aus Thrakien (§. 229.). Als Kommenta- 
tor gehört er zu den Allegoreten (^. 224.) und suchte als solcher 
besonders die heidnische Religion gegen das Christenthum zu ver- 
theidigen. Auch schrieb er tkqi ^h'cov ovofxuKav (§. 217. Anm. 82.), 
Für die Literargeschichte sind von Wichtigkeit seine Riographien 
des Plotin (§. 249.) und Pytiiagoras (§. 240.), die sich noch erhal- 
ten haben; so wie seine 5 RB. OiloXoyo^ laTQgia^ die leider bis auf 
ein Fragment verloren gegangen sind ^^). Porphyr war ein äusserst 
sorgf^tiger Gelehrter, wie dies seine Genauigkeit z. R^ im Hand- 
schriftengebrauche schon bewahrt (§. 233.); schätzenswerther aber 
noch ist sein besonnenes, durch eine ungemeine Releseuheit und Ge^ 
lehrsamkeit unterstütztes Urtheil^ das ihn beim Kommentiren gewöhn- 
lich das Richtige treffen, und nur in seinem Hange zum AUegorisiren 
bisweilen vom rechten Wege abirren liess. 

Aus Byblos stammte der Grammatiker Philon^^, mit dem 



xofAivog xal ^ijtOQix^g* nXqy Scfoy oöx in* ixetytjy iyevaey, (pdoaotptag 

IS nay il^og ixfiau6fi€yos- 
36} Suidas s. V. UoQipuQtog, Euseb. Praep. Evang. X, 3. bringt aus dem 

ersten Uuche dieses Werkes ein Bruchstück bei, welches vom Plagiat 

handelt. 
37) Suidas: <p£l(oy Büßliog, yQafifxaTixog. ovtog yiyt^ysy int ttHy XQ6y(ay 

lüiy iyyits NiQojkOs xai nttQiietyey sig /naxQQy v/icuoy yovy Sepi^^oy 
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Bemamen Erennios, fiüschlich auch Eranios genannt, welcher 
in der Zeit zwischen Nero und Hadrian lebte und nicht mit Philon 
dem Juden oder Alexandriner verwechselt werden darf, sowie er 
ohnehin mit dem Grammatiker Philoxenos verwechselt worden 
ist , dessen Werk ^ nsQi ^Pcofiat'iop Sidkexrog sowohl , als auch des- 
sen ^Pfjfiavixov (vgl. §. 209. Anm. 38.) dem Philon bisweilen beige- 
legt worden ist Unser Philon Erennios schrieb kein rein granuna- 
üsches Werk, sondern historische Bücher, wenn wir auch zugeben 
müssen, dass sein Miszellanwerk Jlsgi /gf^ajo^adaag (§. 247.) hier 
und da grammatischen Inhalts gewesen war. Er fasste 2wei Werke 
von literarhistorischem Interesse ab, Jlsgi xri^aimg xai ixXoy/jg /?i- 
ßkt(ov (§. 249.) und Uegi tioXbodv xai ovg ixdarfj avimr iviol^ovg 
^vsyxt (§. 248.). Ausserdem verdient er von uns als üebersctzer 
des Sanchuniathon (§. 231.) erwähnt zu werden. Was aber die 
*E^)^yT]oig bIq tu Mbxu tu (pvaixd des Aristo t'eles betrifft'*^), so 
hatte schon Osann ^^) gemeint, dass diese kein Kommentar des Eren- 
nios , sondern . eine selbständige Lehre Tdov ftBtä rä (pvatxa , und 
zwar nach neuplatonischen Ansichten ausgearbeitet sei; dabei weist 
er zugleich nach, dass sich in dieser Exegesis eine Stelle aus Philon 
ÜBgi ^i&fjg finde. Weiter geht Albert Jahn, welcher zeigt, dass 
der vermeintliche Herennios ein unverschämter Expilator des Philon 
sei ^'^). Dass er auch des Damaskios Buch ÜBgi dgywv geplündert, 
hat sclion Kopp in der Ausgabe des Damaskios umständlich nachge- 
wiesen. 

Andere Gelehrte Syrien's , unter denen der Sophist Lukian 
aus Samosata am. bekanntesten ist, und des übrigen Asiens überge- 
hend, erwähnen wir nur noch, dass selbst Arabien seine gelehr- 



TOK *Eqivpiov XQ*3f^fxtiaayta adios Blyat (ptjawy Stay ^yir 09 iiost ilvfi» 
ntä^i &h üx\ yiyganrai «T a^70 ntgi xtianos xai ixXoy^g ßißXitDy ßtßXia 
ifly Jligl noXsfoy xai ouc ixuart} avztoy iydö^ovg ijytyxB ßtßXta X', Ilegi 
tns ßaaiUlas *A^giayov, i(p' ov xai ^y 6 *PUü)y, xai äXXa. Cf. Vo«s 
Bist. 6r. Üb. H. p.gll. (p. 858. Westenn.)- Fabric. BibL Gr. IV. p.753, 

98} Herausgegeben von An g. Mai in Tom. IX. Classicor. auctonim e Vatica- 
nis codicibus editortim. p. 513—593. 

39} In der Rezension des angef. ^Verkes; in der (Hall.) Allg. Lit. Ztg. Augast 
1841. Ergzbl. S. 562-564. 

4O3 A. Jahn: Plagiarium Herenniiim personatum cum expilato Philone ludaeo 
comparat, im Archiv f. Phil. n. Pädag. Bd. X. Hfl. ». S. 165—176. 



Digitized by 



Google 



~ 46 — 

ten Männer au£zu\i'€isen hat, -wie den Sophisten Maior^') zur 
Zeit des Kaisers Philipp Arabs (c. 245.) , imd den Sophisten und 
Granunatiker Phrynichos, den übrigens Suidas einen Bithyner 
nennt (vgl. §. 218. Annu 28.). 



III. Aegypten — Alexandrlen. 



§. 196. 
Kulturzustand. 

Als August Aegypten dem Römerreiche einverleibt hatte, lebte 
daselbst der wissenschaftliche Sinn, besonders in der Alusenstadt 
Alexandrien^) noch lange fort, theils in Folge der Ruhe, deren 
sich Aegypten im Allgemeinen zu erfreuen hatte, theils in Folge der 
Begünstigung , die fast^alle Kaiser den wissenschaftlichen Instituten 



41) Suidas: MatcoQ jiqdßiost oocpiat^g' fygaxpi tisqI oitcaeioy ßißlia ly, 
avyexQ^y^^^ J* ^AipCyfi xai NixayoQtc ini 'PiKnnov tov KftCauQog xal 
indyta. 
1} C. R. y arges De statu Aegypti provlnciae Romanae primo et secundo 
post Christum natum saeculis. Gotting. 1842. 4. (H^^^lelt nur von Ae* 
gypten in politischer Hinsicht^ mit Ausschluss der Künste und Wissen- 
schaften). 
2) ITeQi ^Jtli^ay^Qftttg in mindestens 5 BB. schrieb Kallixenos der Rho- 
dier^ aus dem fünften und ersten Buche theilt uns Athen. V. p. 196— 
206. zwei längere Auseüge mit^ die sich auf einen festlichen Aufzug des 
Ptolemäos PhÜadelph und auf ein vlerzigruderiges Schilf und eine Gondel 
des Ptolemäos Philopator beziehen. Das vierte Buch zitirt Harpokra- 
tion s. y. iyyv^^xfj. Ob auch das wissenschaftliche liCben zu Alexandrien 
in diesem Werke eine Berücksichtigung fand? Cf. Preller de Polemone 
p. 17a — Femer schrieb Aelios Dios ITtQi 'Mtl«y^QitttQ, cf. Phot 
Bibl. p. 101. a. \2. Bekk. Ob vielleicht Aelios Dionysios zu lesen 
ist ? Cf. Voss. Hlst. Gr. pag. 377 sq. ed. Westennann. Aus einem die- 
ser beiden Werke scheint mir die "'Exipqaaig xjg dxQonolecDg igg ^Me^ay- 
jQ€(ag belAphthonios Progj^mnasm. p. 101-108 Walz (pag. 58—63 
Petzold) entlehnt zu sein. 
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aBgedeihen liessen. Allein trotz des guten Willens, den die Kaiser 
für Erhaltung des wissenschaftlichen Lebens an den Tag legten, 
welkte in Alexandrien, seitdem es aufgehört, eine Residenz zu sein, 
die Blüte und fruchttreibende Kraft dahin ; die Gelehrten vermissten 
die unmittelbare Nabe und Gunst der Herrscher, an die man bisher 
gewöhnt war. Viele gute Köpfe wendeten sich von hier nach Rom, 
und später nach Koustantinope]. 

Die römische Verwaltung Aegyptens hatte auch keinen wohl- 
thätigen Einfluss auf das Volk. Die Aegypter, die von Haus aus 
eben keinen rühmenswerthen Charakter hatten '^), leichtsinnig, unbe- 
ständig und unsittlich waren, wurden noch schlechter in ihrem Kam- 
pfe und Widerwillen gegen alles Römische. Sie waren diebisch und 
betrügerisch, jähzornig und störrisch, unempfindlich gegen körper- 
liche Züchtigung^) und aufwieglerisch. Die Alexandriner befeinde- 
ten bei ihrer Abneigung gegen die römischen Kaiser den Vespasian ^), 
erregten einen Au&tand unter Hadrian , den dieser Kaiser aber mit 
einem blossen Briefe dämpfte ^) , und unter Aurelian (272 n. Chr.) 
verlor Alexandrien unter bürgerlichen Unruhen seine Mauern und 
das Stadtviertel Bruchiou ^). Als Handels- und Industriestadt war 



3) Das Aiyvnritt^iiv liatte einen schlechten Klang. V^l. die Stellen bei Bergk 
Reliqq. com. ant. att. p. 262. In Bezug auf die Alexandriner vgL 
Dion. Chrys. Aoyos noog tovg 'u^Xe^ay^gflg, 

4) Amm tan. Marc. lib. XXIT. c. 18. (p. 411, 28. Sjlbg.]: Homines autem 
Aegyptii plerique subfusculenti sunt et atrati, magisque moestiores, graci- 
lenti et aridi, ad slngulps motus excandescentes, controversi et reposcones 
acerrimi. Erubescit apud eos , si quis non infitiando tributa plurimas in 
corpore vibices ostendat : et nuUa tormentorum vis inveniri adhuc potuit^ 
quae obduratum ullius pectus latrociniis invitum ellcere potuit^ ut nomen 
proprium dicat. 

ö) Dio Cass. LXXVII, 22. bei Mai Collect. Codd. Vatican. T. H. p. 219. 
"Oh ^ AU^ayjQftg oCx ix^iQoy ini Beanactayf»^, aXX* llotdoQOvv avioy xal 
iaxanToy int zj (fdaQyvgifjfy xai in^xQa^oy uvk^, *| oßoXovg TtQogaiTiis' 
fSats ecuioy iniHxiaxctxoy oyxa x^'^Xsnatyeiy. "Or* lov Tiiov i^aiTtjactfii^ 
yov aöiovgt ix€Tyoi> ovdky ^rioy iaxwnroy dg aviby xai ixQttioyf ouyyi^ 
Vfuaxo/iiey^ avi0 9 ov yoig olds xaicaqivBi'y* 

6) li. C. p. 221. "Ort ^ uikhlayÖQiiay ataöiaauyxfoy oüx äXXvjg Inavactyto %(as 
ov intaroXfiy 'AdgiayoC id^^ayio initifKoCay avioZg' ovicjg nov nXioy 
ioxva€i' ceuJOXQdioQog Xdyog idHy SnXcoy, 

7) A mm i an. Mareen. Lib. XXII, c. 16. Sed Alexandria ipsa non scnsim 
ut aliae urbes^ sed inter initia prima aucta per spatiosios ambitus, inter- 
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es voll von Arbeitern aller Art, ixe sich manche Exzesse haben mtf« 
gen, zu Schulden konunen lassen. Antonin Karakalla liess, um sich 
wegen einiger Spottgedichte zu rächen, in dem unglücklichen Ale- 
xandrien ein fürchterliches Blutbad anrichten ^) und schrieb an den 
dortigen Senat, dass es ganz gleichgültig sei], wie viel der Ale- 
xandriner umkämen , da sie alle Ein Schicksal verdient hätten ^). 

Unter so bewandten Umständen dürfen wir annehmen, dass 
ausser bei den wenigen Bewohnern des Museums und denen, die der 
Bibliotheken und Schulen wegen von aussen her in Alexandrien sich 
aufhielten, keine erhebliche Bildung in Alexandrien zu finden war. 
Die griechische Sprache ward immer mehr verderbt durch römi- 
sche und sonstige Elemente, welche der zahlreiche Verkehr von 
Menschen aller Nazionen in dieser Handelsstadt einschmuggelte. Wie 
die Werke der Malerei, Skulptur und Architektur von jeher in Ae- 
gypten eine harte Form hatten, so nahm auch die Sprache derer, 
die längere Zeit dort verweilten, eine gewisse Härte an. Theodor 
Metochita (im Anfange des 14. Jahrh.) machte daher die Beobach- 
tung ^^) , dass alle in Aeg^'pten gebildeten Männer ein eben nicht 



nisque sediüonibus diu aspere fatigata, ad ultimum mulHs post annis, Au- 
reliano imperium agente, civilibus iurgiis ad certamina interneciva prolapsis 
diruptisque moenibus y amisit regionum maximam partem , qiiae Bruchion 
appeDabatur^ diuturnum praestantium hominum domicilium. 

8) Spartian. Caracall. cap. 5 sqq. 

9) L. c. p. 231. X>Tt Xüjy * AUlttv&Qiioy iQyoXaßfor naunltj&fts 6 'Ayi(oyTyof 
^aytcttuattg, rp ßovlri fyQa\pfy, Sri oddky JiatfiQiif ndaoy a(ptSy heXev^ 
ttjaayj ntcyug yitQ joüto nnd-kiy o|io« ^Oay, 

10) The od. Meto eh. "Or* ndytcg taoi iy uiiyvnr^ iTttttd^v&tjaay , rQa-^v^ 
liQoy t{o Xiyeiy /Qwircf*. Graece et latine ap. A. Mai. in Coflect Codd. 
Vatic. Vol. n. p. 684—688. Daselbst heisst es p. 687. *E7ttaTaattfjitjy 6ia 
Twy slQri^iytay dy^Qmy C«cÜ. Philouls, Ptolemaei Claudii, TheoDis etc.), 
0? ndyttff in' ^AlilayÖQ itag xai' Atyvntoy tn r^g ao(p£ag ianoi!^ 

daaay, Sn drj nccQttnltjatcjg ndyng iyrav&a tijy (fojy^y ijaxtjaayf 

dtj&iareQoy ixTga^^yo/neyai roTg dydfiaaiy £y Sri rovyayjioy Snay <yuyo- 
gäy iati xat avlloyt1^ia!^tti, nsoi ttÜy iy Zvqtt^ re xal ^Po^yixp 
naiSev^iyxüty , Xfiorara xofXiSfj xQ^^f^i^f^^y '$» Xiyety, xal ov&* onoiovy 
äyoSivra i xai toTg noXXoig tcji' dyd-QtüTHoy nviotg , xal nciaa Qrtoiwytj 
ndaiy taaly iyrevOey xai ovd* 6tiovy difiXdy^Qionoy i^unlntB^ nX^rtoy 

TQttxvttjn» TOüTO cT ix ^tjjoQüjy fittXiaxa , o^ xnl tot ye to 

*uitnx(Cety vniQßaXXoyjojg onovädl^oyiig , ovno dtj fidXtata to ir^g yAo/i- 
jtjg tXaqoy ^andaayto xal nQOiiXoyio xai ovx dTQinioy, tSau xai iy ois 
th dxuxiiity qiiqei nQog ii/ ixiQoniy lov i^t^AOv xai oxXtjQvyeiai tole 
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sehr ansprechendes Griechisch gesdnrieben hätten, wie Philon iet 
Hebräer, Ptoleniäos Rlaudios, Theon der Jüngere, Ori- 
genes und Panätios (Pantänos vermuthet A. Mai), Riemens 
von Alexandrien und Gregor, Eusebios Pamphilu, der heilige 
Kyrill, Synesios. Weit wohllautender und angenehmer spra- 
chen und schrieben hingegen die in Syrien und Phdnikien Ge- 
bildeten, wie die Philosophen Porphyr und Maximos der Ty- 
rier; besonders aber die Rhetoren, wie Lukian und Liban, die 
beide Syrer waren. Sie bemühten sich eifrigst um das 'AtnxiXfir* 
Aehnlicher Weise war die Dikzion der Asianen und yonriiglich 
der Jonier. 

§. 197. 
Wissenschaftliche Institute. 

Die Wissenschaftlichkeit hatte seit den ersten Ptolemäem so 
tiefe Wurzel in Alexandrien geschlagen, dass noch bis sni Ende un- 
serer Periode , nach $o mannichfaltigen schweren Schlägen , welclie 
Alexandrien getroffen hatten, der alte Ruf der Gelehrsamkeit und 
wissenschaftlichen Anstalten nicht verwischt werden konnte. Hier 
fand sich ein immer noch unübertroffener Reichthum von Literatur- 
werken, hier das Museum mit seinen Pflegern der Wissenschaften, 
hier mehrere berühmte Schulen ')• Zwar wurde das nicht mehr ge- 
leistet, was unter den ersten Ptolemäern zu bewundern war; doch 
dauerte die mathematische Schule bis zum Jahre 640 fort, de- 
ren Lehrer und Schüler, wenn sie auch nicht viel Neues aufstellten, 
wenigstens das Interesse für ihre Vorgänger durch Erklären und 
Epitomiren zu erhalten wussten ( — Pappos, Theon — §.890.). 
Am berühmtesten war in dieser Periode die medizinische, die 
noch tüchtige Aerzte bildete, die aber gegen Ende des vierten Jahr- 
hunderts nur noch Erklärer und Epitomatoren waren. Den wissen- 
schaftlichen Eifer in Alexandrien, besonders für Mathematik, Astro- 



walt naQOQtCai lovro xeci ovx algowrai» od dh x^tgovaiy dtiovy ot/rai 

Xq^i^^^i'f nayitt iQÖnoy lo t^g (pcayis iQi^aattoyiVfiiMoy nqoxqlyoytag. 

JlaQttnliiaCioe dk tp iQ^ut/yiCq XQ^^'^^'' ^"^ ndt^ng 'Aai^ayoi xai (Aakiai' 

"Jütyig. 
1} Gregor von Nnzianz (f 301} iiiuiute Alexandrien UayioUts natdiv- 

oi(og xal TÖre xai yvy ovaa xal ^oxovaa iQynOriiQtoy* 
Grifenban Gesch. d. Philol. HI. 4 
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noinie, Astrologie, Mitöik und Medizin, hebt aber noch Amniiau ^) 
hervor, welcher unter anderem bemerkt, dass es einem Arzte schon 
zur Empfehlung gereichte, wenn er nur in Alexandrien seine Sta- 
dien gemacht hatte. — Auch die philosophischen Schulen, na- 
mentlich die allegorisch-mystisch-orientalisch-griechische Spekulazion 
eines Plotin, Porphyr, Jamblichos, zogen bis ans Ende unserer Pe- 
riode eine grosse Menge junger Leute nach Alexandrien ^). Das 
launische Verfahren des Karakalla gegen die Aristoteliker und die 
Werke des Aristoteles (vgl. §. 196. Anm. 4.) konnte nur einen vor- 
übergehenden Eindruck machen. Weniger dagegen stechen die 
grammatischen Schulen hervor, welche in der vorigen Periode 
eine so wichtige Stelle einnahmen. Doch hebt Strabo noch hervor, dass 
Alexandrien nicht nur viele Fremde bei sich aufnehme, um sie in 
den mannichfaltigen Schulen zu bilden, sondern auch seine Lands- 
leute zahlreich aussende , und namentlich sei Rom voll Von alexan- 
drinischen Philologen^). Wie viele Grammatiker namentlich sich 



d) Amin i an. Marc. Üb. XXn. c. 17. (p. 411, 17. Sjlbg.): Et qnarnquam 
veteres cum his quorum memini (seil. Arisfarchf , Dldjinf , Ammonii Sac- 
cae, Herodiani) floruere complures, (amen ne nunc quidem fn eadem 
mi>e doctrinae variae silent. nam et dUciplinarum magisfri quodammodo 
Spirant^ et nudatur Ibi geometrico radio quidquid recondftum, Infet: non- 
dumque apnd eos penitus exaruit musicanec harmonia conticuit; et recalet 
apud qu09dam adhuc, licet atros, connideratio mundani motus et sidertim; 
docüque sunt haud numero pauci. super bis scientiam callent quae fauto- 
rum vias ostendit. Medicinae autem cuius in hac vita nostra nee parca 
nee sobria desiderantur adminicula crebra, i(« st(idia angentur in die;«, ut 
licet opus ipsum redoleat, pro omni iamen experimento suflReiat raedico 
ad commendandam artis auctoritatem^ si Alexandriae se dixerit eruditum. 

9) Gregor. Nyss. in Vit. Gregor Nazianz. "E/i* i^yldXi^nyjQuv Kifixysi' 
T«» • , , (ig avyayvQuoy aotfiag, di i}y xni ^ nnyiaxod-fy ovyiQQd yio- 
Ttjs iwy tisqI Ttjy (fiUoootpltty ia/iovdaxortay, (Diese Stelle zitirt Bern- 
hardj Gr. Llt. I. S. 414.). Cf. Barthel. St. Hilaire De recole d'AIe- 
xandrie. Aapport a TAcad. d. sciences mor. et pol.; precede d'un essai 
sur la m^thode des Alexandrins et le mjsficisme^ et suivi d'une traduction 
de morceaux cboisis de Plotin. Paris. 1815. 

4) Strabon. Üb. XIV. c. 5. (p. 229. ed. Tauchn.} *j4U^€ty^{)(vat «T äfitpo- 
tfQa avfißalyii* xni yaQ ^ixoyiai, noXkovs nay ^(ytay xui ixnifinovat 
Twy i^ltoy oOx lllyovg xttl itai a^olal nttQ' avjüZg nttyiodantei iioy aXXwy 
TiiQi X6yovg ifx^üiy. und p. 231. MaXtara <f* ^ 'Ptafitj dvycttat ^t^daxHy 
TO nXi^og rwy ix irjgde lijg n6X€iog (piXoXoycoy. Tagcfitay yctQ xcel ^AXi" 
^aydgiioy ioii fJtiOti, 
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dort aufhielten » ergiebt sieh auch aus dem in §. 200. gegebenen 
Verzeidiniss der (belehrten. 

Eine Bemerkung verdient auch noch das in Aegypten aUmälich 
sich verbreitende Chris tenthum. Schon der Apostel Markus soll 
dort eine christliche Gemeinde gestiftet haben ^) ; und später (c. 100) 
eitstand die sogenannte katechetische Schule ^), an deren 
Spitze Manner standen, wie Pantänos, Klemms, Origenes^ Heraklas^ 
Dionys und Didymos. Bei den verschiedenen Interessen ^ denen die 
christliche Schule und das heidnische Museum nachgingen^ lässt sich 
eb^i kein freundschaftliches Verhältniss zwischen beiden Anstalten 
annelunen ^). Als das Christenthum zur herrschenden Religion ge- 
worden war, erhielten die christlichen Geistlichen sogar das AuCsd- 
heramt über das Museum und handelten hierbei eben nicht christlich, 
wie dies das Benehmen des Kappadokiers Georgios^) unter, Kon- 
stantins bekundet 9 in Folge dessen die heidnischen Gelehrten sich 
bewogen fanden, Alexandrien zu verlassen. 

Von dem entschiedensten Einflüsse auf das wissenscbaftlicbe 
Leben blieben gegenwartig das Museum und die Bibliothek. 

§. 196. 
Das Museum. 

Das von Ptolemäos Lagu gestiftete Museum (§. 81.) bestand 
fort, und die Kaiser ernannten noch die Mitglieder desselben, und 
zwar zuweilen solche Gelehrte, die gar nicht in Alexandrien ansäs- 
sig waren , also sogenannte Ehrenmitglieder der alexandrinischen 
Akademie. So machte Hadrian die Sophisten Dionys und Pole- 
m o n zu Mitgliedern des Museums. Ob diese nun auch die Besol- 
dung der ansässigen Mitglieder bezogen haben, wie man gemeint 
hat O9 steht dahin; die Ehre war doch auch schon etwas werth. 



5) Euseb. Hist. Eccles. II. c. 16. Tovtoy dk Magxoy ngdjxoy ipaaw ini t^s 
Myvniov anilcififyoy, to evayyiXioy o di xai avyeyQaiffato xtjgviah i«- 
xXtjaitts dk ngtotoy iiV avt^g Uke^ttydQtias avatiaaa^i' 

6)H. £. Fr. Guericke Comment. de Scjiola, quae Alexandriae floruit, ca- 
techetica. Balis ^ 1625. 8. 

7) Vgl. Klippel Alex. Mus. S. »45. und die daselbst angef. Schriften. 

8) Von diesem unchristlichen Bischöfe erzählt so Mancherlei Ammian. lib. 
XXII. c. 11. Cp. 405 sq. Sj'Ibg.). 

1) G. H. Klippel üeber das Alex. Museum CGöttingen 1838.), S. 98. 
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Seit Anfang dieser Periode, wo keine heimischen Könige mehr 
das Museum leiteten, dafür auch die unsittliche Hofhaltung der Pto- 
lemäer keinen üblen Einfluss mehr auf sie haben konnte , und die 
Gelehrten unabhängiger dastanden, verlor es seinen ursprünglichen 
Karakter, indem es sich vorzugsweise in eine Dnterrichtsanstalt um- 
wandelte, in M'elche man von allen Seiten herbeiströmte, um dort 
griechische Literatur und die praktischen Wissenschaften bu studir^i 
(vgl. §. 197. Anm. 3.). 

Der Kaiser Klaudius (reg. 41—54) fügte dem alten Museum 
noch ein neues hinjzu, in welchem die Mitglieder jahrlich seine tyr- 
rhenischeii und punischen Geschichtsbücher der Reihe nach vorlesen 
mussten ^). Dieses Klaudische Museum ging indess unter Mark Aurel 
schon wieder ein. 

Das alte Museum begünstigten die Kaiser nach Klaudius fast 
ohne Ausnahme. Hadrian besuchte es auf seiner Reise durch die 
Provinzen im Jahre 135, nahm Thdl an dem wissenschaftlichen 
Treiben der Mitglieder und Hess sich selbst — eine verzeihliche Ei- 
telkeit — in Disputazionen ein"^); seinen Lehrer L. Julius Vestin 
machte er zum Inspektor des Museums, gleichsam zum Kultusmini- 
ster, indem er ihm das Ministerium des Unterrichts und Gelehrten- 
wesens mit oberpriesterlicher Würde von Aegypten übertrug. Der 
nichtswürdige Karakalla, dessen Blutbad in .Aegypten wir bereits er- 
wähnt haben (§. 196. Anm. 8.) , liess seine böse Laune an den Ari- 
stotelikern aus, denen er das Benefiz der ovaama im Museum ent- 
zog, sowie er die ganze Ansalt endlich aufhob^). 

Bis dahin hatte das Museum noch Vieles bewirkt, obgleich 
nicht das, was es hätte benirken können. Nach KarakaUa's Abreise 



9) S u e t Vit. Claud. cap. 42. Graecas scripsit historia<« TvQ^tjvixdiy XX, 
KaQXfi^oyiaxtSy YHI. Quarum caussa veferi Alexandriae museo airerum 
additum ex ipsiiis nomine, institutumque ut qiiotannis in altero TuQQtjyixojy 
librl, altere KttQx*jffoytax(oy diebus stotutts, velut in aiiditorio, recitarentur 
toti a Singulis per vices. 

8) Spartian. Hadrian. c. 20, Apud Alexnndriam in Musio multas qaaesüo- 
nes professoribus proposuit et praepositas ipse dissolvit 

4i) DionKassios LXXYII, c. 7. Kai d/j xai tovg (ptloaötfovg tovs *Aqi^ 
atoreXiiovs loyo/naafi^yovg id le aXXcc deiytog i^lan, (San xai tä ßißlUc 
avtov xtttttxavaai id^elr^aat, xai tu avaalrta^ a iy rp Idkf^aySQfCrf €?- 
Xoy, tdc' ti Xomac loipeXelag, Saag ixagioSyro, dipftXitOf (yxaXiaag a(p£' 
ety, 8ii üvyattiog t^ AXe^dydQfjp tou dteyaTov ^AqtaxotiXrig yeyoy^yat 
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und Ermordung füllte sich das Museum allmalich wieder ndt Gelehr« 
ten. Zwar wurde die Stadt von Pest undSbürgerlicher Zwietradit 
(vgl. §. 196. Anm. 7.) heimgesucht ^ so dass ein Theil der Stadt, 
und zwar das Bruchion, wo^sidi die gelehrten Anstalten fanden, 
ganz verfiel ; nichts desto weniger erhielt sich Alexandrien als Mu« 
sensitz bis ans Ende unserer Periode (vgl. §. 197. Anm. 2.) und dar- 
über hinaus. 

§. 199. 
Bibliotheken. 

Ausser den Schulen und den im Museum lebenden Gelehrten, 
in deren Umgang man sich zu bilden suchte, zogen die reichen Btt- 
dierschatze, £e noch während dieser ganzen Periode sich in Alexan- 
drien vorfanden, und allen wissenschaftlich Gesinnten zu freiem Ge- 
brauche offen standen ^), die Jugend herbei. Leider hatten die Bi- 
bliotheken so mancherlei Misgeschick zu erfahren. Als bei den 
Unruhen unter Cäsar die Bibliothek im Bruchion grtfstentheils durch 
Feuer vernichtet worden war (§. 78. Anm. 28.) , wurde sie wenig- 
stens durch die pergamenische Bibliothek auf erhebliche Weise ersetzt 
Ob damals, wegen der bedeutenden Verminderung die Bruchische 
Bibliothek mit der im Serapion vereinigt worden sei, steht da- 
hin. Eben so ungewiss bleibt es, dass sie im Sebastion, einem 
Tempel des August im Bruchion , in welchem sich atoai und ßißXio^ 
^ijxai befanden , aufgestellt worden sei ^). 

Unter dem Kaiser Aurelian (272 n. Chr.) kam ein zweites 
Unglück über die Bruchische Bibliothek, als bei den städtischen Un- 
ruhen das Stadtviertel Bruchion mit allen wissenschaftlichen Anstal- 
ten zerstört wurde (§. 196. Anm. 7.). An dem möglichen Ersati? 
arbeitete das kalligraphische Institut zu Alexandrien, das mit 
der Bibliothek verbunden war und vom Museum unterstützt wurde. 
Hier kopirte man mit vielem Fleisse und grosser Sauberkeit die Hand- 



1) Aphthon. Progymn. Vol. J. Bhet. Gr. p. 107. Walz, (p. 60 sq. Petzhold. 
Lips. 1839.) ITaQ^xöddfiijvtai dh arjxol atotav iy^oO^ey ot (iky rafttita y«- 
yiy'tjf^iyoi icclg ß(ßloi>g, toig (pilonoyovaiy äyet^y^yoi (pdoaotpiiy xai tiö- 
Uy &naaay ds iiovalay t?? aoipCag inalQOyiig , ot dk toirg ndkai n/näy 
l^QV/iiyoi ^€ovg, , 

2) Wie Klippel Alex. Mus. S. S06 fg. will. 
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Schriften. Es erbielt sich dasselbe bis zur Erobemug^ Alexandriens 
dordi die Araber. 

l^as die letzten Schicksale'*) der Bibliothek betrifft, so ist die 
Verbrennung durch Omar nicht mehr zu glauben, sondern eher an- 
zunehmen^), dass sie schon bei den bflrgeifichen Unruhen unter Au- 
relian und seit dem dritten Jahrhundert durch christlichen Fanatidm 
vernichtet worden sei , worauf auch Orosius (s. Anm. 5.) bei seiner 
Unklarheit über die alexandrinischen Bttchervorräthe hindeutet 

Die Serapis-Bibliothek erhielt sich unversehrt bis an das 
Ende unserer Periode ; als aber im Jahre 389 der heriüche Serapis- 
tempel auf kaiserlichen Befehl zerstört wurde, ging mit ihm auch 
die Bibliothek von 300,000 Banden zu Chrunde ^). 

Ueber die Verwaltung der Bibliotheken in Alexandrien hdrt 
man nichts näheres ; kaum dass zwei Männer als Bibliothekare ge- 
nannt werden. Diese beiden sind der Historiker und Stoiker Chäre- 
mon zur Zeit des Tiber, und der Grammatiker Dionys von Ale- 
xandrien (§. 200. Anm. 52.). 

Ueber Privatbibliotheken sind die Andeutungen sel- 
ten. Eine der bedeutendsten besass Ori genes (185—253), der 
tbrig^s selbst eine ganze Bibliothek zusammengeschrieben hatte, so 
dass der h. BSeronymos im Briefe an den Pammachies die Präge 
hinstellte: Quis nostrorum poti^st tanta legere, fuanta Ule eonsori- 
psit? Des Bischof Georgios Bibliothek, die durch Julian (362) 
nach Antiochien geschafft finrde, ist bereits (§. 194. Anm. 7—8.) er- 
wähnt worden. 



d) Vgl. Reinhafd Ueber die jüngsten Schicksale der Alexandr. Bibliothek. 
Göttingen, 17S2. 

4) Wie Bernhftrdy Grlech. Lit. I. S, 859 thut. 

5) Said. s. v. atavQos, und Orosius Hist. VI, c. 15. In ipso proelio re- 
gia classis forte subducta iubetur incendi. Ea flamma cmn partem quoqne 
urbis invasisset , quadraginta millia librorum , proximis forte aedibus con- 
dita, excussit: singulare profecto monimentum studii curaeque maiorum, 
qui tot tantaque illustrium ingeniorum opera congesserant. Unde quamli- 
bet hodieque in templis exstent, quae et nos vidimus, armaria librorum: 
quibus direptis, exinanita ea a nostris hominibus, nostris temporibus me- 
morent, quod quidem verum est; tarnen honestius creditur^ alio» libros 
ftiisse quaesitos, qui pristinas Studiorum curas aemularentur , quam aliam 
uUam tunc fuisse bibliothecam (hier irrt sich Orosius}, quae extra quadra- 
ginta millia librorum fuisse et per hoc evasisse credatur^ 
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§. 200. 
Die wichtigsten Grammatiker uud audere Gelehrte. 

Die erwähnten literarischen Institute zu Alexandrien bildeten 
den fortdauernden Anhaltspunkt för die Geldtrten aller mssenschaf- 
ten, und zogen eine Menge auswärtiger ZOglinge herbei. Es dauer- 
ten die Schulen für Grammatik, Philosophie, Mathematik, Medizin 
fort, und Alexandrien blieb die Hauptpflanzschule, aus der die Ge- 
bildeten nach allen Theilen der Welt die Wissenschaften verbreiteten. 

Die grammatische Schule, welche durch Aristarch zu ihrem 
höchsten Ansehen gelangt war, wurde von dessen Schülern, mehr 
aber noch durch Aristarchs Lehren selbst, die auf das gewissenhaf- 
teste fortgepflanzt wurden, getragen und aufrecht erhalten. Die 
meisten Grammatiker von einigem Belange sind gegenwärtig Ari- 
starcheer, wie der an der Grenze der vorigen und jetzigen Pe- 
riode lebende Theon, Pampliilos, Zopyrion, des Didymos Schiller 
Archibios, Apollonios der Sophist, Heraklid von HeraUea in Pontos, 
Seleukos der Homeriker, Didymos der Jüngere, Apion der Plisto- 
nike, und sein Schüler Anteros, Antiochos von Alexandrien, Archias 
und dessen Schüler Epaphrodit, Philoxenos, Dionys von Alexandrien 
und sein Schüler Parthenios; Pßkanor von Kyrene, Ptolemäos Chen- 
nos und He^ästion; vor allen aber die Koryphäen dieser Periode: 
Apollonios Dyskolos und Herodian; ausserdem Aelios Serapion, Har- 
pokration, Orion von Alexandrien, Pollion uud sein Sohn Diodor 
Valer, der Schüler des Telekles u. a. 

Diese Männer, die sich meist nach Rom übersiedelten, in der 
Stadt der Welt Schulen stifteten und Schüler zogen, haben auf dem 
Gebiete der Grammatik so bedeutendes geleistet, dass sie vor allen 
hier eine biographische Skizze mit Angabe ihrer Leistungen verdie- 
nen. Leider sind die Nachrichten über die Grammatiker so dürftig, 
dass man ett nur ihre Namen und einige ihrer Werke kennt, oft auch 
so zweifelhaft und verwirrt, dass die allenfalls noch richtigen An- 
gaben schwer von den irrthümliclien zu unterscheiden sind. 

Als Haupt einer grammatischen Schule wird uns zu Anfang 
dieser Periode der Granunatiker Theon und als dessen Nachfol- 
ger Apion genannt Da Apion unter Tiber und Klaudios lebte, so 
müssen wir den Theon wenigstens in die Zeit des August hinauf- 



1) Suidas s» v. 'Anlmp\ ^v dh dMdo'/og Qiiayos tot? yQafi^uKttMov. 
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rficken. Nun gedenkt nicht nur Quintilian ^) eines Theon zugleich 
mit Cäcil^ sondern auch Hesych stellt einen Theon mit Didymos m- 
sammen, und nennt ihn noch vor demselben, was gewiss nicht inifäl- 
lig ist ^). l^ir dürfen nicht zweifeln , dass die drei zitirten Theone 
eine und dieselbe Person sind. Es ist von dem Vorsteher einer 
grammatischen Schule 2u Alexaudrien anzunehmen, dass derselbe ein 
gediegener Mann, sicherlich auch Aristarcheer gewesen sei und sich 
durch grammatische Werke hervorgethan haben werde. Ihm solche 
zu vindiziren dürfte nicht schwer fallen, da die Scholiasten und Le* 
xikographen häufig einen Theon als Erklärer des Homer und 
Alexandrinischer Dichter zitiren; sowie einen Theon, dem 
sie ein lexikalisches Werk über die Tragiker und Komiker beilegen 
(§. 217. Anm. Sl.). Solche Arbeiten verrathen einen der älteren 
Grammatiker, und wir haben daher (§. 226.) den Kommentator des 
Apollonios, Lykophron, Nikander, Kallimachos und Homer mit unse- 
rem Theon, dem Vorgänger Apion's, identifizirt — Von Theon wird 
dn Solin, Namens Apollonios angeführt, der uns mit dem 'AnoX-- 
Xoiviog jipTigcog bei Suidas (s. v. 'Aviigtog) Eine Person zu sdn 
scheint (vgl. Anm. 32.). 

Pamphilos von Alexandrieu ^) , zur Zeit des August, und 
Zeitgenosse des Grammatikers Zopyrion^), mit welchem Pam- 
phylos sein grosses glossographisches Werk von 95 Büchern ausar- 
beitete (§. 220. Anm. 2.), wird ausdrücklich ^Aristarcheer^ genannt^ 
und es lässt sich M'ohl auch annehmen , dass sein Mitarbeiter , der 
eben genannte Zopyrion , gleichfalls Aristarcheer gewesen sei. Des 



S) Quintil. in, 6^ 48. 

8) Hesych. Praef. ad Eulog. Ol dk lag xm/nixag {Xi^ag) Mtag xai lus rpa- 
yixdst fog Sioay xal ^iöufiog xai HttQOi xoiovio^. Aus diesem Werke sw- 
tirt Phrynichos Eolog. p. 877. Lob. vgl. g. 217. Anm. SS. 

4) Said. JJttfifpilos 'MifayjQfvs (of. Athen. Ul, 89. D. Vin^860.B.), ygnft^ 
fiaiixos 'jiQiOttxQxeioc* "EyQuil/t Anfiuiya {iau dh notxiiwy /» «i?*©/ «/), 
Ilegi yluiüOüiy ^toi Xi^€(oy ßißXia iyygyijxoyta niyti' ian Jh äno ß 
atot^Btov tois xoC il, T« yiiQ äno toö A /jtiXQ*^ ^^^ ^ Ztan vQicjy ini" 
7io»j/x€f Eig ta NtxäySgov dye^iytjra xai ia xalovfitya dipixi* ' Tix^tj^ 
XQiTiXfjy xai alla nUiata yqafjLfAaxtxd, Cf. Fabrio. Bibl. Gr. VI, p. 
374 sq. Needham Prolegg. ad Geop. p. LXIII sqq. 

5) Dass dieser Zopyrion sich auch, wie später Apion ($. dS8.) auf gramma- 
tische Arguzien verstand, theilt Plutarch Qu. Conviv. IX. 2. mit. Rr 
hatte barausgefünden, dass der erste und letzte Vers der Ilias eben so viel 
Bjiben hätten wie der erste und letzte Vers der Odyssee. 
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Pamphilos Haaptthäügkeit war eine lexikof^pbisrhe ; ausser den 
grossen Werke üfgi yXwaa^ov xai ovofAuxtov schrieb er jH^u^ Al^ 
oyi^ov (§. 217. Anm. 20.) , "AxuKai Xi^ng (§. 218. Anm, 11.) und 
yle^tiQ ^Innoxfjdtovg (§. 230.). AlsExeget erklärte er den Nik an- 
der (§. 226.). Dass seine lexikalischen Werke, wougstens das 
grosse Glossar, auch den Homer berücksichtigten, versteht sich 
von selbst, und es ist wegen der in d n Venezianischen Schollen 
Torkonunenden Zitate des Pamphilos wohl nicht nöthig, ihm auch ein 
Werk nsQi nQogydtag 'Ofii^Qov beizulegen (§. 204. Anm. 6.). Nach 
der Weise der meisten alexaudrinischen Grammatiker , sich oft mit 
den ihren Hauptstudien entlegensten Dingen zu beschäftigen, schrieb 
Pamphilos auch sechs Bücher Tle^i ßotavcov ^ in lexikalischer Form, 
und ausstaffirt mit allerlei wunderbaren Geschichtchen und Zauber- 
fonneln , unter denen die Pflanzen wirken sollen ^). 

Ebenfalls Aristarcheer und zm^ar ein Schüler des Alexandri- 
ners Tryphon, war der Grammatiker Habron oder Abron aus 
Phrygien oder Rhodos ^), M^elcher ursprünglich Sklave M^ar und nicht 
mit einem älteren Habron von Bäte (§. 124. Anm. 10.) zu verwech- 
seln ist. Er gehört zu den ersten der vielen Alexandriner , weldie 
unter der Regierung des August nach Rom gingen uud dort ihren 
Lehrstuhl aufschlugen. Abron bearbeitete wie sein Lehrer die Ele- 
mente und Formen der Redetheile, und wird in Bezug auf Flexion 
und Wortbildung oft zitjrt. Auch Apollonios Dyskolos, der in seiner 
Syntax den Tr^^phon oft angreift und seinen Tadel über des Try- 
phon Ansicliten selbst mit bittern Ausfällen steigert, würdigt den 
Habron seiner Berücksichtigung und behandelt ihn schonender als 
seinen Lehrer.. Habron schrieb über die Pronomina, n$Qi dvxavv^ 
fiicov (§. 207. Anm. 38.) und Hs^i naQtovvfxav (§. 207. Anm. 15.). 

Gleichzeitig mit Pamphilos und Habron lebte der Schüler des 



6) Galen, de Medic. Simpl. VI, 143. 'O UufjqiXog iUyQf*^f (Lobeck im 
Agiaoph. p. 910. ?$ iygeiipe) ßißX(a {nfQi ßorayiÜy) nXi^^og oyo^artay i(p' 
ixdarp fiajfiy JiQosridsiSt et&' i|^ff, tt ni aiJttSy i^ ay^QvjjKoy uen/LiOQ^ 
(f'tud-tj diijyovfiiyos , €ha in(f}dag xal anoy^ccs (fjj Jtyag xal d-vfitufiata 
tais ini tovjioy (Lob. ini lais JovKoy) ayaiQiaeai nQOsyQaipfoy, Ifigas 
dh yoijjeiccg {jilyvmtciQ\ toiavias XfiQioJtis ä^a ztaiy in(pdais ^ «f ayat^ 
QOVfityoi tag ßojccyag iniUyovai. 

T^'Suidas: "jißqfoy «Pqv^ 5 'Podiog, yga^/jaiixost /ua^ayiif TQv<p(oyos , öo^ 
fpiauvaag iy'Poi^pf yiyoyits (T ix dovlaty, tSg q»füiy "Eq^mnos^ 
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Metrikers Helioder^), Irenäos von Alexandrien ^) , wekh^ sich 
in Rom aufhielt, dort seinen Namen latinisirte (Pacatns Miuu- 
rius), und ebenfalls lexikographische Werke abfasste, sich haupt- 
sllchlich ndt Beobachtung und Vergleichuug der Dialekte abgab, zu 
den ersten Attikisten gehörte (§. 218. Anm. 4.) und einen Kommen- 
tar zu des ApoUonios Argonautika und seum Herodot schrieb (§. 226.). 
Auch schrieb er über die feierlichen AuCariige bei den Athenern (§. 239.). 
Ob er als Grammatiker zu den Analogisten oder Anomalistai ge- 
hörte , lasst sich aus den blossen Titeln seiner Schriften n${fi *Ajxi^ 
itfjg avvfj^uag und Kapoveg ^EXXijvio^ov nicht sicher schliessen, so- 
wie man auch nicht weiss , ob er ein entschiedener Aristarcheer war 
oder nicht. 

Aristarcheer dagegen wid Schttler des IKdymos Clialkenteros 
war Archibios, der Sohn eines ApoUonios, wie es scheint, des 
Apollonios Chäri£s, Verfasser eines Kommentars xu den Epigram- 
men des Kallimachos '^) , und nicht mi verwechseln nnt einem nodi 
unter Trajan zu R4>m lehrenden gleichnamigen Grammatiker, Ar- 
chibios, dem Sohne eines Ptolemäos ^*)* — Sohn und Schttler des 
erstgenannten Archibios war Apollonios der Sophist ^^), der 
noch unter August lebte und ein homerisches Lexikon schrieb (§.217. 
Anm. 3.). Er hatte einen berühmten Schttler, den 

A p i o n *^) aus Oasis in Aeg>^ten, wegen seines langem Aufenthalts 



8) Küster ad 8 nid. s. v. EtQfjyatos niHChte den Irenftos su einem Zeilge- 
nossen des Apollonios D^skolos und Aelios Dionys. Kits etil Alex. Bibl. 
8. t¥) fg. hat ihm und dem Melriker UeUodor suerst das Zeitaller des 
August vindiisirt. 

0) 8uidas s. Jlaxatos et Ei{)tjyaioe. EiQtjyatogf 6 xai IJaxaros xXtjMg rp 
'PfOfialaty dtaX(xi(p ^ juad'ijTrjs ^HUoötüQov lov juSTQixov j yQitfifiatutog, 
Uli^ay^Qivc. Cf. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 170. 

10) Suidas: liQxfß^og 'Anolltoylov, yga/ainttTixos. rioy KttlXifitixov iTnyQüfjt" 
fidnoy k^tjytiaiy, Cf. Villoison Prolegg. ad Apollon. Soph. p. n. 

11) 8uidas: *A{)xi?tog JTroli/naCovj ^evxd^toe /; 'AXe^ayJg^vg , yQa^ficcrtxos 
Kay %(ag TQCti'uyov loS Kalaagog iy 'P^fifi naidevadyioty* 

t2) Suidas: linollMytog *Aqx^?ovIov ? *A^x^piQv. iygaijfe nCQl XiUfoy'Ofiff 
Qixtiy xaid aioix^loy, 

13) Suidas: 'Anltay (über die Schreibart 'AnnUoy s. Alberti ad Hesych, 
praefat. not. 3.) 6 IIXHajoyCxov , 6 inixXij^eig jyh'x&og ^ Aiyvnxiog ^ xmi 
<r 'Eltxujyioy KQtjs, yQa^ufiaiixos, /na&tjtijs *Anokliay(ov lov 'Aox^ßiov» 
^xfjxosi (^ xai Eu(fQ€^yoQOs ytjQCtlov xai vnkg g it/i yeyoyoiog, dMfAOv 
^h 10V fAiyvilov &Qem6s' inalSeuot <r ini Tißeqliov KaUjaQOs xai KXav^ 
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imd erlialtenen Bürgerrechts in Alexandrien auch ^Alexaudriner^ genannt. 
Er war der Sohn des Posidonios ^^) und hatte ausser Apolkmios auch den 
Didymos un^ den über 100 Jahre alten Euphranor zu Lehrern. Bei 
seinem enormen Pleisse, durch den er wohl den Beinamen M6/^og '•^) 
erhielt, verschaffte er sich die mannichfachsten und umfassendsten 
Kenntnisse, und wusste sidi bei seiner Eitelkeit in ni^underbares Aur- 
sehen bei seinen Zeitgenossen zu setzen. Wenn wir seinem Gegner 
Josephos ^^) trauen dürfen , so stellte sich Apion , nachdem er den 
Juden aus Hass alle Gdehrten abgesprochen und dagegen die grie- 
chischen Weisen hervorgehoben hatte, sdbst in die Reilie der 
Männer wie Sokrates und Zenon, und preist Alexandrien glücklich, 
dass es einen solchen Bürger wie ihn habe. Seiner Ueberlegenheit 
liber die meisten Gelehrten seiner Zeit mag er den Beinamen nXn* 
öiopixf^g ^^) zu verdanken haben, so M'ie er auch sonst ehrenvoll 
genug als negtSQyoTarog y^ja^M^OTixcoy '*) , dv^Q dox/jucoraro^ '^) , 
^litteris homo m'ultis praeditus rerumque graecanmi plurima atqne 
varia scientia^ ^^) bezeichnet wird, und wegen seiner Verdienste um 
Homer ^OimjQixog heisst. Apion lehrte unter den Kaisem Tiber und 



^fioyvaiüv lov ^ AltxttQyaaaiuis» fyQtttpiy laiogltty xat^ i&yos xai aXka 
nyd. er. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 503 sq. VI. p. 356. uiid hauprjliichlich 
Lehrs QuaesHones epicae. Regim. 1837. ia dissert. I. Quid Apio Homero 
praestiterU. p. 1-7 et 17-34. H. J. Voss de Hlst. 6r. II. p. 190. (p. 
S34 sq. Westerm.). De Burigny Sur Apion 1e cdebre gramm. in den 
Mem. de I'Acad. d. Inscr. T. XXX Vin. p. 171 sqq. Vi Uoison Prolegg. 
ad Apollon. Sopb. VII sqq. 

14) So nach Africanus bei Eiiseb. Pr. Ev. X, 10. 

15) Suid. s, V. 'AntvDv und 'Ayiigtae, u. Ap oHon. Dyso. Sjnt. p. 02, 8. 
Schol. ad Aristoph. Pac. 778. Dieser Beiname Mox^og würde dann 
dem XuXxiym^oQ des DidymOs entsprechen. €f. Sturz de nomin. Graec. 
Op. p. 1S4. Lehrs 1. c. p. S4. nimmt Mo^^oi für äyt^q (fOQjixdg, homo 
i n s 1 e n s. 

16) Joseph, contra Apionem II, 12. 

17) Clement. Alex. Strom. I, p. 235. cf. Euseb. Pr. Ev. X, 12. Gell. 
N. A. VI^ 8. Appion , Graecus homo , qui Pllstonices est appellatus. Mit 
Unrecht also nennt Suid. s. v. lindof den Apion einen Sohn des Plei- 
stonikes. An UXnatoysixtic ist wohl weniger zu denken. 

18} Africanus ap. Euseb. Pr. Ev. X; 10. 

19) Tatiau. adv. Graec. c. 37. 

20) Gellius N. Att. V, 14. 
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KlaudiiM sra Rom, wo ihn Plinius der Aeltere kennen krnte ^0* 
Unter dem Kaiser Kalig:nla lehrte er in Alexandrien und war der 
Nachfolger des Grammatikers Theon, des vielzitirten Kommenta- 
fjors (siehe Anm. J.). Apion gehörte zu den Abgeordneten, welche 
die Alexandriner mit der Petizion an Kaligmla nach R4>m schickten, 
die Juden aus ihrer Stadt zu vertreiben; er nahm sich dieses Ge- 
schäftes sehr eifrig an und schrieb auch ein Buch gegen die Juden, 
welches theilweise noch erhalten ist in der Apologie des Josephos 
gegen Apion. Apion war ein eben so wissensreicher als sprachge- 
wandter Mann ; er besass eine leichte , geschmeidige und dennoch 
feurige Beredsamkeit ^^). Seine Belesenheit zeigte er in der Abfas- 
sung einer Anzahl umfangreicher Bücher. Er schrieb eine iGtogia 
xai* bd^ptj 2^) , in der von Aegyptem , Juden , Persem , Römern , ja 
von allen Völkern die Rede war. Berühmt waren seine 5 BB. Ai- 
yvnnuxd 2+)^ in denen alles Wunderbare, was in Aegypten je ge- 
sehen oder geliört worden ist, zusammengestellt war; leider nicht 
ohne Eitelkeit und Prunksucht ^'^). Femer wird von Apioni erwähnt: 
ilf^i \4ntxtov tgvtpijg^^); Tlegi Mayov ^7); Dediscipliname- 
t a 1 1 i c a ^^). Vorzüglich aber haben wir seine grammatischen Werke 
zu erwähnen. Apion war Grammatiker im weitesten Umfange des 
Wortes. Er behandelte die Elemente der Sprache mit gleichem Ei- 
fer, wie er sich mit der Erklämng und Kritik des Homer abgab 
und das weite Gebiet des historischen Wissens umfasste. Er schrieb 
jrZ«4i/ aioi/iitov (§. 202. Anm. 1.) ; nsgi r^^ ^Pai/naiH^i diaXixrov 
(§. 219. Anm. 28.) ; als Wortexeget verdiente er sich den Beinamen 
o itvjÄoXoycüp (§. 214. Anm. 48.) und schrieb rkmiaai ^Ofujgtxat 
§. 217. Anm. 4.). Er löste Probleme (§. 223.) , erklärte den Ho- 



81) PI in. H.N. XXX, «, 6. (p. 50. ed. Bip.). 

2id^ Gellius N. Att VI, 8. Facm atque alacii facundia erat. 

23) Suid. s. V. Unlüjy. 

Ä^t) Tatian adv. Graec. c. 37 (p. 273. E. ed. Paris. 1742.). 
t 25) Gelliu.s N. Att. Y, 14. (cf. YII. 8.). Eius libri non incelebres feniq^, 
qiiibus omniunr ferme, quae mirifica in Aegypto visuntur audiunturque, 
historia comprebendltiir ; sed in bis quae aiidivisse vel legisse dicit^ for- 
rasse a viüo studioque ostentationis fit loquacior; est enim sane quam ia 
doctrinis suis venditator. Vgl. Anm. 29. 

26) Athen. VII. p. 294. F. 

27) Suid. s. V. üctatig, 

28) Plinii Argum. Ubri XXXV. Tom. I. p. 116. SiUig. 
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mer (§. 226.) , dem er wie Krates alle Weishdt späterer Zeit bd« 
legte (§. 107. Anm. 44.), und lieferte auch eine anerkannte Text* 
rezension dieses Dichters (§. 235.). Mischte sich nun die Prahlerei 
mit seiner Gelehrsamkeit ^^) und der Uebermuth , Alles^ sm wissen 
und Alles erklären zu können, auch mit in die ernsteren exegeti- 
schen und kritischen Studien, so kann nach Allem, was ttber den 
Apion vorliegt, doch nicht geleugnet werden, dass er seinen Ruhm ^) 
liicht ohne Verdienste erworben hat. Die Schollen zum Homer ziti- 
ren den Apion verhaltuissmässig selten; desto öfter Eusta^, wobei 
aber zu bemerken ist, dass das Meiste dem Apion Beigelegte dem 
Herodor, Anderes Anderen angehört, da Eustath, was er aus dem 
Buche ^Anitov xai 'HgodcoQog zitirt, der Kürze wegen nur mit Apion's 
Namen zitirt hat ^^). 

Apion hatte unter seinen Schülern den Alexandriner Ante- 
ros ^^), auch Apollonios genannt, der zu Rom unter dem Kaiser 
Klaudios lehrte und zwei Bücher Fls^i y^a^fiaxi^ttj^ schrieb. Der 
Name Anteros jLommt sonst nicht weiter vor, und ich vermuthe, dass 
sein Hauptname eben nur Apollonios gewesen sei. Welcher 
Apollonios dies war, dürfte sich auch vermuthen lassen. In den 
Venezianischen Scholien ^^) kommt ein ^AnoXXfopioq o tov Qiunvog 
vor, welcher Ilias Y, 234 av rjgiiif/avto statt dv?jQSi'iffavto las. Die- 
ser Theon ist sicherlich der obengenannte Vorsteher der grammati- 
schen Schule (Anm. 1.), dem Apion als Diadoche folgte. Nichte 
liegt nun näher , als dass der Sohn des Theon nach dem Tode sei- 



S9) PI in. Bist. Nat. praefal. $. Sd. Apion grammaticus, hie quem Tfberius Cae- 
sar cymbalum mundi vocabat, cum propriae famae tjmipanuiii potius 
videri posset, immor^alitate donari a se scripsit^ ad quos allqua compo- 
nebat 

30) Senec. Epist. LXXXVIII, 34. Apion grammaticus , qui sub C. Caesare 
tota circumlatus est Graecia, et in nomen Homeri ab Omnibus civitatibns 
adoptatus. 

31) Cf. Lehr 8 I. c. pag. 1. 

8!8) Suidad: lAyiiQcjgt 6 xai IdnolXi&ytog , 'uiXe^aydQivg, yQafif^tttixog , nat^ 
S^vateg iv 'PiOjup ini KXttv&tov loS fx^ja raCov ßaaikevaaytog 9 ^<f' ovjttQ 
xai 'HottxXfCdfjg 6 Ilovitxog yiyoriy. dxovarijg (T ^y *Anliayog tov Mo- 
^düv. (fiQoyjan avjov ßißXlamgi yga/djuatix^g dvo» 

83) SchoL Yen. ad lliad. Y, 234. dytigelipayto] Eiai fiiytoi 0% rby äy avy-^ 
^lOfAOy jiaqiXticßoy, tSy laxt xai *An oXXtoy log l rov Bitoyog, lot- 
ovtoy Ti ixdexoftByog, dy^Qnteaay üy aÖToy ot dh d-iol tf dU x^Q^^ *®^ 
xttXXovg, el ürj. 
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lies Vaters die Schule des Apion besuchte und sich spfttor wie sein 
Lehrer mit der Erklärung des Homer abgab. Uebrigens konnte die 
NoüsB des Scholiasten auch aus d^m angeführten Werke Regt ygafi^ 
ftatiicijg entlehnt sein. 

Dieser Apollonios Anteros , den wir für den Sohn des Theon 
halten, kann uns auch aus einer Verlegenheit helfen , die uns der 
von Suidas ^) genannte Aper bereitet Dieser Aper wird ein 
Schüler des Aristarch (? d. h. Aristarcheer) und berühmter Gram- 
matiker sm R4>m unter Klaudius genannt, den wegen seiner Angriffe 
auf Didymos Heraklid von Heraklea in Pontos, in dem Werke ^iaxai 
angegriffen habe. Eine solche Nachricht lasst in Aper einen Mann 
vermuthen, der su seiner Zeit in Ansehn stand ; und doch finden wir 
ihn simst nirgends genannt und auch nicht Eine Schrift von ihm 
zitirt; man kennt weder Vaterland, noch seine Vorfahren oder 
Nachkommen. Dieses Schicksal hat nun zwar eine Anzahl ande- 
rer Grammatiker von Bedeutung mit ihm zu theikn ; allein bei Aper, 
der ein Aristarcheer genannt wird, dürfte man gar zu leicht 
vermuthen, dass er ein Alexandriner gewesen sei. Nicht ohne 
Grund haben daher neuere Grammatiker den Namen Aper für ver- 
dächtig gehalten und statt dessen "AantQ (Asper) zu lesen vorge- 
schlagen '^^) , welcher Name auch noch in späterer Zeit von einem 
Grammatiker und Kommentator des Terenz und Virgil getragen wird. 
Wir haben nun, wenn die Korrektur richtig ist, also ein acht römi- 
sches Wort, das gewiss nur anfänglich eine Eigenschaft be- 
zeichnete, wie etwa JvanoXoq ^ Mox^g'r ^^^^^^^9^^ f «nd erst 
später durch den häufigen Gebrauch zum wirklichen Eigennamen 
wurde. Der Beiname Asper wurde unserem Grammatiker wohl we- 
gen seiner heftigen Opposizion gegen Didymos (nokkd roy JiSv^ov 
SiaavQtov) beigelegt , und gab Veranlassung , dass sein wirklicher 
Name zurücktreten musste. Indessen scheint auch letzterer nicht 
Verloren zu sein; ^ir vermuthen, dass jener Gegner des Didymos 
kein anderer war als der oben genannte Apollonios, Sohn des 
Theon, genannt Anteros, der wie Asper unter Klaudius m Rom 
lehrte, über Grammatik geschrieben und sich mit Erklärung des 
Homer abgegeben hatte. Gerade die homerischen Studien mögen 



34) Suidas s. v. 'JfQttxlit^tjs IlQyTixoC' Siehe die Stelle in Anm. 43. 

35) Vgl. T*. Bergk Zeitschr. f. Alt Wiss. 18 15. Febr. S. 125 fg., der übri- 
gen» den Asper für einen römischen Granunatiker hält. 
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überhaupt der berühmte Didymos zu verstehea ist, was wir sehr be- 
zweifeln; vielmehr glauben wir, dass Apollouios entweder Didy- 
mos den Jting^eren oder gar den Sohn des Heraklid, der auch 
Didymos^^) hiess und Grammatiker war, durchgehechelt hatte. 
Um so erklärlicher wird der Groll des Heraklid gegen den erbit- 
terten und heftigen Angreifer des Didymos. Wohl konnte Heraklid 
denjenigen, der seinen Lehrer oder den lieben Sohn kränkte, als 
eiiieRu4vTSQ(og bezeichnen. Dieser 'yivTdgfog ist der latinisirte Asp^r, 
der Zeitgenosse des Kaisers Klaudius und Nero. ApoUonios Auter 
ros blieb wahrscheinlich bis an sein Ende in Rom und wurde der 
Vorfahr des spätem Kajus Aemilius Asper, der auch als 
Asper iunior*^^) bezeichnet wird. Den Namen Aemilius nahm 
ApoUonios , oder einer seiner Nachkommen , beim ESmpfange des rd- 
iniscben Bürgerrechts, und gewiss nicht ganz zufitllig an; er erin- 
nert ebenfalls an 'Aprigtog » di^Tf(ßaati^Q s Aemulus. 

Wenn Asper, der unter Klaudius in Rom eine Schule hatte, 
Schüler des Aristarch ^^) gewesen sein soll , so ist das unmöglich ; 
eben so bedenklich aber ist es auch, wenn Heraklid ein Schüler des 
berühmten (rov ndvv) Didymos genannt wird. Ent^'eder ist bei 
Suidas statt dM^tg r^ ndvv €(polTijGtv f^'HgaxXfidpjg) zu lesen ^i- 
^t;^^ Ttj) vitfi y oder die ganze Stelle Sang JiSv^tf zw ndvv xari 
T^v ^j4X£l^av6g6(ov i<potT?ja€v ist eine berichtigende Randbemerkung 
zu "AnBQOQ xov ^AQioxdQx^v ^a&ijTOv gewesen , die von Jemandem 
ausgegangen ist, der recht gut eingesehen hat, dass Asper, der 
Zeitgenosse des Heraklid war, kein Schüler Aristarch's mehr gewe- 
sen sein konnte. Wir tragen daher kein Bedenken , den Heraklid 
zu einem Schüler Didymos des Jüngeren '^^) zu machen. Wer 
dieser jüngere Didymos war , erfahren wir aus Suidas nicht weiter,, 
ob der Sohn des berühmten Chalkentcros oder nicht ? Ein Sohn 



86) Suidas 8. V. Jt^vfiQs 6 rov 'JfQaxXsiöoVt yQa/n^uttt ixog, 8f dtirgt^e nngm 
Nigojri xai i^Qt^fiuflaaio* fxovatxo^ %' riv llny xai jtQog ftil>f intfijdttog^ 

87) Patsch Corp. Gramm, p. 1725—1736. enthair : Asperl iunioris Ar», 
er. Sil r in gar Historia erit. Scholiastanun Lat. Vol. I. p. ^d66. 

88) Suld, s. V. 'HQttxk{(iffjS Iloyiixos' — offrif Jidiifd^ r^ ndvv xaia j!jk 
*Ali^av^qi<ov itpoUtjaev. oStos ineiiftj iixQva^ "Antgt^s CAQMiQOs) tov 
'AqtataQxov fÄttd-fjrov xiX, 

39") Suidas: ^Iffvfios vios* 'uiXf^nvdQSvSy ygafifzarixoc oe iootplanvaey fv 
'Ptofiri. iyqu\\fB ni&avtt* ntgi 6g&oyQa(piai' xfti äXXu nXiZatu xni ägiam 
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des Didymos wArde mit seinem mitfleren Lebmsalter in die Zeit des 
Tiber und Klaudius fallen. Nun nennt Suidas einen Grammatiker 
Didymos, der den Beinamen Klaudius filhrte^^). Dieser Didy- 
mos erhielt nicht unwahrscheinlich seinen Namen durch Blanumission 
vom Kaiser Klaudius ^0> unter dem er in Rom lehrte, nachdem er 
schon vorher unter Tiber in Alexandrien seine Schule eröfihet haben 
mochte , wo ihn Heraklid hörte und lieb gewann. Dieser Zeit ent- 
spricht auch der Umstand, dass Didymos Klaudios des Herakleon 
Kommentar snun Homer epitomirte. Den jttngern Didymos und 
den Didymos Klaudios für Eine Person zu halten und in die- 
ser Person den Sohn des Chalkenteros zu finden , ist wohl nicht zu 
gewagt Es wären dann die beiden angegebenen Artikel Jiivfiog 
veög und JiSv^og KXavdiog bei Suidas in Einen zu verschmelzen, 
wie Bernhardy in der Anmerkung zu Suidas schon gethan hat ^^). 
Diesen Didymos muss Heraklid, der sich als dessen Hyperaspisten 
zeigte, sehr ins Herz geschlossen gehabt haben; und aus Anhtog- 
lichkeit zu ihm scheint auch Heraklid seinem eigenen Sohne den 
Namen Didymos gegeben zu haben. 

Heraklid von Heraklea in Pontos'^O, Schiller (?) und eig- 
ner des Anteros oder Asper und Schiller des jüngeren Didymos, 
stand zur Zeit des Asper unter Klaudius und Nero in Rom einer 



40) Suidas: Ji^vfiogy 6 Klavdiog, XQ^f^"^^^^^ > yQafifitttixoi ' JI^qI t(Sy 
r^/LiaQttifiiyfoy naga f^y uyaloytccy BovxvötSji^ Uigi %ijg naga totg 'Po»— 
fittlois dyaloytag , Ennoftijy tiay 'Hgccxkifoyog • xtti älla xtyd* 

41} So vermuthet Fr. Ritter im Rhein. Mus. 1844. Jahrg. III. Hft 3. S.3d0fg. 

42) ^itJu/nos \yioi] 6 Klav^tog XQIf^^'^^^'*^ > ^uiXe^aydgtvg , ygccfif^itT^xos , Sc 
iao(f(aieva€y iy 'Piofifj- fyQaifje [m&ayd , dieses Werk gehört dem Didy- 
mos Areios zur Zeit des M . T. Varro an] Uigi igduygatpiag , Jltgl tiJj^ 
^fiagitjfiiyioy naget jijy ayaXoylay Bwxvd(Sov ^ xtA. 

48) Suidas: 'Hgnxlfidtjs TZoi'nxöc, ano 'Hgaxlelac joS IJoyioVj ygafi^afg" 
x6gy Sattg jMfi^ t^ näyv C^eg. ttp yi^, s. oben) xain i^y 'u^U^aySgia^y 
ifpoirtjaty» ouros inn^i ^xovaey Idnegos O^g- "j^omgog) lou IdgiaraQ- 
XOv O) fia&iiiou (vioxifiovytog xard i^y 'Pcjfitjy noXXd i£ loy JdvfAOy 
^laavgoyioe ' iyga\p€ (Aixgtp 2an(ptx^ ^toi> <PaXaixiip ßißXCa y dvagfii- 
vivta xal noll^y t^y dnoglay ixopia ngoßaXXo/i^ytoy itjjijfidjtoy, ariytt 
liaxtxs ixdX^iy, Eis 'Pfofjitjy ih xofilaas xal tovlti/iigos (Idanegos) »a- 
taifayeis (? xaiayuaräs) xaxifi^iyi axoXttgxüiy iy avrj ini KXavdlov xai 
Nigfoy^i. fygailf€ ^k xai noififiata inixa TioJUcr. Cf. Fabric. Bibl. Gr. 
I^ p. 513. (wo vie] Verwirrung herrscht) und VI. p. 369. 
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Schtde vor. Seine Aia/ai '*^) in 3 BB., welche nach SitUas Svc^g* 
fii^psvTa xai noXX^v t^v unogimv nQoßalXofiipmp ^a^rjjfcrceoy enthieU 
ten und im Sapphischen oder Phaläkischen Veraaaas abgefasst wa* 
ren, waren gegen Asper gerichtet Die wenigen Fragmente, welche 
noch übrig geblieben, beweisen, dass in 'diesem Werke grammatische 
lind mythisch ^historische Thi»ien (bei einem ftngirten Gastmale?) 
zur Sprache gebracht waren. Ausserdem werden dem BeraUid 
noch beigelegt Ilegi hvftoXoyio^ (§. 214. Anm. 37.) , ilegi dvgnW" 

Etwas jünger als Beraklid war Epaphrodit von Chäro- 
nea '^<^) , Freigelassener, des Modest, Präfekts von Aegypten, von 
welchem jener den Familiennamen Markus Mettius erhielt Er lebte 
unter Nero bis auf Nerva in Rom, wo er sich eine grosse Bibliothek 
zusammenkaufte von zwn Theii sehr seltenen (dvaxBXfaQiiKoxmv) 
Schriften. Er schrieb liBQl Xilimv (§. 217. Anm. 23.) , etymdogi- 
sirte (§.214. Anm. 51.), und kommentirte den Kratin, Sophokles (?), 
Homer, Hesiod , Kallimachos und Pindar (§. 226.). 

Seleukos von Alexandrien ^0 l^brte unter Tiber '*^) zu Rom 



44) er. A. Meineke Analecta Alexandr. p. 877 sqq. 

45) Orionis Etjm. p. 54, <B. E^qrtl , öloy nlfvga^t »f^^fi änoßoX^y loÖ nl* 
oöiws 'HQaxXet^tjt (^ rgi n^qi ^vaxl(i(ay ^tifiatiüy. ano Jk tovtov <füVa- 
lai To nloTOs ^VQOSf oloy nläiog xai ivQOC» tis yitq nQOs io 6^^y juigf* 
xos ro nldTOf. 

46) Suidas: ^EnatpQo^nog XaiQtaysv^, yQafifJinnx6c, 'uiQX^^^ "^^^ ^-^^^^^^^Q^^ 
(Beruh, coni. *jQxtp(ov lov uile^ttd^Qiotg) YQUfAfAattxoii ^Q^jii6g, nag' ^ 
Ttaidev&iig loyj^ii vno Modiatov, indg^ov Alyvnxov , xai naid^vattg toy 
vloy (tvfov JTiftjktyoy iy 'Pfof^ii ^tingiipty (Westerm. BtoyQofpot. p. 867. 
coni. diiiQi}pfy) ini Nigtoyog xtti f*^XQ*' -^^P/*«» *«^' ^^ jjfpö^'oy xai iTto- 
Xc^atog 6 'HtpaiOtlioyog ^y xai aJUot avxyol taiy dyofiaattSy it^ naidel^» 
wyovfiiyog <f äii ßißUa ixriaaro /uvQiudag y xai lovitay anovdaloiy xai 
dyax€Xf^g*i*ixa}y* t6 cf^ ato/da ^y fiiyag t€ xai ftiXag tug iUffayjüiStjg» 
^}x€t ö* iy rotg xaXovfiiyoig 4»aiyiayoxoQioigj dvo otxUtg avtö&i xitjadfAt^ 
yog. 6 dh xai i itog aytay itAiitiiaty ^digt^ nigtmawy. avyygafifxaia 
<fk xaiilmey Ixaya. Eudocia p. 168. setzt hinzu: iygatjft mgl ygafi-^ 
fiartx^g xnlXtara xai dg X>f4>jqoy xai tltyiagoy i^iyfjaiy. 

47) Suidas: ^iUvxog '/ili^ay^gevg , ygofifiaiixög , og inixXid^tj 'O/miQtxogf 
iao(p£aTfvas «T iy 'Pto^p' iygaipiy i^/jytjnxa €tg nayra iog iiaüy noivi^ 
t^y, TtBgl t^g iy ovytayifioig diatpogäg^ mql tioy xpevdüig nmufievfiiytoyf 
Tifgl T(5y nag' * Akilay^gtÜOt nago^fumy <, mgl d^itay ßtßUa g xai älXa 
avfjfxtxTtt. Cf. Fabric. Bibl. Gr. I, 519. U. J. Voss Hbii. Graec. p.419. 
Cp. 496. sq. Westerm.). 

Crif^nhan Gecch. 4. Philol. III. 5 
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die Rhetorik , «nd M nicht mit dem gleichifamigen Grammatiker 
und Dfthter Seien kos von Emessa am Orontes (§. 195. Aum. 25.) 
zn verwechscto. Auch unser Alexandriner war Dichter und fasste 
als solcher eine K^ngtu »ai Kgfjtuttj ^^9) ah. Als Grammatiker gab 
er sieh hatiptsddiHeh mit Homer ab niid erhielt deshalb wie Kra- 
les und Apion den ehrenroUeli Beinamen O/cci/^^ixoc* Er kommentirte 
den Hojner ($. 2ä6.), wobei er besonders die Ii^rpunksion be- 
rücksichtigte (§. 203. AmU. saX sonst auch kritisch irerfiihr(§. 235.); 
erklärte Aie''^ov$g des Solon, zeigte sich als I^ytiker ($. 223.)^ 
und schrieb aber die Sprichwi^rter bei den Alexandrinern (§. 247.). 
Als Grammatiker gehl^rte er wabrschdnlich m den A»alogisten, da 
efr Us^i "Ellffviaii^v schrieb ($. 219. Anm. 15.). Er erklarte Glos- 
sen (§. 219. Anm. 12.) und den Unterschied yon Synonymen (§• 215. 
Anm. 19.). Ausserdem yerfaaste er ein grosses Werk. TIbqi 9$mv 
($• 249.) , ÜB^i xAp ^tväcig nBnioxBVfi4viO¥ , JSvfifiixra ^) und ein 
literarhistorisches Tltgi ßimv (§. 260.). 

Ziemlich gleicbneitig nnt Seleukos scheint Philoxenos der 
Alexandriner ^0 gel^ s« haben , welcher ebenfalls in Rom lehrte. 
Ueber seine Lebensverhältnisse sind gar keine Nachlichten übrig, 
und merkwürdig ist, dass Athenäos diesen für die grammatische Li- 
teratur so fruchtbaren Schriftsteller nur ein einziges Mal (lib. II. 
p. 53. A.) zitirt. Er bearbeitete besonders den etymologischen Theil 
der Grammatik und schrieb iZf^ii nQoqmöniv (§. 204. Anm. 8.), llBgi 



48) Menage ad Diog. Laert. III, 100. ,,Circa Tiberii tempora videtur 
ftiisse^'. Ihm stfafemt Ranke Aristoph. vil. p. CLXXIX. N. 61. bei. Sue- 
ton Tib. c. 50. erwähnt einen Seleukos^ den schon Torrentiua mit 
dem Alexandriner identifisirte. 

40) Schol. Yen. ad Iliad. A, 881. £4kivn6s ^>iaty iy rp Kvnql^ xai 

KQtjTlXJj, 

40) Ausser Suidas sitirt die Zi/ufnktn der Scholiast ad Apollo n. Rh. 11, 
1054. iind ▼ielleiohl entlehnte an» ihnen, was Athenaeos anführt in IT^ 
40. C. IV, IM. D. B. 178. D. «f. I, 81. D. über den Tänzer Bath jll sur 
Zeit des Angost. 

dl) Suidas: «InAd^croc *Mttmyd^evct ygafifiatixo^, os iaotploievaty iy^Poi- 
fifl, JliQi fioyoavkiäßioy ^fifttnmy, Iliffi atjfiettoy twy if ip *Jkiddh HiQl 
tiSp Big fn Xfjydytwy ^tjfidiofy, JlB^i dinXaa$aafitov , IliQi fiixqtoy , üiqi 
t^t tmy £v{>axovoiu}y dtalixtoVf UbqI kXkuyiOfAOv q\ IlfQi av^vyitoy, 
JTbqI yXua^dy 4, IlBqi xiSy na^"* 'Of^iq^ ylma^diy , ITfql x^c Aaxuiyiay 
imlixxoVf ITB(}i tiji ^Iddös &$i$Uxxov xtti t(l»y Xo^xuy. Of. Fabric. Bibl. . 
Gr. I. p. 519. Yilloison Prolegg. in Hom. p. XVin. 
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fisTQmv (§. 205. Anm. 9.) , Ils^i avyie^iTiKmr (§. 207. Anm^ia), 
i7«p# av^vyicov , TliQt fiovoavXXdßmp Qpjittdtmp^ Ili^i t«v $ig jlu kfi" 
yovtmv ^ JlsQi tinkaaiaaiamp oder dvaöinXmoiaattov mi ein ^F/j/uaTi'^ 
jtoV (§. 209. Anm. 32 ff.) ; ausserien bewidurte er sich als Glosso- 
graph (§. 217. Anm. 9.) und Dialdktograph ($. 219. Anm. 16.). la 
Bezug aof Homer schrieb er anaser Jltgi rmv nuQ' ^0/ccj;^ ylmaamp 
(f. 217. Anm. 10.) noch Uegi crj/Aum^ ?civ i» rij '/Aia<f». Die Scb^ 
lien zu Homer haben oft auf um Rücksicht genonmien. 

Fast sttmmlliche bisher genannten Grammatiker haben sich 
von Alexandrien nach Rom übergesiedelt nnd in der Zeit von An» 
gnst bis auf Nero gelebt. Eben so lebten viele berühmte und ge- 
lehrte Mttnner unter Nero bis Trajan nnd spttter^ wie diess auch 
Snidas s. v. 'Enaq>Q6&nog schon bemerkt. 

In diese Zeit gehört der Grammatiker Dionys von Alexan* 
drien ^^) , des Glaukos Sohn, Schüler des Miilosophen Chftremon wbA 
Vorsteher der BiMiodiek seiner Vaterstadt Er war LArer des 
Grammatikers Parthenios, der fligi tmp nttgd rofc iotogtxUi 
kil^(i»v Kfjt^vfMhwv (§. 217. Anm. Äw) schrieb. — 

Der Grammatiker und Philosoph Pollion von Alexandrien ^^X 
auch Valer genannt, Verfasser von *AvuKm Xi%uq (§. 218. Anm. 
25.), und sein Sohn Diodor Valer ^), Verfksser einer rf5^y^^«c 
Ti»!' ^fjxovfispav nagd roft t gr^iogai (§. 217. Anm. §5.) und wahr- 
scheinlich auch eines ^cgixdy ^tiiogtxop (§. 217. Amn. 64.), gtihören 
in die Regierungszeit des Hadrian. 

Der Zeit nach schliesst sich an die ebengenannten Alexandri- 
ner der Sohn des Hermias, Nikanor von K>Tene ^^) an, auch von 



•58) Siiidaa: Jioyvaio^ *AXilap4gtug , 6 rXavxou vUs , ygctpfiatix^s , 8axis 
dno Nigmv^s avy^y xai T(kle f^^XQ'' TgaXmyQv, xal tmv ßtßlwd^xcjy ngov- 
axniy Ttai inl ttoy iJumoXuy xai ngtoßittSy iyiytto xai änoM^tfiduay. 
^y (f^ xai ^MaxttXog UaqS^ylov too ygufifjiaxixov * ^a^^Tj;^ 6\ Xaigi^ 
fAoyns ToC^ fpiXoa6(pov , ty xai iu&i^mto iy 'AX^layigii^. 

S9) Suidas: ntaXltoy *AUlavägtvg ^ 6 OvaXigios ;^^/£i»r/a«ff, <fiX6ao(pog, y<- 
yoycjf in' *Adgwyovr oi natc ^fMotgag fptX6(fO(pog , 6 ygAi^mg iinyidtp 
twy Cn^i>vf4iy(ay nagd tolg l ^ijtogaty. iygm^e auvayatytiy *AtjtX(Sy Xi" 
^((oy xattt aiotxsZoy xai äXXa tiyä (piXoaoifec. 

54) Suidas: Ji6^(ogog, d OvaXigios tnxXrj&^is, (piX6ao(fOSr fiml^^tfjt T^Jlf. 
xUovg , *AXi^aydgeig , vios IimX4«»y6s t9v (^iXoaöifiOV toö* ygdilfttytog xnv 
'Attw^p X^iy, y9y9ydg fxl toC Xatomgog *A3gtayov. 

95) Athen. VUf 2»9. D. Ntx4hmg 6 Kv^yatpg iy Mcfo^oHuaaMif v^y MfX«- 
xigrijy if>iOl FXavxoy fjt€noyofJiaa9'^yai. 
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seinem Aufenthalte in Alexandrien ltiXf§ardit€i(; ''^) genannt, und 
wohl nicht derselbe, den Stephan von Byiiaaz einen Hieropolitaner ^') 
nennt, wie Fabricius annahm ^^) und wo^ni ihn nur 4er Beiname o 
vdog "Ofi 9jQog verleiten konnte, den Stephan dem Nikanor giebt. War 
weiss aber, woher Stephan seine Nachricht von einon Hieropolita- 
ner Nikanor hernahm, der vielleicht eine Partie des troischen Sagen- 
kreises episch behandelt hatte und deshalb „der neue Homer^' genannt 
wurde. Gewiss ist er mit dem Alexandriner nicht identisch, Ini&m 
der letztere schwerlich seiner Interpunktion des Homer wegen ein 
neuer oder jüngerer Homer genannt worden sdn dürfte. Dagegen 
scheint uns der Kyrenäer und Alexandriner eine und dieselbe Person 
SU sein, während man in neuerer Zeit diese beiden gerade sni tren- 
nen gesucht hat ^''). Denn der Nikanor bei Stephan (mit Ausnahme 
der Anm. 57. angeführten Stelle) ist einzig und allein der Verfasser 
der Mitovofxaaiaif wie die einzelnen Stellen beweben (§. 217. Anm. 
83.), und derselbe heisst s. v. "A^UßiQ und Tißvgtg ebenfalls Sohn 
des Hermias, wie bei Suidas dar Alexandriner. Es ist daher anzu- 
nehmen, dass unser Nikanor ein Kyreneer (pvasi^ ein Alexandriner 
^ioH war, da er in Alexandrien sdne grammatischen Studien machte 
und auch ein besonderes Werk fisyi *Ale%av6Q€ltt(i ^^) in mehreren 
Büchern schrieb. Seine HauptthlUigkeit wandte Nikanor dem Homer 
zu in dan Werke Higi ariyfAtjg ($.203. Anm. 18.); dann auch dan 
K<altimachos. Die einzelnen Werke finden sich bei Suidas (Anm. 56.) 
aufgeführt. 



5^ (Fuldas: Ntxaptaq 6 *EQfa£ov , 'uiXi^av^gevs , ygaftfittrixog, y^yoyiog M 
'ui^Qiayov 10V Kalaaqog , ^rc xtti "Egfiinnog 6 BiiQvtiog. IlfQi ariyfÄ^g 
tfg ntcg' *OfiiQip *ai i^g ü avttuff dtatpogag iy ij ^lityol^, IJegi ifnyfiijg 
T9f xa&olov ßißXta g\ inuofiiiy i ovt iav ß$ßl(oy cf, JIsqI attyfA^s t^s 
nvQtt KaXXifi&xfpj Kutfii^dovfuya , IJegi yavaxa&fiov ^ Hfgi lou toyaJ^, 
[mgi attyfi^g] xai äkla. Das ledste Jlegi aiiyfi^i ist ein späterer Zusatz, 
woeu noch die Randglosse koaunt: itp* j ngayfianit^ axtjuxofieyog ngos 
tiyiay Znyfiailae ixaliUO' oi yecQ ^inov tog iovXog ottttag iaxiunxit^ 

ST) Steph« Bjz. s.v. 'UganoUg — ta i&yixa 'JeganoUtai* ä<p^ o5 NtxaytoQ 
o yiog 't)fitiQag xai Il6nkiog xal Stganitüy onüi'xoi xal aJUo* nUiatoi 
'JeQttnoXUat^ 

SS) Fabrio. Bibl. Gr. I, p. 868 sq. u. p. 517. 

59) Sf^ unterscheidet auch Meier Comment Andocid. VI^ part 18. pag. 6a 
deff Verfasser der MnoyofutaUei, vom Zeitgenossen des Hadrian. 

60) Wenigstens zttirt das erste Buch Ste^\.Byz. M.v.'MiifcyJqtuc (p.d», 
21. Westenu). 
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Uftter und kurz nach Haürian lebte Orion von Alexan- 
driai ^0 > Verfasser von 'Amxai Xs^u^ (§. ^18. Anm. 27.) ; ob er 
auch flegi itvfiokoyiuQ geschrielkn habe ^ wird bezweifelt ($. 214. 
Anm. 29.). 

Als Lehrer des Kaisars Veras, der von 161 — 189 reg^rte, 
werden drei Granunatiker genannt, der Pergamener Telephos 
(§. 195. Anm. 7.) und die beiden Alexandriner Valer Harpokra- 
tion und Hephftstion ^^), so dass wir die Blitezeit derselben in 
das erste Viertel des zweiten Jahrhunderts setzen können. De» 
Harpokration hat man bald ein firflhes bald ein sehr spätes 
Zeitalter zugeschrieben ; am passendsten setzt man ihn wohl in die 
Zeit des Trajan und Hadrian (vgl. $. 217. Anm. 57.). Wir haben 
von ihm noch ein Lexikon zn den Zehn Rednern. Ausserdem 
schreibt ihm Suidas noch eine j4v^fjg€0p awaycoy/j zu (§. 247.). 

Hephästion von Alexandrien ^^) bearbeitete hauptsächlich 
die Metrik (§. 205. Anm. 11.) , und zeigt« sich als Lytiker (§. 223.) 
und Kritiker (§. 236.). Seine Abhandlungen ,yühev den Weidenkranz 
bei Anakreon^^ und ,,flber Antiphon bei Xenophon'^ (§• 223.) gelten 
für Plagiate. — Sein Sohn war der Grammatiker und Dichter Pto- 
lemäos^)^ der den Bdnamen Chennos führte. Ausser seinen 
Gedichten 2(ptyl^ und *Av^6fif]Qog fasste er eine Sammlung mytholo- 
gischer Erzählungen in 6 BB. ab (vgl. §. 247.). Sein Vater lebte 
zur Zeit des Trajan und Hadrian, was auch chronologisch damit 
fibereinstimmt, dass er Lehrer des Kaisers Lucius Verus war. Wenn 
nun Suidas 1. c. auch den Ptolemäos Chennos in die Zeit der ersten 
beiden genannten Kaiser versetzt, so lässt sich dieses noch zusam- 
menreimen ; aber offenbar zu früh setzt derselbe Suidas den Ptole- 
mäos an, wenn er (s. v. Enay^oJiro^ , s. Anm. 46.) letzteren zum 



61) Suidas: ^Slgttay *^Xelayd^ivc * y^nfifAtnixig, uiy&oXdywy^ *uitjuewr li" 
^stoy avyayojy^y, Htgi itv/ioleylag y iyxtifuoy *Adquxyov tov KalCtxqos. 

62) C»pitolin. Vit Veri cap. ». 

68) Said. s. y. 'H(f>atati(oy. Vgl. $. 905. Anm. lt. 

64) Suidas: TJioXffiatos'AXeiaySQivs, yQttfifJtnxtxos , 6 tov 'Htpatatttoyof^ 
yfyoytüS int t« TQaXavoif xal ^ASqiayov ttSy «wfox^ard^öiy, ngogayogiU" 
^eh ^k Xivyog, IJsqI nagadoj^ov lajOQtag, Ziplyya {^Qufia «T iaiiy /aro- 
Qixoy), * yiy&ofjujgay (iart dk nottjaig ^tt\f)(oSi(5y xd') xal äXla tiya. Cf. 
Fabric. BibL Ck. VI, p. 879 sq. a J. Voss. Bist Gr. p. «18. (p. 25«. 
ad. Western.). 
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Zeitg^ossen des Nero wid Nerva macht ^^). Dfe BUitemt dieses 
Grammattkers mikhte etwa ums Jahr 135. ■• Chr. ammnehmeii sein. 
Der berMmteste vnd verdiensUich^ Grammatiker m gegcai* 
Wärtiger Periode war der Alexandriner Apollonios ByslL*o- 
los^^). Er wird ein Sohn des Mnesitheo» und der Anadae genannt, 
blühte zur Zeit des Hairian und AnUmin des Frommen. Den BeU 
namen JvaxoXog gM ApoOmiios von seinem mrikrrisdien Charakter, 
oder auch nm den schweren Aufgaben, die er cum Lösen sIeHle, 
erhalten haben ^^). Lefars ^) meint dagegen, dass dieser Beiname 
von dem diesem Ckammafiker inwohnenden Ekust, mit dem er sidi 
Bicht zu den Spidereien der gewöhnlichen Grammatiker herabliess, 
ausgegangen sei. Er war so arm, heisst es , dass er sich ni<^ ein- 
mal Papier kaufen konnte und deslialb auf Scha*ben schridb ^^}. Er 
studirte mit grossem Fleisse die Granmmtik und ging, wie die mei- 
sten seiner gelehrten LanMeute dieser Periode, nach Rom , um dort 



65) Jons ins Scriptt. Tiisf. phil. IIb. I. c. t. secC. 4. ir/)nee dnlier den PtoTe- 
nSos Bum liehrer oder Vater des Hepftästion machen. 

•«) Snidas; *jinelltav%og ^jiXilaySQkviy 6 telti&tig JvüxoX^g, nnT^Q ^gto^at' 
PoS fov tixy&yQtiff'Ov yQ9ifitiuMTtxov, Sg fygu^^€ ffi4e Iligl ^fgtOfioi} idir 
toS id^ot; fiiQiay ßtßXia lieamQm, JJkQl flrviT«^«ftic lüiw tav Xoyov fjutgtar^ 
i't Iligi gi^tf^g ^Tot *Ptjft9ti*3cj6yj iy ßtßHois n(yx% , Iltgl twy &is fn i?- 
foyttay gt^jiKnoy nttgatywyoir ßißXCoy ?j^, IJegi (tfjfiniioy ^toi *Of0^aOT§- 
xoy, ^y, Usgi öyofiaruy xmia dtäXsxToy, Hfgi 77? iy StßvxoU dydftaaty 
töd-eiagf hy, Il€gi nagatyvfuay, Fy, 77f^i evyxgiiixtuy xai nsgi JtaXixKoy 
Jiogi^og , *I<idog, jiloXldog ^ *Ai9tdog, Jligt ax^i/uaTmy 'Oufjg$x^y, Ufgi 
xanxpsvofiiytjg taioglmg^ Iligl nrt9-v3y, Hfgi iwwy xeet ijyayxafffiäycoy ^*- 
ßXStt f^y IJtgi i6y(t)y axoXmy ßißXioy ir, Iligi ngo;^^»tay ä, JT^gi oto»- 
Xeltjy, JTegi ngo^iesay^ Jligi lioy ^^t^v/jov ni^aywy, Uigi övy^iaftag 
(Apoll on. de pron. p. 89. zitirt seine Schrift JIfgi avy^iuay"}, IJfgi dt- 
tfogov^^ytoy , IJtgi roC f/f, IJtgl yiywy , ITigi Tiyfir/LiaTtoy, JTfgi xit^rt- 
xtoy, IJ&gi 0v^vy(«cg. Cf. l'abric Bibl. Ck*. VI. p. fifH sqq. 

07) Auetor vitae ap. Sytburg. in edtt Apollonii syntiixeos: 'Exlij^^i^ di 
/fvaxoXogt Infi xai dva^fgig i(Jtt xaxu jijy t^gdeiy, St^ oJtfytjy ih X^€<oy 
TioXXtt TittgiOT^ yojq^tuwty ^ ^T« mmdrgonog ^y, 9 Sn iy tuig y^fj^yctatfug 
dvsXvTOvg dnogtag iX(y$y. "^d-og yecg ijy rots dgj^atolg ootfoig etg Uya 
lonoy üvyigxtot^at, xai yv/jyuatag ^ugiy uiytyfim viditg xtydg xmi aorn- 
qtBlg XiUtg (f&^yy€0^tti> 

08) Aristarch: stud. Hom. p. )S8i. und in Quaestt epp. p. 28 sq. 
a^)Anctor vitae: Tbco^tpy d^ ijr n4y^g 6 * AatflXfoymg y tug iy drnigdx^ 

ygHtfiiy ra ictvtod avyygdfi^ttjti , diä to ^9 ivnogily x^tag ngCmv^t^ 
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za lebrra; doch Hieb er hier mcH Uftg^j kehrte jiach Akxandriea 
zurttck, wo er im Brudhion b\ß an seiaen Tod müadUch und schrift- 
lich wirkte. Af oUoftios |;^^t€ zu de« gelehrtestea Mitg^liedem des 
Miiseuns. ISiBe Menge {Sobrißevi fiebt den Beweis nicht nur von 
seinem scharfen eindringenden Verstände, der im Stande war, durch 
dk massenhafte Literatur der Grammatik sich durchzuarbeiten, ohne 
das eigene Urtheil aufzugeben und sieb von der Tradizion leiten 
zu lassen. ' Den Wust von cmpirisdi gefundenen oder gemachten 
Regeln brachte er in ein logisches System und rerwirklichte , was 
die Krateteer den Aristarcheem gegenflhiv behauptet hatten, dass 
die rpa^ficuati] keine blosse 'EßmtQta^ sondern eine Kj^y^^sei (vgl. 
§. 86. Anm. 12.) , dirdi seine grammatiscben Werke. ApoUonios 
heisst deshalb auch vorzugsweise o Tt/nxoi (§. 201. Anm. 2.) oder 
Tfxvoy^ttq>og (s. Suidas, oben in Anm. 66.). Er bearbeitete nicht 
nur den formeilen oder etymologischen Theil der Grammatik, son- 
dern auch die Syntax. Letzteres ist um so höher anzuschlagen, als 
er sich selbst erst auf diesem noch unbebauten Felde Bahn brechen 
musste (§. 212. Anm. 19.). Das von Suidas gegcjkse Verzeichniss 
seiner Werke ist nicht vollständig. Letztere erstreckten sich auf 
die Elemente, Ilfgi aroix^toov (§. 202. Anm. 2.), Rechtschreibung, 
Tli^i OiidoygaKpiai (§. 203, Anm. 3.) , die richtige Aussprache, ÜBgi 
nQOi(fStwv C$. 204. Ann|. 19.) j auf die Redetheile (§. 207. Anm. 1.), 
über deren einzelne er besondere Abhandlmiigen schrieb ; besonders 
auf das Nomen (§. 208.) und Verbum (§. 209.) imd deren Flexion. 
Und alles, was ApoUonios in sein^i zahl* und umfiangreidien Wer- 
ken ^^) lehrte, beruhte auf so gediegenem Grunde, dass er 'für die' 
spatem Grammatiker eben so sehr ein Orakel wurde, als es Aristarch 
für seine Schüler geworden war. Priscian hat das Verdienst , die 
Vorzüge der grammatischen Schriften des ApoUonios wie seines 
Sohnes Herodian erkannt und ihren Inhalt auf die lateinische Spra- 
che angewandt zu haben ^0* Schüler, wekhe uiunittelhar durch den 



70} Der Zahl ^lach iUiertraf iijlMlgeas «ein Solm Herodian den Apollonioi , mid 
•sehr beEeiclHiead spricht Priscian Prooem. {. 4. CP* ^* Kr.) von einem 
ptela.sus Uerodiani scriptorum und von Apollonii spatiosa 
voiumina. 

71) Prtscian. Prooem. ^,^.'Kr.) Cirius (sc. artis grammaticae) auctores, 
4|iMiiilo Uiniores UMo pepspicatiOMs «i iagaaUt Hornisse et dtUgentia va- 
luisse omnium iudiclo confirmantur erudlUssfaBOrnm. Quid enip Hero* 
4i4in.i 4ivlUuis.certius? üfüA Apollo Ali ^erupvloais quaeftionibus eua* 
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persönlicheu Unterricht des ApoUonios gebildet werden wären, wer- 
den , wenn wir seinen Sohn Herodian avsnehmen , eben nicht anf e- 
führt, und oi n$Qi ^AnolXdviov bei Proklos xo. Hesiod be^eichi^t 
den ApoUonios selbst , wie Lehrs mit Hbweisung anf Apollonios de 
pronom. p« 143. B. dargethan hat ^^). 

Neben den grossen Verdiensten, die sieh Api^onios durch seine 
granunatischen Studien erworben , war es kein geringeres , dass er 
seinen Sohn Herodian ^0 zu einem gleich verdienstlichen Gram- 
matiker bildete. Anfangs s<^eint Herodian eine Zeitlang Mitglied 
des Museums gewesen xa sein, da er im Prucheion wohnte; aber 
nachher begab er sich nach Rom und wurde Ldirer und Freund des 
Mark Antonin ^^). Herodian ist vielleicht gemeint, wenn Julii» Ka« 



eleatius possit inveniri? Cum i^titr eos omnia l^re yltia, quaecunque 
antiquorum coinmentarüs sunt relicta, artis grammaficiie expurgRSAe com- 
perio oertisque rnüonis legilws emendasse; nos^roruin aufem neminem 
post illos bnitAtorom eorum exsliüsse, quippe in negligenliam cadentibus 
»tudiL» litterarum , propter inopiam soriptorum ; quamvis audacter , sed non 
impudeuter , ut puto , conatu» »um pro viribus , rem arduam quidem , sed 
officio prof^ssionis non indebiUm> supra nominatorum praecepta virorum, 
quae congrua sunt visa, in latinum transfbrre sennonem. — cf. tib. II, c 
6. CP* 76.) 9ed incongruuro videtur <- — nos Apollonü et Herodiani, quS 
omnes antiquorum errores grammaticorum purgaverunt, vestigia r^inqoere. 
VI, o. 1. CP* SIB.) Solatio enim miM ipse esse possrum, qut Teterum sori« 
ptorum artis grammatioae vitia oorrigere, quamvis audaoissime, sed mazi^ 
mis auotoribus Herodiano et ApoHonio oonfisus ingredior, si quid in mcKs 
quoque humani erroris acciderit s^ptis^ quod Sit emendandum. Lib.VIlI, 
c. 15. O. 423.) cf. Lib. XI. init CP* ^1^)* ApoUonius, summus auctor 
artis grammaticae. Lib. XII, c. 8. (p. 547). ApoTlonius quem nos quaotum 
potuimus, sequi destinavimus. cf. XIV, o. 1. (p. 581.^ u. XVII, o. !• 
Cp. 3.). ' 

7d) Proel. ad Hes. Opp. et Dd^ 57. (p. 8S Gsf.} Mifttf^yrttt ^ t^y 'Hafod^y 
ot n&Qk ^JlnolX(6ytoy, 5t* lyix^ dyil nlti^vytix^ ixQioaio. Cf. Lehrs 
Qu. Rpp. pag. SO. 

78) 8 u i d a s : ^HQUidtavog *u4l(^y^gei^c, yQKftfumxis, vt6g*jinolkiayiQv xov ygafi^ 
fji«ttxav7ouijiixlti9-iytOff äJvaxokov. yiyorB xara toy Ktt^Kqa^'AfXoyiifoy xoy 
xttl MdQxoy, tos yeiotegoy, Hytn xnl Atoyvaloi> tov tffy fAOViux^y tatoQ£ay 
ygaipayTOS xai ^Xtjyos fov BvßUov. ^yQitxpB nolkd. Cf. Fabric. BibL 
Gr. VL p. »78 sqq. Lehrs im Bheia. Mus. 184S. S. 190 ff. Aug. Wet- 
tin De Herodiano grammatico. HaL 1848. 8. Jac. Foltis Qoaestiones 
Herodianeae. Bonn. 1844. 8. 

74) Cf. Peyron in i^ylbargU adnott. ad Etjm. M. (im Etym. €kidian. ed. 
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fitolin sagt: Usus pra^rea grammaticis, Griteeo, Alexandro ^'^). 
Der Name Aelios Herodian^O kommt ihm nicht zu. In Rom 
ergab er sich mit allem Fleisse den grammatischen Studien und legte 
die Früchte seiner ausgebreit-eten Belesenheit und seines Scharfisiunes 
in einer grossen Anzahl wissenschaftlich gehal^er Schriften nieder. 
Ihiszian nennt ihn wie den Apollonios maximus auctor artis 
grammaticae (Anm. 71.) und Markellin wegen seiner bis ins feinste 
Detail eindringenden Untersuchungen artiimi minutissimus sei- 
scitator ^0- Er hiess wie sein Vater Tex^^'^^Q (§. Wl. Anm. 2.). 
Sein Hauptwerk war ^ xu&oXtx/j nQogtpita^ auch ^ xadoXov genannt, 
die er auf Veranlassung des Kaisers Mark Antonin schrieb (Anm. 
74.), dem sie auch gewidmet ist (§. 204. Anm. 82.). In diesm Werke 
bat Herodian so ziemlich Alles behandelt, was in die Elementar- 
und Formlehre gehört; doch werden luich noch spezielle Ab- 
handhingen Aber dieselbe von ihm erwähnt, wie negi ig&oyQatpiag 
(§.203. Anm. 4.), die ^Em^iBQiaixoi' (§. 208. Anm. 5.), Tlsgi iyxX^ 
vofxivtov Xi^imv (§. 204. Anm. 35.), Kavoveq ntgi avXXftßwv ixrdoswg 
xoi avöToXijg SiaXafißdvovteg (§. 205. Anm. 1.), Ilegi SixQovwv (§. 
205. Anm. 2.). Auf dieRedetheile überhaupt bezogen sich seine 
ZrjTovfiiva tmv (Atgäv rov Xoyov (§. 207. Anm. 2.), auf das Nomen 
insbesondere sein Vvofianxov (§. 206. Anm. 19.), Usgi na&oSp (§. 
208. Anm. 21.), Ilegi nagtopt/amv (§. 207. Anm. 16.), HiQi yiywv 
(§. 208. Anin. 11.), Iligi fAovijgovg Xdl^emg ($. 208. Anm. 24.); auf 
das Verbum Hsgi grifAuimv av&vnOTaxrmv xai dpvnordxtmv (§.200. 
Anm. 30.) , fligi nadtjuxcSv (§. 209. Anm. 43.) , Uigi xw tlg fti 
(§. 209. Anm. 44.), fiegi avi;vyi(Sv (§. 209. a. E.), auf die Adver- 
bien Ilsgi iniggr^^ajog (§. 207. Anm. 50.). Einen mehr rhetorl- 



StuTK pag. ISO flu.) 'O (fi *NQü)(fiKy6s oltoc vlos h^ ^jinolhoytov. 
uniaxn to6 didd^avfO^ nurgos xai iy ^Ptofip ini MciQXOv *AyimytyQV 
ttiftxiio, ^ <^>iXos iyiyito. {y&a xeti itjv fjniQix^y (jitqixiiyl) nQOg^Jtay 
xai t^y xad-dlov iyQa^lfi, nuQmxiifi&iis vno tov tivtaxgdtoQog. 

75) Vita M. Antonini eap d. 

76) Aelios Mvird HerodiAn in den Handschriften der St. Markus - BibRoth^ 
(nach dem Katalog p. 276, 976.) genannt; allein die beiden 8chrifleo, 
deren Verfasser Aelios Herodian war, namlicfa niQi axnf^attay {$• 
807. Anm. J90.) und 4>ilittti^os (8.818. Anm. 15.), gehören unserem Ale- 
xaadriner nicht an, der stets nur Herodian genannt wird. 

TT) Ammian. Marc. XXII. c. 16. Cf. Alberti ad Hesych. Prooem. ad 
Eulog. not. 34. 
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«chen Kwedc verfolgten seine Schriften Jlsgi a/iifiarog ($. 90f. 
Abdi. 10.)> ^^9^' rifJiUQXtifxivmv Xil$a>y (§.812. Abm-IO.), H^oi ß^(h 
ßoLgtafnov xäi aoloixicf^ov (§. 2i2. Anm. 11.)* Aüss^em schrieb 
Herodian IIbqJ uqiB^wPj von den Zahlen oder der Schreibiu*t der 
ZiiT^n bei den Griedien ^^), Iligi C«C fiopeavkXdßov ^^^ ^ Bii ti 
upsxtptavfjtov ^) y eine ^Apcifictkog ngogodog^^y^ Iltgi avvzu'^ewQ arot- 
/jtwv 82) yQj /7f ^1 axA/VcDi' Qfjfiattop ^^). — Sclion aus den Titeln 
aller anj^eflihrten Schriften, zu denen noch die Kommentare e« des 
Didymos Werk flegi na&mp (§. 206. Anm. 22.), zu des Apollo- 
nios flsgi nadwp und IlefJ ysvwp (§.206. Anm. 11.), so wie sei^ 
gramniatiscben ilgovaang (§. 223.) kommen, sehen wir, dass Hero- 
diaii nur die Elementar- und Formldire bdiandelte. Er wühlte rieh 
auch meist £es^en Clieg^ensIlUide , die sein Vatar schon besprodien 
hatte ; denn er fand tiberall nodb Dimkeles ai^mkliyt^n (§. 201. Aiu». 
i8.) , da ApoUonios , wie dies schon dessen syntaktisches Werk zur 
Genüge zeigt, mdir den Sprachgeist zu £assMi suchte, Hero^au aber 
sich mit den Spezialien befasste. Beide Grammatiker erganzen sich 
daher in ihren Leistungen und bilden die Spitze der grammatischen 
Wissenschaft im Alterdium. Ha'odian lieferte auch eine Ausgabe 
des Homer (§• 235.); dagegen kommt ihm das Lexikon zu Hippo- 
krates nicht zu, welches ihm das Etymologicum Magnum balegt (§. 
217. Anm. 26.). 

Die vorhin genannten Jlgoruaftg des Herodian fanden ihren 
Lytiker an einem Grammatiker Oros, den Suidas «nen „Alexan- 
driner^^ nennt ^). Nun gedenkt aber Niemand ausser dem Lexiko- 



78) Findet sich bei Aldus Mau utius in der Sammlung der griechischen 
Grammatiker. Yenet. 1495. Fol. und im Appendix des Thesaurus linguale 
Gr. von Henr. Stephanus. 

79) Etym. M. p. 741, 49. 51. 
80} Etym. M. p. S98, 57. 

81) Etym. M. s. v. 'AQvaXosy p. 146, 18. 

8») Steph. BysB. s. ▼. *AyPaxa¥u (p-8, 81. West^^m.}. 

^) Cf. JiOngin.^e sujl>lim. ed. Eg^er. p. LIX. n<Ha. 

'84) Suidas: ^SIqos 'AXt^ttpJ^vfy ygnfM^^axwoc^ nmJevQfcs tp KmyatapTt^ 
povtioXti.. (yga^ II (qI öi^g^wy ^ "Ontog ii id^ywi Mxf^o^^ ^vang 
ngmaciotp tu>y ^Ngta^iapov, JUpinita rmp /«ruYOv, U^^i 4yi^ir^my f^or 

tpim^ n€gi tfs at dttp^yyov, Koß« ^P^pt^ov ^^aa atQij[€iop, X^vO^oXoyß^y 
r^fQl ypioficSp. cf. 'ÜQicop Brjßaios]' 
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graphen eines Aiexandriners Oros imd ktzt^er bat auch vielleicht 
me existlrt Den von Sindas ihm beifeleg^ten Schriften eu Folge ist 
nur an den Mil<esier (kos mi denken. Rkschl^^) sucht eine Ver- 
nif^elnng dadurch ha:beisufihren , dass er d^n zu Konstantinopel 
lehrenden ,^lexandriner^' zwar anninunt, aber die aag^efihrten 
Si^riften dem Milesier vindizirt. Wohl möglich, dass der Mile- 
sier wegen seines Aufenthaltes in Alexandrien, wo er Mitglied des 
Museums gewesen zu sein scheint, auch 'AXsl^vi^svg genannt 
wurde; der Zusatz aber naiSsvaag iy KmpatavriwovnoXsi ist woM 
dem Artikel ^Sl^^tov Qfjßatog hinzuzufügen, so wie auch am Ende des 
Artikels ^i2Q0Q das didoXoyiop nsQi yvoofiwv dem Orion zukömmt 
Oros behanddte meist dieselben grammatischen Gegenstände wie He* 
rodian und suchte das etwa, Falsche oder Zweifelhafte ins Reine zu 
bringen. So kommentirte er nicht nur die Orthographie des Hero- 
dian, sondern schrieb auch eine eigene ^OgSoygafpta (§. 203. Anm. 
.10.); TlsQi iyxXntxwv fiogimv (§. 204. Anm. 40.); Tl^Qi ii/govap 
(§. 205. Anm. 6.) und Rsgi na^tSy (§. 208. Anm. 25.). An ein ihm 
von Neueren beigelegtes 'Ezv^okoyiuov ist nicht zu denken (vgl. §. 
214. Anm. 20. u. ^. 220. Anm. 16.); eben so wenig an eine '/Aiax^ 
ngogcaSia , Tlfgi nagtovifitov , 'Ynd/uvij^a yivx6q>QOpog , *Ent^€giafiOi\ 
Jlsgi jtoXvar^fttav oder noXvafj/Lidrjmv^ wie Ritschi *^) dargedian hat In 
grammatischen Dingen war Oros ein Gegner seiner Zeitgenossen ^^). 
Herodian und Phrynichos; gegen Letzteren richtete er ein eigenes 
Werk, wenn anders der Titel Kaia Ogwt/ov xatd tnoi^ttov bei 
Suidas seine Richtigkeit hat. Oros stand in Ausehn und mag auch 
seine Anhänger gehabt haben ; aber aus der Redensart oi nsgi ^Sig^v 
ist diess nicht unbedenklich zu schliessen und im Etymologicum Ma- 
gnum ist Oros selbst damit gemeint"^). 



8Sj Ritschi de Oro et Orione p. 9. sq. lasst den Artikel ^Slgog bei SuidM 
aus zwei Artikeln konflindirt sein ; 
^SIqos *jiXi^ay^Qivgf ygafjfAaitxos, jitctJtvoeeg iy Kiavatavuyovnoln . .. 

iyQtttffi . . . 
^Slgog üf «JtijOAOf . . . .iyQ«il>i n$gi dixgoytav, Bnwg td i^yixji X^nioy ^A. 
66) L. c. png. 88 sq. u. p. 68. 

87) So Ritsehl^ 1. c. p. 11. Lehrs AOgein. Schiilzeituiig 1835. ^.M. p.440. 
Dagegen O. Schneider Aristoph. sehoU. fomtt. p. 80. not. 6. setat den 
Oros in die Mitte des dritten Jahrhunderts. 

88) Etym. M. p. 48^ 49.; wp oi nigi 'A^oa^ dem HejrodiAnigegeiinber ge- 
stellt mord. 
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Von Hadriän bis auf Theodos, oder von Herodian bis auf Am- 
monios und Helladios, welche sieh 889 n. Chr. von Alca^an- 
drien nach Konstantinopel begaben (§• 21^* Anm. S9. und $. 218. 
Anm. ö3.), lebte noch eine Anzahl Grammatiker, die wenigstens in 
wissenschaftlicher Berührung mit den Alexandrinern standen, wie 
Phrynichos, Arkadios, Lesbonax u. A., yon denen sich 
aber nicht sagen lässt, ob sie eine Zeitlang in Alexandrien j^elebt 
und gelehrt haben oder nicht. Wir werden daher von ihnen an den 
geeigneten Stellen sprechen und brechen hier die Aufzählung der 
Alexandrinischen Grammatiker, zu denen ^ir übrigens noch unbedingt 
den Pelusioten Eudämon^^, den Zeitgenossen des Liban und Ver- 
fasser einer ri/pfj ygafifiuTixij (§. 201. Anm. 13.) und Vg^oygofptu 
(§. 203. Anm. 13.) rechnen dürfen, ab, um noch mit einigen Worten 
einiger anderen, ebenfalls durch philologische Studien verdienter 
Männer zu gedenken. 

Gleich im Anfange unserer Periode lebten in Alexandrien drei 
Stoiker, welche nach der Weise ihrer Vorgänger in der früheren 
Periode sich mit sprachphilosophischen und exegetischen Arbeiten be- 
schäftigten; nämlich die Alexandriner Potamon, der die Republik 
des Piaton konnnentirte (§. 209.); Theon, der Verfasser einer Rhe- 
torik (§. 211. Anm. 15.) und eines Kommentars zu ApoUodor (§. 
226.), und Chäremon, der Lehrer des Nero und Vorgänger des 
Dionys von Alexandrien (vgl. Anm. 52.), dessen Ansicht von den 
Koujunkzionen Apollonios Dyskolos gedenkt (§. 207. Anm. 54.). 

Unter oder kurz nach Hadrian lebte der Rhetor Aelios Sa- 
rapion^), der unter anderen eine Rhetorik schrieb (§.211. 
Anm. 20.) und das Problem stellte : Ei Sixm'mg Hkattov "OfitjQOp 
dnsncfitps rrj^ noXivftaq* 

Eine grosse Zierde Alexandriens war der jüdische Crelehrte 
Philon von Alexandrien, ein genauer Kenner des Piaton und Ari- 
stoteles , Allegoret und Kommentator des alten Testamentes (vgL §» 



89} Suidas: Ev6atfjuay ntilovonattig^ ygafifiatixog, atfyxgovoc ^tßayiov zou 
aoipiaiov, Ti^os Sy xai iittipoQoig {paiyerat yQdtfxor. ovro; fyQaipe noi^^ 
(Ltara {Cnofiy^^ttxa'^) öiatfoqa, t^X'^ijy yQUfji^uaftxijy , oyofJLati^xiiy do^- 
yQa(piay. 

90) Suidas: Za^anttoy 6 AtUog XQIf^^''^^^^^ ^iiojQ 'AXi^ay^Qfvs* iyoccipB 
n€Qi tdiy iy tais f^elitats äfiaQjnyofAiytoy^ axQoaacaSy fiifkiee C*» naytjyvQi'- 
xoy ^/r* 'JtSQittytp t0 ßaatXety ßovXevtixoy ''jile^aydQevOiyt ei Sixa^cag TIXu" 
Tioy"OfitjQoy dnintfiipe xr^s noXiMeias xai äXXn ov^y« xai li/^riy qijxoqtxiv. 
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224.); der Kirchenhistoriker Titus Flavius Klemens ron Ale- 
xandrien (§. 224.); und sein Schüler Orig^enes von Alexandrien 
(§. 224.), der bekannte Kritiker der Septuaginta (§. 235.). Als ein 
einflussreiches Haupt der Neuplatonischen Schule zeichnete sich Plo- 
tin aus Lykopolis in Aegypten aus (§. 229.) , der Konunentator des 
Piaton und Aristoteles. 

Die Aristotelische Philosophie Idirte und popularisirte Ale- 
xander von Aphrodisias (§. 229.), der Mitglied des Museums mi 
Alexandrien war, und durch seine Erklärung der Arii^telischen 
Schriften den ehrenden Beinamen ^E^ijytjjijg erhielt Ausser den vie- 
len Kommentaren zu den l^chriften seines Meisters und ausser son- 
stigen philosophischen Abhandlungen, wie Higi eiftagfiivfiQj schrieb 
er auch OvaixfSv a/oXiap dnegt'ai xai Xvasig (§. 223.). 

Unter. Mark Aurel lehrte und schrieb der als Geograph, Chro- 
nolog, Mathematiker, Astronom und Musiker gleich ausgezeichnete 
Klaudios Ptolemäos von Pelusium^*), und wegen seines Auf- 
enthaltes in der äg}'ptischen Musenstadt meist „Alexandriner^^ ge- 
nannt ^^). Derselbe fand am Ende dieser Periode seine gelehrten 
Kommentatoren an den Mathematikern Pappos von Alexandrien (§. 
230.) und Theon von Alexandrien (§. 230.), die beide s^in „Alma- 
gest" erläuterten; letzterer auch die Kavovsg ngox^igoi. 

Wir schliessen hier den Ueberblick der wichtigsten Gelehrten 
Alexandrien's , der bei aller seiner Unvollständigkeit und aphoristi- 
schen Form doch hinreichen wird zu zeigen, wie viele und tüchtige 
Crelehrte diese Stadt hervorgebracht und gebildet hat, abgesehen 
von der grossen Anzahl jener Männer, die nur kürzere Zeit ihrer 
Ausbildung wegen sich in Alexandrien aufhielten. 



91) Cf. H. J.Voss Hist. Gr. p. 48S. CP- ^4. Westerm.) und Fabric. Bibl. 
Gr. V. p. 270 sqq. 

98) Suidas: IlroXf/Littios 6 KXavSiog ;f()>/^aT/cras', 'u^Xe^ar^gevg, (piXoaotpog, 
ytyovtas ini ttay XQ^^^^ Mccqxov jov ßaOiXitog. ovtos iyQtcipe fi>ix(*vixa 
ßtßXia y, Hegi (pdaecar xal fniarjf4,aOnxiy ulatiQcuv dnXaytoy ßtßXCa ff^ 
"uinXtaa^y ini(payi(as atpaigiis, Kawhya ngo^itgoy, toy (liyay aotgoy^ 
fiQy '7^0« avytaliy xai äXXa. 
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Zweiter Abschnitt- 
Besondere Qestihiehte der Phllologrle« 



I. Gfrainmatik. 

§. 201. 
Ueberblick des granunatischen Studiums. 

Nach den lEum Theil erhaltenen , mm grtasem Theil aber nur 
dem Titel nach bekannten grammatischen Schriften behauptet die 
gegenwärtige Periode, obwohl wir der vorhergehenden die Blütezeit 
der Philologie im ADgemeinen und der Orammatft im Besonderen 
vindiziren mussten, dne materielle Superiorität Auch ist das, was 
gegenwartig geleistet wurde, aller Anerkennung werth, und die 
Namen eines Apollonios Dyskolos und Aelios Herodian, 
machen dieser Periode soviel Ehre als der vorigen ein Aristopha- 
nes von Byzanz, Aristarch, Krates von Mallos, Didymos, Dionys der 
Thraker u. A. Leider sind abe;: unter den jetzigen Grammatikern 
wenig selbständige Forscher nachzuweisen; die meisten sind nur 
fleissige Sammler und Ordner dessen, was die Kor^'phäen der Vor- 
zeit in ihren Kommentaren und grammatischen Abhandlungen nie- 
dergelegt hatten. 

Die philosophische Betrachtung der l^rache, die razionale 
Grammatik, welche in den beiden früheren Perioden vorherrschend 
war, tritt fast ganz zurück; und obschon die Prinzipienfrage über 
die Sprachbildung durch die &iaig oder (pvatg^ über Anomalie 
und Analogie von den Grammatikern nicht ganz ignorirt wurde, 
so geschah dies doch mit geringer Regsamkeit ; ja manche Gramma- 
tiker sprechen jetzt von Analogie und Anomalie, ohne sich des We- 
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sens dereelbim klar bewmst zu «eiu. Daau kam, dass jener Prinzi- 
pienstreit jetzt meist imter einem andern Namen auftrat. 

Es ist früher gezeigt worden , dass die von den Philosophen 
ausgegangene Grammatik durch die Alexandriner eine vorherrschend 
empirische Richtung nahm und dass Dionys der Thraker ($. 72* 
Anm. 9.) die Grammatik geradezu ab eine 'Efinsigia definirte. Die 
dieser Anskbt bettretei^en Grammatiker hiessen Empiriker, 'Efi^ 
nstgtxou Ihnen trat die Partei der Techniker QTexvixot) gegen- 
über, welche die Grammatik ftfr eine Tex^fj erklärten und die wis- 
senschaftliche Begründung der Spradigesetze (rc;i^i'0^o;'«a) behaupte- 
ten. INe beiden Grammatiker, welche vorzugsweise T$iifiM{ genanirt 
werden^ sind Apollonios Dyskolos und Aelios Hero- 
dia n^), und an sie ist unfehlbar zu denken, wenn ein jt^nnig 
ohne weiteres zitirt wird -^). • 

Die Techniker vertraten das Prinzip der Analogie, die Em- 
piriker das der Anomalie^); keine Partei aber huldigte ihrem 
Prinzipe ausschliesslicb, indem die eine zugiebt, dass sich bei aller 
Analogie in der Sprache Anomalien genug fknden, die andere, dass 
kei aller Anomalie der Sprache auch Analogien nachzuweisen wä- 
ren. Diese gegenseitige Konzession, welche sich Empiriker und 
Techniker machen, ist übrigens als Resultut einer schon in der vo- 
rigen Periode eingetretmen Vermittelung zu betrachten. Die Ale- 
xandriner nahmen, wie wir gesehen haben, die Analogie in Schutz, 
die P.ergamener die Anomalie. Nun ist merkwürdig genug, dass 
gerade die Alexandriner die Grammatik als eine ^ßfinsigtu definirten, 
welche zumeist aus der poetischen und prosaischen Literatur ihr 



1) Steph. Byz. s. v. *^ßaetjyoL ^ *AnoXl(aytos 6 i^x^^^^C h t^J nfql 
7iaQtoyvf4(oy. und s. v. IZagoc (p. 226^ 40. Westerm.). 8chol. ad lliad* 
K, 252. oviiag dk xai 'Anokivirtog 6 Tix^t^os oldi %^v yQO(fiiy (na" 
Qolxtaxi). 

2) Ct. Cr am er Anecd. Gr. I, p. 880. IT, p. 274. III, p. 897. 

3) Steph. Byz. 8. v. '^ißgiyttTat und 'MXößQvyis; hier ist in beiden Fällen 
an Apollonios ntgi naqioyufitoy zu denken; dagegen in 'Axiltj^ 
"jiq^^ma^ dtadtay^ (p. 110, 18. u. 31. Westerm.) an Herodian ntqh 
TiQog^diecg oder 9 xa&o'Xou. Beide neben einander s. ▼. 'BQvaixn' — ^ 
Ttx^txog yuQ xai 'MQOjdtaydg (paaiy , xiL Cf. Etym. M. p. 155, 26. oB 
tkxPixoU — Der Singular l tixyix6g , womit meiit Herodian gemeint 
ist, findet sich im Etymologieon Bfagaam gegen 80 Mal. Btym* 
6ud. p. t07, 11. 

4) Vgl. Ijersch Sprachphilos. d. Alten 1, S. 77 C 
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Wissen erfahnmgsmässig entleline ^) ; während 'die Pergamener Hb 
Grammatik als eine Td/pt], als eine imaTJJiufj Xoyix^ anerkannten. 
Das letztere hatte Krates selbst angeregt, indem er als Haupttheil 
der Grammatik die xgiTixrj hinstellte und vom Kritiker logische Ein^ 
sieht, philosophisches Denken verlangte ^), während der Grammatiker 
nur Elementarlehre und Wortexegese treibe und zum Kritiker in 
einem Verhältniss stehe wie der Handlanger zum Künstler. Da nun 
aber der Aristarcheer Dionys unter der Grammatik auch die Kritik, 
die Kgi'oig not^fnaKOv^ o Sij xdXXiarov iari ndptmv räp iv Tix^fi^ 
mit begriff, so hatten die Pergamener von ihrem Standpunkte aus 
Recht, die Definizion der Grammatik als ifinugta anzugreifen. Wir 
haben früher schon den Einwand erwähnt, den Asklepiad von 
Myrlea ($. 88. Anm. 12.) machte , sowie den eines Peripatetikers 
Ptolemäos (§. 88. Anm. 11.), de» wir aber jetzt für einen Per- 
gamener, und zwar fQr den Ptolemäos von Askalon zu halten, 
für besser finden (vgl. §. 195. Anm. 4.). Die Einwürfe der genann- 
ten Pergamener, sowie des Taurisk (§. 78. Anm. 34.), Chares 
(§ 72. Anm. 35.), Demetrios ChlorosO Telephos von Per- 
gamon (§. 195. Anm. 7.) und Anderer aus unserer Periode blieben 
nicht ohne Einfluss auf die Behandlung der Grammatik ; denn man kann 
mit Entschiedenheit annehmen, dass die selbstdenkenden Aristarcheer 
gegenwärtiger Periode das Richtige , welches in der Definizion der 
Grammatik als Tixvfj lag, von den Pergamenem annahmen und 
nachzuweisen suchten, wie auch bei der blossen Betrachtung der 



5) Seitt. Emp. Rdv. Gramm, p. 8S8 Fabr. (p. 611, 2S5. Bk.} Jtovuatos fihy 
ovy 6 Bq^J^ iy tofc TiOQayyikfiaal (f^iai ^yyQafi/uaitx^ iarty ifineiQla tag 
ini 70 nlfiOTor raip naga noi^talg J€ xai avyygatpivai Xfyof^iytap**, 
auyyQa(f(ig xaliüy, wg iany ix t^g ngog toug noifjrag dyjffjKpäaitog ngO" 
dilloy, ovx ttklovg tiyag ^ jovg xataXoyaJtjy nqayfjiaitvaafiiyovg* 

6) Sext Emp. 1. c. p. 833. (p. 616, 30.) Kai yag ixeZyog {6 Kgariig) 
iUye dta(pi{)Hy jc^y xgitixiy tov ygafifitttixov' xccl roy fJiky XQiTixoy 
noatigy (f»iai, dd loytx^g ijiKnifiijg ifATtetgoy ilycti, toy ^h ygafifiaTixoy 
dnXdig yX(üaa<oy i^tjytjtueoy xai ngogi^dtag dnoSoJueoy xai imy tovtoig 
naganltioibiv ddi^fioya* nago xai iotxiyai ixfiyot^ filv dgx^Tixtoyt, toy 
<fi ygafifiatixoy vjitjgirp. 

7) Sext Empir. adv. Gramm. $. 84. p. 234. (p. 618, 3. Bk.) Jt^fAirgiog ö 
inixakovfiByog XXfogig xai äXXot nyig ttSy ygaf^fiarixoSy ovrcug wgiaayjo 
y^rgafifiarix^ ian t^x^n ttay nagd noiijiaTg je xai tüiy xard tr^y Xüiy^y 
üvytj&euty li^etjy Mijatg**, 
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Sprachelemente die ^EfxnuQia nicht ausreiche, sondern ein geistiges 
Eindringen nOthig sei, um die logischen Gesetze aufzudecken^ unter 
welchen die Sprache von den einfachen Elementen bis zur vollen* 
deten Periode gehalten wird. Hier scheint die Wirksamkeit des 
Grammatikers Ptolemäos von-Askalon, der weder der Krateteischen 
noch Aristarchischen Schule einseitig beigepflichtet haben dürfte (vgK 
§. 195. Anm. 2.) von Erfolg und nicht ohne Einfluss auf die gram- 
matischen Studien der Aristarcheer Apollonios und Herodian gewe- 
sen zu sein, welche sich ebenfalls dahin entschieden, dass die Gram- 
matik eine tixvf^ und keine blosse ifinBtgi'm sei. 

Bis auf Apollonios hatte die Analogie ihre Vertreter, aber keine 
entschieden wissenschaftlichen Bearbeiter gefunden. Man lehnte sich 
einerseits an die Tradizion, wie z. B. Dionys von Halikamass 
(§. 214. Anm. 2.), andererseits erweiterte man den Stoff durch em- 
pirische Sammlungen, wie z. B. Irenäos in seinen Schriften Tlfgi 
'^TTixfjg uvp^dtiag (§. 218. Anm. 8.) und Kavoveg *^EkXfjviaiLiov (§. 
218. Anm. lö.); oder Didymos Klaudios, der sich durch seine 
Schriften Hegi r^c nagi ^Pco^atoig dvaXoyimg und Tligi joov ciejuee^}- 
TTjfidvwy naga rtjp avaXoytav Qovxvdi'St) (§. 212. Anm. 7.) als Ana-^ 
logetiker verräth; desgleichen Galen durch seine Schrift Jltgi Cvo^ 
fiuTO)v ogdojfjTog (§. 214. Anm. 31,)« Allein eine geistige Verarbei- 
tung des berdits Anerkannten mit neueren Beobachtungen zeigt sich 
nirgends. Erst Apollonios, der die Leistungen der Philosophen 
und der Grammatiker mit Urtheil verarbeitet und aus diesen Studien 
neue Grundsätze für die philosophische Entwickelung der innem 
Struktur der Sprache gewonnen hatte , trug das Prinzip der Analo- 
gie > das man bisher nur auf die Sprach formen angewandt hatte, 
auch über auf die Syntax, und zeigte nach, wie nicht nur in der 
Bildung des Wortes, sondern auch des ganzen Satzes eine Analo- 
gie, meist von ihm dxoknv9in genannt. Statt finde, wie die ganze 
Wortstellung oder Santax nur sei ein Mi/uijfna %ov athorsXovg Xd- 
lyot;*); und wie diejenigen, Melche eine solche Analogie vem'erfen, 
prinziplos verfahren und deshalb dann auch nicht im Stande seien, 
logisch - stilistische Fehler einzusehen und zu verbessern^). Durdi 



8) Syntax I, 8. (p.tty 6.) "Eaiiy ovy i T«|if ut^tjfxa lov ctvxoxiXovg Aöyoü, 
napv (txQißußg ngdSioy ro ökOfia ^Cfiatlaaaay /ufd-^ o tb ^ificct it ye näs 
l6yos tireu tovroav ov avyxleieTdi. 

9) L. c. I^ 10. Cp. 86^ 16.) IJQOffaytjy ovotuy rdÜy toiovTa>y avytdU^y oli^ 
aoytai nyeg, xay fi^ TnxgctXdßütai xhy Idfoy^ iiaiSojl^Hy tct t^g avyiu- 

Grifeoluui Gesch. d. Philol. III. 6 
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ApollouioSy der die Sprache in ihren Theilen wie im Ganzen auf 
iogische Cresetze zurttckzulnriiigeii suchte, wurde die Grammatik 
wahrhaft zur ti/yfj. Die Betrachtung der analogen Wortbiidimg, 
dbis Rangiren der Redetheile nach ihrem Ckhalt und ihrer Bedeutung 
stellte sich als eine wissenschaftliche Kunst heraus, und erhob die 
Grammatik über die blosse "Ejund^iu. Die theoretische und empiri- 
sche Begrüttdnng der Formazion und Komposition der Redetheile 
Iiiess TfXPoXoyi'u. Doch muss man sich hüten , was neuerdings ge- 
scliehen ist , die Ti/vfj ygtt/Afiaiixtj und die texvoXoyiu identUizirefl 
zu wollen. Die re/vf] YitufninuTtxij hiess niemals xs/voloyia, Foltz '**) 
iiat in den zwei Füllen, wo im grossen Etymelogikon das Wort 
TBxvoXoyiu vorkommt, angenommen, dass hiermit die r^x^l y^f^f^/^^^- 
vixij des Herodian gemeint sei. Diess i^ aber ganz falsch: in 
beiden Stellen (so wie überall, wo sonst das Wort vorkommt) Leisst 
tt/voXoyitt die razionale oder wissenschaftliclie Begründung, die 
Zurttckführung auf eine Regel , ein Gesetz ; überhaupt die Beweis- 
führung ^0. Ebenso zweifelhaft bleibt es, ob Hirodian ein Werk 



nuQHXfjtpbaty 9 ov u^y ix dvvafAftoi itHy xaia na^ddoffi^y iwy *Ekkr,yijity 
xai j^s avfAJiaQino^ytiS (y airoU aynloyia^' otg naQttxoXov&ii i6 el 
JtafittQTOify (y rtyi axifion fii ^vyaadtn ^tog^vy to dfiaQififta Jia 
t^y naQtgxoXov(H>vifay n^jois änHQlay. xa9^ntQ ovy nttf4noXX6g iatty 17 
idXQijoiUc rijg xata toy ^EXXtjyta^oy nntQttdoaiios « xaioQ&ouoa fjily i^y 
iiuy noitj/tuhwy dydyytJOty t^y re uyä ;|f«i?a ^foXlay, xai in inix^iyovaa 
i^y TittQn tote agxfftoie &iaw nüy oyofiärupy i6y avioy Jq TQO.ioy xai ^ 
TiQOXfi^iyij Ci^iiOii i^e xataXXtjlotrfTOQ tu dnwsöinoii ducneooyia iy Xoyto 
xaioQ»toüfi^ er. Üb. II. c. 7. iDit (p. lOS, 21.)* 

10) Foltz l^iiaestiones Herodiaueae (Bonn, ISI^L 6.) pag. 6. „Num T^x^oXo- 
yta idem est ac lixvr^ yga^^atixti ? Quod sl ita alt — neque hac de re 
dubltari potest — nententia nostra de iis rebus , quae ia arte gramuiatica 
Herodiani infuisse cogitandae siat, duobus Etym. M. locis confimietm*, 
qaibtis { rexyoXoyia memoratur^^. Als wenn ifx^oXoyta sonst nirgend er- 
wähnt wurde. Of. Sext. Rmpir. adv. Gramm, p. 237. Fabr. Cp. 620, 21 
Bekk.) yqa^fÄaiiXij JixyoXoyla , auf welclie sieh die Grammatiker so viel 
zu Gute thäten. p. 242 Fabr. CP Ö27, 12. ßk.) ol m^s xex^oXoytas rgo- 
not. p. 246 F. (p. 631, 29) ifx^okoyiai im Plural, wo von dem tvtreit- 
lustigen Sextos die itxyoXoyla ygafifianxii als eine ygaoloyta renm- 
^imptt wird. p. 253. F. (p. 638, 31.) ^ ntqi dg^yguifimt j^xf^Xoyta. 
tt. 8. w. 

11) Bine mibefiuigette Betrachtung der Stellen lehrt diei: Gtyitt. M. p. 435^1. 
^gdo^rjv] dno To£f igd^^ ylyitrei, — (ü^ttXt yag ilvai igni^tjy, t^ (pvQtS, 
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Teyyai ygajufitauitai geschrieben hat, wie man aus Prisaian's Wörtern 
,,Quid enim Herodiani artibus certiHs^^? schliessen möchte ^^). Ar^^ 
tes deutet hier überhaupt nur auf die granmatischeii Leistungen 
des Herodian hin , nicht aber auf ein spezielles Werk. 

Die rdxvtj yQu/zfiaiix^ war bis auf Apollonios nur Et)'mo]ogie 
oder Formlehre, und die Santax , welche Apollonios auf eine so ge- 
diegene Weise behandelte , bildete noch einen abgesonderten Theil 
der Grammatik. Formlehre und Syntax in ^nem und demselboi 
^grammatischen Werke su behandeln, kommt in gegenwärtiger Pe- 
riode noch nicht vor. 

Als Verfasser einer Ti/vfi y^n^uatixii werden genannt Lu- 
perkos von Berytos, Eudämon von Pelusion und Astyages*^), 
wie es sclieint, ein Alexandriner. Dass diese Grammatiker sich an die 
Techniker Apollonios und Herodian angeschlossen und deren zahlreiche 
Schriften benutzt haben, ist ebenso wahrscheinlich, als es vomLuperkos 
geradezu gesagt wird, dass er in einer andern grammatischen Schrift 



d. h. die Regel der Etymologie von ^^da&tiy und i(pvQtxl^iiy ludet sich im 
Efjmologikon unter dem Artikel ßoui. Nun findet sich auch in fio^, ßoii^ 
Oijy u. 8. f. , dass in dem Werke , luis welchem der Kompilator schöpfte, 
bei diesem Worte Alles über die Verba auf dfo xusammeageslellt gewe* 
sen war; jetot ist der Artikel verkürst, enthäit aber doch noch dieWorte^ 
worauf es bei der Verweisung €ig ro fiod f uxpoloyla ankam, näm<*> 
lieh: iffVQa&ijy, fittxQov oyiog rov a. — In der zweiten Stelle p. 670, d(X 
heisst es niich einer Besprechung der Patronj-mika , mit Bezug Kut ITij* 
XflJtig • — ix€i ^k if/yoXoyittv ttay natQtorv^ixuiy • i o ällo irvfiöXoyi- 
xoy. Um die ifx^okoyia als r^x'^tj yQau^uauxtj des Herodian zu retten, 
torquirt Herr Foltz die Worte also: ovnoi i nx^oloyt« iy loU naxQta^ 
yvfjixofg. Viel einfiacher \*ird **/** in Px^tg zu verwandela sein. DerEx- 
zerptor sagt mit Bezug auf das Vorhergesagte : „Du hast hiermit die re/- 
yoXoyla , die Regel oder Lehre von den irceiQwyvfUixd; dasUebrige (was 
in meiner Quelle ^ sich über diese Wortgattung noch 'findet) ist etymolo- 
gisch". T€xy^Xoy(a ist s. V. a. ^EHytiOts yQafifinrtxi. cf. Schol. ad Dio- 
nj-s. Thr. ap. Villoison. Anecd. Gr. Vol. II. p. 108. cf«r ovy ^fidg fi^ 
äno t^f 10V Jtoyvalov t ext^oloylccsy Tijff i^tiyi^attog äg^aad^att <^U' 

Vi) Prisciaa. in Praefiit. ad Lib.^I. (p. 4. Kr.). Man meint auch, da<ts die 
Tixycn yQttfifAattxati noch in einer Wiener Handschrift vorhanden seien, 
nach dem Katalog Nessel ii Cod. CCLXXI nr. 1. et S. 

13) ABe drei bei Suidas f. vv. 
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nsQi yspßSv (§. 208. Anm. 12.) den Herodiaii sUrk beuutuät (? oder 
libertroffett ?) habe (nokXd 'yaifväoxijLut ^H(){odiut^ov). Bedenken wir 
ferner , dass es gerade der Zweck der Techniker war , ihre gram- 
matische Wissenschaft zur Erklärung und kritischen Behandlung der 
Dichter und auch prosaischen Literatur anzuwenden, und däss der 
obengenannte Astyages nicht nur den Kallimachos kominentirte 
(§. 226.) 9 sondern auch, wie Herodian Kavoveg ovofiajixoi (§. 208. 
Anm. 2.) abfasste; dass Eudämon ein Freund des Kritikers und 
Kommentators Liban war, und eher ino/nvijfiaTa dtutpoga als noi/^^ 
/Ltara geschrieben haben dürfte, so möchte es nicht 2u gewagt sein, 
sie für Nachfolger der beiden Tsyvtnoi xar* i^o/rjy, und somit auch 
für Anälogctiker zu halten. 

Als eine merkwürdige Ersclieinung den Technikern und Ana- 
logisten gegenüber steht Sextos der Empiriker aus Afrika ^') da 
(c. 200 n. Chr.) , ein Haupt gegn er systematischer Grammatik , wel- 
eher als Anomalist die Empirie und den Sprachgebrauch als Norm 
für die Sprachbildung hinstellte ^^). Sein Streben ging darauf hin- 
aus, die yQafifiatixtj jB/voXoyia der Analogisten , welche, wo sie 
einen Ausdruck aus der xoivri tcov ^EXXi^vodv avpi^&sia nicht nach ih- 
rer Regel erklären können, gleich von Barbarismen und Solökismen 
sprachen, als atByrog zu beweisen *^). Die Art, wie er verfährt, ist 
aber rein sophistisch und dem unbefangenen Beurtheiler, ob die 
Analogie oder die Anomalie den Vorzug verdiene, durchaus nicht 
zureichend. Zuerst versucht Sextos die Lehren der Techniker in 
Bezug auf die Elemente, Buchstaben und Sylben zu widerlegen, und 
geht dann auf die Redetlieile über. Bei den ovo/uata fragte er, wor- 
an denn die y^a^t/LiuTiyij na/vTr^g erkennen wolle, ob jene (pvoft 



14) Suid. s.v. Zi^ios M^vg , qtXoooifog axmfixtt fy ßtßXiotg /, TIvQQiüt^ntu 

15) Vgl. L er seh Spracliphilos. d. Alten, Thl. I. S. 84 ff. 

16) Se^t. adv. 0raiiiinat. I, p. 237. (p. 620, 20 Bk.) Jict noUa fily xai akXa 
dlxttioy iati /^fja anovJr^g dadl^Hv Jt^y yQua/Ltanx^y Kx^oXoyirtv, /ute- 
Xiaia ^k antiyTüty cf*« to fn* a^rj xouny xai /nfya q.Qoytly tuvg yQcifjL- 
fiatixovg, dfi Sk xccia rcc Xoma xoajuovfiiytjy giad'rjfAatce^ xttrarQixeiy otg 
fxtjJk ii^y xotyijy ttay 'EXX^ycjy avytld-eiay iniaiafjiiytay, xai in dta x6, «f 
no%€ &Xißoiyjo iy Ct]''ion, ^ij aXXqy evQiaxsty noXXaxtg anoqvyhy ^tg 
fo niQtanay lovg avCfitovytag aiftolg $ to 5t« ßagfiagov 9 aoXoucoy iart 
to vTi* avT(Sy Xix^iy» p. 621, 1. fila yciQ dyil ndyxwy üfAvya yty^aaat 
nQog ttvtevg, iay rrjy \l)€vdwyv^oy avttSy r ixpoloytay ätix^^^ cbro- 
dttlwfiiy* 
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oder d€0€t geiMet wttreil ? Mären sie qfvif$i gtgfken^ go mfisslen ja Hdle- 
nen imd Barbaren auf gleiche Weise sich rersiändlich machen könn«i ^0* 
Wie nun auch die Grfinde sein mochten, die Sextos mit vieler C(e- 
wandtheit gegen die Techniker vorbrachte , so hätten sie doch dazu 
beitragen sollen , dem Prinzipienstreit neues Leben zu ' verschaffen. 
Allein dies war nicht der Fall. Mit Apollonios und Herodian schien 
die wissenschaftliche Richtung ihr Ende erreicht zu haben. Mit sehr 
geringer Ausnahme behandelten die Grammatiker ihre Disziplin lau, 
exzerpirten , sammelten und ordneten den Fleiss ihrer Vorgänger 
ohne selbständige Kritik. Man gefiel sich in der bequemen Schrift- 
stellerei auf dem Gebiete der Lexikographie, deren Stoff man 
aus allen möglichen Theilen der Literatur zusammentrug , ohne ihn 
wissenschaftlich zu verarbeiten. Und nichts destoweniger sind auch 
diese Arbeiten äusserst schätzbar, weil sie zum Theil aus den Wer- 
ken der vorzüglichsten Gnunmatiker der vorigen Periode kompilirt 
sind, zum Theil Fragmente aus Schriftstellern, die später verloren 
gegangen sind , gerettet haben. 

Ein voUständiges Lehrgebäude der griechischen Sprache hat 
unsere Periode so wenig aufzuweisen als die vorige. In Spezial- 
schriften waren zwar alle Theile der Grammatik vielseitig behandelt 
und eine solche- Menge von Material zusammengetragen worden, 
dass es eines energisiihen Geistes bedurfte, welcher sich durch das- 
selbe hindurch arbeiten und die ordnende Hand mit ^Ibständiger 
Kritik anlegen wollte. Diese Energie legte ApolloniosDysko- 
los an den Tag, welcher nicht nur den grössten Thdl dw Form- 
lehre in gediegenen Werken über die Elemente , Redetheile , Nomi- 
nal- und Verbalflexion ausarbeitete , sondern auch die Partikeln auf 
die scharfsinnigste Weise behandelte und den ersten Versuch einer 
Syntax mächte, welcher ein eb^i so glänzendes Zeugniss von dem 
philosophischen Scharfsinn als dem kritischen Takt und der gründ- 
lichen Wissenschaftlichkeit des Apollonios ablegt (§. 212. Anm. 19.). 
Mit Ausnahme der Syntax bearbeitete sein Sohn Herodian (§.200. 
Anm. 72.) fast alle dieselben Gegenstände , die sein Vater bearbeitet 



17) Sex f. 1. c. p. 247. (p. 6^, 10.) JTo^y yaQ yQafd/najtxj naxvtiin St-ayt^ 
viuaxity nöriooy (f'Van 9 d^afi t« dvofjiata, ^ tiva ukv oSt(o{ ^ tiya Sk 
inttyutg ; — €ln€Q yttQtfvaH, la dyöfAaja ^y xai fi»j jp xted-* üxuaroy 
d'iaft ütjfiaiyttf iXQ^>^ ndttag nayttoy (hövtiy^ "ßXXtjycte ßa^ßttQaty xai 
/5«(>/Stt\>oi/j *Elktjy(oy xcti ßoQßaQOvt ßttqßd^my oi^t ^^ y^ tovto , oi^x uq» 
(fvafi afjficifyii la 6y6fiaitf, 
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hatte, fiberall nAch seiii^r Einsidit liericktigMid tfoi hm^ sdn^ 
grossen Beles^iheit erweiternd. Was in <ler Formlehre ApoUonios 
MUT NacJilese übrig gelassen hatte, das unterwarf Herodian seinem 
Studium ^% Diese beiden Grammatiker werden nun aucli schon iiQ 
AUerthum mit Recht als diejenigen beaeichnet, welche die Irrthiteer 
ihrer Vorganger berichtigt und beseitigt haben *^). M'as andere 
Grammatiker für die Elementar- und Formlehre geleistet haben, wird 
später ($. 202 fgg.) gezeigt werden. Nicht mit Stillschweigen darf 
ferner übergangen werden, inwieweit die Rhetoren und Sophi- 
sten die Grammatik gefördert hi^en, besonders durch ihre fix^at^ 
in denen sie vom rhetorischen Standpunkt aus die Syntax bearbei- 
teten (§. 210 fgg.). 

Fragt man nach dem Stoffe , dem man vorsugsweise in gram- 
matischer Hinsicht seine Aufmerksamkeit widmete, so weist uns die 
Lexikographie auf das gesapmte Material der Literatur hin, aber 
Tonvugsweise waren es doch die attischen Redner und Dra- 
matiker, welche man aus stilistischen Zwecken studirte, ex^er- 
pirte und bis ins einzelne Wort untersnchte. Sie sind hai^tsächlich 
berft^sichtigt in den rhetorisch - didaktischen Werken, sowie in deu 
Theil der Lexikographie , welcher sidi mit Sammlung der attischen 
Wörter mid Redensarten {Miut; ^Aruxai") beschäftigt (§. 2180« 
Unter den Dichtern regte ron jeher Homer die Grammatiker an 
meisten an , und so auch jetzt noch. 

Miszellanschrif ten grammatischen Inhalts,. Chresto- 
mathien und ähnliche Werke finden sich seit dem dritten Jahrhun- 
dert Öfter vor« So schrieb Dositbeos Magister ^^ der im An- 
fange des dritten Jahrhunderts unter dem Consiriate des Q. Allins 
Maximus und M. Flavios Aper (907 n. Chr.) lebte, ein didaktisches 
Httlfsbuch in 3 Abschnitten^ grammatischen, lexikalischen und histo- 



18) Dfthe» die rorteoiiifiieRtfea Abw^ichaagen der Lefcrea HcfrodHni'ii von denea 
des ApQlloiiios. Cf. Herodian. m^l ^or. il#(* p. 44. Dind. ver^idieii 
mit ApoUoa. de ProB. p: 399C (Wolf in Mus.); Etymof. M. p.)S38, ^. 
398, 40. Ö20y 16, 767, 18. 773, 16. Bekker Anecd. Gr. p. 787, 17. iiad 
«e in S. 200. Anm.74. aogefübrte 8tene; laater Stellen^ die schon FoUa 
Quaestt. Herodianeae p. }ia, ssusamiuengesCellt hat. 

IS} Priscian. n, p. 581 (P* 76. Kr.) Sed incogniiwi videtnr -- — nos ApoK 
lODii et Herodiani, |qui omues anti^aonun errores graMunaÜcorum purga- 
VeraaC, re^dgia liaqiiere. 

SO) er. Fahr Ic. Bibl. Gr. VI, p. 365 »«t. 
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Tkdi^piiilaBopMsehen faiimItB, das den Nmboi 'E^fifjftvfimta (Inter- 
pretamenta) geführt haben mag ^0* I^ ^^^^ Kmc^ ^^^^ rbeto- 
risdien Inhalte , fir Anfiüifer in dn* Stilistik hereehnet ; das inreile 
handelte von den Wortbedeotungen und erklärte CMossen , war also 
lexikalisch ; das dri^ endriell Sentenzen nnd Briefe des Kaisers 
Hadrian und Anderer ^^). Dositheos schrieb auch eiae. lateini- 
sche Grammatik. Wahrscheinlich war er Schulmeister suRom 
gewesen (daher auch sein Beiname Magister), wo er die grie- 
chische Sprache lehrte. 

Im Anfange des vierten Jahrhunderts (c. 310.) schrieb Hella- 
dios aus Antinoe in Aegypten eine ngetyfMtttia Xgfiaifim^tiwv in 
Jamben , 4 Bücher zum Theil grammatischen Inhalts , von welcher 
wir noch einen Auszug bei Photios ^^) haben , aus welchem wir se- 
hen , dass Helladios Ausdrücke , Redensarten und Sprttchw^rter in 
diesem Werke erklärte. Er darf nicht mit dem gleichnamigen Gram- 
matiker von Alexandrien, dem Lexikograplien Helladios verwechselt 
werden (§. 218. Anm. 53.). — Auch Basilios ^'^) der Grosse oder 
Heilige (geb. c. 310.), Bischof von Cäsarea in KappadoUen (351— 
379.) , bekannt als Kritiker der Septuaginta ($. 235. Anm. 30.) und 
Verfasser des yi^yoQ ngog tovq piovg (§. 189. Anm. 4L) , wird als 
Verfasser eines grammatischen Lehrbuches, Tltgi ypu^fiuuitiji yth- 
ftmot'ag ^^) genannt , die ihm aber nicht angehört und für ein Werk 
des Manuel Moschopul gehalten wird. 

21) Schiiltiog (8. Anm IS.) lurisprud. ADte-Iustki. p. 8*5 «qq. 

22) Ausgaben: H. Stephanns dossaiia duo ad utriusque Uagvae oogiiltio- 
nem cet Paris. 1573. Fol. Lab bei Glossar, p. 401 sqq. Ins Civ. Ante« 
iustin. ed. Bonn. p. 89-228. M. H. Goldast, Gencv. 1601. 8. Wie- 
derholt in A. Schultingii lurisprudentia ante-Iustinianea. Lugd. Bat. 
1711.4. — Kd. B eckin g 'EQfitjyevfiatoiy ßißUoy y nnnc primum inte- 
grum edidit. Bonn. 1888. 8. Vgl. K. Lach mann Versuch über Dosltheus. 
Berlin, 1837. 4. 

23) Photii BibK Cod. 279. p. «SO-^MO. Bekk. Aaeli besonders heraasgege- 
ben in J. Meursli üb. de regao Laoonioo et AthenleaaUun Piraeo. UltraL 
1687. 4. Auch in Gronov. Thes. aatiqq. Graec Vol. X. 

24) Ueber Basilios Leben u. SchriAen vglMaran Vita Basilii im 8. Bande 
der Opera Basilii, Paris 1830. J. G. Krabinger in der Einleitung zu 
Steiner Ueher^etaiittg „Basilios des Grossen auserlesene Horailien^^. Lands- 
liue, 1800. 8. Vgl. auch J. £1. Feisser Pisa, historico - theologfca de 
Vita Basilii. Gröning. 182^ 

25) Apud luntam (c. ApoBon. Dysc, ß^nt) Florent 1515. a Cf. Fabric. 
ßibl. Gr. VI. p. 310. 
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Fragen wir endlich noch , ob die Griechen bei ihrmn gramma- 
tischen Studium audi fremde Sprachen bertt<^ichtigt haben, so 
fUllt die Antwort im Ganzen verneinend aus. Bemerkungen ttb^ 
den Ursprung, sowie Vergleichungm der griediischai und rdmischoi 
Sprache kommen fast gar nicht vor, und nur gelegentlich deutet D io ny 8 
von Halikamass, welcher die lateinische Sprache und Literatur ge^ 
nau kannte, auf die Verwandtschaft der lateinischen Sprache mit der 
griechischen hin und meinte , dass die Römer weder rein barbarisch 
noch rein griechisch sprächen, sondern dass ihre Sprache dn 6e^ 
misch aus beiden, und vorzugsweise aolischen Dialektes sei ^^). Der- 
selbe schliesst aus paläographischen Gründen, dass die griechische 
Sprache der römischen zu Grunde liege ^0* 

Doch das sind nur vereinzelte Notizen ; von grösserem Interesse 
ist es, dass der Ckammatiker Apion, der eine Zeitlang zu Rom 
lebte, IlBQi tiJQ ^Fm/uaiic^g diaXdxTov schrieb, sowie Phil öxenos 
Ilfgi Tijg jwv ^PfOfxaitov diaXixjov , Didymos Klaudios i7£(f< 
T^^ Tia^a 'Pfopiai'oig aVaAoy/o^. 

Es muss auffallen , dass die Griechen, die doch' nun einmal dem 
römischen Reiche angehörten, sich so wenig mit der Sprache ihrer 
Regierung abgaben. Der Grund davon liegt aber darin,, dass die 
Kaiser es nicht zur politischen Maassregel machten , ihre Sprache 
den unterworfenen Griechen aufiradringeii , sondern sie gaben ihre 
Verordnungen sowohl in lateinischer als griechischer Sprache vn4 
ttberhoben somit die Griechen der Nothwendigkeit , das Lateinische 
zu erlernen. Daher liessen diese es denn auch mi sich kommen und 
trieben das Latein höchstens zur Nothdurft oder aus Dilettantismus, 
wie Plutarch, sehr selten bis zur Fähigkeit, lateinische Schriften 
abzufassen, wie Ammian und Klaudian. Es ist auffällig, wie 
lau sich sogar ein Manu, wie Plutarch über die Aneignung der la^ 



SW) DIoays. Antii|q. Rom. I, c. aO. *Piaf!iatOt ^ may^v ftly ovt* uxQtey ßtt^-^ 
ßttQQv, oiJcf dnii^%iGfiiv(ag 'EXXd^a tp^iyyoytut, fAtxtiy diiiktt ^| dfju^oiv, 
ii ifiiiy j nkhifoy jtioXii (of. I, 90. über das DigMnma pi- toöio jioyo»^ 
iaokccvanyjff ix twr noXXwy intfuiUfoy , ro ^17 nccai tolg (fi^4yyo$g 6^- 
^osnsly, Cf. Quintil. I, 6, 31. 

87) Dlonys. I. o. lY, 2ß. Die Geset»e des TuUius befluiilen sich im Tempel 
der Artemis auf einer 07^1^^^ y^ufÄetttor ixovea x^^^^^n^^^ 'ElXtirtxuiy, 
ch Tö naXaiov ^ 'EU«s ix^eiio^ 8 xai adto Tioi^^ayt* äy i»f ov fAtXQoy^ 
Jix^^^ioy lov fii ßaQßuQOvs ilvai love otttgayiig r^y 'Pia/ntir. o^yit^Sir 
%UnyixoXg /y^wyro yqd^fjiaaiy lyitg ßcc^ßaQoi, 
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teinischen Sprache äussert ; er findet es angenehm sie 2a verstehen, 
aber schwer, und überlässt ihr Studium denen, die mehr Zeit haben, 
als er. Plutareh sagt ^®) : „Wir hatten zu jener Zeit , als wir in 
Rom und in Italien lebten,^ theiLs durch Besorgung politischer Cre- 
Schäfte , theils durch Unterricht in der Philosophie behindert , nicht 
die erforderliche Müsse in der römischen Spraclie uns zu üben ; und 
so machten wir erst spät und in höherem Lebensalter Bekannt^schaft 
mit der Literatur der Römer. Und hierbei begegnete uns ein Um- 
stand , der, so befremdend er sein mag, doch völlig wahr und be- 
gründet ist. Nicht durch die Wörter lernten und begriffen wir die 
Sachen^ sondern aus der Bekanntschaft mit diesen em'uchs die 
Kenntnii^s der Sprache , so gut wir sie etwa besitzen. Allein eine 
tiefere Einsicht in die Schönheit und Lebhaftigkeit des römischen 
Ausdrucks , der Metaphern , der Harmonie der Sätze , und jedes an- 
dern Schmucks der Sprache, halten wir zwar für angenehm und 
nicht unergötzlich : doch das Studium dieser Dinge sich anzueignen, 
scheint nicht leicht und nur eine Beschäftigung für diejenigen zu 
sein, welche mehr Müsse und noch Jahre genug zu solchen ruhm- 
vollen Anstrengungen vor sich haben.^' 

Lernten und schrieben die Griechen höchst selten lateinisch, so 
war es umgekehrt weit öfter der Fall, dass die Römer griechisch 
schrieben (vgl. §. 140. Anm. 15.). Diese Oleichgültigkeit der Orie- 
eben gegen die römische Sprache dauerte auch bis ans Ende dieser 
Periode fort., und nur ausnahmsweise stehen ein paarUebersetzer 
römischer M^erke ins Griechische da (§. 291.)« Brst seil Konstantin 
dem Grossen führten die römischen Gesetzbücher einigermaassen zum 
Erlernen der römischen Sprache; und als Hülfsbücher dienten die 
seit jimer Zeit aufgekommenen griechisch-lateinischen Glossarien für 
die Griechen , und lateinisch-griechischen für die Römer. Einen sol- 
chen Zweck hatte auch das oben (Anm. 21.) angeführte grammati- 
sche Werkchen des Dositheos; mid später das Glossarium 
graeco-latinun des Kyrill; das latino-graeciun, des Philoxenos, 
das Onomastikon und die Excerpta. bei Stephanus, 



J^) Plut Vit. Demosth. 0. S. Wir haben die Btette nach der Uebersetzung 
von A. G. Beoker C^^es DemostheDes philipp. Reden, überserzt etc. HaUe 
1884. TW. I. S. XIV fg.) gegeben. 
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§. 202. 
A* Klementarleltre* 

Die Betrachtung der Sprachelemenle war, wie wir flrüb^ 
(§. 20. und §. 99.) gesellen haben, ron den Sophisten und Philoso- 
phen ausgegangen und besonders von den Peripatetikern und Stoi- 
kern so genügend durchgefBhrt worden, dass die philosoph^he 
Untersuchung über diesen Gegenstand schon seit der Mitte voriger 
Periode als eine bereit« abgeschlossene anjnisehen ist IMe Gram- 
matiker füssten auf deren Resultaten und erhärteten dieselbea 
durch die Empirie. Sie legten ihre Studien im Gebiete der Elemen- 
tarlehre meist zerstreut in den Kommentaren nieder; erst gegen 
Ende der vorigen Periode lieferten sie auch Rlonogn^tuea ühtx die 
elementare Grammatik. Weit mehr ist dieses nun gegenwartig der 
Fall. Männer, wie Apion, Didymos der Jüngere, So-teridas 
von Epidauros, Ptolemäos von Askalon, Alexion, Nikanor 
der Alexandriner , Apollonios Dyskolos, Herodian, Gros 
von Milet, Arkadios aus Antiochien u. A. behandelten in vid^i 
Schriften das ganze Gebiet der Elementar- und Formlehre, wob^ 
sie neben selbständigen mühsamen Studien auch einen sorgttltigen 
Gebrauch von den Leistungen ihrer Vorgänger machten. Wir fin- 
den jetzt zum Thdl umfiMsende Werke über Orthographie (von 
Aelios Herodian, Oros, Arkadios, Eudämon), Interpunkzion (von 
Nikanor von Kyrene), Akzentuazion (von Herodian, Oros, Ar- 
kadios , Porphyr) und Aspirazion (von Apollonios Dyskolos). 
Schliessen wir daran , wie das früher geschehen ist , das Kapitel 
über Quantität und Metrik, so haben wir als Arbeiter auf 
diesem Felde zu nennen Soterides, HephftstiAn, Herodian, Oros, 
Longin. 

Unter allen den Genannten nehmen Apollonios Dyskolos' 
und Aelios Herodian' die ehrenvollste Stelle ein, weil sie mit 
Scharfsinn und Urtheil ein völlig selbständiges Studium verbaadea, 
was leider bei den meisten andern Grammatikern nicht der Fall 
war, indem diese nur sich an die Kommentare der Vorzeit hielten 
und aus ihnen die grammatischen Notizen, wie sie dieselben eben 
brauchten, zusammenstellten. — Üebef die Elemente überhaupt 
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Ftigi otoixtimvj sekriebea die Onnunatiker Apion «>^ Apollo- 
nios Dyskolos ^). 



Orthographie und Interpunkzioit 

Die Nothweudigkeit einer geregelten Orthographie und Inter- 
punkzion iiies die Grammatiker auf die Abfassung einer Anzahl 
Lehrbücher hin. TlsQi og^oygaq)tag schrieben Didymos der Jün- 
gere ') ; Soteridas von Epidauros ^) , der Gatte oder richtiger 
Vater der Pamphile; Apollonios Dyskolos'*); ebenso Aelios 
Herodian^), dessen Schrift von Oros dem Milesier (s. Anm. 9«) 
kommentirt ward. Man nimmt an , dass ein Theil der 'Og&oygaq>i'a 
in den sogenannten 'E/zn&Qiofioi (Partitiones) des Herodian, die von 
der Rechtschreibung gleichlautender Wörter handeln^ auf uns gekom- 
men sei "*). Es wird hier aufmerksam gemacht auf die Unterschei- 
dung der leicht zu verwechselnden Laute fij tj^ ly oi, v, die nach 
neugriechischer Weise sämmtlich überein lauten. Aber mit Recht 
bezweifelt man (Boissonade in der praefat edit.) die Aechtheit die- 
ser Epimerismen , da in der jetzigen Fassung weder der Werth die- 
ser Abhandlung den Erwartungen, die Herodian erregen lässt, ent- 



1) Schol. ad Dionys. Thr. p. 784, 8. Bekk. ^loStogoc xitl ^jintiov iv ly 
mqi jüiy ato^x^tiay. 

2) Sil id. s. V. 'uinoXltiytos 'JtXi^aydQfvs f 6 xXtjMg Juoxokog» 
1) Snid. s. V. Jtdvfiog yiog. 

V) Suid. s. V. XuitriqC^agy yQUfjfiartxog^ ^yrjQ IltifKpilrig, ^ xai jag tatOQittg 
niQiijip^y, fyQuxJ/By OQ^oyQtt^iCay, C^i^iaHg 'O^ijQixdg, vnofiytjjutt $ig AU* 
yay^Qoy (bei Eudoc. iSnofjytjftu tWOfAvjQoy xni MiyttySQOy) ntgi fiiiQioy,. 
TtiQt x(ü^{odittg , €ig EvQtnl^tjy. Ver^eiche dazu die Glosse 2biirjq(dag^ 
*EntoitvQtog, nttJfjQ IlttfKftXtjg , p t« inofivifiara (niygnrpty (fog ^lori* 
aiog iy X' itjg fiovatx^g laxogtag) ßtßXia y\ und Snid. s. r. JlttfjuplXii^ 
'EntJavQtn, aocfrj 9vyciirjQ ZußTtiQiöov , ov Xiytxai dyai xal i« av¥idy^ 
fiaitt, (og Jtoyvaiog iy i^) X' ir^g juovaix^g larogiag, wg cT htgot ytygn-- 
ipaat , 2w7tg€xit^« lov ^lyt^gog ttvitjg, 

9} Apollon. de Syut. HI, 30. (p. 27g, »7.) 

4) Sohol. ad Hom. Iliad. A, 129. (p. 14 b 29.). Steph. Byz. s. v. Kttgln, 

5) Die Epimerismen gab nach Pariser Handschriflten heraus J. Fr. Boisso- 
nade liOnd. 1819. a — Die Epimerismeu zitirt das Rtyra. M. p. 107, 
34. p. 779, d2. und MfyuXoi imfAiqiGfxol p. 3, 2. Ohne Namen des Ver- 
fassers p. 523, 23 j 692, 15; 802; 43 j 821, 6. 
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spricht, iMcli auch die Stellen, welche die Onunmatiker aus den 
Epimerismen des Herodian zitiren, sich in dem vorhandenen Werk- 
chen vorfinden; ja es steht überhaupt dahin, ob der Inhalt der 
achten Epimerismen ein solcher war , als es in den auf uns gekom- 
menen der Fall ist ^). Schon im 10. oder 11. Jahrhundert wird im 
grossen Etymologikon auf kursirende VBv6sniyQaq>oi snifitQia^oi 
hingedeutet ^). Ja, man geht noch weiter und meint, dass selbst die 
untergeschobenen Epimerismen, deren der Lexikograph gedenkt, noch 
alter gewesen sein dürften, als die uns erhaltenen. Weim nun 
letzteres auch nicht der Fall wäre, so verrathen aber doch Unwis- 
senheit und grammatische Irrthtimer, die stete Rücksicht auf die bi- 
blischen Schriften und Zitate christlicher Schriftsteller, selbst des 
späten Johann von Damask (im achten Jahrb.) und die Erklärung 
griechischer Wörter durch romaYsche den späten Ursprung dieses 
Werkes ®). — Das ächte Werk des Herodian kommeutirte sein Zeit- 
genosse Oros von Rliiet, ^Yno/uvtjfia r^c OQ^oygaiptaQ xov 'Hqcd^ 
diavov und arbeitete nebenbei auch eine selbständige Orthographie 
aus, die als oixiia dg^Dygatpia von dem Kommentar unterschieden 
wird 9). Nach Suidas (s. v. ^Qgog) Mar die Schrift ncgi oQ^oyga* 



6) Vgl. G. Bernhardy in den Jahrbb. f. wlss. Krit. 1885. Juli, N. 13. und 
Sauppe in der Ztscbr. f. Alt Wiss. 18W. Juli, N.83. Ein gleicher FaU 
findet mit Herodian'« Werk Iltgi axifiartuy Statt. VgL $. 207. Anm. 19. 

7) Etym. Magn. p. 779, 88. Ol ^k ^EnifiiQiOfiol odx iiaiv aOiou (seil. 
'HgtJ^iayov, ntivifSt ä)X ttai xai xpivdin iy QUipo i* Cf. Eustath. 
ad lliad. J, 66. pag. 445, 80. 'Hgio^iayog cfi iy *Entf4(Qta^uoig f^eioxiy 
liyH toCto (sc. vnfQxvdayrtt) dno tov HvSdyttyjig. iy 61 t(p 'Oyofiartx^ 
oyofMa Xfyti fiyai, avio' q xai Tuareviioy, mS ipaaty 0/ ncvAacoi, infQ 
Toiff 'EnifiiQiüfiois. TOtfio fily yaq ^HQuiStayov dvai wfioloyijTai, ixaiytoy 
di iiüiy oV tftevdiniyQttfpoi Uyoytai. 

6) Vgl. R. J. F. Henrichsen üeber die neugriechische oder sogen. Beuch- 
Unische Aussprache der hellen. 8pr. Deutsch ▼. Friedrichsen. (Parchim und 
liiidwigslust 1839.) S. 18 fg. , der den Vfr. der erhaltenen Epimerismen in 
das 12, Jahrhundert herabsetzt 

9)Etym. Gud. p. 415, 45. V fi^yroi ^Sl q o s iy r^ olxitri oQ&oyqä- 
(pia du» Tijff t7 (fi(f)&6yyov ygatfii (seil. UtQ*s «t €*(?*ri» ^*' ^^ ^V ^ Jro- 
fiyrifiaTi. T^s OQd^oyQttipias t S *Hq cj^iay ov iniXQlyit^ (so ist 
«u lesen statt des korrupten vnoftyi/nati tijs oQ^oygai^iag noy ^Qtjifoy 
in ixQoy) — (vgl. Ritschi de Oro et Orione p. 35.) in^ <^*^ ^^^ ^ 
YQaifijy. Eine Anasahl anderer Stellen , in denen des Oros Orthographie 
^itirt wird^ giebt Rijtsehl 1. c. 



Digitized by 



Google 



— »3 — 

(piag alphabetiscii abgefastst, und die bei diesem Lexikog^phen an- 
geführten Titel : 'Of)dt)yQaq}i'av xaid axoi/itov^ flspt. tij^ ii difp^oy-^ 
yov, VodoyQa(ptav nfgi tijg 7x1 dtffdiyyov, welche offenbar nur Theile 
eines und desselben Werkes bezeichnen , lassen uns einigermaassea 
auf den Inhalt schüessen ^ indem Oros in alphabetischer Ordnung 
die Wörter aufzählt« , die entweder mit fi oder ai , oder i oder a, 
oder auf beiderlei Weise geschrieben wurden, wie auch das in Anm« 
10. angeführte Beispiel diese Vermuthung nur um so wahrscheinli- 
cher macht. ^Was von dieser Schrifi noch übrig ist, hat Ritschi 
zusammengestellt *°). — Ferner schrieben llegi og^gatpiag Arka- 
dios von Antiochien *^), der Epitomator desHerodian; und Eudä- 
m o n von Pelusion , der Zeitgenosse des Liban *^) ; aus dem Titel 
X)pofittxii/tfj og&fiygucpiu bei Suidas geht hervor, dass sich Eudämon 
auf die Rechtschreibung der Nomina beschränkte und es dürfte seine 
Schrift wohl auch alphabetisch geordnet gewesen sein. Dass er 
seine Gründe für die Rechtechreibung in der Etymologie suchte, zei- 
gen die angeführten Beispiele aus den Lexikographen. 

In sofern von der Schreibart der Wörter oft das Verständniss 
einer Stelle oder die Begründung einer metrischen Form abhing« 
hatten auch die Kommentatoren und Kritiker bei ihren Erklärungen 
auf die Orthographie Rücksicht zu nehmen. So behauptete Ale- 
xander der Kotyäer {f lG9>)j dass Homer ^^/jX^oq des Rietrums, 
nicht der Etymologie wegen mit dem einfachen X geschrieben liabe, 
so wie auch Ka/uavÖQog statt Sxafiavdgog »^) , was die Handschriften 
bieten und auch die römische Ausgabe aufgenommen hat. Galen 
hat in Folge orthographischer Beobachtungen so manche Stelle des 
Hippokrates glücklich emendirt (vgl. §. 235. Anm. 19.). Doch der- 
gleichen Einzelnheiten gehören nicht hierher, wo wir nur die Ver- 
fasser orthographischer Schriften aufzuführen haben. 



10) Ritschi de Oro et Orione p. 44—50. 

11) Suid. s. V. '^QXtt^iog 

12) Suid. s,Y.Evd«(fX(ay Tlnlovaiujxtji (S- 200. Anm. 88b.). Cf. Orion Theb. 
Etym. p. 128, 26. ''Oi^Bt^og. naQce ^^i^yoana&ai lotag d« Sf» ntty to 6y 
Ttltj/ufAflkg loti (f€t£y€iai' diare iyxdiai lo etdfa&ai. oüioj £v(fa/fttay iy 
ip ÖQ&oyQaifitf und andere SteUen in j. 85. Anm. 44b. Femer Etjm.M« 
p. 457, 12. vgl. mit p. 449, 28. - cf. p. 158, 14. Steph. Byz. s. v. 
MUa. 

18) SchoL Yen. adlliad. A^ 1. (p. 1 b. 48.) 6 Xoivaivg *jixtlfi^' dia xo fii- 
fQoy iy l y^fp^TVi, fie Ka/uay^gos dyri tov 2j(afittrd^c* 
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Die Intf rpunkzion (^ auyfu} j ro ar/gai). wurde i» den 
Handschriften fast durchweg vernachlässigt , und dieser Mangel er- 
schwerte nicht nur beim Lesen das Verständniss d^ Schriften, son- 
dern veranlasste audi allerlei kritische Zweifel an der Richtigkeit 
des Textes ^^). Es erwarben sich daher diejeuigen, welche sich mit 
einem sorgfältigen Interpungiren der Handschriften beschäftigten^ 
kein geringes Verdienst um die Textkritik , wie wir in dieser Hin- 
sicht in voriger Periode den Grammatiker Aristophanes vonBy- 
zanz (§. 90. Anm. 6.) zu rUhmen halten. Ckgenwftrtig arbeitete auf 
diesem Felde mit ausgedehntem Fleisse der Grammatiker N i k a n o r von 
K^Teiie (§. 200. Anm. 55.), welcher ein Hauptwerk Über die I n t e r p u n k- 
zion rit^i any/AiJQ TiJQ xtt^dAov ^^) in 6 BB. lieferte, und einKomp^- 
dium in 1 'R.yEnijofifj xovxmv^ (seil. S| ßißXicav). lu beiden Werken ^^) ent- 
wickelte er nicht nur die Grundsätze, nach denen man Perioden zu inter- 
pungiren (oTiiai^ d.h. zugleich mit Interpunkzionszeichen zu' verse- 
hen, arifiBta twp artyfimv inidetmi)^ oder einzelne Wörter entwe- 
der zusammenzufassen (avmmsiv) oder zu trennen {diaarikkiiv) 
habe; sondern es wird auch eine Menge von Schriftstellern, in de- 
nen die Interpunkzion zweifelhaft sein konnte, zur Sprache ge- 
bracht M'orden sein ; so dass dieses Werk zugleich einen Kommentar 
zu einem nicht unbeträchtlichen Theil der Nazionalliteratur abgege- 
ben haben mag. Dass diess so gewesen sei, lässt sich aus dem spe- 
ziellen Werk zum Homer schliessen, betitelt Flfgi arty/aiji; rfjg nag* 
^Ofifj^ff yai tijg 6^ avrdup dia(fOf)ug iv rjj diavoi'tf *^), aus welchem 
uns eine ziemliche Anzahl Fragmente in den Venezianischen Scho- 
lien zur Ilias gerettet ist Diese Schrift ist exzerptenweise in die 
Scholien übergegangen, wie dies die Unterschrift zu den einzelnen 
Rhapsodien : Yla^ay^ivui tu ^A^fiajovUov afjiifta xai rd JtSvfiov m^i 
Tfjg *Af}iaTu^yet'ov diO()doiaf09g ^ vivd ds xai ex 1^5 *Ikiax/jg nQogtp^ 



14) lieber das ai/^«* bei deo AUen s. Villoison in Anecd. Gn Vol. n. 
p. 134 sqq. 

15) Suldas 8. V. IfixfiycjQ. 

16) Auszüge aus dem einen oder anäern beider Werke geben die Scholiasten 
SU D i o n y 8 dem Thraker , und nennen dasselbe diaxvnuiais mgi at^y" 
^(uy, wie Melampus. Apud Villois. Anecd. Gr. Vol. II. p. 138 sqq. 
Sonst finden sieh auch Exzerpte in einem Codex Baroccianus N. LXXT^ 
welcher mit den Worten anföngt: Zriy/iaC itaty 6x1 ti. cf. Fabric. Bibl. 
Gr. \ly 345. 

17) Suid. s. y. Ntxav9»^. 
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di'ag 'HgoDStavov xai ffx; tov Nixavogog negi any/xäv offen 
darlegt« Nikanor ist weit öfter, vielleicht regelmässig zu rerste- 
hen , wenn die Interpunkzionsweise eines Ungenannten angegeben 
wird ^^). Seine Bemerkungen sind meist bilMgenswerth und von 
exegetischer und kritischer Wichtigkeit. Wie jEum ^mer sdirieb er 
ein gleiches Weik zum Kallimachos, Ilfgi any^/JQ tr^g nagd 
KmlXt/Ati/ov '^), von wdch^n sich aber mdit ein einziges Fragment 
erhalten hat. Wegen der Subtilitltt, mit welcher Nikanor das Ge- 
schäft des Interpungirens vollbrachte, erhielt er den Spitznamen 
2,tiy(jLaxraq ^o), 

Dass auch die Kommentatoren in ihren Konunentaren die 
Interpnnkzion berücksichtigten, insofern von einer nötigen Int^- 
punkzion oft allein das richtige Verständniss einer Stelle abhängt, 
versteht sich gewissermaassen von selbst. So ftnden wir in den 
Schollen zu Homer noch Spuren, wie Ptolemäos von Adutlon ^0 
und Seleukos der Homeriker ^^) auf die Feststellang enier richti- 
gen InterpunkzioH eingingen; ^mt Herodian in sdner 'Ofiigix^ 
ngogiffdm dieselbe berücksichtigte -^). 



18) Genannt ist Nikanor, wo es sich von der Inferpunkzion handelt ad 
Iliad. B, Ä18-215 (p. 62 b 83;^ T, 318. 428. J^ 23. 147. £, 297. (p. 
156 a 37); Z, 445; /f, 171 Cp. 207 b 36); O, 18 (p. 218 b 86); ^, 100. 
186. 413. (p. 317 a 37). Nicht unmiffelbar auf Interpnnkzion beziehen 
sich: r, 46. r, 239—240 (5-?, nicht ?— J;, Ej 415 (p. 164 a 9^ ; //, 3, 
wo die inavakfi^fig erklärt wird; e, 307; 7,46 (p. 242 b 1); 158 (p. 217 
b 36) , 538 ; M, 295 (Aspirazlon) ; 1>, 42 (kritisch ^re st. ^di). 

19) Suid. s. V. NtxixvwQ. 

80) Siehe $. 200. Anm. 56, den Zusatz zu der Stelle aus Suidas; femer Eii* 

Btath. ad Iliad. p. 20, 12. (p. 15, 29;: NixciptaQ 6 Znyfiatlus int- 

xk>id-tig y (Ttör* knoluXdyijae nfgi attyfiuif. 

21) Schol. ad Hom. Iliad. ^, 211. (p. 21 a 28) dW ijroi intaoy ^4^ dvil^i- 
aov\ IJjolffittiog xai ^iUvxos ini i6 ovfCötaoy oifJ^fiy dliovai, xcti vnO' 
ailU'y xma to i^loc lov oii^ou ^ fy' j to Ifyo/jfyof , (oö7i*() yuo iajat, 
QÜno xal iQ(6 Cf. ad Iliad. ^, 217 218. r, 155. wo nach Ptolemäos die 
Interpnnkzion dieser Srelle in seiner Schrift mgi t^s KgaifiTeiov ul^iatuK, 
bespraclL 

S2) SiAol. ad Iliad. A, 211. (s. Anm. 21.) und vgl. g. 226. Anm. 64. 

23) Schol. ad Iliad. ui, 63 u. 217. Dass es in dem oben angeführten Werke 

geschah^ beweist Schol. ad 11. K, 297. 'HUö^toQog oxtißi ttg to dniQov- 

aey xxL — javta 'Jfgto^iayos (y ij nqosipdttf. 
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§. 204. 

Prosodie und Aspirazion. 

Nachdem in der vorigen Periode (Band I. S. 446 ff.) die Be^ 
t<mung der Wl>rter nach Regeln und durch Zeichen so ziemlich fest- 
gestellt war, handelt es sich gegenwärtig meist nur noch um einzelne 
Fälle , die durch die abweichenden Ansichten der rorzüglichsteti 
Grammatiker streitig geblieben waren ^ und man stimmte jetzt ent« 
weder dem Einen und Andern ohne weiteres bei, oder man suchte 
durch neue Gründe die eine oder andere Ansicht gdtend zu machen. 
Dies geschah theils in Kommentaren, theils in Schriften Jltgi ngogt^^ 
di'aq. Die meisten streitigen Fälle boten die Homerischen Wör*- 
ter dar, weil man sich hier auf einem Boden befand, der einer be- 
reits längst untergegangenen Welt angehörte, und auf dem man, 
ohne auf die bedenklichsten Abwege geführt zu werden, die Analo- 
gie der noch lebenden Sprache nicht anwenden durfte. Hier konnte 
man , mit Ausnahme weniger Tradizionen , sich nur auf ein speziel- 
les Studium des Dichters selbst stützen und wo für zweifelhafÜie 
Fälle sich aus seinen Gedichten keine Parallelstellen nachweisen 
^ Hessen , musste man sich auf razionelle Weise zu lielfen suchen. 
Und es ist nicht zu läugnen , dass bei den prosodischen Studien die 
Grammatiker oft einen grossen Scharfsinn entwickelten, der immer- 
hin ehrenwerth bleibt, auch wo derselbe neben dem Ziele vorbei- 
geht Man merkt wenigstens, wie die Grammatiker ihr wissenschaft- 
liches Gewissen rein zu erhalten suchten. 

In der vorigen Periode hoben wir besonders den Aristophanes 
und Aristarch hervor und nannten als Verfasser nsgi ngogipötag 
Trj^hon und Tyrannion den Jüngeren. Wir hätten wohl auch noch 
den Niki as nennen können, dessen Zeitalter sich zwar nicht be- 
stimmt ermitteln, aber nicht ohne Wahrscheinlichkeit im ersten Jahr- 
hundert vor Oirisius noch ansetzen lässt. Auf sein Zeitalter würde 
Schol. ad Iliad. N, 137. hinweisen *), wenn anzunehmen wäre, dass 
der Scholiast in der Aufzählung der Grammatiker Hermappias, Ni- 



1) Schol. Yen. ad Hom. Iliad. JV, 137. dloohQOxof] JfjfiirQiog 6 yoytin€aoc 

6aavyH ovt(og dh xai 'EQfianCag xai Nixittg xttl Idqtafiag xai *Aqi^ 

* OTorixog. Cf. ad^, 4)dd. Z€(pvQOv vno xiyiottyrog] UioXefÄatos 6 toiX 
*AqiOxovtxov xai Nixiag xai TvQayyluty C letzterer Zeitgenosse des 
Cicero). 
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lüas , Aristeas imd Aristonibis (letxterfX lebte aur Zdt des Strabon) 
chronologisch verfahren . sei. Leicht möglich , dass er der Freund 
des Cicero, also jener Kurtius Nikias war, den wir bereits als 
Kommentator des Lucil (§^ 164. Anm. 12.) erw&hnt haben und mit 
welchem Cicero symphilologisirte. Nach den Zitaten in den V«ie- 
sianischen Scholien 2um Homer zu schliessen, hatte er nicht sowohl 
dnen Kommentar überhaupt, als nur fligi ngogi^Sia^ ^O/urjgixfjg ge- 
schrieben^). Von den Zitaten bezidi^i sich alldn acht auf die 
Anastrophe, in deren Anwendung er von Aristarch öfter ab- 
weicht^); die übrigen auf die Aspiration ^) und Orthogra- 
phie ^). — Wie Nikias, steht Pamphilos der Aristarcheer in Be- 
zug auf die Anastrophe als Creguer des Aristarch da ^). Ob er aber, 
wie Lehrs^) vermuthet, auch ein Werk Hegt ^Oinfi^iK^g ngoQtpdiag 
geschrieben habe , möchte noch zu bezweifeln sein, da ja Pamphilos 
in seinem lexikalischen Werke Gelegenheit gehabt hatte, auch die 
Prosodie der Wörter wie ganzer Redensarten zu besprechen. 

Umständlich handelten Ober die Prosodie der Alexandriner Phi- 



S) Scbol. ad Uiad. B, 717. *Olti(oya\ Ntxiag ^h odx iv y^dtpu X)lKuiy(t t^c ni^ 
Qi^fofxa. ad J, S12. xvxloae] Ntx, mg ,,n6a$ (pevyeii** (II. 16, i2!d.), ad 

^, 452. x^/^uc^^^oi] TltoXifialog 6 'AaxaXutyirtis nago^urn iV#x. Ji 

cü^ sv^(oyo&. ad K, 13-^. ovkti cf'] Nixtag 6lCvtt — -^ ol ä* ttiXo$ ßagv^ 
vovniy. ^adAi, 137. avag] ßaQvtoyouoiy ot nliiovs' JVuciag dh d^Oyei^id 
To fieraifQaCofjieyoy, iiiei xeti ro |^(>«V 6^vy€Tai. 

3) Ad IL B, 839. Uotafiov ceno ^elXityrog] Tlrolifiaiog 6 *Aoxal<oylfrig ava* 
aiQ^q-ei ngogia jiQogiiyoQtxiüieganotovfifyog ngog tag avyta^ng* ^lAottog 
xai Ntxiag- Cf.' ad T, 240. yieaa' M noyjonCQOiaiy] Nixlag (adde ovx 
cf. Lehrs Q.n. Epp. p. 81.) dyaorgitpH* od av^^tayti dk la r^g laioglag 
ieCi^ qaal yccQ ^AgiaittQx^y toig xvQKoriQotg avytaaatiy rag ngod-iong 
CVgl. S.90. Anm. 23.). ad 11. d, 423. K, 38. K, 05 T, 62. *, 110. u. 588. 

4) Ad lliad. £, 164. wonach Nikias das € in dixot^tag psUirte. ad E, 638. 
dkX' oloy rtya] Nixlag H'iXol, ixö^xoiiiyog i6 fxoyoy* ad /, 6. äfxv^ig] 
NixCag xai üdfitpiXog ^laavyovat i6 aftväig. ad JV, 187. (s. Anm. 1.). 
ad Ä, 235. ileoir^y, wo Nikias, wie Aristarch, das zweite € aspirirte. 

5) Ad E, 203. äi^tjy] Nixiag (fia (füo (f ygatpH iUä to fjtiiQoy , 6fJto£(og itp 
,,xvoy a(f(f€^ff" xai ^uXoL ad N, 390. oifgeoi rixtopeg] Nix. vtp' ey ad 
77,95. Nix.vip* %y dyiyyta naXtytQondttOd'tt&' *AnoXX6^atQOg Jk xara 
didXvaty. 

6) Schol. ad 11. B, 523. ntjypg int Ktitfiaoto] ITtoXffnaiog dyaajQiipH xai 
ITducptXog. — — ItiQtatttQXog dh rotg xuQKot^Qotg avyiiaoas %ag tiqo^ 
^iatig. 

7) Arist. stud. Hom. p. 31. mit Rücksicht auf Ranke Hesioft. 126. 

(jrafenhiin Gesch. d. Philol. III. ^ 
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Idxenos, Hifi ngo^fität^ ^) ^ und PtoIenä#8 iet AAh\omtt 
(§. 195. Ann. 3.) 9 welcher eine Jlg^gf^Sta 'Of*9jgw^ ^) abfasste, ans 
zwei abfesondcTien Tkeilen bestehend , die sich auf die heiden Ge- 
dichte des Homer bezogen und yon denen jeder Tlieil wieder ki 
mehrere Bttcher zerfiel, da Ammonios '^) den ilroAr/uofoc h ^«u- 
ji(>f nf^i ttov iy ^OSvaatta ngogffduSp '*) und ir iivrigf tmv iv 
HXiadi 7iQ0Q(fdi(»k aitirt. Die Venezianischen Schollen zur Dias neh- 
men sehr hAufig auf das Werk Rttcksicht , ohne es zu nennen ^^). 
Gleichzeitig mit dem Askaloniten oder nicht lange nachher 
scheint der in den Venezianischen Scholien so häufig genannte Ale- 
xion gelebt zu haben. Fast durchglingig wird er mit Aristarch, 
Herakleon und Ptolemaos von Askalon zusammengestellt, und in der 
Regel nach dem letzteren ^^), wonras auf sein jüngeres Zeitalter ge- 
schlossen werden dfirfte. Dass er wenigstens nach Didymos lebte, 
ergiebt sich aus einer IMktheihing *^), nach welcher Alexion des Bi- 
dymos Svfifuxia epitomirte. Man hat den Alexon bei AthenAis*^> 
imd den Myndier Alexon bei Diogenes *^) identifiziren wollen^ 



6} Scliol. ad lliad. ^, 881 (p. Z8 a 4Z) diifiüßöfBt ßtt^iliiuc] Jw»' ittvro 

To xofÄfittftMor T$r n^o^o^df; r^y ^Qy^r fi^lloy ffitfttiyp xtL 
9) Snid. s. V. nioUfiKios 6 jioxnlioyiiiig. 

10) Ammon. de dilT. yocc. s. v. aitttfvlij, p. i2i Viilck 

11) Dasselbe Werksitirt der Sdioliast sur Ilias 4^, 87 (p. 508 a 49) ly mTg 
X>Svaaiiaxnis Tt^os^iimg, 

t9) Man selie die bellen im Index Scholior. ed. Uekker, s. y. Ptole- 
maeus Ascalonita, in den Unferabtlieiliingen de accentu, de ana- 
strophe, de incUnatione; und da in den prosodischen Werken 
überhaupt in die Orthoepie und Orthog^raphie einschlagende Fülle bespro- 
chen wurden, so werden auch die sonstigen Zitate des Scholiasten ^^de 
eoniungendis disiungendisve vocabnlis^^, ,,de interpunctio- 
ne^^, yyde spiritu<< aus der ngoupdlm 'OjuijQixij sumeist entlehnt sein. 

18> Nur in zwei Stellen, Schol. ad lliad ^i, SOS u. 658. steht er swischeu 
Aristaroh und Ptolemaos: oSitog 'u^giaia^x^g xct« '^JU|/a»^ xai 6 ^jiaxn- 
Xatyittjg, 

14) neim Etym. Gud. p. 104, 8. 'Mf.^iaty iy ip innofij ti^v JMfiov tfv^- 
/ntxtiay* 

15) IV, 182 C. schrieb tkqI ndltoy Cf. SchMelgh. ad 1. c. 

16) DiO'g. Laert I, S9. Ult^uty 6 Mtydios iy i^yai^ BfvStxwy. Hier ist 
uiU^ay^QOS 6 Mvy^tog su schreiben, mit Rücksicht auf Schol. ad. Theo- 
er it. Id. VII, 57. und Pl^ot. Cod. 290. p. 174. b. 28. wo aus des Ale- 
xander Mv^ixot die Mythen über Herakles mitgelheill werden. Cf. Pl^- 
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Was aber nieht anseht. Unser Alexion, it^ aoss^r in den Schollen 
2Bimi Homer (s. den Index zn BeidLec's Ansf abe) und in den Ety- 
niologicis ^^) nirgends wdter zitirt wird y ist Granunatiker im enge- 
ren Sinne y der sich besonders mit Bestimmungen des Akzentes 
^er Wörter, der Wortbildung und Worterklänmg abgegeben hat. 
So oft er auch in den Schollen zitirt wird, so ist doch nirgends das 
Werk angegeben, aus dem die Notizen entlehnt werden. Nach dem 
Inhalte der Fragmente , die sich auf Akzentuazion , Aspirazion und 
Orthographie beziehen, schrieb Alexion vielleicht Hsgi ngogiaidaQ 
^ OfJifjQix^g. Dass er flbrigens die Grammatik systematisch bearbeitet 
und vielleicht eine tixvfj ygafi/naux^ abgefasst hatte, dürfte man aus 
d^n Beinamen o Tt/uxig ^^) zu schliesseu sich veranlasst ftlhlen^ 
den er wie ApoUouios Dyskolos und Herodian ftthrte, wel- 
che beide hier gleichfalls wegen ihrer Schriften Htgi ngogr^SioSv ^9) 
genannt werden müssen; denen auch der Neuplatoniker Porphyr 
hinzugefügt werden muss, dessen Schrift Tlegi ngogt^SttiQ noch vor- 
handen ist und einen Kommentar zu d«n die Prosodie betreffenden 
Abschnitt der tix^fg ygafjifjiaxixij des Thrakers Dionys bildet ^^), 
wie Porph^T gleich im Eingange selbst andeutet ^')* 

Von allen den Genannten hat Herodian entschieden das Gedie- 
genste geleistet^ welcher ein gelehrtes Werk Ilegi xad^oXiKr^g ngogtf^ 
Jia; ^^) schrieb, auch ^ xa^okov ^^) genannt Die Definizion der Prosodie, 



eil r eh. Tit. Marii, cap. 17. med. Artemi der I, 69. 11, 71. Aelian. 
de animall. IV, 33. 

17) Etym. Orionis p. 188, 37. p. 191, 6. Etym. Gad. p. 108,49. Etym. 
Magn. p. 496, 8. (vgl. Schol. ad ]liad> O, 920,) p. SSi, 1. In der lets- 
eern Stelle liest man HU^tjg, und emendirt es in 'AXe^üay. 

18) Keym. Orion, p. 191, 6. "£^1^;] to 6h igi&og 6 x^x^ixog *AXi^ 

liuiv dia j^g H ^lip^yyov y{fd(fH. i 6k ntxgndoaig 6iä xov T. 

19) 8uid. s. yyuinolliiJVK^g 'Ale^aydgfög. 

t») Die Edit. pr. bei Yilloison in Anecd. Gr. Vol. n. p. 103-118. Cf. Fa- 
hr ic nibl. Gr. YoL Y. p. 741 sq. 

21) Yillois. 1. c. p. 103. 'laxior Su tag 6 Oq^^ Jioyvaiog, 6 negi rwr dxrdt 
fAegtjy rov X6yov Ma^ag ^fiäg, xttl ixt ngo xovxtap nigl axoixflov xal 
avXlaß^g xal ki^tatg, xa fnky Tifgi ngog^^tctg %xtg6g xtg rot^'iot; fitiaytvir 
oxigog, diu xoig ägxi x^g ygafifiaiTM^g ägxof*iyovgy dvnyxaftag iMa^f» 
du ovv ^(lag IA9I dno x^g xov dtoyvalov xfxyoXoyiag , x^g i^ijyiaeuig 
äg^aa^tt i , dXX* dno xijg ngoafpdlug xfX, 

22) ScfaoL Yen. ad Uiad. O, 338. 

23) Oft in den angef. SchoUen. Das 20s(e Buch ad 11. Sl, 318. (p. 689 b .17); 
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wie sie Herodian jab, kennen wir noch nach einen Excerpte ^^): 
ngo^tfUa iari tioio tdaiQ syyQUfAfiatov qxoyijg vyiovg nata to unay^ 
yBXttxov %r^q Xs^Bmq iHq>ego/nsvijQ (Atta xti'O^ xäv avysJ^ivyfiivmv n$Qt 
fuay avXXaßi^v^ jjxoi natu avpr^&uav iiaXixtov OfioXoyovfiiptj ^ ^tot^ 
yata jo dvaXoyuov Sgov xai Xoyoy, Und Arkadios^^) lä8st uns se- 
hen^ dass man anter nQoataSiut nicht Mos die Tovoi^ sondern auch 
die Quantität, Aspirairion und Flexion der Wörter begriff. Im 
grossen Etymologikon '^) wird Herodian Tl^gi *AtTixäv ngo^^Srnv 
zitirt, und in den Scholien zur Iliade bald eine ngo^t^dia überhaupt, 
bald eine 'Ofitjpufj ngogqiSia ^^) , und diese wieder bald als 'IXiaxij 
ngoQijfSia ^^) , bald als 'OJvaaccojti/ ngoQffätti ^^). Obschon nun die 
Bücherzahl des grolssen, dem philosophischen Kaiser Antonin gewid- 
meten Werkes 17 xa^oXov eine so bedeutende war (vgl. Anm. 23.), 
so lässt sich doch nicht annehmen , dass die ngoQ(fdia 'O^fjgix^ nur 
einen Theil jenes Werkes ausgemacht habe; vielmehr die Art, wie 
der Scholiast sowohl die xa&oXixij als die 'O^fjgtx^ ngoQifäia zitirt 
— jene nach Büchern, diese nach den homerischen Rhapsodien ^^) — 
auf die Selbständigkeit des letzteren Werkes hin, welches selbst 
wieder aus zwei Abtheilungen , für die Iliade und für die Odyssee, 
bestand. Die Homerische Prosodie zur Ilias besitzen wir 



das 40ste ad IL P, 110. Cf. Bekker Anecd. Gr. p. 676, 81. und öfter 
im Etym. Magn. Bei Sturz im Etymol. Gudian. p. 7dO. fine. heisst es 
nach einem Codex Taurin. CCLXI. foL 69. Ka&oXixti dk Xfyexai Sr» an 6 
fioyoavXkttßfay fts avUaßag ?a>f i^aavkXdßcjy ^taXafißtivet 

84) Bei Sturz im Etym. Gudiano, p. 730. und bei Göttling in edit Tlieo- 
dos. Gramm, (p. 802-805) p. 808. 

85) Are ad. de accent. p. löl, 5. ed. Bark. ITgos^diai elal dixa, Una, olov 
^focj 0- ßaQCtttj oioy Tittv y ('). nfQtanatiuiytj , otoy nvQy C^. fiaxgn, 
oloy «()J»ff, (-) ßgaxetftj oloy agris , (u). ^aaela, oloy ^lios, f). \pili, 
oloy iiXios, (*j. ttn6aTQ0(p0Ct oloy tog iipat*, (*). itphy y oloy naot/jii' 
Xovat, C)' ^noöiaOM oXifj oloy tJia «T, (sie) oOx^ix^ y^^vfiog vnyog. /iiai- 
Qovytai dh aviai eig xiaaaQa, dg i6yovg, elg XQ^^ovg, ilg nyevfAata xal 
ftg nadti' 

86) Etym. M. p. 804, 80. s. v. iptagiafjLig 

87) Schol. ad Iliad. ^, 160. 

88) Oftmals, und im Etym. M. p. 480, 30 u. 35. cf. Lehrs Arist^st Hom. 
p. 34 sq. 

89) Schol. ad lUad. 77, 390. (p. 455. b. 11.). 

80) Cf. Schol. Ven. p. 86 a 3. iy rfi Z r^g 'JXiadog (cf.li. 888 b 6)^ p. 577 b 5. 
h^ Tj aQxp T^is Si p. 499 b 14. iy jp V' und tonst. 
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grossca Theils iioch beim Veneziaiiisch^ Scholiasten, bal4 flüt den 
iinverktir;sten Origiualworten , bald mehr bald weuig^er veränderty* 
bald mit dem Zusatz des Namens^ oviag ^HQwdiuviqj bald ohne den- 
selben^ da ja ohnehin im Allgemeinen am Ende der dnzelnen Rha- 
psodi»! der Scholiast seine Quelle genannt hatte: RaQaiuttai — 
tivu ix trJQ ^Ikiunfjg nQogfitöiag 'Hffwöiavov, Bei Abfassung dieses 
Werkes hatte Herodian^ seine Vorgänger, wie den Nikias, T^xannion, 
Pt4>lemäos von Askalon, Alexion sorgfältig benutz, abgesehen von 
seiner steten Rücksichtnahme auf Aristarch, den kein Kommentator 
des Homer umgehen konnte, auf des Didymos Schrift Tltgi t^q *Aqu 
oxaQ/^ov itofß&(oaf(Oi j und des Tryphon Hsgi t^q agy^aiaq dvaytd^ 
atmg. Er stimmte gewöhnlich dem Aristarch bei und wich nur mit 
grosser Vorsicht von ihm ab. Wie Herodian's Werke Überhaupt viel 
exzerpirt wurden, so war dies ganz vorzüglich auch mit der Pro- 
sodie der Fall, wovon leider die Folge gewesen ist, dass wir um 
das Hauptwerk, in welchem er über den Ton von 60,000 Wörtern 
handelte ''^^), gekommen sind und nur noch Exzerpte besitzen. Zu 
den Exzerpten gehört zunächst Arkadios von Antiochien (§. 195. 
Anm. 27.) , wenn anders das unter seinem Namen kursirende Werk 
neQi roVcov, oder wie der Titel auch umständlicher angeführt wird: 
'AQxaöiov nsqi xovov joov dxjd fiegcop tov Adyov, xai m^i svgiattog 
twv ngogipÖKov, xai ntgi iyxXitiX(ov xai iyxXipo^ivwv^ iv ^ xai mgi 
nviv^dt(ov xai xQovtov •'*3) , wirklich von ihm herrührt und nicht 
einem späteren Grammatiker zugehört Wie dem aber auch sei, das 
Werk ist und bleibt schon deshalb höchst wichtig, weil es ein Aus- 
zug aus Herodian ist ^^) und uns somit wenigsteni im Allgemeinen 



31) loannes Philo p. Tovixa TtaQttyyUftata p. 4, 9. 

32) Edid* pr. E. H. Barker de tonis, e codicc. Parisinis. Lips. 1890. 8. Cf. 
G. D i n d o r f Vaiietas lectionuin ad Arcad. ex Cod. Havniensl , in den 
Orammatici Graeci Vol. I. (hi^^a. 1823. 8.) p. 48 sqq. C. E. Göttling 
de Arcadii quibiisdam acceDtuum praeceptis. Bonnae 1823. 4. und in den 
MisceDan. Critt. ed. Friedemann et Seebode VoL I. part 4. Cf. Fa- 
bric. Bibl. Gr. VI, 336 sq. 

33} Der Verfasser giebt in der Einleitung (p. 6. ed. Barker.) als Zweck seiner 
Arbeit an: To i(p£xiadixi tljs iy nqosf^Slaig xa&olix^s dyaXoyiag no^ 
^vvTtg, nqog <fl t6 ^7x0; t^g 'Hgatdiayov nqay^auias dnayOQ€tSoKtiCp 
i (fi' iTuto/Li^i naQd^oa$s 6y^aH nQog to ßovltifia, Sx6nn cvy ii tt xai 
^fxly Tivvotai xQn^^f^ov iig awxofilay^ AXld xai iis oafpijyuay» inei yig 
TO noXvvXoy tuiy 6Qiafi(3y iy noXkois xapdoty d^^diti; xelfiiyoy JuaXtj* 
711 oy tjyj xarcc^ipQid^ij toi/t o^ Xy* evXunta yiyijrai diaiQB^iyxctt v(p* %y xit» 
iiiya t^U 'Hq(o6t{iy0' xiX* Den näheren Beweis^ dass Herodian die Queue 
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ien Inhalt der vielgeTühniteii und vielbimiiteteii xa^ohx^ n(fo;tpdia 
kennen lehrt. Es mag daher erlaubt sein den Inhalt der 19 Bficher 
des Arfcadios hier niitzntheilen : Das erste Buch enthält Ta tlg v X^- 
fovra dvoftara vnig fiiuv avXXaß^p dgasvixa xai ^tjXvau; B. II. va 
$ig I xai fti Q xai zu iig ag. B. III. ra dg ijq xa^^aXi^YOvta. B. IV« 
Tcii tig IC* B. V. Ttt fic <og oVo/iara X^yovra ndvra xu^agd, B. Vi. 
xa eh ßog dgldjufvov (seil, to ßißXiov) avftnXriQOt xd ilg Xog • xaia 
yuQ TjJ^ fäv aioiyfiwv td%iv fj nagdd^foig xai ini täv (lg a)v Xff^ 
yovttor. B. yil. dno ttop iig xo; ff^XQ'' ^^^ ^^^ ^ ovo^dxwv. B. MII« 
dnb Ttüv Big gog, fii/gt xai ipog xai eti ntgi %äv §ig og ovSerig^r. 
B. IX. n$gi riSv $ig og owdiimv B. X. Td $ig vg dgaepix^ xai 
^tjXvxd xai vd exovxa ifi(p&6yyovg ngi toiT a * €xi xd $ig o^ xai V« 
B. XI. xddg a kfjyovxa &fiXvxä ovofiaxa. B. XII. Tiiv fig tj xord- 
Ai^^iy xcov ^fjXvxcSv xai x^v $ig c?, fiexd xijg xdv av/dtptivmr ndXty 
xdl^img. B. XIII. n$gi ovd$xigmv iwo/Äaxmp. B. XFV. ndv Svofta 
ftipvoavXXaßov» B. XV. xdg nXaytag xäv iyofiixmv xavovi%ii^ xai xtvg 
xaxd xXfaiv dgi&inovg xai tov^ xatd diua figtj/xivovg. B. XVL nä> 
^^fia xai näaav fuxoxtjv, B. XVII. näv gij^a xäv eig JTi^ xai nsgi 
cvv^ixiüv Qtjittdxwv. B. XVIII« dvxmvvfiiag, ag^ga xai ngo^iaeig 
n$giixBi. B. XIX. intggi^/daxa xai avpöiofiovg. Der Abschnitt in 
Buch XIX, (p. 186. ed. Barker) n§gi xijg xav xovwv $vgiaft^ xai xwp 
axrmdxo>v avxäv^ xai n$gi x^imih xai mv$vftmxm»^ wosu Arkadi«8 
gewiss auch den StoiF in Herodian's Werke vorfand^ beweist uns 
die Ausdehnung des Inhalts, welchen die Schriften Iltgi ngegifitag 
hatten. Hier möge zugleich der seiner Zeit nach unbekannte Sophist 
Philipp eine Erwähnung finden, welcher Tlegi nvivfdxwp ix xm¥ 
^HgcoSiavov xaxd axai^etop und Iligi avvaXoKpijg schrieb^), und 
wahrscheinlich nichts mehr und nichts weniger in diesen Schriften 
gab als einen Auszug aus der xa&oXix^ ngoQfiia des Herodian« 
Wir besitzen femer den Auszug eines Kapitels aus Herodian^s 
WeiiL unter dem Titel; ^IXiov 7f sgi iyxXivo^iirwp Xil^€»v ^^) , und 
einen andern Auszug xai uXXfog nsgi iyxXneifi€P(»v ^^)« Diese Aus« 



des Arkadios sei, liat gegeben W. Paetcold Aroadii de aooentibiis 

Über e quo fönte ductus hü y in dem Leipziger ij-ohiv für PhiL u. Pädag. 

(Supplem.) Bd. YIl. Uft. 1. (1841) S. lU-136. 
04) Suidas: 4>Üinnog co^iat^s» o ygd^tas nt^i nyivfiartay ix xtov 'Hqtur- 

^tayov xattt oxai^eloy xai nfgi avyalQHp^s» 
35) Bei Bekker in Aneod. Gr. pag. 1157, 
30) h. 0. pag. 1156, 7. 
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zikgt sind aber, wie Lehn ^^ Bachj^ewiesen bal, nicht ats Herediaa 
selbst gemacht, soniiern Aussüge aus dem Epitomator ArkadioB, der 
anch einen doppelten Auszug dieses Kapitels ans Herodiau machte^ 
einen kttrseten flsQi tcdi» iyxktvofisvwy iaoqiwp (p. 139 — 141. ed. 
Bark.), und einen längeren ^Eii negi twp iyuXivofidvmp (p. 141 — 148.) ; 
endlich findet sich noch ein dritter Auszug dieses Kapitels: ^Hqm8iu>Qi 
n$Qi iyxktPOfiirmp xai iyxktTixmy xmi avviynXmxoiy /äoqiw ''^^). Schon 
der Umstand, dass obige Epitome ntgt syxXivofiivmp Xi%iwv unter 
dem Namen des ^ikioQ kursirt, muss Verdacht gegen die Aechtheii 
erregen, da Herodian, der Sohn des Apollonios, niemals Aelios He« 
rodian genannt wird; am allerwenigsten aber blos AeHos« Aelios 
Herodian ist offenbar ein anderer als unser Herodian (vgl. §. SOG. 
Anm. 76.). — N&chst Arkadios machte ein sonst nicht weiter be- 
kannter Aristodem ''^^) einen Auszug der allgemeinen Prosodie des 
Herodian, ^Enivofi^ %ijg Ka&oXov ^H^itavov nQOQ Jayaov. Sein 
Werk ist nicht auf uns gekommen; übeiiiaupt stellt Pätsold in der 
(Anm. 83.) angeführten Abhandlung in Abrede, dass Aristodem Ver- 
fasser einer Prosodie gewesen sei (rgl. $. 248. Anm. 15.). — Sonst 
haben wir noch Herodianea bei Johann Philoponos in den 
Tovixd nagayyiXfiata und bei Konstantin Laskar is. — Das 
Kapitel Htgi iyxXiiiHwv fiogi'mv behandelte auch Oros der Mile- 
sier ^<>). 

Die Lehre von der Aspiration der Wörter wurde theils in 
lexikalischen Werken an den einzelnen Wörtern , theils in prosodi- 
sehen Schriften nach iJlgemeinen Regeln, theils in besondem Schrif- 
ten mgi nvfvfidxmv nachgewiesen. Es bildete die AsptTiurion ein 
Kapitel der Orthoepie und zugleich der (Orthographie; daher auch 
die Verfasser ntgi og&oyQaipiaQ sehr oft zu bemerken Gelegenlieit 
hatten , ob ein Vokal aspirirt oder psiloirt werden müsse. Als sol- 
che, die sich mit der Feststellung der Aspirazion der Wörter viel 
abgebe, können wir die bereits als Verfasser mgi ngo^tgiimq ge- 
nannten Grammatiker fast sttmmtlich hier wieder nennm, wie Ni- 
kias (vgl. Anm. 4.), Ptolemäos von Askalon'^O? Alexion*^), 



37} Quaeset. £pp. pag. 100 s^. 

38) Bei Bekker L e. VoL DI. p. 114«. 

39) Suld. s. V. 'AQiato^ttfAOc. 

40) Said. s. v. '/l^of. ' 

41) Vgl. Anm. 11. DtOiu Etytfi. M. p. «30; 99. PtoleAitos fei von der Be- 
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Hermappias^Ot Herodian in seinem Werke niQ4 ngogt^^tag ^ 
wie sich auch aus seinem Epitomator Arkadios ergiebt, der ein 
Kapitel m^i nvBv^idttov '*^) hat. — Herodian's Vater, Apollo nios 
Dyskolos schrieb schon üegi nv$vfiaxmv ^^) oder ütgi iaaeiag 
xai xpiXiJQ ^^) y auf welche Schrift er in seinen andern Werken sich 
beruft und die somit eine seiner früheren Arbeiten war. 

Von der Feststellung, ob ein Stammwort 2u aspiriren oder 2tt 
psiloiren sei, hing natürlich auch die Aussprache dieses Wortes in 
der Komposizion ab. Diese Interaspirazion wurde öfter durch eine 
unsichere Etymologie zweifelhaft So wollte Galen aiswygmaai 
nicht iiiteraspiriren , indem er meinte, es sei nicht aus vygop zusam- 
mengesetzt, sondern ffTfi'v/^oc sei eine ionische Form für arepi^^^}. 
Auch benutzte man die Zwischenaspirazion zur Unterscheidung von 
Homonymen und Synonymen**^). Dieses that PhilonHerennios 
in seiner Schrift negi xgrjarofia&iag *9) und auch Herodian war 
dieser Unterscheidungsweiae nicht abgeneigt ^). 

Nicht Mos einzelne Wörter, sondern ganze Klassen suchte 
man durch aufgestellte Regeln zu unterscheiden , wie z. B>. dass die 
Adjektiva und Appellativa die mittlere Aspirazion beibehalten, die 
Eigennamen aber sie aufgeben; z. B. ct/ar/uaM», aber Evui'/nwp ^'), 
ftktnn^j aber Otkinneg ^^}. Dieser Regel folgten PtolcmAos 
der Askalonit und Aelios Dionys der Jüngere. Im letztem 



gel des Aristarch in der Schreibung des Pronomen penoaiUe mtl ttvtog 
(pronomen irnjayfAuuxoy) ab und schrieb immer auios, *• B. t^v aßtoB 
ff diu; aöxdy fnv niiypaw. Cf. Apoll on. de pronom.p. 101. auch Schot. 
(Herod.) ad lUad. i, 34». 

42) Schol. ad Iliad. Z, 857 CP. 188 b «) ; /, e. M, 204. 

43) Schol. ad IHad. N, 187. Ä, 557. 

44) In der Leipziger Ausg. 1820. p. 190—200. 

45) Suid. s. V. "^noXltiytog 'Jltl 6 xltj^eig ^tCoxoloc cf. Ap orten, de 
syntaxi p. 814. Sylb. (p. 819, 25 Bekk.). 'Tniii £y iy i^ jitfü nyty^a^ 
Jtoy lixgipuaoafAiv. 

46) Apollon. de Adv. p. 612. de Pronon. p. 382 (p. 72 B. Wolf.). 

47) Galen. Gomment. 11. in Hippocr. morb. vulg. VI. Tom. Y. p. 457. BasiL 

48) Cf. Elym, M. p. 406, a «i^ifi [iiptn oder liptd). 

49) Etyra. M. p. 227, 51. y^Qttyof {yt^ayog und y^ayog)- 

50) Schol. ad Iliad. H, 167 u. O, 705. Vgl Lehrs Arist. st. Hom. p. 829 sqq. 
wo die angef. Beispiele näher besprochen werden., 

51) Schol. ad Iliad. i/, 16. 

52) Etym. M. p. 896, 13. 821, 25. Eustalk. p. 1396^10. 
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Falle (bei innoQ) fand Herodian die .Regel unzureichend, da sich 
bei Stesichoros Xivxmnog (nicht X^vx^nnog) fände neben dem Eigen- 
namen ^evxinnog, dem Väter der Phöbe und Elaeira, und fand es 
daher gut, sowohl das Adjektiv wie Substantiv mit dem Lenis 2a 
schreiben ^^), Dagegen folgte er dem Aristarch in der Beobachtung, 
ob in einem zusammengesetzten Worle das zweite einen entschie- 
denen Sinn enthalt« oder nur paragogisch angefügt sei; im ersten 
Falle aspirirte er, im zweiten nicht '''% 

§. 205. 
Quantität und Metrik. 

Mit der Lehre von der Aussprache und Prosodie überhaupt 
hängt aufs engste die genaue Beachtung der Quantität der Vo- 
kale zusammen, lieber die von Natur langen und kurzen Vokale 
konnte kein Zweifel weiter Statt finden, und es handelte sich ins- 
besondere nur um eine Feststellung der Aussprache und des Ge- 
brauches doppelzeitiger Vokale ; tiber die Ddinung kurzer und Ver- 
kürzung langer Vokale, mit Anwendung auf den metrischen Gebrauch 
bei den Dichtern. Solche Lehren über die Quantität und den Akzent 
der Sylben gab Herodian in seinen Kavoveg mgi avXkaßmv ix- 
Tttoitog xai avaToX!jg diaXaiaßdvovrtg ktX. ^); seine Schrift TI^qi ^i- 
XQovmv oder Hb^i noaojfjiog rcov SixQOpfop , über die Quantität der 
doppelzeitigen Vokale, war lange nur fragmentarisch bekannt % und 
hatte Veranlassung zur Annahme eines Metriker's Drakon von 
Stratonike gegeben , welcher in gegenwärtiger Periode gelebt uad 
die noch vorhandene alphabetische Abhandlung flBgi (lixqmv noiqu" 



^3) Eustath. p. 584, Sa 

64) Scbol. ad Iliad. O, 705. ad voc. wxvalog*] hptltaaav to «, naQuyotyir 
^e^fifyoi- xai ou avyd^soiy xtti oviwg ij nccQti^ootg infia&tj. xrl» 

1) Anottj-m herausgegeben von G. Hermann De emend. rat. gramm. Gr. 
liip.s. 1795, aber noch sehr unleserFicfu Mit Herodian 's Namen und in 
weit besserem Zustande giebt die Kayoyeg eine Pariser Handsclu*if1t N. 
3810. fol. lOK (nach Bast im Repertoire de Litterature ancienne p. 415;> 

2) Einiges bei Bekker Anecd. Gr. p. 1438. G. Dindorf versprach inpraef. 
p. Vn. (Vol. I. Grammatid Graeci, Lips. 1823) das Mskr. TTtgl ^tXQoytoy 
nächstens herauszugeben. Vgl. Vol. Jf. der Gramm. Gr. ~ Am besten 
hei Cranter Anecd. 6r. VoL HI. p. )S8S-301. 
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ytSv für seinen Sohii Posidoiiios, dem sie gemidmet ist, geschrieben 
haben soll. Es ist aber Drakon selbst in die vorige Periode hinauf- 
ssuTücken (vgl. §. 91. Anm. 10.) and die «nter seinen Namen eriial- 
tene Schrift, wie Lehrs nachgewiesen hat, nichts weiter als ein al- 
phabetischer Auszug aus Herodian Iltgi iixqovmv. Letztere, yon 
Cramer (s. Anm. 2.) herausgegebene Schrift ist die ächte, wie Lc^ ^) 
behauptet „ohne Zusatse, in unrerfillschter Sprache^^, und die pseudo« 
Drakon'sche erst im fünfzehnten Jahrhundert kompilirt. Hier mag 
auch der Abschnitt ilc^i y^Qovmv bei Arkadios^), der ebenfalls 
seine Quelle an Herodian hat; und das kurze Fragment erwfthnt sein, 
welches sich von Herodian's Schrift llBQi jijg Xil^iwg rcSv att'xtop 
erhalten hat ^). — Der dem Herodian allzeitig nacheifernde Gros 
von Milet schrieb auch Utgi di/govnv 6), 

Crehen wir von der Quantität zur eigentlichen Metrik über. 
Ihr Studium ist gegenwärtig ein uothdflrftig praktisches. Den Rhyth- 
mos und das Metron suchten jetzt die Grammatiker nicht aus ihrem 
innem Wesen zu erfassen; ihre Arbeiten sind nur mehr oder minder 
fleissige Beispielsammlungen fiir Versarten mit äusserer Auffassung 
ihrer Pormen, und fähren den Titel Ilegi iiitgmv. Ein solches 
fasste zu Anfitng unserer Periode der auch um die Erklärung der 
Dichter verdienstlich gewordene Grammatiker Soteridas (§. 208. 
Anm. 2.) ab ^; femer Ptolemäos von Askalon^, Philoxenos 
der Alexandriner'') und der Grammatiker Astyages^^), dessen 
Zeitalter ungewiss ist, der aber, seiner Thätigkeit nach zu urteilen, 
in die erste Hälfte unserer Periode, wo nicht schon in die frühere 
gehört. Diese Schriften sind verloren gegangen. Erhalten hat ^ch 






3) Zeitschr. f. AU. Wiss. 1840. N. 115. S. 940. 

4) Are ad. de accent p. 198-196. Bark. 

6) Bei Fr. de Furia sunt Appendix ad Draconem (ed. Hermann, s. Ana. 1}. 

6) Orion. Theb. Rtym. p. 190, 1^. üi/^iu, dno ro ylv(pw (Sturz: yld(ptt}f 
t&sy xai ßgax^ ^X^*' ^o v , Ss ipija$v^£lQOc i¥ f0 negi Jt^goyaty. cf. p. 
190; 89. p. 191,4. 81. S». wo uberaU ''i^^oc st ^Slgoc steht. Adde Ritschi 
de Oro et Orione p. 13. 

7) Suid. s. V. SiaingCdag, 

8) Suid. s. V. nxoUfialos ö 'AoxttXtoyitijc. (vgl. S* 195. Anm. 8.). Cf.Sehol. 
ad Uiad. E, 500. JltoUfialos Tois doid€MaavXlttßovg ati^ous ixud^iig (piia$ 
xat tovtoy ovicj ygutpio^m „tut' &y l«y^)f J/jf^l^rfjQ^*. 

9} Said. s. ▼. <t>tl6Uyos. 
10) Suid. 8. V. Uawdyfjs. 
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nur das *Ey/jtQt'diov nfgi (nhfjwv^^) vom Alexandriner Hephästion 
(c. 120 n. Chr.) , genannt o Metgtxog (§. 200. Anm. 63.) , zum Un- 
. terschiede von Anderen gleiches Namens. Ausser diesem Handbudie, 
welches fast Alles enthält, -was uns über die Metrik der griechischen 
Dichter aus dem Alterthum mitgetheilt worden ist, und zu welchem 
Doch in gegenwärtiger Periode Longin Scholien schrieb (§. 226. 
Anm. 116.), von denen sich aber nur die Prolegomena erhalten ha- 
ben , — ausser diesem Handbuche schrieb Hephästion noch M$TQtici 
didq>0Qtt , Verschiedenes über Metra, und tmw fusvgmv nodta^ioi^ über 
die Messung der Metra nach Füssen. Zum Enchiridion schrieben 
spätere Grammatiker Scholien *^), welche sich meistens in den Aus- 
gaben ^^) mit abgedruckt finden. Für des Hephästion genaues Stu- 
dium der Dichter und besonders der Dramatiker zeugen auch die 
Titel anderer Werke , wie TltQi täv iv noirifiotai taga/ßp^ Kw^t* 
xtov unoQrjfAatwv Avac^, Tgaymai Xvöbiq (§. 223. Anm. 12.) ; und 
wenn die Scholien zu den Tragikern, besonders zum Euripides^ 
auf Hephastion verweisen , so könnte man noch auf Kommentare 
schliessen ^^), die er besonders in metrischer Hbisicht zu denselbea 
geschrieben hätte ; doch ist eben so wahrscheinlich, dass hier auf £e 
Avatiq und die oben angeführten metrischen Handbücher Bezug ge- 
nommen ist. 



11) Sil id. s. V. 'Ji(§>a$aT((ay liilf^ay^Qtdst y(HtftfHtr^x6g' (yQ<t\ptit iyxt4Qiitot^ 
Ttegi fJiTQtoy [Bergk. reliqq. com. ntt p 310. iyxttQi^a fiirQiatf] xai 
fi€TQtXtt dicKpoQtt f n€Qi Jiav iy noi^ftaai jaQaxfSvy XiüfAixioy ano^ij^dnav- 
XvoH^y iQKyixiüy Xvaetoy , xai äkXa nUiata, xai taiy fiiiQioy tovs no^i^ 
a/aovs Cf. Fabrio. Bibl. Gr. VI. p. 299 sqq. 

IS) In einer Hundschrift der Grossherzogl. hessischen Bibliothek finden sicH 
nooh ungedruckte Scholien. 

18) Cf. Fnbrio. Bibl. Gr. VI, p. «99 sqq. Edit. pr. Grneoe, c. Theodorl 
GftKfte granuB. Florent. ap. luntam, 14S6. 8. A. Turneban c. SchoUis 
antiqq. Paris 1/J53. 4. J. C. de Pauw Trai. ad Rhen. 1726. 4. [Ueber 
die Streitigkeiten wegen dieser Ausgabe vgl. G. Arnaldus (d'AmaiidD 
Special, animadvs. crit4; (Harderwyk 173S) oap. 16—28. pag. 9d sqq. 
d'Orville Vanuus oritiea p. 405—543 und de Pauw praef. ad Phry« 
nioh. edit. 1739.3. Th. Gaisford 0. nott. Varior. Acced. Prodi Chre- 
stomathia. Ozon. 1810. 8. Edit. nov. et auct. Lips. 1832. 8. 

14) Cf. Jul, Richter de Aeschj^li etc. interpr. p. 93 sq. 
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WB* ff'orailelire« 

$. 206. 
Vorbemerkung. 

Das Kapitel 4er Formlehre Iftsst sich in dieser Periode knvM 
abhandeln, da dem Wesen nach wenig Abweichendes von dem auf- 
gestellt wird, was in der vorigen (§. 92. S,) als Norm hingestellt war. 
Seit Aristarch war die Eintheilung des Wortschatzes in acht Re- 
detheile (oxrco fiiQtj rov Xoyov) allgemein angenommen und von 
den römischen Grammatikern auch auf die lateinische Sprache an- 
gewendet worden *)• ^^^ Grammatiker, der jetzt noch eine beson- 
dere Hervorhebung verdient, ist Apollonios Dyskolos (§. 207.). 

Nächstdem betrachtete man vornehmlich die Veränderungen^ 
die ein Wort durch Buchstaben- oder Sylbenwechsel, in Betracht zur 
Stammform erlitten hatte. Solche Veränderungen hiessen /7a^^ ^) 
und entsprechen dem, was wir auch et)inologische Figuren nennen, 
gegenüber den xgonoi oder rhetorischen Figuren. Die Beobachtung 
dieser nd^/j hatte einen rein etymologischen Zweck; daher 
man auch die Veränderungen, die durch den Apostroph, die Hyphe 
und Hypodiastole bewirkt wurden, nicht mehr zu den Tra^^ zählte. 
Die letzteren umfassten jeden Buchstaben- und Sylbenwechsel, inso- 
fern er durch Vermehrung (i7A£oyaa/ioc) oder Verminderung 
(«'(Jfitt), oder Umtausch (rgornj, ^BxaßoXrj)^ oder Versetzung 
{(Luxd^taiq^ tnfQßißao/nog^ iitiQ^soK;) oder Verschmelzung der 
Laute (avpaXoiqn^) u. a. hervorgebracht werden. Die Vermehrung 
oder Erweiterung der Form (ilAcoi^aa/iio;) geschah durch Verdop- 
pelung (dvadinXoiatqrf ^inXaaiaa^OQ^ dvadinkaaiaafiog) ^ oder Zu- 
satz (ti^o; ^caic), Dehnung (Ixraai«), Einschiebung (nagiv^ 
^foig^ naQ€iLi79T<oatgj intigoäog) u. s. f. Die Verminderung oder «- 
Sfia entstand durch Auslassung (ekXeiy/iQ^ nagiXXeitf/ig) ^ Aus- 
stossung (sxdXttf/i;^ ixßoXr^)^ Abwerfung zu Anfang {dcpaiQBoiq^ 
dnoßoX9J)y Verkürzung in der Mitte (ovatoX^ ^ avyxonij), Ver- 
kürzung zu Ende {dnoxonij) u. a. 



1) Vgl. Bd. I. S. 46d fg. und Quintil I, 4, 90. Alii ^ ex idoneis duntaxftt 
auctoribus octo partes secuti sunt, iit Aristarchus et aetat^ nostra Pa- 
laemon. 

2) Cf. Bitschl de Oro et Orione S. ^- pag- 60 sq. 
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Kursi alle Verandenin^eii , die auf die Ausspradie des Wortes 
Einiuss hatten , gehörten in das Gebiet n$Qi na^y , weshalb diese 
Lehre auch zum Theil in Schriften Hegt ngoQ^iiag. (vergleiche üb^ 
deren ausgedehnten Inbegriff §. 204. Anm. 24.) abgehandelt wurde« 
Dass solche Untersuchungen leicht Veranlassung au subtilen, spitz- 
findigen Grübeleien geben mussten, zünial da nur die wenigsten 
Grammatiker nach Prinzipien, die meisten nach Willkttr die For- 
mazionen der Wörter behandelten, ist einleuchtend. Aber gerade 
diese Freiheit, mit der hier der Grammatiker den Crelehrten spielen 
konnte , hat zur regsten Theilnahme an dergleichen Untersuchungen 
gerdzt. 

Wir beschranken uns hier auf die Enii ähnung des Wichtigsten, 
w^ für die Weiterbildung der griechischen Elementarlehre gegen- 
wärtig geschehen ist 

§. 207. 

Von den Redetheilen. 

Deijenige Grammatiker, welcher alle Leistungen der Vorgän- 
ger , die nur irgend der Beachtimg werth waren , durchforscht und 
in seinen Werken zu Einem Ganzen verarbeitet hatte, war Apol- 
lonios Dyskolos. Obschon die Meisten seiner Werke, und unter 
ihnen gerade das zunächst hierher gehörige über die Redetheile, 
JlBQi fisgtofiov xtov tov Xoyov (xbq^v ßißXt'a ö' ^), welches sein Sohn 
Herodian in dem Werke Z/jvor/nspa tcop /mgcov tov Xoyov ^) kom- 
mentirt oder erweitert zu haben sclieint, verloren gegangen sind, so 
geben doch seine erhaltenen Schriften Hsgi avpru^eco^ (§. 212. Anm. 
19.), n€Qi ^dvx(ovvfnfßVy ÜB^i snt^^rifxuxtov und ÜBQi Gvidia/utop^ 
nebst Priszian, welcher dem Apollonios gerade in Bezug auf die 
Lehre von den Redetheilen möglichst genau folgte ^) , so weit Aus- 
kunft, dass wir uns von des Apollonios Theorie noch eine genü- 
gende Uebersicht verschaffen können^). 



1) Suid. «► V. 'AnolkvSytos 'Me^ayäQcvs. 

t) Etym. M. p. 794, 37. 

8) Priscian. lib. XVII. init. (p. 3 Kr.) Quoniam in ante expositis libris de 
partibas orationLs in plerisque ApoHonii auctoritatem sumus secuti, etc. 
Cf. lib. Xn. c. 3. (p. 547 Kr.) u. Hb. XIV. init. (p. 581). 

4) Eine solche hat bereits Lersch Sprachphilos. Tbl. m. S. 111—141. ge- 
geben. 
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Wir haben kuns vorher aufpedeutet, dass iie ffin^heiliuig 4ed 
Wdrt^rsehatzes in acht Klassen seit Aristarch gang nnd gal»e war; 
von ihr war auch Apolionios nicht abgewichen; aber in Bezn^ aof 
die Anordnung dieser Redetheile nach ihrem innem Ctehalte widi 
Apolionios von seinen Vorgftngeril theilweise ab. Wie die Buchsta- 
ben eine feste Reihenfolge haben , so mttsste sich, meint Apolionios, 
auch eine solche für die Redetheile begründen und darthun lassen, 
warum der vorzüglichste und erste Redetheil das ovopiu^ der zweite 
das p^iUa sei, dem sich die übrigen aitöchldssen ^). Ilim ist eine 
systematische Anordnung derselben gleichsam ein Abbild der voll- 
standigen Rede % Bei der Definition der Redetheile, so wie bei der 
Betrachtung der einzelnen Xi%BiQ ging Apolionios sowohl auf den 
begrifflichen Gehalt als auf die äussere Form ein 9 wodurch er die 
meist noch einseitigen oder dürftigen Erklärungen der Redetheile, 
wie sie noch Dionys der Thraker gab, erweiterte und verdeutlichte. 
Seiner Anordnung nach folgen die Redetheile also aufeinander: 

1. ^Ovof.ia, das Wort zur Bezeichnung körperlicher wie un- 
körperlicher Dinge, denen eine besondere oder aUgemeine Eigenschaft 
in wohnt ^). Es zerflült'') wieder in tva'X)püpLm xvqiov (Eigenname) 



5) ApollOD. de synt. I, c. d. (p. 10, 10 Bekk.) "lawc ik xtd v ta|<f Ta>r 
aioix^iiay iv Xoy^f naQaXttftßayofiiyii lov i$a tl t6 m nQdxuttti^ eha 
(A%%* avio 16 ß, dnaniOH xtfi r^y xata Xoyor ttSy fifQuiy lov loyov 
taityf (f«ft r/fo €y ofitt n goxiitatf fiid^ S iati ro ^^fiaxai 
TR Cnokoma fiiQij tov Xoyov, iogtl xiti nakiy iy latg'mwaiaiy 
i hyo/iiytj ev&fia xai yiyixi xtti al vnolomoi, iy t€ tats XQ^^^"^^ ^^* 
fiittf xtttit xit ^rifittia 6 iy^atcic, thä 6 'TUtgatarixog xal ol i^^g XQ^^** 
iy ii yiytai 10 nQOfytxoy, fiiS'* ro ^t/lvxoy xai tQitoy ro tovtmy a;ro- 
^eeifxoi' ovJiiiQoy, xai in^ Alkiay nUicraiy yi, ncgi iy iSl^ nottinfofit&a 
ovyayioyiiy. 

6) L. c. p. 11, 6. 

V) Apoll OD. de Adverb, init. naaj^ liUi nuqinoyta^ Ji/'o Hyoi^ IxB niQi 
r^g iyyoiag xai 6 negi tav ox»ifitnog t^g tfaiyjg. 

^ Ap^llon. De »ynt II, c. 7. (p. 103, 18.) 'if tdüy 6yofidtfoy d^iaig ine» 
yoi&tj tig notojtjrag xoiyng »/ idSag , tag 1dy9Q(onog, JlXaruyy xoTtii •vre 
avy (f«/$€i f« T oiav fa ov%e dytt(po{i(, ndfAJiokXog 4 ^ni toottoy ^iatg fyi^ 
rtrot Vy^ ixdarov t6 jfnr(iaxTf7^fOTix6K dnoyeifij^ t^y ixdaiov Tntoftjra* 
Cf. pag. IS. 13. Kai roC ^ifiaiog dk dyayxatiag ngoMiuat to oyofia, inei 
fo ^tattS-ivai xai io &iai(0^fa&at atofintog tdtoy, totg dk avifiaaiy in£^ 
X€iJtti 9 ^^mg ifjjy dyofidtioy 9 i^ &y ^ fdtdtfjg tqv ^ijfMftog, liy<a r^y 
iyiQyuay xai to nd^og. De Pronom. p.38 B. (p.S93.). Am deadichsten 
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und nf^^tifOQintiw (Appellativwort). Den tlg^difOQixip koinaieD id9 
Unteriirteii xn das Adjektiv, welches seit ApoUonios Bicht mehr 
^Ent^^tovj sofidem *E7H^$TiM6v heisst '^); das n^eg ti eyov^ cog ngog 
ri c/oy^ 'Ofi^pv/nov y Swcipv^ov^ 'Edftxov (gentile), Jl^varixoV (in- 
tcrrogativnm), I^oqiotov (ininitnm)^ *Ava(f>0Qtx6v (relhüvwaOj W^^oi- 
OTixoy (coIleetivuHi} , Dividuum C^ntfueQil^ofitvov^y^ flinoifjfiiväp 
Clactitium) , F^wjfoV (graerale), Ei&ixov (speciale), Tautixiy (or- 
dinale), 'Agt^fiiiTtxov (numerale) u. s. w. Alle die ang^eföhrten 
M^ortarten bilden die Familie der Grundwörter oder ngfoxixvna^ 
denen gegentiber stehen die abgeleiteten, RaQaywya^ als da sind 
das Jlajgwvvßixov , Krijtixop (possessiviim) , 2t>^'XQitix6v Cconpara- 
tiviun) , ^Yntgdextxov (superlaüvuin) , ' Ynoxa^arixov (diminutivun), 
JlmQdwfAov (denominatiTum) , wo2u ApoUonios das Il$QuxTtxiv 
Ccomprehensivuai} rechnete ^*). lieber mehrere der hier angeführten 
Wortklassen hatte ApoUonios spezielle Schriften abgefasst: FlBQi r^v 
Tig , TlB^i xttjTixäv , Iligi avyxQmktov ^^} , welches Thema schon 
Philoxenos der Alexandriner abgehandelt hatte *^), und Tlsgi 
TiaQwvvficov^^), worüber vor ihm Habron *'') und nach ihm auch 
sein Sohn Herodian ^^) schrieb. In dem Werke n$Qi a/tj/tiuicov^'^yy 



Prissian Super versiis XII. Aeneid. g. 96, p. 812 Kr. Secundinn Apol- 
lODinm (nomeD) pars oratiODis, quae singnlarum corpomlium rertim vel 
incorporalium sibi subiectanim qualitatem propriam vel conuniiDein mani- 
festat. 
9) Apoll Ott. de syst. H, 7» (p. lOa, 18.) O^ fitTgltos yotv tac TtOiörtjrag 
imtaQmrovair tcl 0vyffjineaovafci ^iacis fy i€ ngogijyoQi'Xois xai 
xvQloii 6y6fi€tai 

10) Apoll OD. desjnt. J, 12. (p. 40, 27). 82. (p.65, 11); de Pronom. p.dd^n. 
(p. 292.) *AiXa ftijy f« int&mxa ^ ni^Uxoitiia ri noo^rtiin ^ J^dflfaiy 
-iffvxis Stilol ij 11 lotovioy. 

11) Hierüber siehe das Nähere bei Lersch a. a. O. S. 114^127. 
12} Sammüich vom Suidas s. v. UnoXkaiytos 'AU^ angeführt 

13) Etym. M. p. 31, 11. 195, 11. 227, 34. 

14) Suid. 1. c. YilloisoD. Aneed. II. p. 184. Steph. njs. s. vv. '^ß(c 
ativot, 'Jßngicch ndqog. cf. JtQßlxxai lind NtiXos. Sc hol. Yen. ad lliad» 
w<, 508. 

15) Oefter zitirt von Stephan. Byz. s. w. *Ayu&ti, IdS^yai (p. 16, 28; 
West.), ArXia, (cf. "^Qyogy fine),, FÜa, *Jß,jQ(at fp. 143, 35). Cf SchoL 
ad Hes. Theog. 389. Etym. M. p. 430, 31. p. 624, 57., wo statt li,«- 
ßQioy zu lesen ist "Jßquty. Schol. ad lliad. £, 69. JTijdatoy 

16) Schol. Ven. A* ad Iliad. iV/102. (f>v^axtyps] 6/jioiias dyayyüfOtioy np 
iaQiyjs* naig (T iax»jfiaTiaiait cffcT^Acuiaf iy rtp ntQi nagtayvfiwy. 

17) ApoUon. de Syntax. IV, 8. (p. 830, 12.) und de Pronom. p. 7^. C. (p. 339). 



Digitized by 



Google 



~ 11« ~ 

welches Süidas Iligi eyriiJiiTmv 'OfiJjQttwv nennt, wAirseheinliGh 
weil die Beispiele m<!ist aus Homer enttehnt waren, behandelte Apol- 
lottios die Nomina als Grund- oder Stammwörter iovo/na 
a7iAot;i')und2Usammengesetzte(oi/o/iia avv&erov oder nuQaavp^e^ 
tov\ zugleich mit Berücksichtigung der Betonung und etymologischen 
Gestaltung. Dass das Wort a/fj/n» in dieser lexilogischen Bedeu- 
tung (<T/<7iua xttio Xi^iv) zur Bezeichnung der Formbildung der 
Wörter gebraucht wurde, im Gegensatz zum rhetorischen axfj/^a 
{a/rifia xar' evvoiav}^ lehrt ausser Apollonios in dem angeführten 
Beispiel das Fragment eines Grammatikers *^) ; so wie die gleichbe- 
titelten Werke des Tryphon und des Herodian n$^t a/d^fii" 
Tcay ^^) dies noch deutlicher herausstellen. Wir müssen nämlich das 
ächte Werk des Herodian wohl unterscheiden von der unter dem 
Namen des Aelios Herodian erhaltenen rhetorischen Schrift IleQt 
cx^f*^^o>^ ^% Je nachdem die Schriften Ilegi ax^f^dray oder Tlegi 
TQontov von Grammatikern oder Rhetoren ausgingen, so wa- 
ren sie im ersten Falle lexilogischer Natur und behandelten die 



Aus letzterer Stelle sehen wir^ dass Apollonios in der Schrift nfgl oxifia-- 
Ttov die Composita mit Pronominen näher behandelte; aas ersterer lernen 
wir seine Unterscheidung des avyO^tioy und ;ia^aai/*'^£TOF kennen, p. SSO, 
13. Zvy^^xov yovy tpttfily tö H ö^vtoyov itg ßagelay juaiy fistelijlv' 
d^oc , ini tdiy ih og 7idyao(pog , ndotdös' nagaa v yS-iioy dk to /ji^ 
dyaßißdaay^toy toyoy, xad^ ovdh Guysiid-etTOf (WyO-it^ 6k ^ifjutn nagi^ 
xiitOy T^ inaxovu to 

dyoQrig inaxovoy ioyra, 
t^ XvQecoidui TO IvQaoiöog , f4€a^dtii — fiia^dog» 

18) Anecdoton Hamburgense , mitgetheilt von Prell er in der Ztschr. f. Alt. 
Wiss. 1839. N. 53. FQu/AfiaTixot fiky ydg oSjtjg SglCsad-at ßovXoyiai^ 
axnf**" Xfyoyffg Blyeti Xi^ftay Ttocött^tn v(p* %ytt %6yoy xal %y nyivfia 
ddtaatdtus dyojuiyojy iy dnXortjti § avy^ia^ai o xai oiaiQ^itai avtots 
€ig jQla, €ig dk to dnXoüy ^ x6 ovv&itoy xai naQaavy&etoy. Vgl. auch 
A pol Ion. de Adverbb init. Ildap XfU*' naQinoyxai dvoXöyot, 8t€ nsgl 
T^g ^iyyolas xai d ^(gi rov axifjatos t^s (ptoySlg, wo also iyyota und 
axh^in entgegengesetzt werden, cf. p. 66Qj 8. ^Exofxiytas axinrioy xai nBgi 
TcJy ly Iltis (f'Cjyais ax»] fidttay td d/j ijii(t^ijf4aia xai ngtoroTvnd 
iati xai nagdytoytt. 

19) Schol. Ven. ad Iliad. p. 115. b. 15. und Etym. M. s. v. 'Agyvtpsos p. 
137, 33. 

20) Edit. pr. Villoison in Anecd. Gr. II. p. 86 sqq. G. Dindorf Gramm. 
Gr. Vol. II. Lips. 1825. Chr. Walz Rhett. Gr. Vol. VÜL p. 578-610. 
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Wortflexion, Wortkomposizion und Derivazion ; im andern Falle wa- 
ren sie rhetorischer Natur und behandelten die Redelignren. Eine 
Schrift letzterer Art M^ar aber nicht von dem Stockgrammatiker 
Herodian zu erwarten, und schon dieser Umstand kann den Verdacht, 
dass die erhaltene Schrift ncQt ax^mirmv nicht von unserm Ale- 
xandriner herrühre ^0, rechtfertigen; nächstdem kommen die Frag- 
mente , welche wir noch besitzen (s.. Anm. 19.) , in derselben gar 
nicht vor; femer ist der Grammatiker stets nur Herodian, nie- 
mals Aelios Herodian genannt, und letzterer war ohne Zweifel 
ein anderer Herodian; Foltz meiiit, Herodian der Peripatetiker, 
der Bruder des Apollonios Dyskolos, zur Zeit des Hadrian ^^). 

U. 'P^jua ist derjenige Redetheil, welcher bei aktiver und 
passiver Bedeutung zugleich verschiedene Zeiten, Modi, Personen 
und Numeri darzustellen fkhig ist ^^). Näher wird sich Apollonios 
über das ^'if^^» besonders aber über dessen axt^fiara ausgesprochen 
haben in seinem Werke Ilsgi ^/jfiar^g f^xoi ^ijfiaxi^itov [vulgo ovo- 
fiaxixov]^ SV ßißXioig e 2+), oder wie es Apollonios ^s) selbst zitirt, 
TlsQi QfjjLidrcov (vgl. §. 209. Anm. 39.). 

lU. Mero/^^ Participium, über welchen Redetheil Apollo- 
nios eine besondere Schrift, Ue^t fifro/^g oder f.UTo;^(üv ^^) abge- 
fasst hat, nimmt die dritte Stelle unter den Redetheilen nach Apol- 



21) Daran zweifelte schon Lahrs im Rhein. Mus. 1842. S. 120 (T. Umständli- 
cher bespricht diesen Punkt Jac. Foltz in Quaestt. Uerodianeae; Bonn. 
1844. 8. 

22) Foltz 1. c. pag. 34. 

23) Apoll on. de Santax, ni^ 18. (p.230, 3.) 'J^toy av ^ifmtds iat^y 1^ iJl- 
oii futtadxi finita fiQts didipogog XQ^^^^ diddiolg t€ 4 kviqytixixii , ^ 71er- 
^tiiix'^ xai ixt n fi^otj, Cf. I, 8. (p. 12, 1«.) u. lü, 0. (p. 201, 20. u. p. 
203 sq.] und Bekker Anecd. Gr. p. 882. 'Pifin iifxi ft^QOg l6yov iv 
Idioig liitaaxnf^nxiOfjLoU 9iaif6qwv XQ^^^^ dexxixov /««t' it^iQyiitti § na- 
&ovsl nqostanuiy xe xai aQi&fiwy Ttagaaiaiixoy, Bxi xai xag t^e ^vx^9^ 
dttt&iahi (ffiloi. Fahric. Bibl. VI. Gr. p. 275. Lersch a. a. O. II. S, 
127-130. 

21) Suid. s. V. 'A/ioXX(6ytos 'Mal und Orion Theb. Etym. p.2,11, wonach 
Larcher emendirt Etym. M. p. 23, 57. 6 Zfjyoßios iU 10 gtifAaiixhy 
(st. ^»iToy) xov Idnolkfovtov. 

2S) De syntaxi I, 36 (p. 71, 15j u. HI, 6 (p. 207, 28). 

2») De syntaxi I, 32 (p. 66,3); 33 (p. 67, 19) 5 42 (p. 85, 10); IIb. III, fine 
(p. 302) ; lib. TW, 8 (p. 327, 23;. Schol. ad Iliad. d, 22. 
GrÄfcnhwi Gesch. d. Philol. lU. 8 
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lonios nothwendig deshalb ein, weil es vam Verbum aar Deklioazion 
übergeht und eben so dem Verbum wie dem Nomen verwandt ist ^^^ 
doch schliesst er das Particip näher ans Verbum als ans Nomen 
ah^^), in sofern es wohl Genus, Kasus und Numerus, aber keine 
Personen und Modi hat ^^). 

IV. ^Aq9qov ist dem Apollonios ein Redetheil, welcher das 
Wort , zu welchem er gesetzt wird , hervorhebt und besonders ana- 
phorisch wirkt ^^) ; keinesweges aber dazu dient , wie die Stoiker 
(vgl. §. 93. Anm. 52.) annahmen, das Genus und den Numerus des 
Nomens zu bestimmen, Meil für diesen Fall der Artikel selbst öfter 
zweideutig und unbestimmt bleibt, und in der Sprache überhaupt 
kein Redetheil um des andern M'illen erfunden ist ^'). Jenachdem 



87) Apollon. de fiyntax. I, 8. (p. 15 8q.) Kai ^ (Jt^^^xh ^'^'^'^ ^9^ diovaay 
dxolov&iay xaiBUx^n jucict lo ^«/iff, rtjg ta^futc ^fiiftnyovatig t^y ixiov 
^ifiaioc fiitdnxtaaiv ds avi^y, u>g yi iy x^ mgi fisioxis ^^» jiUioytay 
nagicniaa^iy lac dyayxaitof al fAittxl^xpUi xeSy q^fiaxiay iyiyoyio iig 
TiroiTixa axifitna avy loig nagBnofiiyo^e yiyiOt, riSy ^tjfAataty ov dvya^ 
fiiytoy 1^4^ xarallijlortjta TtttQttai^aai xtl. 

S8) Cf. Apollon. de Adverb, p. 558. Bekk. de Synt llf, c. 18. (p. 287, 3.) 
IV^ c. 8. init (p. 887, 18.). Vgl. auch Lernch a. a. O. n. S. ISO fg. 
und Ad. Funk De participUs Graecis et Ladnis partic. f. Friedland 1884. 
4. (Progr.). 

89) Apollon. Synt III, 6. (p. 808, 3.) Jlngoy xnx idSy finox^tf «t/ro ni- 
at(6aaa&ai, alg nqosdldtpat fihy ^ ix iiÜy ^rjuanav ^eidXtj\i}t<: yiyog xal 
TiTiSaty xtti loy iy roviotg Äqid'fi6y , dif^aiQilftn cT avttj nqoQtanov dtd^ 
XQia^y xal xjfvxix^y fyyoiny. 

80) Apollon. de »ynfÄX. I, 6. (p. 86, 18.) "Eajiy ovy — — tJioy icQ&Qov 
tj dyatfOQtij ij (an IlQOXttiitXfyfiiyov ngo^tanov nftQuarai ixij. i^yttifigs* 
tm xiX. (es folgen durch das ganze KapUel Beispiele). Cf. Bekk er 
Anecd. Gr. p. 890. "AgS'goy iari fiigog Xoyov avyttQimuivoy jiTtorixoig 
xara naqdS-fOiy nQoraxiixüig v vnoiaxrtxtjg /ufra idSy 'avjniittQeTtojuiptay 
T0 dyofMttTi etg yycSaiy nQovnoxiifjiiyiiy^ SatQ xaltiKu dyatftoQd — wel- 
che Worte Lersch a. a. O. II. S. 134. für des Apollonios eigene Defi- 
nizion hält. 

31) Apollon. de «yntax. I, 5. (p. 83, 17.) Ov fiBiQltag di uyeg iatfdXtj^ay 
ünolttßoyiig xiy nagd&iaty idSy dQ&Qtotf eig yiyovg didxQiaiy Ttttonri^t" 
a^ai jotg 6y6/Ättai, — Ugdiioy ort ovdky (nigog Xoyov imyoi^tj €ig <f*«- 
HQiOiy dfitpißoXtag , higov fiigovg Xoyov, %xaatoy dk avteHy i( tdlag iy 
yolag dydyexM. — (p. 84, 15.) divugoy oüx dtipeiXt t4 iig didxgKfty 
yiyovg nugaXafApavdfUyoy itg to aM ifAuintuy, t^ <r»' 8 xal crtfro inM- 
voii&»jy Uym d»i riy aiSyxvüiy rov yiyovg, Bnov y$ to t(ay i toty i 
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der Artikel vor oder nach steht, beisst er aQ&Qov ngOTaxTi^ecv oder 
vnoTuxTixov ^'^y Der Artikel findet sich auch vor Buchstaben , Syl- 
ben und indeklinirbaren Wörtern, wenn dieselben als Substantiva 
gebraucht werden ; er dient dann hauptsächlich xur Bezeichnung des 
Kasus der indeklinabeln qxopai oder Ul^€ig ^^). 

V. */4px<ovvfii'a ist der Redetheil , welcher an der Stelle eines 
ovofia steht und eine bestimmte Person bezeichnet In der Flexion 
nach Kasus und Numerus sind die Pronomina unter einander abwei* 
chend , so wie sie auch ihrer Form nach das Genus unbestimmt las- 
sen ^). Die dvT(»PVfiia ist entweder demonstrativ oder relativ (<rci- 
arnxj; ^ dvaq)OQix^); ersteres ist bei .der ersten und zwdten Person 
der Fall; die dritte Person kann beides ^n ^^). Jedes demonstra- 
tive Pronomen entbehrt des Artikels -^^), und steht ein solcher dabei^ 
dann bezieht er sich nicht auf das Pronomen, sondern auf die er- 
wähnte Sache ^^). ApoUonios schrieb ein besonderes Werk ÜCQi 



äkXo ri TOiOÜToy ov^ Ivog yivovs xartjyoQftiat — (p. 25y 2,) Kux iqItov 
dk iaity fxtXvo nqog&iXycti , tug fxQ*i^ ftivay toTg *^f dfAtp^poXtap rov y^- 
vovs TiQOßctXXofiirots TitcQttti^ad-ai td a^^«, o^ fi^p tolg dvyafUyQtg di 
iavtiSy ro yiyoe hdel^aadtn^ tSg (ni tov d^iog y ore (pufikw 6 ^«öc inri 
19 9'i6Si ^ Innos xai ^ Xnnog. Tctl. 

92) Vgl. in ADm.SO. die SteUe beiBekker, n.ApQllon. de •3iit.f^4S. iuit 
'E^^g ^fjjioy xcci nfgi ttay ^noiäxTixtSy äg&Q(or, SniQ 0^ fioyoy tälu 
xai (fojyg ditttp^Qei rwy 7iQ07axTiX(uy, dkla xai ty rfj avyrd^n nayv dia- 
ffiQH. Cf. Prisoian. XVII. c. 4. (p. 21. Kr.}. 

83} Apollon. de synt. I, 4. (p. 2», 15.), cf. I, 47. (p. 28, «0- 

84) Apollon. de Pronom. p. 270. fp. 10. A.) 'OgiaUor ovy rijy &yt<oyvfji(tty 
ttidt ' Ailiy dyt' öyofiaTog nqog(an(ay (aQ^afutiyojy naquaiaiix^y, dtätfo^oy 
xaia ttjy nttSaiy xai d^t^/ndy, Si€ xai yiyovg iati xaid t^y (ptay^y dnaq- 
ifm atog, 

35) Apollon. 1. c. ITcfaa dyTwyvjula ^ ö^ixtix^ iarir 'f dya^oQix^ , al 
xaiä nqfaxoy xai deviegoy fjLoyuti dsixiixaCy al xaia tqhoy xai deixt^xal 
xai dyatpoQtxal , ixityog, ocf«, oorof, vnsaiaXfi^ytjg rjf aijj6g, ^rig ndXtr 
detXTixt] ytyitai avytaOGOfJiiy*] tatg d^ixuxatg dyttayvfjitaig. al vnoXn- 
nofneyai äya(f-OQtxai ^ ? t€ f, 01; , ol ^. 

86) Apollon. de aynt II, 5. (p. 105, 7.) 'Ex€lyo ovy dyrtayvftla to (uSTa 
del^tvjg ^ dyatpogäg dyroyofiaCo/Lieyoy , ^ ov avysari ib aQ^ooy. Prls- 
cian. Xn. p. 938. (XH, c. 2. $. 8. p. 544. Kr.). 

87) Apollon. de synt. I, 27. (p. 5«, 15.) und I, 29 rp.a0, 8.) 'AXlä xai rag 
xaXovfiiyag avydq&qovg dytcoyvfjitag iy ngmip'xai d€üfäQ(^ TiQogmn^ Jfi- 
xuxfSg naqaXafAßayo/jiiyag oii^aital fig naQadix^d&at id dg&Qa iy xp 6 
ifji6g $ ^ c6g 7 6 ij ^itegog» ^y dk ^ avyia^tg 0^ rov dyTtayvjinxov 
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dvrm'v^tag^ das uns durch die Gunst des Schicksals erhalten ist ^) 
und uns von der Gewandtheit und Gründlichkeit, mit welcher Apol- 
lonios seinen Geg^enstand zu behandeln wusste , nicht weniger über- 
zeugt, als dies sein Werk über die Syntax thut. In diesem Werke 
berücksichtigt er das seines Vorgängers Habron fltQt dvrto- 

VI. Tlgodeoig ist ein indeklinabeles Wort, welches entweder 
nagaddaei oder avv&ioei vor ein anderes Wort gesetzt wird^). Es 
nimmt nach Apollonios unter den indeklinabelen Redetheilen die erste 
Stelle ein^*). Wie viel Präposizionen Apollonios annahm, wissen 
wir nicht mehr. Uebrigens schrieb er speziell liegt ngo^daecov *^}. 

VII. 'EntQQtifitt ist ein indeklinirbarer Redetheil, welcher den 
Begriff des Verbum ganz oder theilweise modifizirt und ohne wel- 
chen der Sinn nicht ganz vollständig wäre^O« Diese Definizion 
giebt Apollonios in dem noch vorhandenen Werke Us^i sniggij^ 
juaroov^^). Diesem Werke gehört, um dieses hier nicht unerwälmt 



TiQOftinov^ liffo TO0 xarit lotf »tiiOQttt rou dk ünttxovofiiyov xata ro 
Kiijfiay liyia roö dovlof { ohog ^ uros tkiy TOfoüroi^ 

88) Edlt pr. in Fr. A* Wolfii et Ph. Buttmanni Museum antiq. stud. 
1811. YoL I. fasc. 8. pag. SSlsqq. mitgeUiettt von Immanuel Bekker; 
dann besonders lierausgegeben mit einem Vorworte von Wolf: ApoUonii 
Dysooli de pronomine llber , ex rec. I. Bekker. Berol. 1818. 8. 

89) Apoll on. de Pronom. p. 9SS7. de synt. Hb. I. o. 88. (p. 60, 10.). Cf. 
Lerscb Spracbpbü. d. Alt. IT. S. 109 fg. Fr ebne Observv. ad Apollon. 
syntaxin (Bonn 1814.) p. 10 sq. 

40) Cf. Bekker Aneod. p. 984. Ugo^foic i^t$ fUgos Xoyov xor^* %ya tixn- 
fjiauafAtv liy6fifyoy , ngo&frtxo»^ tutv loC Xoyov fufguiy iy nnga^afi i 
iy avy&ioih Si« /19 xata dyaaigotpiy ix<pigiiai. Cf. IV, c. 3. iuit. und 
Priscian XIV. p. 974. (cap. 1. p. 581. Kr.) Est igitur praepositio pars 
orationis indeclinabllis y quae proponitur aliis partibus vel appositione vel 
compositione. 

41) Apollon. de synt. I, 8. (p. 17, 17.) ^Palyntti 6k Sie 9 ngdd^aaie oö 
ngtainy i^^vaa ^iaiy xai dg^nioxigay i(oy älXtay liU*»fy ^pdi xattUx^l* 
Snov yi odx dji* i&iag iyyolag rt^y dyo/AaaUty eÜLfjx^y » älV ix %ov rwy 
ngovndyiüfy (logtiay ngott&ea^m, & mg il fAij ngovifiat^xot, oJd' adtlj 

48) S n i d. s. v. 'AnoXldyioe 'Jlt^aydgevs. 

48J Apollon. de Adverb, init. "Eany ovy intg^nf^a fiky Xi^ig axXitos, xa- 
tijyogovaa ttSy iy toie gi/^aaiy iyxXtaetoy xad^Xov J fjügixtSg^ tiy äyev 
oö xataxXi(a€i d$iyotay. Vgl. L e r s c b a. a. 0. II. 8. 138 fg. 

44) Bei Bekker in den Anecdota Gnieca, Vol. II. p. 587 sqq. 
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am lassen , iiäch einer sdiarfeinnifen Beobachtung 0. Sehneider's ^^), 
die Scbliisspaiiie von p. 614, 86. abwärts nicht mehr an, sondern 
wie er aus J. Bekker's Beschreibung eines Codex Parisinus des 
Apollonios N. 2548 schliesst, mir Syntax des Apollonios. In die- 
sen Kodex nämlich fehlt nach Bekkers Mittheilung in der Svvzalig 
fol. 177—183. Dieses Fehlende füllt aber das angedeutete Ende des 
Buches negi imQQtjftdjwv nach ungefährer Berechnung aus ^). Die 
Argumentazion Schneiders ist aber diese : Apollonios sagt sdbst ^Oy 
dass er die Adverbia nach ihrem Begriff und nach ihrer Form 
behandeln wolle. Das erste geschieht von p. 586 — 556, das «weite ^^ 
von 556, 8 — 614, 25. Was aber dann folgt, ist ein Theil der 
Syntax des Adverbs, auf welche in der Simtax selbst mehr- 
mals hingewiesen wird ^9). Auch wäre es ja sonderbar, dass Apol- 
lonios in der noch unter seinen arbeitenden Händen sich befindenden 
Schrift llsgi iniQ^j^ftdrcov folgender Blaassen habe xitiren kttnnen: 
p. 616, 30. nsQi oS ivteXäg BinofXBv h r^ n^Qi inigQTjfidttov ; p. 
622, 27. siQfiTai iv x^ negi im^QfifAaxtov. Femer werden in dem 
letzten Theile (von p. 614 an) Gegenstände zum zweiten Male be- 
sprochen , die früher behandelt waren. — lieber das Adverb , Il$Qt 
iniQQj^fiavoc^ schrieb auch Herodian, den wir unter dem Vene- 
zianischen Scholiasten A verstehen dürfen ^. 

Yin. Svvieafiog ist ein indeklinabeler Redetheil , welcher zur 
Verbindung anderer Redetheile dient, durch welche er selbst erst 
seine Bedeutung erhält, und welcher Ordnung und Kraft in die 
Rede bringt ^^). Die Bindewörter theilte Apollonios in 16 (ii^ oder 



45} O. Schneider Ueber die Schlusspartie der Schrift des Apononius Dys- 
koltis IJegl im^^rjfjiattov. Im Rhein. Museum (1844). Jahrg. IIT. Hft. 8. 
S. 446—459. 

46) A. a. O. S. 454 fg. 

47) Apollon. de Adverbb. init. Ilaap liU^ naginorta^ dvo l6yo&, S t€ 
Tifgi tns iyyofag xai 6 tibqI toö axifiotos r^s (pti}y^g. Ü^ey Mal ^ ttay 
ini^Qtjfidt(tiy äii^oifog ils tov( nqoxHfiiyovg loyovQ ijnoatctli^aitai> 

48) Apollon. 1. c. p. Ö66y 8. ^Exofiiyiog axeniioy xtti thqI teSy ir tuig 

49) Schneider a. a. 0. S. 457 ft, 

50) Schol. Yen. ad Iliad. £, 100. äyuxqv] 6idy€ta& xal ixtityitat' Bxay &k 
ixp xo a, avatiXXirtti xal ßagvyixai. xi dk atxioy iy xf negl ini^* 
^ ifiaxo e iQOVfiey, ui' 

51) Bekker Anecd. Gr. p,932, Süydia/nos iaxi fiiQOs Xoyov uxliroy ffvy- 
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species ein, die wir vob Prissian kennen, lernen ^^). Uebrifens 
hat Apollottios ein besonderes Werk ntgi awiiofjimv geschrieben, 
das uns noch eihalten iirt ^^). Er b^mtzte dabei die Werke seiner 
Yorgänger/wie das des Stoäers Posidonios ($.93. Anm. 47.) 
tmd Was der Stoiker Chäremon ^^), der in unsere Periode gehdrt^ 
zu Alexandria, wo er auch Vorsteher der BibliothdL war ^^') , Philo* 
sof hie lehrte ^^) und als Lehrer des Nero nach Rom gerufen wurde^ 
gelegentlich aber die Bindewörter gesagt hatte; denn ein besonde-^ 
res Werk nBQt awiiofinv scheint er nicht geschrieben zu haben ^^ 
Debrigens nuiss Chär^non damals schon bejahrt gewesen sein, da er 
schon den Aelius Gallus auf einer Reise durch Aegypten beglei- 
tete 58). 

Eine Vergleichung der Definizionen der Redetheile, wie sie 
Apollonios gab, mit denen froherer Grammatiker, M'ie des Bionya 
oder auch der Stoiker, zeigt unverkennbar den wesentlichen Fort- 
schritt der grammatischen Studien, sowie die fast unbedingte An- 
nähme der ApoUonianischen Lehrsätze von Seiten der späteren 
Grammatiker darauf hinweist, dass fortan Apollonios den BOhepunkl 
der grammatischen Wissenschaft repräsentirte« 






dijtxiy T(uy TOt; üo/ov fugdiv, olg xai avaöijfiatyH , Ij td^ty f ^vyttfuy 
nagtatday. Wörtlich bei Priscian XYI. p. 1026 (oiip. 1. p.6S6 Kr.) Con- 
iunctio est pars orationis indecUnabiUs , coniunotiva allarum parttum or»- 
tionis, quibu» oonsignificat^ yiin vel Ordinationen! demonstrans. 

5Z} Priscian. XVI. p. 10S7. (oap. 1.). Vgl. Lersoh a. a. O., der S. 140l 
die entsprechenden griechischen Termini au reproduziren versucht hat. 

53) Bei Sek k er Anecd. 6r. Vol. n. p. 470 sqq. 

M) Ueber diesen Chäremon Ygt. H. J. Voss Histor. Gr. Scriptt. pag. 164. (p^ 
J809. ed. Westerm.)) Brucker n. p. 543 sq.; auch H. Bartsch DeChae- 
remone poeta Iragico. YratisL 1843. 4. (Progr.) p. 5. 

55} Jons. Hist phiL scHptt pag. 906. 

56) Sutd. s. T. dkoyiaiog *AX£^ydQ$vSt 6 Hiaiixoif vi6c, y^afifAu%i*6s' 

^y ök xttl diddttxalas nag&ßytov^ To(f yga/LtfiaiixoS ' f4a3tjiig dk Xm^i" 
fioyos tov <piloo6(fov, dy xal <l«€c^|aTo iy *uilttaydgii(;t. und 8uid. s.v. 
IdXi^ay^QOS Aiyaiogy <fiX6ao(f>og JTsQinajtitixdg, dtddaxalog Nigtoyogtav 
ßctatlitüi ufjLa XaiQ^fioyi i^ qp(Jlaod<^^. 

57) Apollo niu8 de Coniunct. p. 515. "En ic xaS tiyig (^noiy ojü diöyrtag 
aviavg avydia^ovg iiQia&ai, etyi cvydimetug Xdytjy oi^x siaiy tttripi, Kai 
tfiiai XaiQifiuty o 2tiüXx6gf lag xatä i» itqaecy uy avt^dta^uot* avydiOfioy 
yag q^iGi xaXeta^tn^ x«i aii^y i^y (pmyir nai lo ü tcvj^g dqkov(4iyoyj ^ 
I6y^ xai T« ^fiitega axnf^uta* 

58) S^rabon. Üb. XVII. p. 606. (p. 556. Tzsch.). 
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Deklinazion. 

Der analoge Schematismos des opo^a oder die Deklinazion 
nach Genus, Numerus und Kasus ^ war in der vorigen Periode von 
den Philosophen und Granunatikern bereits mit solcher Genauigkeit 
beobachtet und das Resultat zum Behuf einer formellen Grammatik 
so sorgfältig aufgezeichnet worden , dass gegenwärtig wenig Neues 
aufgefunden wird. Nur die eine oder andere Abweichung in der 
Terminologie, insofern sie die Folge eines schärferen Eindringens 
in das Wesen der Nominalflexion war, verdient eine Erwähnung. 
Aus der vorigen Periode ist bekannt, dass die Flexion des Nomens 
und Verbtuns mit xXiveiVy vorzugsweise aber die Deklinazion mit 
xXtatg, die Konjugazion mit avl^vyia bezeichnet wurde. Insofern 
man nun die Flexion nach ihrer Analogie, nach wiederkehrenden 
Grundregeln beobachtete und hiemach die Wörter in Rubriken oder 
Klassen brachte, wodurch die Einsicht in den Schematismus der 
Sprache erleichtert wurde, so bezeichnete man die Flexiousregel oder 
das Paradigma mit xavcov ^), worauf auch die Schriften des Hero- 
diau und Astyages ^Ovo^ariHoi xavopsg hinM'eisen ^); das Flek- 
tiren selbst mit KavoviXtiv •^), welches dann zweitens auch von jeder 



1) £tyin. M. p. 469, S9. (cf. Etym. 6ad. p. 397.) Kayiay, naqit xo tatytOy 
6 tä Kay XiUfoy xonttjy Cl^nfiara. — — itQtftai <f* xuycay dno loö 
jBxtoyixov xayoyof wsntQ yäg 6 rixiaty üixQl^f)^^ xay6y$ diu ro inet" 
yoQ^täatu t6 dnoxfXovfxiyoy^ xoy avjoy xgonoy xai ^f^itc x^x^ifii&a xif 
xayoyt» dia xo inayoq&iaaai xdg XiU^S' Cf. paj^. 840, 2B, ygaug] — 6 
»aytuy • dvo fioya ilaiy dg tjcvg ^tjXvxa fioyoovXlaßa ncQtantofjiiya' xXl- 
yoyxai dk dfjKfox^qa dia xov og' yavg yu6g^ yqavg yqaog. p* 904^ d7. 
if(] — 6 xttyiüy xä ilg Hg /noyoavXXaßa 6y6fiata dgatyixa dia xov yog 
xXiyijai ' ohy xteig xxeyög. xtX. Dami findet sich im Etymologikon oft 
statt des einfacheren 6 xaytay das vonstandigere xayaty ydg iaxty 6 Xi^ 
y(oy St» . . , unser: denn nach einer Regel heisst es dass . • . 
cf. Etym. p. 633, 10. s. v. Sgyig. p. 641, 46. 643,47. 674,5. 809^ 19 u. 83. 

8) Vgl. Etym. M. p. 670, S6. XaigSßoaxog ttg xby xixagxoy xtxyöy« X(oy 
dgaeynciüy Cf. Etym. Giid. 499, 33. und Suid. s. t. 'jiaxvdytjg. 

8) Etym. M. p. 740,10. ax^s] — 6 dh *uinoXXioytog dno xov of/w xuyoyCCHj 
fioyov at'io ari^Hoi^^yog i iSaneg x6 anig dno xov aniH). Cramer 
Anecd. Gr. III. 263. xo f/nfÄogi Znvoßiog (iky xttl ^Hgtadittvog ovx(a xayo^ 
yil^oit^i, ^utigoj fifgii}' 6 fzky nitg^txiifttrog fiiftogti xiX. 



Digitized by 



Google 



1 



analogen Wortableitung oder Wortbildung ausserhalb der Dekliiya-- 
zion und Konjugazion gebraucht wird ^). . Das Ordnen der Wörter 
und ihrer Formen nach der Analogie gehörte zur grammatischen 
Kunst und wurde in der eigentlichen 'fix^tj yQ^fi/iiauxii gegeben, 
welche nichts anderes wie eine Formlehre war (man denke an 
die r. yg. des Thrakers Dionys). Die razionelle und empirische Be- 
gründung der Wortformazion hiess T$xvoXoyia (§. 201. Anm. 10.). 

Das dreifache Genus des Nomens war seit Protagoras (Bd. L 
S. 469.) erkannt worden. Das männliche und weibliche Geschlecht 
wurde mit »q^sv und &ijXv, das sächliche erst mit exiv^, dann seit 
Aristoteles mit to fieialv und seit den Stoikern, denen die Alexan- 
driner folgten, mit ovidrsgov bezeichnet. Die letzte Bezeichnung 
blieb die herrschende, und so nannte auch Apollonios das; Neu- 
trum, welches er als Negazion (unoq>aTix6v) des männlichen und 
weiblichen Geschlechtes auffasste 0* D&s Neutrum war ihm somit 
das Geschlechtlose. Nichts destoweniger erkennt er ein dreifaches. 
Geschlecht,, eine jQiyiveia^) an, und nennt imCregensatz zu Wörtern 
von Einem Geschlecht (/N^ya/ci^f ) ^ oder doppeltem Geschlecht (ini" 
Mmvmpovrrd ts r^ aQQSPix^ ^iv$ii xmi &fjXvx(f) die Wörter mit drei 
Geschlechtern ?piy«y$ , wie xaXog , xaXr^ , xaXiw ^). Umständlicher 
behandelte Apollonios dieses Kapitel in einer besondern Schrift Tlsgi 
yiv£v ^)„ in welcher er zugleich den oben (§. 207. Anm. 31.) be-- 



4) Etym. M. p. 490, S8. j^^cfoc} — dyaloyothegop di iarip tx rov Sioi avta 
xifyoyC^Hy, ^Tif^ ix toö (&ovg* Ct Etym. Gird. p. 94, 14. 

5) Apollon. Synt. I, 3. (p. 10, 80. cf. p. 16, 4.) iy ti yivBat to dqaiy^ 
xov, fjitd'' TO d-ijlvxoyt Xtt^ tgttOff ro touioiv «noqatuchv o^diik^ov, 

•> Apollon. Synt. III, 7. (p. 308, 28.) "Eatat yctQ r« ao</ •? { xXvios iii ttay 
6vyafA4yb^¥ i5n6 tQiyiyitay nintiiy, iatat dk Xtti. to &i6s i ^* ^««'^ <'*'~ 
yafiiytoy xara xokvdttira fidyoy äxaviaO^i. 

7> Apollon. de Adv, p. 615. "^Oy rgonoy iy r^ netgMOftiy^ yiyn toig^ 
dy6/Ltn<J^y ian fioyadtxa xiera d^^eyix^y ngiotf^ogdy, xai in xma ^ijJkvxir- 
xtti ov4ti^ay, fiQVQ.y%y^ xttlovfiByn^ xai. tag iati in^a TQ>iyey^, iy 
ixdaTu (pQjyft Xsyofieya, xttXdc xhX^ xccköy^ imxotytoyovyta n t^ dqgeyix^ 
yivH xal ^t/Xvx^, d x^iv^g xai jy ipwJ^V xm lo i/;f»(f^, iytd 't& iy dvül . 
yiyeai yoeliai y«^ KQOeyixa xai d^t^kvxtt y tus hinos xai td nctgankir 
6t€C , xtL 

8) Steph. Byz. s. V. Kagla. S^uid. s. v. l^noll(6yios9 und öfter vonApolh^ 
ioiüos selbst zitirt in der Syntax^ L cap. 5. (p. 83^ 80. ^ 85, IS.) 
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rihrten Punkt näher Itörterte, iass der Artikel hdm N<Mnen nicht 
den Zweck haben könne, dessen Geschlecht zu bezeichnen ^). Hier- 
her gehört auch seine Schrift ÜBgi r^g it^ d'fjXvxotg ovoßaaiv «t- 
^ßiug u >o). Sein Werk fh^i yevmv konimentirte sein Sohn fliero- 
dian ^^), der übrigens auch in andern Werken, wie in der xa^. 
Xix^ ngo^tpSta^ das Kapitel über die Genera abgehandelt sa haben 
scheint; wenigstens Ittsst ein Zitat bei Stephan von Byzanz '^) 
schliessen, dass ün dreizehnten Buche dieses Werkes die Wörter ge- 
ueris neutrius besprochen worden seien. Ausser Apollonios schrieb 
auch der Grammatiker Luperkos von Ber>'tos (c 200 n. Chr.) 
dreizehn Bücher über die Genera , UcQt yivmv uQQBvixäv xai ^i^Xv^ 
xav xai ovSstsQmv^ ßißXta iy\ in welchen er, wieSuidas hinzusetzt^ 
dem Herodian meistens folgte ^^). 

lieber den Numerus ist nichts Neues zu sagen. 

Auch die Lehre der Kasus ist seit den Stoikern als abge- 
schlossen zu betrachten, nachdem sie die Fünfzahl derselben (Bd. L 
S. 475.) festgestellt hatten. Zwar schwankte man, ob man nicht 
eine noch grössere Anzahl von Kasus statuiren, oder ob man sie nicht 
durch Ausscheidung des Nominativ , den erst die Stoiker zur nrmoig 
gemacht hatten, beschranken sollte. Apollonios, welcher Jlsgi 
mdoitov schrieb, hielt den Nominativ nur uneigenüich für einen 
Kasus ^^). Schade, dass seine Schrift über die Kasus verloren ge- 
gangen ist ; jedenfalls besprach er in derselben i^usser dem Wesen 



9} Aporion. Bynt 1, 6, (p. 23,20.) ITqos otg (nSmHch welche dem Artikel 
den Zweck der Geschlechtsbezeicbnuug beilegen) ayjilQ>jfat Jia nXii6piar 
iy TCD TfiQi y&yaiy. 

10) Suid. 8, V. */inokl(6y$oS' 

11) Steph. Byz. s. v. KaQfa p. 158, 25. Westerm. 'HQtodiayos vno^ 

fiyi^ukiff^biy dk fo 21«^« ytytoy 'jinoXXtoytov. 

18) Steph. Byz. s. v. '^i^ßitxalyoy • nokig X^xkXtag ovditiQCJS xcti naQo^fh- 
liyias xtti ^ nccQctXiyovoec diu dt<i>&6yyov , vjg 'NQaidiayos iy rgiixatd^r 
xdt^ mgi ovdiT iQuty- 
tS^ Suid. 8. V. ^OVJliQ^XO^ 

14) Cr am er Anecd. Gr. Vol. IV, p. 8£». 'JtnoXXtoyioe (y rto ji&qi nttoüe<or 
(pt^aly Sfi 0v xvQtiog xaXilrat 17 id'9'Hn Tircuaic« dXXa xaiaxQtjaiixws'^ 
Cf. Chart», n, p. 1SS7. Nominativum enim opHme casUm esse noiue- 
runt^ quoniam quidem sit positio aut recta nominls aut decnoationis re- 
gula, quem nominativiim Graeci non maiaty, sed ÖQ&ijy et ev&Hay vo- 
cant; xiriaj^^ijaiixais tamen nominativum casum dicimus. 
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der Kasus auch die eiiuelneii Klassen von Wörteni, die bald nur 
einen , bald nur 2wei , oder drei , oder vier, oder alle Kasus haben, 
worauf Priszian ^ der fast durchweg dem Apollonios folgte, in Buch 
V, Kap. 13 u. 14. schliessen lässt Die Nomina hiessen nach ihrer 
Flexion^Fähigkeit ''^nreora , MovonTtOTUy ^iViioora, TginrcDva^ TV-^ 
TQanTtoxa und UevTanrana. TlBvxdnxmiov ist nur dasjenige Wort, 
welches in jedem der fünf Kasus eine besondere Endung hat, wie 
däeXipog , .yot;, -yrji, -yoy, -fpi, Tginraroy ist jedes Neiitrum, weil 
bei ihm die Endungen dreier Kasus zusammenfallen, wie z. B. fip^ 
d()ov (Nom. Akk. Vokat), öiv^gov, i^vi^tp. Auf dieses Zusammen- 
fallen der Endungen verschiedener Kasus und Numeri, wie ndvra 
(als Maskulin im Singular und als Neutrum im Plural) macht Apol- 
lonios auch sonst aufinerksam *^).^ 

In den Schriften des Apollonios über die Genera und die 
Kasus, über die Wortformazion (§. 207. Anm. 17.), besonders aber 
in seinem grossen Werke Hegt nu&tov^ von welchem das fünfte Buch 
zitirt wird*^), so wie in den Schriften Tlsgi ovofxixmv Ijtoi oVo^ua- 
uxov d und Hegt dvo/ndxoDy xaxd äidXexxov ^^) , wird so ziemlich 
das ganze Dekliuazionssystem abgehandelt gewesen sein. Näher auf 
die eigentliche Deklinazion ging Herodian ein, der ausser den 
Zfjxov/Lieva utaxd xXiaiv ndvxtov xcSv xov Xoyov (xbqwv '^), wovon sich 
noch ein Fragment unter dem Titel *Ex xmv 'H(>a>d£ayotT erhalten hat 
(§. 218. Anm. 47.), nicht nur noch ein VvofiaxixoM ^9), auch Vifo^ 
fiaxiKu betitelt, was auf die Mehrheit der Bücher, aus denen das 
Werk bestand, hingedeutet werden könnte, welche, wofern das Werk 
negi xltanoQ opoftdxoDv mit dem 'Opo/tiaxixov ^ M'ie es scheint, zu 
identifiziren ist, erwiesen wftre, da Stephan von Byzanz das erste 
Buch zitirt ^^) ; in welchem Werke, das auch 'Oi'Ojuaxixoi xavovsg be- 



15) Apollon. de Adv. p. 615. Vgl. Lersch Sprachphilos. TM. IL S. 193. 

16) Steph. Byz. 8. V. KaQla, 

17) Suld. s. T. 'AnoXXcjyioc- 
16) Etym. M. p. 794, 37. 

19) Cf. Sohol. Yen. ad Iliiid. p. 183 b 81. iy t^ dyofiartx^ cf. Eiistath. ad 
lliad. ^/. p. 445., p.689 b 19. iy i0 y rojy dyoftartxaiy, cf. Eustath. ad 
Odyss. 77. p. 1607. Im Etym. M. i^. 779, 30.* ist statt oyofjaaiixdy zu 
lesen öyofLtanxoy y wie schon Hemsterh. praef. ad PoHuc. p. 35. fol. a. 
vorgeschlagen hat. 

fJÖ) Stephb Byz. ». v, Bgtyig. -^ *HQfaäncyoe iv ngoitp xli^Htti oyofientoy 
BQiyayxas amovs (pijai' tu yccq ilg yäs X^yoytä 6y6fit»t» iaoauXXäßan 
xltynaif 8xt fioyoy itoi xvQia, 
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ütAt wird, über das Nomen, seine Verändenmg und richtige Schreib- 
weise gehandelt war ; sondern auch Werke ütgi axfifuitwv (§. 207. 
Anm. 19.) und^ J7£^< na^wv ^*) abfasste , neben welchem auch noch 
sein Kommentar zu des ApoUonios gleichnamige» Werke zitirt 
wird ^^). Desgleichen schrieb er einen Konunentar zuDidymos 
riiQi na&mv in mehreren Büchem^'^). Gerade in den Werken Jltgi 
na&wp wurde die Flexion der Wörter, ihr Metaschematianos bei der 
Deklinazion , Derivazion , Komparazion und sonstigen Wortbildung 
insbesondere besprochen. In Bezug auf die Komparazion ist hier zu 
erinnern an die oben (§. 207. Anm. 12.) angeführten Schriften des 
Philoxenos und ApoUonios nsgi avjfKgtitxnv , welche, wie 
die Ueberreste bei den Lexikographen zeigen, die regelmässige und 
unregelmässige Komparazionsbildung sorgfältig besprechen. In Be- 
zug auf die Derivazion gehören hierher die Schriften Jlegi nagtovv" 
fitay vom Habron, Apoil.onios Dyskolos und Herodian 
(§. 207. Anm. 14.); theilweise auch das noch erhaltene Werkchen 
des Herodian Jlsgi fiovtjgavg Xc^cco^^^), welches sich hauptsächlich 
mit einsylbigen Wörtern beschäftigt und ihre Deklinazion, Quanti- 
tät, Betonung und sonstigen Verhältnisse auseinandersetzt. 

Nächst ApoUonios und Herodian schrieb auch der Milesier 
Oros negi nd&ovg oder Ilfgi na^wv 2^). Was von diesem Werke 
noch nachgewiesen werden kann, hat Ritschi ^^) zusammengestellt 

§. 209. 

Konjugazion. 

In der Konjugazionslehre hielt man sich an die acht Tlagsno* 
/kiBva, wie sie in der ri/i^fj des Diouys angegeben sind, nämlich 

*Eyxkia€ig^ Jia&saBig^ Eißri^ 2x^jhf*^(* >*^Q^^f^ot\ Xqovoi^ RgogoDTia^ 



81} Sehr 0^ zitirt in Etymologicon Magnum; auch einnifü bei SteplL 

Bjz. s. V. Ilyv^ 
212) Etym. M. p. 143, a. 77»^« 16 'Agtaroxkifc 'AQtoivllos'^ oojutr 

'Hqiadittvhs etg ti^y 'Anokkiuvlov iigayiüyijy, ^ mgi na&iay. 
2&) Seh Ol. Venet. ad Ilind. P, 901. (p. 475 b^ 35) h t<^ « vTiofAy^fiatt tou 

n€Qi nad-üiy diSvfiov, umd ad r, S79. (p. 110 a 6) fy t^ ß vnofiy^/jiaTt 

(vulgo noitifAuti) T^ n%^i not&my didv^uou, 
S4} Edit pr. G. Dindorfii GrammaUci Graeci. Ups. 1823. Vol.I. pag. Isqq. 
»5} Bit seht de Oro et Onoire pag. 37. 
S^ JL. c. pag. S4. pag. 60-67. 
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ISvt^vyi'ou. Denn dass ApoUonios Dyskolos dieselben Akziden- 
zen des Verbum noch annahm , lasst sich ans Priszian abnehmen *), 
welcher ••— gewiss auch nach dem Vorgange des ApoUonios — zu- 
gleich die Bemerkung hinzufügt, dass nicht alle Verba alle oben 
angegebenen Haginofisva haben, sondern in einigen Punkten de- 
fektiv sind. Insofern also gegenwärtig das Artther (§. 95.) be- 
sprochene Konjugazionssystem sich nicht wesentlich erweitert hat, 
können wir uns hier um so kürzer fassen. 

1. Die Genera des Verbum, Jia9ia€iQ^ sind nach Apol- 
lonios ^) 

Activum, iict&saig iyigyfjtixi^, auch Qfißa i^aati^gtop^ fisvaßarixov 
(s. Anm. 4.). 

Passivum, iidd^aig naS'tjuxi^^ 

Medium 2 itad^iaig ftiafj (j; ficral^v rot'iooy nenrfoxvta) , d. h. 
das Medium kann bei seiner passiven Form doch aktiver Natiur 
sein '^), so wie das Aktiv seiner Natur nach entweder transitiv 
(Qfj/aa /Ltsraßauxov)^ oder intransitiv {dfABTaßaiov) ist^). Auch 
die Auffassung des Verbum neutrum, eines intransitiven Aktiv, 



1) Priscian. VllI, cap. 1. p. 783. (p. 857 Kr.) Verbo accidiint octo: signi- 
ücatLo sive genus, tempus, modus, species, figura, coniiigatio « et persona 
cam numero , quando affectus /inimi definit. ScieDdum autem quaedam 
verba inveniri defectiva quorundam supradictorum accidentiiun, et hoc vel 
naturae necessitate fieri, vel fortunae casu. 

8) Apollon. Synt. III, 18. (p. £86, 6.) j avftnaQinofiiytj didSsai^^ ingy»!'- 
i«X9 ovaa ^ Ttad-fiTixi , xal j fiira^v tovtfoy mnitiKvla ^iüij, 

8) Apollon. Synt. III, 7. fp. 810, 16.) Ta yag xalovfiiya fisaöttjtos axi' 
fittta avyifinrojaiy dycii^aio iyiQytjttx^s xai nad'tjux^g dia&iasioss Ss 
y€ dxQtßiangoy inidil^ofi^y iy tp d€Ovap avytdi^t tdiy ^ijfidnayf xiri 
iy^sy od nagd rdg diad^iasig d/Aagidynat, to ydg ilovadfitjy^ inoitiod-* 
fitjy xai itgixjfd^tjy xai ja jovtoig Bfioia fy^i ixdijXotdTtjy i^y avyta^iy 
6ik /jiiy iyigytjxtxtjy 9 6rk dk na&tjt^xvjy ^ st yi to itgi\\fa toutirgiilfdfLtiiy 
dia(pig€i xai to iXouaa J0 inotijadfiijy xai in to ngo^xa t^ ngofjxdfiijy, 

4} Priscian. XI, cap. 8. p. 914. (p. 5;90 Kr.) Cum igitur flectas nomen in 
obliques casus , verbum ei adiungi non potest intraasitivum , i. e. dfistd- 
ßatoy, hoc est in sua manens persona. Nam (inaßarixa dicuntur, i. e. 
transitiva, quae ab alia ad aliam transeunt personam, in quibus solent 
obliqui casus adiun^ verhis, ut misereor tui, moderatiir imperator mili- 
tibus: Cf. Cramer. Anecd. Gr. III. p. 878. ndyta %d ^v^fiata %d iy€Q^ 
ytjtixd y & xai dgaartjgiaXfyetai xai fiiiaßaiixd , fiitd ainanx^i avy* 
jdaottat. 
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welches kein Passiv bildet, ist in ^gegenwärtiger Periode anzuneh- 
men, und vielleicht auch schon vom ApoUonios erkannt Eben so 
dürfte Priszian ^) die Unterabtheilung der Verba mit passiver Form 
in eigentliche Passiva, in Media und Deponentia aus Apol- 
lonios entlehnt haben. Die griechische Bezeichnung für das Verbum 
Neutrum ist ovüxbqov Qfj/ita ^) , und diess ist seiner Bedeutung und 
Konstrukzion nach entweder vnagxtiyop ^) , oder aviovidregop ^)^ 
oder ovisQOfistaßavixov ^) , oder ov^sgoneQinoifjuxov •®) , oder ovie^ 
TiQoxTTjTixov ^0* Das Vcrbum , welches einen leidenden Zustand be- 



5) Priscian. YIIT, c. 8. (p. 362 Kr.) In er terminantia tren species ha- 
beut: passivam, quae ex actlvis nascUur et semper passionem signifi- 
caf, exceptis supradictis; commune m, quae una ferminaHone tarn actio- 
nem quam passionem significat} deponentem, quae cum similem ha- 
beat communibus positionem in er desinendi , tamen deponens vocatiim, 
quasi simples et absoluta , quae per se ponitur , vel quae deponit alteram 
significationem et miam per se tenet, qnomodo positivus gradns dicitur, 
qui absolntus per se ponitur nön egens alterius coniunctione. 

6) Bachmann Anecd. Gr. VoL II. p. 300, 4. Ovditiqoy ^tjfid iatt xvQUfg 
TO liyoy eis ä> * itoi fiij axifUttiC^y na&tjuxoy dg ficti , oloy {a>, nkovriS. 

. Cf. Priscian Vm, c 2. (p, 363 Kr.) Neutra vero appellaverunt , quae 
in o desinentia sicut activa non faciunt ex se passiva, quamvis habent 
varias slgnificationes. und cap. 3. (p. 366 Kr.) Unaedam vero neutra, L e. 
quae nee nos in aUum extrinseous, nee alium in nos aliqiiid agere signifi- 
cant , nt est spiro, vivo, ambulo , pergo , quae non egent aliqua coniun- 
ctione casus, cum absolutan^ et plenam per se prolata sententiam mon- 
strent, quae etproprie neutra vocantur, sicut supra dictum est 
YT) Bachmann 1. c. p. 308, 6. Tovtov dh ta fi^y löna^ititxa xaXoCyjtti^ 
Zoa xai ngo iavtcSy, xai fied'* aöta dyofiaatixny dnairovaiy oloy, (yta 
ilfit ^a&tjtig* au €2 aotpo^' ixiiyos vnagx^i dixatog* xai iti ättixtac fiir« 
yivixijs' ixiZyog ^ndg^si itay dixaiojy, lioy dyad'iiy, 
&) li. c. p. 308, 12. Ta dk avt ov diJ€Qa xakovyiat,, SnSQ ngo iavttoy 

öyofiaaxuiiy adtovdiieQoitjtos tinattovoi* {lu* xai C*»* C^iy^ äxuxtSg. 
0) L. c. p. 302; 16. Ta dk xaXovytai ovdiiCQa /Ltßtaßattxä, Saa tjqo 
lavitöy ahiartxfjy änaiTovOh xai fxid-'* avta ndlty ainat^xriy fzfjd ngo^ 
^iaenjg * oloy, äyaßaiyo} eis to OQog , xaraßaiyot €ig to nkdloy, 

10) li. c. p. 302, 21. Ta dh xaXovytat oCdiifga 7i€ q in ot tjt tx d, Saa 
ngo iavitay dyofiaar^x^y dnaixoifai, xai fie-S-' avtd dorixijy niQtnotfiOiy 
atjfialyovoay oloy, dovlivu> oo». 

11^ li. c. p. 802; 25. Td dk xaXovytai ovdit i q a xjtit ixd , Saa ngo 
iavtiov oyofxaaxixiiy dna&xovai, xai fiid'' aixa yiyixiy oloy, XQP^^ ^'~ 
ßUuy, dyxi xov XQ^^"^^ ^X^' 
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zeichnet , dessen Ursache das leidende Subjekt in sich selbst trft^ 
(M'ie naaym^ marceo, ich wanke) heisst Neutropassi vum, 
griechisch ovisisgonad-fiTiicov^ auch iiionad^tjnxov und avtona&ig i^). 
Von diesem griechischen ovSsisQonad^Tixov ist wohl xu unterschei- 
den das Verbum, welches der Lateiner Neutropassirum nennt, näm- 
lich das Verbum activum mit passivem Perfekt, wie gaudeo, gayisus 
sum ^^). Das Medium, Q>jf^tx fiiaop heisst auch xoivif *^), com- 
mune bei Priszian (s. Anm. 5.); und von ihm ist zu unterscheiden 
das vem^andte Deponens, ano^«T/xojf, welches entweder Deponens 
activum, nno^snxov ivigyfjrixov ^^) oder Deponens passivum, dno^B- 
TiKov na&tjTixop ^^) ist. 

2. Die Tempora, Xqovoi. Was die Stoiker über die Tem- 
pora gelehrt hatten, wurde von den Alexandrinern fast ohne Abwei- 
chung angenommen , wie sich aus den Tempusbezeichnungen bei 
Dionys (§«95. Anm. 28.) ergiebt Auch Apollonios, der ein be- 
sonderes Werk ncQi /Qovtav geschrieben hatte ^0 , das leider wie 



Vd) L. c. j^. 302^ 29. Ta ik xakovyrm bd^STSQonttd-tjt&xu, itxi /dco- 
Tiad'ijTixdt xat aßronnd'^ , Böa mgl iavtdSy orofinotix^y dnatTOvaiy xai 
atjinttCyovaw a^rondd'eiay xai fieS^ aöra JtaipdQOvc nttaCHQ* olov ndaxfo 
vno tuiy fx^Qüiy. Cf. Priscfan Vm, c. 8. (p. 366 Rr.) Sunt ex eadem 
forma quAedam (neiifra) , quae passivam videntdr habere sign&ficationeiii^ 
sed quae non exlrinsecu« ftt, quam Graeci iSiontt&nay voeant, i. e. quae 
ex 86 in se ipsa fit intrinseeus passlo , iit rabeo , ferveo , caleo y tepeo, 
marceo, aegroto, titubo vacUlo. Phocas p. 1711. nennt solche Yerba 
aucii Su'pina. „Supina quae ut actira quidem declinantur, sed 8ignifi- 
cationem habent passivam, ut vapulo, Tcneo, pendeo^^. 

13) Priscian VHT, c. 9. CP* ^^ Kr.) Inveniuntur tarnen etiam pauca in o 
desinentia , in quibus praeteritum perfectum per participinm solet demon- 
strari, quae neutropassiva artium scriptores nomlnant, 

14) Ygl die Stelle % 95 Anm. 7. 

1d) L. c. p. 303, 17. jino^itixoy Qtjfjux xv^loit iaii io nad-ifiuciSs jn^y yga- 
q*6fAtyoy, iviQyfitty dk atjfiaiyoy aig t« noXld, anayt<og dk xai nn&os» 
Keci To fjihy anfintvoy iye(fy((ay , ttvxiyiqytixüy xaltUaiy tt dk nd&oc 
ttvTonad^ig. 

16) li. c. p 30t, 11. Uno^iTixoy na&rjrtxoy iatt, to Ofifitttyoy adiondSitay, 
xai dnaijory TtQO lavtov dyofiaartx^y ndaxovaay xai fisS"* avto y8y&' 
x^y , xai dlXag nttaaeig, ytvofiai ino lijc diiyog* avyylyo^uat dh t^ 
delyi • xai negtyiyofiat roüds , xai äkXa nlBtara. 

17) Apollo n. de adv. p. 537 zitirt die Schrift selbst Mit Unrecht zweifelt 
an der Existenz dieser Schrift Foltz in s. Quaestt. Herodian. p. 5. 
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so viele seiner andam Werke nidit atrf uns fekcnnKn ist, bfllt ski^ 
im Ganzen noch an die tradizioneHe Lehre nnd weidit nur, da er 
die TlaQfnofisva des Verbum nicht in ihrer Einzelnheit, sondern wie 
sie syntaktisch und logisch in einander greifen, betrachtet, in ein- 
zehien Begriffsbestinunungen und daraus folgenden tedinischen Be- 
zeichnungen von seinen Vorgängern ab. So hatte er recht wohl 
erkannt, wie das Perfekt, o XQÖvog naoaxci'fisvog ^ nicht bloss die 
Vergangenheit, sondern zugleich die Gegenwart andeute; wie es 
die Vollendung einer That insofern bezeichne, als die That selbst 
in die Gegenwart hineinreiche als eine noch seiende (awrikeia iyc- 
arcofftt) <»). Es theilt daher das Perfekt die Eigenthtimlichkat des 
Präsens, dass ihm die Partikel av nicht beigesellt wird und dass mit 
d^n Perfekt eben so gut, wie mit dem Präsens, ein Auftrag gege- 
hm werden kann *^). ApoUonios identiftzirt desshalb nicht etwa 
das Präsens und Perfekt, sondern er will damit nur die innere Ver- 
wandtschaft dieser Tempora bemerkt haben ; ihm ist der X9^^^ ^^^ 
QOMiifiBvoq immerhin ein nagtp/fjjuhoi; , wie er auch das Perfekt öf- 
ters nennt, und unterscheidet streng den xqovoq ivearmg^ den er so- 
gar (siehe Anm. 19.) als iveaTtog Tiagaretpo^evog hervorhebt Was 
das Beispiel des Imperativ xBxXsia^a) ^ dvga betrifft, so heisst ihm 
diess s. V. a. die Thüre werde verschlossen und soll verschlossen 
sein und bleiben. Diess Bleibende wird aber als etwas Fortdauern- 
des noth wendig auch ein Zukünftiges, und ganz konsequent legt 
Apollonies dem Imperativ eine iiddeaiQ vov fiiXkovtOQ bei ^^). — 



18) Apollon. Sjnfc. HI, 6. (p. 204, 21.) 'O ^ij &y avydfafiog adro ^ovoy 
ix TtjQiafiog (Tgt^iai cJf nttQüiXfifi^voig trvyinaaeiai , i^rjQijfJiivov noXiy 
10V TittQaxfifi^yov. — p. 205,18. xctt iyi€v&(y ^h nei^OjbieO-rt, 6'ri ov naQü)" 
/>;//^i'Ou avyriXetny aijfjniyH 6 VKQaxit^tyog y ir^y ye fArjy iyeaTioaecy, 
Bd-fy ovdhy duytjfJo/Liftoy yey^o^i nttQidi^aio xai J*« lovto ängogSeijs 
10V äy avy^iofiov iytyoyei. 

19} Apollon. SjDt m, 24 (p. 252, 28.) Jtatf.^get i6 xXeiia^ta j 
S^vQtt rov X f X Xi £a d-iOf xa&6 v ^fy xecra i6y iyearüiitt ixi^oQa inmyo^ 
Qfv€i i^y vnoyvtoy ngogra^iy , 5 ntg iyfonoiog loö naQniftyo/Liiyov ^v 
I^ioy, TV y€ fit^y xfxXfla^at i^y ixmtXai dq'Bllovaay ^idS-faiy yty^dixi, 

90) Apollon. Synt. I, 85. (p. 70, 5 ) Nach einer' Vergleicfaung von 6 tu- 
Qttyyoxioyiiüag itfiaa&w und 6 ivQttyyoxtoy^aag itfiijS-rja^t« »agf er : K«h 
ngoipayiie ix lov xo»oi^rot; Silxyyrai tug Snayra ta ngogtaxfixa iyxei^ 
fiiytjy fyH t^y lotf fiiXXortog Sia^-iaiy , nQogt(xüa6fABytt ^ ttg nagtcrccrt' 
x^y din^aiy § dg IntQOvyi^Xix^y, axi^oy yaq iy ta^ iatl i o 6 tvgay^ 
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Auffällig: ist, dtss Apellonioft weder den ersten noch zweiten Ao- 
rist mit 'AoQiaxog bezeichnet, sondern ihn als Präteritum mit unter 
dem na^f^x^l*^^^ begreift Auch Herodian bedient sich, um den 
zweiten Aorist im Aktiv zu beschreiben , nicht eines technischen 
Ausdrucks fttr dieses Tempus, sondern er giebt die charakteristischen 
Formen desselben an, wie den perispomenirten Infinitiv und das o^y- 
tonirte Partizip ^0- ^^ ^^"^ schon in der Granunatik des Dionys 
(vgl. §. 95. Anm. 28.) der 'jiogiatoQ genannt wird^ so scheint diese 
Bezeichnung jetzt noch wenig Eingang gefunden zu habe^ , wofern 
nicht vielmehr anzunehmen ist, dass dem Dionys bei Angabe der 
Tempora nur folgende Wor^lie gehören: Xqovoi ts T()cr^- sveavcigj 
naQBktjkvdoigy /LtdXXfov^ und dass die folgenden Worte : Tovrcov o nag* 
fX?iXv&(6g i'/ji äiacpogag tiaaugag nagataxixovy nagaitiifisiovy vnsg- 
uvvteXtxoyy dogiajovj wv avyyivsiai rgitg' sviaxmxog ngog nttgaaia" 
Tixov, nagaxsiftivav ngog vnegavfTsXixov ^ dogiorov ngog fiikXowu 
Zusatz der ökumenischen Crelehrten zn Byzanz sind , welche das 
Werkchen des Dionys fUr den Schulzweck so mannichfach inter- 
polirten. 

3. Die Modi, *EyxX{a(ig. Wie weit durch Tryphon's Schrift 
Degi grjfidxwv iyxXixtxwp xai dnugi^(pux<av xal ngogxaxxtxmp xai 
svxxixäp xai anXcSg ndvxcov (§. 95» Anm. 36L) die Lehre über die 
Modi gefördert worden ist, lasst sich mit keinem Worte sagen, da 
dieselbe von den Grammatikern nicht weiter zitirt wird. Wahr- 
scheinlich ging er über die von den Aristarcheem angenommenen Be- 
stimmungen nicht hinaus, welche auch Apollonios noch vorfand und 
im Allgemeinen beibehielt. Letzterer beschäftigt sich mit den Modi 
nur in syntaktischer Hinsicht und sucht ihr Wesen nach psychischen 
Gründen zu entwickeln, was ihn auf manche neue Ansichten führt ^^. 
Der Infinitiv, ^ dnagifxfpuxog ixyXiaig , welchen seine Vorgän- 
ger ^'^j gar nicht für ein ^^/ua, sondern nur für ein iniggfjfia halten 



t^oxioyijgttg X i fjLu ad^ta rf lifjtijd-iaixai xara tl^y xov XQOVOv iyyoiauy rp 
iyxllan diijkXax^^* xa^ to /^hy nQo^staxitxoy, to dh ÖQtarixoy, 

21) Bekker Anecd. Or. p. 1066. Eiai ^k av&vnotaxxa iyegyijTixd , dy x6 
gijfjva (d. i. der Indicaüv) ßucgvyefat^ xtxi ^ ^(xoxi o^vyirat xal to dnag- 
ifAtpaxoy ntgianärcci. mviaty Tli iyixa Mj€Q€c xal tglia ngosatna xal 
zä nltid-vyx^xa ngtora add-vnotaxjd iia^y , oloy daxta , daxioy , daxetyy 
^axfif, däxjHy ddxüifAiy xtX, 

22) Vgl. Lersch Sprachphüos. d. Alten Thl. II. S. 205-207. 

23) Apoilon. Synt. III, c. 13. CP« ^86, 20.) 'H dnagifKpaxog iyxhai^g J*- 



Digitized by 



Google 



— 1» — 

woHten, wird von ApolloniiM als ^^.«a und eyultat^ anerkaiwty waä 
zwar als yenxcivttTOv %mv Qtjfidifop und ycvixfordvfj eyxXiaig ^^), in- 
sofern der Infinitiv einem Verbum von nnvoUsUndigem Begriffe wie 
wttnsciien\ begehren, zur Ergänzung dient. Der Indikativ, ij 
Sgtavtxf, eyxXiaiQ heisst aueh dnog>avrixij ^ weil durch denselben et* 
was unbedingt, behauptend bestimmt wird^^); der Optativ, 17 et;. 
xuxij eyxXiatQ ist der Modus des Wunsches ^^); der Imperativ, 17 
ngograxtixtf^ der Modus des Befehls ^^), der Konjunktiv, vTiora- 
xrix(J, der Modus der Unterordnung, weil er nach gewiss^i Kon- 
junkzionen i^ht ^^). Diese leider einseitige und oberiläehlidie Auf- 
fassung des Konjunktiv hat auch den Apollonios verleidet, die son- 
stige Benennung des Konjunktiv, 6ia%axtixfi (vgL §• 95. Anm. 34.) 
SU verwerfen. In Bezug' auf den Konjunktiv hatte man auch beob- 
achtet, dass manche Verba diesen Modi» gar nicht haben. Solche 
Verba Messen gi^fiata apvnitaxta. Die Konjunktive des^ zweiten 
Aorist nannte man av^vnoTaxia ^). Ueber beide hatte Herodian 
eine besondere Schrift abgefasst unter dem Iltd fltgi ^fi(iduo9 
aiJdvnozdxTODv xai dwTtotdxxmv ^) , d. h. über Verba j die einen 



axdJ^iai nqts rtywy d iyxUatg xal ti SXttt ^ifutja ja änuqifKpuia, 
tl yccQ fjiii fiälXoy ini^^ifiaia ix ^tifimwy yiydfUt'a'j 
Z4) Apoll on. L c. pag. ISSS, 80. Tuiy ^tjfidiatv a fiiy iati ifiniguxiixa 
ngayfiauay, i(f)^ a xai { ÖQtatixi iyxUaig dniQfldetai xai oi vndlomoi, 
wg lo ygdipw, igiaüo), ivmat' & dk avto f44yoy 7iQoalQ€aiy tjfvxns ^Q^- 
Cttai, iXXelnoyra iip ngayfiaii^ tog to &iX(a <, ßovXofnaty nQod^vfiov^aiy S 
^tj atgnfQei x€ya oyia dyanXijQovrai ig rou TtQayfintog naQaO'iOH , SniQ 
oux uXko il iaxiy tj to nQontlfjieyoy dnttQifi(f*ttToyy yeyixtoiatoy xa^ai^g 
tüiy itXXüjy QtjfiaKuy, tug iy lols f^^g (f€(f</|£ra« , ^^Aw niQinatiZy , ßoV' 
Xofiai yQd(f€ty* Cf. p. 299, 9. Ka&tog itfttfiiy , iüxi ytytxandttj j raiy 
dnttQffJtfdtioy iyxXiOig XfX, 

25) A pol Ion. Synt. 111. c»p. 19—21. Cf. p. 244, 26. 'H fuhy yÜQ xaXovftiyti 
OQtaiixq xaXfittti xai dnotpavtixii. — — tdiag fiiyroi iyyoCag ixtiai f 
OQiartx^* öia ydg lavjtjg dnoqaiyo^fyoi ogt^OfiCd-a. 

26) A pol Ion. 1. c. cap, 22 sq. Cf. p. 247, 20. — j} «i^xtixjJ iyxX^qig djiQ 
rijg yiyofiiyi^g iC^ig xara naQayatyiy T^g xlijatiog iiv^sy, 

27) L. c. cap. 21. (p. 252, 22). 

28) L. c. cap. 28 sq. — cf. p.266, 6. 'Yyitog dga dno fyog rod nagaxoXov^ 
^ovyrog rj nqoitHfiiyn iyxXlan, rov f^tj avylürao^at, avt^y, (i f^i vnota-' 
ydij Tolg 7iQox(iu4yoig awSiCfioig^ ffQtjtai ünoiaxttxi* 

29) Siehe oben Anm. 21. und Etym. M. p. 304, 87. Efgoi] lo na^tin» 

x6y, idy igtofjtai, idy^Qu, idy ioijxai, iy XQ^^^^' ***' a^&vitoraxfoy il 
itg 0£ igtita^, 

80) Bekker Anecd. Gr. Hl. p. 1066. 
Grafeikluii Gctcli. d. PhUol. lU. 9 
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Ronjmiktiv des :sweiteu Aorist haben und ttber soldie, die Qin nicht 
haben. 

4. Der Numerus (ugtdfioq) und die Personen (ngoQmna) 
des Verbum stellten sich in voriger Periode schon so klar heraus, 
dass Apolionio^ nichts Neues hinzusufllgen hatte, man mtisste 
denn in Besug auf die letzteren hervorheben , dass Apollonios pur 
die erste und zweite Person für bestimmte ansieht, die dritte Person 
des Verbum aber für eine unbestimmte; wie sich das auch bei den 
sogenannten impersonalen Verben in der dritten Person herausstellte. 
Umständlich handelt Apollonios tiber die Personen des Imperativ ^^). 

5. Die F 1 e X i o n des Verbum , Sv^vyta. An Ronjugazionsta- 
beUen und Verzeichnissen von unregelmässigen Verben hat man in 
dieser Periode fleissig gearbeitet, und diess nicht nur in besonderen 
Schriften Jlegi Qf^fidia^p oder n$Qi avl^vyitSv ^ sondern auch gele- 
gentlich in Wörterbüchern, Kommentaren und sonstigen grammati- 
schen Abhandlungen. Die in dieses Kapitel einschlagenden Werke 
des Tryphon und Demetrios Ixion sind bereits ($. 95. Anm. 
47.) erwähnt ; zu Anfang der jetzigen Periode schrieb der als Glos- 
sograph und Dialektograph verdiente Grammatiker Philoxenos 
von Alexandrien (§. 200. Anm. 4.) fligi avJ^vyaSi^ ^^-j ^ /7«pi ^ovo^ 
avXkaßfov gijfiaxmv in mindestens zwei Büdiem ^^) , mgi jav ftg Ja 
XtjyovTtov ^) und negi- ömXaataafiwv **) oder *AvadinXaotaa/nov ^)^ 
welche letztere Schrift von der Reduplikazion handelte und 
somit in die Kategorie der Schriften Ilegi na^mp gehört Das 'F//- 
/ittTixor, auch ^Pij^artxd betitelt *0» behandelte nicht sowohl das 
Verbum nach seiner Konjugazion, als es vielmehr die von Verben 
abgeleiteten Wörter besprach, wie die wenigen Ueberrest'e vermu- 

31) Apoll Ott. Bynt III, 25 sq. (p. 853 sq.). 
82) Suid. »• T. 4Hl6Uyoe. 

33) Sil id. 1. c. Schol. Yen. ad Hiad. B, 269. (p. 66 b 12.) u. K, 290. (p.280 
a 20.)) Sohol. ad Eurip. Phoen. 264 (Matthiae); Etym, M. p. 442, 39. 
463, 5. 521,42. 691, 37. und 16 Mal iin Etym. Orionis. Das zweite 
Buch sitirt Sohol. ad Odyss. |, 4S5. 'p. 451. Buttm.). 

34) Suid. I. c. 

35) Suid. 1. c. und nach La r eher ad Orion. Etym, p. 24, 56 (ed. Sturz) 
steht in einer Pariser Handschrift am Ende des Artikels äxccXagiii^a — 
ovtü) 4»iX6Uyos iy tffi ntgi ^tnlaotaafjuuy, 

36) So aitirt die Schrift immer das Etym. Orionis^ und zwar 11 Mal. Vgl. 
Ritschi de Oro et Orione p. 76. 

37) Etym. M. p. 32^ 32. p. 96, 46. u. p. 678^ 42. 
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tihen lassen. — Avch vpn eiaem Philo n wird ein s^ches ^Ptjfiaru 
Kov gleichen Inhalts en/t^ähnt ^); allein dieser Philon ist eben kein 
Anderer als Philox^es, wie ja audi das Werk des Letart«ren ly 
ntgi 'Pwftatwp SidXsuiog unter dem Namen des Phifon kursirte (vgL 
§• 219. Anm. 22.) — Des Apollonios Werk Ilfgi ^i^fAatog iJTOi 
QfffiaviKov h ßißkioiQ d ^^) hatte ebenfalls die von Verben abgelei* 
teten Wörter zim Inhalte, fing aber, wie sich ans einigen Fragmen* 
ten in den Scholien zum Thraker Dionys ergidlit, mit dner Begriffs* 
l>estimmung des ^^f^a an und scheint ebensowohl das Formale wie 
Syntaktische des Redetheiles, ausführlich erörtert xu haben; Apol- 
lonios beruft sich bisweilen auf diese Schrift üigi Qf^fiarmv ^°). 
Speziell auf die Flexion des Verbum bezogen sich seine Schriften 
Tlcgi avl^vyi'ag **) ; Hegi rtov tiq fii Xriyovtiotv QijfidTav neigaymywf 
ßißkiov €y ^2), d. i. über die abgeleiteten Verba auf fit ; und die Eig^ 
aytoy^ ij ncgi na&eoVy zu wdeher sein Sohn Herodian wie zu des 
Didymos gleichnamigem Werke einen Kommentar schrieb (§. 208. 
Anm. 16. u. 21.). Herodian fasste aber auch ein selbständiges Werk 
Tligi na&dSv ab, das im grossen Et^mologikon oft angezogen wird. 
Vielleicht bestand dasselbe aus mehreren Abtheilungen, in denen die 
Flexion der Nomina, Verba, Komparativa u. s. f. ihre Besprechung 
fanden; Als einen Theil desselben möchten wir die Abhandlung 
über die Passiva, Hegt Tia^T^rtxwv'*^) ansehn. Unbedingt können 
wir ihm auch die Abhandlung über die Verba auf fii beilegen , die 
der Venezianische Scholiast A erwähnt ^). Uebrigens schrieb er 



38) Etym. M. p. 4, ». 20, 89. 48, 15. 164, 40. Vgl. auch p. JM5, 33, wo statt 
Qt^Tooixoy 9M lesen jst ^tjfunixdy, wie die ganze Stelle klar zeigf. Vgl. 
§. 217. Anm. 66. 

30) Vgl. 8. 207. Anm. 24. 

40) Apollon. Synr. I, 36. (p. 71, 15.) tt. 111, 6. (p. 207, 28). 

41) Sil id. 8. V. *jinoXlft>viOS !^A*$. 

42) Siiid. 1. c. 

43) Etym. M. p. 56, 27. *jiXalrjfjiat\ — 6 dk 'Hgiodittvog iv t^ ntgl Ttad-tjti» 
xu,y Uyiij dno lov äXt^ui 6 na&tjTixos nuQttXitfjifvog ^ka^ai' xal l4xn* 
x(üs akdltifiai' ^pHv to ähjldfii^a ntgi xixkop. xtti xa&' vnig^^eaw 
dXdltjf4ai* Wenn Foltz Quaestt. Herodianeae p. 5. sagt: Hoc autem 
opiisculum (öcil. negi n«^fj^^x(Cy) idem fuisse atque id, cui nsgi na&töy 
nomen est , etc. so identifizirt er fiaschlich cUe l^itel mgi na&wr und ntgi 
na&tiTixwy. ' 

44) SchoL Ven. ad II i ad. Z, 336. ^fit^y] ngoantevatiov lo J' ifffturgfßety 
yoQ atifitelysi xal to xa^^a^äi. Saot> tfk ^^iltjaay otjtiayuxoy tlyai tu 
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auch ein allg^emeiües Werk ttber die Konjugazion nnter den Titel 
He^i avl^vyimv. Wie viel Herodian zur Erkläruuf A&r Verhalfor« 
men ausserdem in andern Werken, wie in den *Eni[A$Qioptoi ^ fl^Qi 
axtjfÄaxtov j Ilf^ti ngoq^öimv^ Hsgi iyxXiPOfAivmv Xil^etoi^ und sonst 
geleistet hat, lässt sich aus den zahllosen Zitaten im Et}'moIogicuni 
magnum, Et>in. Orionis und in den Seholien zu Homer schliessen^ 
wie überhaupt die Lexikographen und Seholien eine reiche Quelle 
für die formale Grammatik bieten; und die hier zerstreuten Regeln 
warten noch auf einen Sammler und systematischen Ordner. 



C. Syntax - Rlietorik. 

§. 210. 
Rhetorische Studien. 

Während das freie Wort von den Kaisern unter der Zensur 
gehalten und fast nur noch prozessualische Verhandlungen in den 
Gerichtsstuben oder Prunk- und Lobreden auf schlechte Kaiser ge- 
hört wurden ^) , so förderte gerade der Verfall der öffentlichen Be- 
redsamkeit das theoretische Studium dieser Kunst , und unter allen 
misslichen Umstünden wurde noch manch Erfreuliches in ihr gelei- 
stet. Die Rhetoriken oder Redetheorien iTixvat QtjtoQtycai'y, 
in denen der Satz- und Periodenbau, also der syntaktische 
Theil der Grammatik behandelt wurde , geben Zeugniss von dem 
Eifer, mit welchem man die alten Klassiker studirte, und an den oft 
wohlgelungenen Reden und stilistischen Nachahmungen sind die 
wohlthätigeu Folgen des rhetorischen Studiums unverkennbar wahr- 
zunehmen. Ihren guten Theil an diesem Erfolge hatten die ästhe- 
tischen Kritiker der klassischen Redner, wie Dionys von Halikar- 
uass, Cäcil von Kaiakte, Longin von Athen u. A. (§. 237.) ; vorzüg- 
lich aber waren es die Sophisten, welche unter der fleissigen 
Lektüre klassischer Schriften mit fast kleinlicher Sorgfalt Floskeln 
und Phrasen sammelten und diese in ihren stilistischen Komposizio- 
uen , besonders Kunstreden , die sie von den Lehrstühlen herab und 



Tionjttjs ovic ixgioaio» A. 
1) Vgl. Klippel Alexandr. Mus. S. aal fg. 
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^enüicb bei ihrem Umberzi^eit ron Stadt zu Stadt bewmideni 
Hessen , mehr oder minder f eschkkt auhraditen. Durdi die Rheto- 
ren und Sophisten wurde die klassische Farbe der Darstellung und 
im allgemeinen auch die Reinheit der griedusdien Sprache in der 
Literatur noch eine Zeitlang erhalten^). 

Genaue Lektüre und fleissige Uebung, aitf welche die Verstän- 
digeren drangen ^) , war auch nur das eimrige Mittel sur Aneignung 
eines erträglichen Stils. Dass dabei aber Fehlgriffe gethan wurden, 
indem man nicht inuner die best^i Muster wählte ^) , oder sidi in 
nichtssagenden Redensarten geftd, oder Sprachfehler unterlatrfen 
liess, kann historisch nachgewiesen werden. Daher fehlt es denn 
aoch nicht an Spöttern über die fordrten Sprachkilnstler. Die Sucht, 
mit ängsflich gewählten, aus klassischen Schriften entlehnten Flos- 
keln die Rede aufzuputzen, hat Lukian in mehreren Dialogen, 
besonders im „Lexiphanes^^, „Rhetorenlehrer'^ und „Pseudologisten^ 
scherzhaft genug zu Tage gelegt Im Lexiphanes persiflirt er seine 
Zeitgenossen, welche die Sprache mit einem Gemisch ron Ardials- 
men, Neologismen und rerfehlten Nachahmungen der klassischen 
Schriften verunstalteten. Denselben Fehler rügt auch Athenäos % 
welcher besonders die Sprachneuerer tadelt Im Pseudologisten führt 
Lukian einen Sophisten, der sich rühmt, keine Solökismen zu brau- 
chen, wohl aber die Solökismen Anderer leicht zu bemerken, aufs 
Eis und weist ihm seine Unwissenheit und fehlerhafte Rede- 
weise nach. 

Während unter KJaudius und Nero die Beredsamkeit fast ab- 
gestorben war, blühte sie unter den Kaisern, die Sinn für die Wis- 
senschaften mitbrachten, herrlich wieder auf. Ueberail gab es Rhe- 
torenschulen , an denen seit Vespasian die Lehrer besoldet und oft 
reich belohnt wurden (§. 192. Anm. 12.). Zu Rom, wo jetzt alle 
Wissenschaften ihren Mittelpunkt fanden, lehrte zu Anfang unserer 



2r) Cf. Hemsterh. ad Thom. Mag. p. 180. n. Tilloison. Prolegg. ad Lon- 
gin. p. XV. 

3} Dionys. II (qI fiifAiai(og ap. Schol. ad Hermog^n. T. IV. p. 40. Wals, 
wo die äaxtjaig inCnoyos als nothwendiges Erfordemiss des Redners auf- 
gestellt wird. Cf. Lucian. adv. indoct. cap. 2. 

4) So tadelt Phrynich OS (p. 418. ed. Lob.) die Vorliebe für den fehlerhaf- 
ten Menander. Vgl. über die Muster $. 192, Anm. 6. ii. 9. 

Ä) Athen, ni. p. 87 sqq. 
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Periode Hermagoras v«n TenuMM (§. 311. Amn. 7.)^ Dionys 
voa Halikarnass (§. 287. Am. 9.), Cäcil von Kalafcte (§. 237. 
Anm. 19.); xu Athen, wo tu Skr die grösste Ehre galt, auf dea 
Sophistea-Thron eiliobeii sm wurden^), stand Herodes Attikos^) 
aus Marathon (e. 104 — 180) , der Sebüler des Favorin und Lehrer 
des Kaisers Veras ^)^ so wie der berOb»te Rhttor Adrian^) aus 
Tyros (c. 180), der ebenfalls Schiller des Herodes, Ifchrer des 
JMlux und später des KomaMidus ßehdmschreiber (,upny^ag>4vi jwy 
f'aiafoAcoy) war, der Schute vor; hier lehrten Oenomaos, Chre- 
stos und Long in, bevor er nacii Palaiyra an den Hof gerufen 
wurde. Schüler des Herodes und Hadrian war der in Asien'^ Grie- 
chenland und Aegypten aligeumn bewunderte Redner und Sophist 
Aelios Aristides aus Hadriani in Bithynien ($. 211. Anm. 24.). 
Zu Rhodos lehrte Theodor von Gadara, aut Zeit des August, 
von dem er mit nach Rom genommen worden sein muss, da Theo- 
dor Lehrer des Kaisers Tiber au Rom genannt wird ^^); — au Per- 
gamum buhlte ApoUodor mit dem genannten Theodor um den 
Vorrang: Apollodoreer und Theodoreer *'); anSmyrna 
aeichnete sich aar Zeit des Herodes Attikos Polemon'^) von Lao- 
dikea aus, der die Sulmyl^ eXvfmuti^ genannt wurde; später He- 
ra kl id der Lykier als Lehrer des Apsiaes <-^). Andere Schulen 



6) Veber Uyay ix &Q6vikv und Xiysty SQ^atadtiy vgl. Hemsterh. praef. 
ad Ponnc. p. ST sq. 

7) lieber sein Leben Philostrat Soph. 11^ t. 

8) Auch Gelliua hörte ded Herodes zu Athen. Nocf. Ate. XIX^ 18. cf. I, a. 
IX, ». 

9) Suidas: '^^^laydct aotpiatig, fiad^ijtis 'HQtaJov, (tx^aaas ^Tti MaQXO¥ 
*u4yi(oyiyov, myitCxoXa^i^g 'A^auidov toC ^jfJro(*a^ iy \4^iyats y^you^ 
yog. iaotptoiiva^ dh xal xaicc t^y 'PtüiÄtjy xrti dyrtyQatftvg rtoy iniattk- 
Itäy ino KofAfAodf^u iyiykio* iyqax^fi fisXiiag xni fkixttfAoqt^^^adg iy ßi^ 
ßXioig C'/ ntgi iJnSy X6yov iy ßißXtotg 4, nt^t tuiy iy tttig atnaeaty tdiut- 
^(iftoyj iy ßißXfoig y', intoroXig xui Xoyovg imJuxiixovg, ^PtcXagiy^ 
nttQftuv&nitxoy fig KiXiqa, 

10) Sil id. ä. V. StoJiifQog, Padaotvg, aoquotqg, nno dovXiay, JufnaxaXog yf- 
yoyiog TtßiQtov Kaioafiogt inktdq avy€xQO'»j 7i€Qi ao(ftaitxqg äyayyutatt'm 
fifyog Ilotd^ioyi xai 'uiyuntti^^ iy ttvjj ij 'Pvi/Lirj. 

11) OuintiL n, 11, 8. in, 1, 17. 
18) Fabric. Bibl. Gr. VI, p. 8 sqq. 

13} Suid. 8. V. 'Aiptyijg Ta^aQevg. Dieser Heraklid war vielleicht VerAusser 
der Schrift IliQi tov du xal x^i (S* ^1^* Ama. 17.). 
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waren noch m Berytos, wo Gajan Üe Ebetorik lehrte ^0? '^ 
Mitylene, zu Alexanlrien und n^niil, mit aHe blieben wih^ 
rend dieser gansen Periode wohMhilif e MansisUttIeD der Beredsam- 
keit und des Studirais ifit klasmehen Literat«. 

§.«11- 
Verfasser von Rhetoriken* 

Der Eifer, mit welchem die Rhetoren in den Schulen wirkten, 
Murde von dem besten Erfolge gekrönt; ausserordentlich ist die 
Zahl der in ihren Schulen Gebildeten, unter denen sich eine Menge 
ausgezeichneter Männer befand. Aber licht minder wirkten sie 
auch durch ihre Schriften, besonders durch die didaktischen Tix^ai 
QrjxoQixai und nqoyv^ivaafxata , zu denen noch die grosse Zahl an- 
derer rhetorischen Werke mit den Titeln n^Qi ox^f^dtiov , negi ata- 
a£(OP, nsgi ow^iasoog oder nsgi avvtdl^imc^ nsgi id$mv Xoyov u. dgL 
hinzukommt. Wir reden hier nur von den Verfassern der r^/vai 
und werden auch von ihnen nur die wichtigsten hervorheben. 

In der vorigen Periode wurde zuletzt (§. 97. Anm. 40.) der 
Pergamener Apollodor, Lehrer des Kaisers August, als Verfas- 
ser einer tix^^ QfjroQixij genannt. Sein Gegner Theodor von 
Gadara (U. c. 30 v. Chr.) , der sich aber lieber einen Rhodier 
nannte , und Lehrer des Kaisers Tiber war ^) , hat nacliweislich 
zwar keine texp?] abgefasst, aber mudimaslich seine rhetorischen 
Grundsätze und seine Polemik gegen Apollodor in der Schrift Ilsgi 
QjjroQog dvvafuioq d ^) angebracht ; wofern dieselbe nicht gegen den 
Mytileneer Potamon gerichtet war, mit welchem Rhetor er nach 
Sttidas in der sophistischen Kunst wettkämpfte "*), und welchem eine 
inhaltsverwandte Schrift n$gi icAf/ov g^oif^^^) beigelegt wird. iSein 



14) Suid. s. V. rai'ayog 'AgdfiioCt ootfitatfe — — iaotplorivaty iy BtiQvr^* 
1) Suid. s. V. 9&6d(tiQ0c raJuQtvc. Cf. C. W. Piderit DeAponodoro Per- 

gameno et Theodore Gadarensi rhetoribii-s. Marburgi 1642. 4. 
Z) Uuintil. HT, 1, 17. Theodorus Gädareus , qui se dici maluit Rhodium: 
quem stndiose audisse, cum in eam insulam secessisset^ diCFtui* Tiberius 
Caesrsir. Cf. Sneton. Tiber, c. 57. 

3) Suid. s. V. SeoJcjQOS. 

4) Suid. s. V. GeodcjQog. — fnel dk (Bsöduoog) övyixglS'tj negi aoqtaiix^s 
dycoyiOdUiPog jftoire/nujyi. xrci ^AyT'tnctiqtp iy tiöip ijj'Pw^ujj. 

5) Suid. s. V. Jloia^ioy RlvfiXrjyalöS' 
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berähmtest^r Schiler scheiiit Herma^goras^) der Jflngore gewe^ 
sen zu sein, der nidit nut Hemagenui dem Aelteren, den angeUi- 
dien dritten Effinder der Rfeeterik (vgl. §. 156. Am. 3.) jri ver- 
wechselH ist Der jftsgere Henuigoras ^) war aas Tenmos ia Aeolis, 
Zeitgenosse des Cäeil von Kaiakte vnd flberlebte den Kaiser August. 
Seine rhetorischen Leistungen, von denen wir hier seine 6 BB. rix-' 
vai ^Tjjogixat' ^) hervorheben, fanden grossen Beifall ^). — Der eben 
genannte Cäcil ^^), der sich besonders als Kritiker ausgeseichnet 
hat, schrieb ausser Hegt Qfjuogtxijg ^^) auch Higi a/ijftuTmv ^^% 
W02U noch seine alphabetisch abgefassten Verzeichnisse von Wörtern 
und Redensarten ^^) für den Stilisten konunen ($. 218. Anm. 4.). — 
Sein Zeitgenosse Dionys von Halikamass arbeitete auf demselben 
Felde und fasste eine Zahl rhetorischer Schriften astlietisch- kriti- 
schen Inhalts ab (§. 237. Anm. 2.) ; dann eine s}iilaktische , Tlfgi 
cvy&ioBtog ovofiaxtov (§. 212. Anm. 1.) und eine tiyv^ Qfito^ixij , die 
er einem gewissen Echekrates gewidmet hatte. Wir haben eine sol- 
che in 11 Abschnitten unter seinem Namen noch übrig, die aber nur 
ein Auszug aus verschiedenen rhetorischen Schriften zu sein 
scheint *^). 

Die bisher genannten lebten und schrieben zu Rom unter August. 
Um dieselbe Zeit fasste der Stoiker Theon von Alexandrien und 



6) Quintil. lU, 1, ia Plura scripsU Theodorus, cuius auditorem Herma- 
goram sunt qui viderint. 

7) Suidas: 'EqfjmyoQag^ Tijfjtyov itig jiioUdog ^ d imxXp&etg Ka^itoy, (5»/- 
itoQ, T^x^ag ^ijiOQixag iy ßtßXioiC g\ fligi ^{€^y«a/«f, IlfQi nq4noyxog, 
JJiQi (pQtiaetog, ITiQi ax>if^tltoty. *Enai^evat d* ovios f*aa KtxeUov iy 
'Piu^H ini KataaQoc Ai^yovatov xai nUvff noQ^t r^c n^ixtag. Cf. C. 
Gu. Pider it Commentatio de Hemagora rbetore. Hersfeld 1830. 4. pag. 
2 et 8. I dem de ApoDodoro et Tbeodoro. p. »1. 

8) Suid. 1. c. Strabon. XIU, p. 081. cf. Piderit de Hermag. p. 9. 

9) Cf. S e n e c a Conä^v. ni, 1. p. 190. und n, 14. p^ lOd. 

10) Suld. s. V. (vgl. g. 237. Amn. 10.) 

11) Wie sich schliessen lässt aus Quintil. ÜI, 1^ 16. 

12) Quintil. IX/ 3, 69. Haec omnia (de Figurüi) copiosins sunt executi, qui 
non* ut partem operis transcurrerunt, sed proprle libros hiiic operi dedica- 
verunt^ sicut CaecUius. cf. J. T o u p. ad Longin. mqi Cijf. 1, 1. Cp. LXUI sq., 
Longin. ed. Egger.). 

13) Suld. s. V. Kaixaios. 

14} Findet sich bei Aldus Rhett. Gr. Venet. 1M8. Fol. H. A. Schott Lips. 
1804. 8. Edit. Lips. stereot. Vol. V. p. 100-221. 
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Freund des Arios 3 BB. Usgi jbxvwp Qtßo^ixmp ab *^). — Des Plu- 
tarch von Chäranea Bbetorik in 3 BB. erwähnt der Katalog des 
Lamprias. — Der Pergamener Aristokles nnter Trajan and Hä» 
drian schrieb eine texv^i QtjtoQixtj^ flfgi Qtitogix^g ßißkta i und Mc 
Urat^^y — Dessen Schüler Rufus von Perinth: Tix^fj QV^ 
gmij 17) ; wenigstens ist es wahrscheinlich , dass der in den Hand- 
schriften bezeichnete ^Povq>og jener Sophist ist, der auch inodeaug 
iaxtjfiauofiivai abgefasst hat*^). — Paul von Tyros unter Trajan: 
Tix^Tj QflxoQUti^ rißoyvfivdG^atu und MtXiiai ''). — Aelios Sa- 
rap'ion von Alexaudrieu : Tixvfj q?jtoqixij und flcgi räv iv Totg 
fiBlitaig ifiagtavofiipfop ^). — Demetrios von Alexandrien unter 
Mark Aurd: Tsyvai gijToginai^^); vielleicht identisch mit Deme- 
trios Phalereus, dem angeblichen Verfasser der Schrift lltgi 
igfisveiag ^^)^ die von späteren Kritikern dem Grammatiker Tiber 
vindizirt wird. — Adrian ^on T}Tos unter Mark Antonin: Regi 
liewv koyov iv ßißXioig iy n$gi räv ip tatg atdafoiv Uiafidxmp ip 
ßtßXiotg y "). — Dessen Zeitgenosse Aelios Aristides ^) aus 
Hbidrian in Bithynien (^'7129 — circa 189) , Sohn des Eudümon, 



15) 8 II i das: ^itav IdU^ayJgevgt (ptXoOoifog aratixög, yeyortae in* Avyov» 
aiov fÄij^ "/igetoy iyQciijje r^s *Anollodtaqov (fvaioloytx^s eigaytoy^g 
vnofxvtj^ua j tkqI texy^oy QtjTOQUcjy ßtßlfa y. 

16> Suidas: l^gtaroxhls lT€Qyafirjy6g , aotpioi^g 

17) Anonym bei Th. Gale Rhett selecti, Oxon. 1676. und bei J. F. Fischer, 
liips. 1773. 8. Mit Rufiis Namen bei J. F. Boissonade, Londin. 1615. 
u. Walz Rhett Gr. Vol. HI. p. 446-460. 

18) Sein lieben bei Philostrat Soph. II, 17. 

19) Suid. JJavloi TvQtog, ^nff^Q 

20) Suid. s. V. Zagctnltoy 6 AÜtog XQW^^^^'*^' 

21) Nach Galen, ad Epig. c. 5. Diogen. Laert V, 84. VydoQg (^^.uj}- 
Tpioc), 6 ^tKiQl\\}€tg (y^Alilayd^iltf aotpiajicj rixyfxg yeygatpwc ^tjtoQ^ 
xdg. Cf. Ibid. Menag. — Fabrio. Bibl. Gr. VI, 68 sqq. 

22) Edit pr. ap. Aldum Qs, Anm. 12.) p. 545 sqq. Pet Victorius, Flo- 
ren t ap. luntam. 155Ä. 8. u. öfter wiederholt G. Morellus, Paris. 1555. 
8. Th. Gale Rhetores selecti, Oxon. 1676. a J. F.. Fischer, Lips. 
1778.8. J. H. Schneider, Altenbg. 177». a Chr. Walz Rhett. Gn 
Vol. IX. p. 1-126. Franc. Goeller, Lips. 1887. 8. 

28) Suid. s. V. U^Qiayög. siehe g. 210. Anm 9. 

24) Sein Leben in den JTgoXeyofitya (önoOefftg) itg toy ^Ag^ai^lSov Ilaya&tf 
vaXxlv bei Aldus Rhett ^r. (bei Westermann in den Bthygatpo^, 
Bmnsvic. 1845. 8. pag. S28 sqq.) und bei Suidas s. v. ^AqiaiMng 
'A^Qtaytvg* 
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Schiller iea Herodes Attifcos und des AristoUes von Pergami«; 
fasste ausser seinen vielbewunderten Reden, die von so grosser 
Wichtigkeit für die Zeitgeschichte sind^^), auch 2 BB. Ti/wi qpj. 
To^txai ab ^^) , deren erstes von der politischen Rede , Iligi no^liii-* 
xov Uyov handelt, als deren Muster Demosthenes dargestellt wird, 
und das andere von der schlichten Rede, Tlegi dfiXovQ Xoyovy de- 
ren Muster Xenophon ist — Der gleichseitige Aspasios von By- 
blos: Tixvai und Tlf^i aruafwv iax^fiatia/nit^mv ^''^ , der nicht zu 
verwechseln ist mit dem gleichnamigen Sophisten und Historiker von 
Tyros , der auch Hegi riyv^^ QfjTogtx^Q ^aj gehrieb. — Fer Peripa- 
tetiker Aristokles ^^) von Messana (nicht zu verwechseln mit 
dem oben Anm. 16. genannten Pergamener), Lehrer des Kaisers 
Septimius Sever und Alexander von Aphrodisias, schrieb Ti/voti 

QiJtOQlXai'. 

Etwas früher lebte Numenios^ der Rhetor (unter Hadrian), 
n$Qi tcSp Ttji Xi^Btog axfjfiUT(op und«X(i€<coy avi^a^co^'j; ; ^- sein Sohn 
Alexander Numenios aus Troas (c. 100 n.Chr.), vorzugsweise 
auch Alexander der Rhetor genannt: Hsgi täv t^g Siapoi'a^ axfj* 
fidtmv xai niQi täp t!JQ Xil^smg axfjfidtoDP und fltgi imiciXTixäv ^^), 
— Eine Tix^^ i^ov noXiuxov Xoyov , die in einer Kompilazion aus 
verschiedeneu Technikern, besonders aus Alexander Numenios be- 
steht , hat Signier in der Anm. 37. angeführten Schrift herausgege- 
ben. Basilikos der Sophist: üegi ttZv ^lä Xi^scov tr/^^arcov, 
ilf^i gfjiogix^Q naguax9v^g ^tot nsgi daxijaiwQ und n$Qi /äbtutiohj^ 
a$w; ^'). Dieser Basilikos lehrte in Nikomedien und dort hörte ihn 



26) CfA. C Dareste: Uuam utflitatem coQf^rat ad historiam sui temporis 
iUiistrandam rhetor Aristides. Paris. 1844. 8. 

•ZQ) Ausser in der C^ammtaiisgabe des Aristides roa 8 am. Jebb (Oxon. 
17S2-80 2 Von. 4.) Vol. n. p. 438 sqq. bei Aldns Rhett. Gr. p. 668 sqq. 
L. Norman B, Upsal. 1687. a Rhett Gr. ed. Walz, Vol. JX. p. 340 
-^409 nnd p. 410—466. 

27) Suidas: *Aanäaiog Bvßlioc 

28) Suidas: ^Aandaiog Tvqtoc. 

29) 8uid. s. V. L4(tiaioxX^gy Meoaijyios t^s 'Jt alias, tpMaotfOs JTiQtnaM>it$^ 
xog €f. Fabric Bibl. Gr. IH. p. 470. 

30) Suid. s. V. iVovfxiyiosy ^^Jicno. vgl. §• 82«. Anm. 77. 

31) Bei Aldus Rhett. Gr. p. 574 sqq. L. Normann, UpsaL 1690.8. Wals 
Rh. Gr. Vol. VIII. p. 421 — 486. Vgl. Eacyclopaeitie v. Ersch s. Ghruber 
Bd. m^ 31. 

32) Suidas: BaaiXixog, ao<pianis. 
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Apsines ^^) von Gadara, der vorher in Sn^Tua Schüler des Ly- 
Uers Heraklid war, und später unter den Kaiser Maxinun (235-* 
238) zu Athen die Rhetorik lehrte. Wir haben von ihm eine Ab- 
handlung nsQi Tiov iaxijfictTiOfiipm» TtQoßXfifiutmv und eine r^/'iy 
QTjTOQixfj 7iB()i uQooifjiiov ^). Aus dieser Rhetorik des Apsines hat 
man in neuerer Zeit eineii langen Absehnitt ÜB^i tv()ia$(OQ als &tm 
Kassios Longin zugehörig ^^) ^ ausgeschieden, nachdem Ruhn- 
ken ^^) sclion darauf aufmerksam gemacht hatte ^^). 

Ein Schiller des Apsines -war der Sophist Gajan, ein Araber, 
Verfasser von MeXtTai\ Ilt^i awia^tag ßißXt'a i, Te/pfj Q/jto^itt^ •^*), 
Um die Mitte des dritten Jahrhunderts schrieb Minnkian von 
Athen ^% der Sohn des Rhetors Nikagoras, dne Tdxvij Q/ito^ini^ und 
JlQoyvfiväajuara. Wir haben noch eine Abhandlung über ^e Syllo- 
gismen , ritQi ini/jigf]fidi(op unter Minukian's Namen flbrig '^), die 
aber auch handschrifllich dem Nikagoras beigdegt wird. Minukian 
fand seine Erklarer an Menander von Laodikea^O^ der audi 



83) Snidas: \i\\)tptiQ , Tnda^ikvs, aoipior^c. Cf. Fabrio. BIbl. Gr. VI, IM 

sqq. Wals Rhert Gr. VoL JX. p. XXIII sqq. 
d4) Bei Aldus 1. c. pag 68!^ sqq. bei Walz Rhett. Gr. IX. p. 467- j^ a. 

p. 584-542. 

35) So bei Walz Rh. Gr. IX. p. 543 > 596. (bei Aldus I. c. p. 707-786.). 
Cf. Excerpta e Longini rhetoricis bei A. R. Egger io s. Ausg. des Lon- 
gin (Paris , 1837. 12.) p. 231—234. nach einem Florentiner Codex Lau- 
rentian. 

36) In der Bibliotheque des sciences et des beaux arts (a la Haye, 1765). 
Vol. XXIV. p. I. pag. 273. 

37) Dies hat sich neuerdings wieder bestätigt durch einen Codex bomb je. des 
13. Jahrh. , über welchen Seguier berichtet in „Notice du manuscript 
grec de la bibliotheque rojal , portant le numero 1874. Paris, 1840. 4M 
(Extrait de la seconde partie du tome XTV des notices des Mscr.). Nach 
dieser Handsclirift wird des Apsines if^^fj auch noch um 2 Kapitel ver- 
mehrt. 

88) Suid. s. V. PaTayog "Ancißiog. 

89) Suid. 8. V. Mtyovxiayos Nixuyooov lov aoiftatovt^^&tjyatog , ao(ftaiif^ 
ysyayatg inl TaXitjycyv. Es gab zwei Minukiane, cf. Fabrio. Bibl. Gr. 
VI, p. 107. Ant. Westermann Gesch. der griech. Beredsamkeit $. 94. 
N. 10. und g. 98. N. 15. Vgl. auch Norrmanni Praefatio, bei Walz 
Rhett. Gr. Vol. IX. p. 597 sqq. 

40) Bei Aldus Rhett. Gr. p. 731 sqq. bei L. N o r r m a n n und bei Chr. 
Walz Vol. IX. p. 601-613. 

41) Suidas s. v. Miyaydqog. Ct Walz Rhett. Gr. Vol. IX. p. XIV sqq. 
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*EniTQinon$i mti TI$qI iniÖBiKtmwv schrieb ^^) , Pankratios ^''^) 
und Porphyr"*^). — Onasinos vob Rypern oder Sparta^^), 
Zeitgenosse Konstantin's , Verfasser von ^vaaBonv iiotigiasig , Tix^^ 
iixarix^ ngog *A^ivfiVy flegi dvuQ^ijtixijg tixv^lQ^ Hgoyvfivuaftaraj 
MfXhaif 'Eyxoifiia und vieles Andere. — Gleichzeitig lebte Ulpian 
der Syrier ^^) , seiner Crebiirt nach wohl ein Emesener , wo er ancb 
aufUlnglich lehrte ; seines längeren Aufenthalts wegen in Antiochiea 
aber auch Antiochener genannt ^ so dass Suidas ohne Grund aus den 
Syrier 2wei verschiedene Ulpiane nutcht; er gehört hieher wegen 
seiner rixvtj Qfjvogixfi und nQoyvfivinfxara. Er konunentirte den 
Demosthenes (§. 22a Anin. 125.). — Der jüngere Zenon von Rit- 
tion , den wir noch als Konunentator nennen nflssten (§. 226. Anm. 
129.), schrieb n$Qi ojaaftov und mgi axT^ftdrcoy ^'^). 

Aus unbekannter Zeit sind Abas der Sophist: tix^fj grjxo^ 
pixi^^B); — Aelios Harpokration, der ausser andern aujf die 
Redner und Historiker bezüglichen Werken Hb^i rixp^Q g9jtogix^g 
und Jlsgi ISecSv schrieb ^^); — Euagoras von Lindos, der Histo- 
riker, Tix^ gijjogtxi^ iv ßißXioig i ^^); Leon von Alabanda in 
Rleinasien: Tix^fj nai n$gi ardoBrnv ^^) ; — Lesbonax der Gram- 



42) Bei Chr. Wal« Bhett Gr. Vol. IX, p. 127-380. LeüBtere Schrift ist 
jetzt wesentlich zu verbessern nach einem Codex bombj'C. N. 1874. u. N. 
2128. der königl. Bibl. zu Paris. Vgl. Seguier 1. c. pag. 6^82. wo die 
Varianten mitgetheflt werden. 

48) Suidas: HayxQanos 9 aoifiatic, itg t^y Mivovx^ayov li^^iiy t^^ö- 
fiytlfM* 

44) Suid. 8. V, noQipv Qios* ^tg ti^y MtyovXittyov lix^tiy, 

45) Suid. s. V. X)faaifios^ 

46) Suid. s. V. OOlnittyog IfiyxiOxeOg und Oulntayos IS/nBOtjyöe. 
4T) Suid. s. V. Z^ywy Kituüs, 

46) Suid. s. T. Ü^/Jfff. Ob identisch mit dem Ahas bei Photios? pag. 150b 
23. "Jßtts Sk *J!ßQ<a lavtr^y (seil. Kaydavlov yvyaXxa) xaXilaf^ta- 

49) Suid. s. T. 'uiQnoxQaxtioy 6 Atkiog j^^j^^ar^aac- Ein längeres Fragment 
einer Tixrn 'AQnoxQatttayog findet sich in der Tixt'n xov noXirixoC Xoyou 
bei Seguier (Anm. 87.) pag. 60 sq. Seguier p. 69—72. hält den Ver- 
fiisser der ^^x^tj für den oben angeführten Aelios Harpokration , identifi- 
zirt ihn auch mit dem Harpokration beim Schol Ven. ad 1 1 i a d. /, 453. 
Tttvjit lotOQil ^jiQjioxQm Itoy 6 diov didatsxaXQs iy önofiy^uaii i ^c /» und 
hält ihn mit Heyne für den Lehrer des Kaisers Verus, ihn wohl unter- 
scheidend vom Valer Harpolu-ation. Demnach wiirc sein Zeitalter bekannt. 

50) Suid. s. V. Evay^Qag, u^lydiog, iatOQtxog. 

51) Suid. s, V. ^iitoy 'AXapayMs^ ^n^taq. 
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matiker, der nieht mit dem gleichaamigen Sophisten mir Zeit des 
Aug^ust zu verwechseln ist, n$Qi axijfidnov^^); — Mnaseas von 
Ber)i»s*^), Ti/vfj qtjvoqix^ (vgl. §. 218. Anm. 51.); — Metro- 
phanes von Eukarpia^), negi Xoyov idttiv^ flsgi oxaaswp and 
ein Kommentar zur Tiywfj des Hermogenes (§. 8S6. Anm. 81.); — 
Theramenes von Keos: MbXbxwv ßißWa y\ flfyi o^oitioirnq Xo^ 
yov, JliQi eiKovfoy ijtot nagaßoXwv , Tltgi o/^tjfiaTtoy ^^) ; — der 
Rhetor Tiber '^^) IleQi twp nagd Jfnaoa&ipsi axfjfidimp oder fligi 
ox'jfidTfov grjvoQixäv ^^; wahrscheinlidi derselbe Tiber, den Suidas 
einen Miilosophen und Sophisten und als Verfasser vieler hier ein« 
schlag^ender Werke nennt: Jltgi iSecSv Xoyov y, ^ÜBgi nagaaxcvfjg^ 
TlBQi fittanoi^oBtaq^ Jlsgi larogiag^ n$Qi Xoyov ra^coc xai avp&i^ 
asoDc, TlfQi dtatQdaewg Xoyov^ Tlegi fÄetaßoXiJQ Xoyov noXmxov^ flfgi 
Xcyav iniSiiXTixwp^ Flegi ngoXaXtmp xai n^ooi^uiW, Hsgi inixu^ 
Q^fidrav^ TLsgi JfjiAOa^hovg xai S^pogxovrogy Hsgi ^Hgoioiov xai 
&ovxviiSov. 

M6ge das hier unmittelbar aus den Kollektaneen gegebene Ver- 
zeichniss der Verfasser von Ti^vai und verwandter Schriften genü- 
gen , um den wackem Fleiss zu veranschaulichen , mit welchem die 
Sophisten und Rhetoren die aus dem öffentlichen Leben verbannte 
Beredsamkeit wenigstens zum Behuf wissenschaftlicher Disputazionen 
und schriftstellerischer Gewandtheit lebradig zu erhalten suchten. 
Solche Ti/yai nun waren meistens für die schon propädeutisch ge- 
bildete Jugend berechnet, und setzten die Elementarkenntnisse der 
Rhetorik voraus. Mochte es nun sein , dass die Elementarschulen 
ihre Zöglinge, die später den Vorträgen der Rhetoren beiwohnten, 
nicht genug vorbereiteten, oder dass den Rhetoren die Methode des 
Elementarunterrichts unzureichend und mangelhaft schien; genug, 
man fing schon im ersten Viertel gegenwärtiger Periode an, neben 



52) Beim Ammonius ed. L. C. Valckenaer (Lugd. Bat. 1739. 4.) p. 177 

—188. Lab bei Glossar, p. 821 sqq. 
58) Said. s. V. Myaalag BijQVTiOs» 

54) Said. 8. V. MtjjQOfpdpnSf Böxagnias f^g 'pQvyiag, 

55) Said. s. v. Btiqafj,iyrig Kilos y ootfiatiS' 

56) Said. s. ▼. Tißiqioc 9 (pMaoipog xai aoifiaiis* Cf. Fabric Bibl. Gr, 

VI. p. IIa 

57) Ed. pr. ap. Tb. Gale Rbett sei. p. 178 w 197 (p. 105 sqq. edit nov.). J. 
F. Boissonade; Londin. 1818. a Cbr. Wals Rh. Gr. Vol. VIIl. p. 
580-577. 
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den Tix^^^ Qf^TO^nai auch sof enannte IJQoyviÄVuafiaTa oder Tv/um^ 
ofiuxet^ Vorttbmigeii 211T Bbetorik, abzufassen, welche bei aller Ste- 
rilität doeh bis in die späten Zeiten als nlitxliche Kompendien fiir 
den riietorischen Unterricht gebraucht wurden '^). Sie akkonuno- 
dtrten sich dem Fassuugsvermöfen der Jugend, während die xiyvai 
für En^achsene und geistig Erstarkte geschrieben wurden ^9). üe- 
ber den Ursprung der Progymnasmen ^^) lässt sich nichts Bestimm- 
tes sagen; dass sie seit Aristoteles sich entwickelten, iHsst sidi 
wohl annehmen; doch ist vielleicht erst kurz vor Her mögen es 
oder mit seiner Zeit die Sitte aufgekonmien, Elementar lehren 
der Rhetorik zu schreiben ^O- So viel steht fest , dass der Tyrier 
Paul unter Hadrian (s. Anm. 19.) schon nifoyvfivaafiaxa schrieb ^^^^ 
Dann gehören auch Onasimos (Anm. 45.) und Ulpian (Anm. 46.) 
zu den Progymnasmatographen. — Den grösstoi Ruhm aber erlangte 



58) Ihren Werth hat in neuester Zelt dargethan: Fr. Gotth. Fritsche: 
Commentationis de origine atque indole progymnasmatum rhetoricorum 
partic. I. Grimmae 1839. gr. 4. 

59) Fritsch. I. c. p. 5. — qui princeps iPkiit eiiismodi artis pupillae ac ludi- 
crae literis consignandae , stve is Hermogenes ftiit sive alius aeseib qüis, 
quasi ordinem duxit eorum auctonun, qui arttim eonpendfa, quae nostra- 
tes Tocant, sive bbros elementarios eoascrip»ere. Nihil autem in lucem 
editum est^ quod tarn prope ad nostram consuetudinem accedat. MuUi 
quidem artium scriptores exstitere, multi etiam qui certam quandam et ab 
alüs acceptam viam exercitationis puerilis moderandae in ludl<9 sectarentur; 
sed Uli quidem a<f robustiores annos pertinebant, hi vero non ad normam 
aliquo libello praescriptam se dirigebant, aut ipsi de tali opusculo concin- 
nando cogitabant (Cf. Fritsche p. 88.). Ne Quintilianus quidem, qui omnes 
literarum rhetoricarum thesauros excnssit et de puerornm educaadornoi 
informandorumque arte egregie et copiose disseruit (lib. I etil.), singula- 
rem de prima Uteratura, per quam tironibus eloqnentiae elementa trade- 
rentur y Ubellum cognitum habnis.se videtur. 

60) Ueber den Ursprung des Namens der Progjmnasmata und sonstiger Bezeich- 
nungen dafür, wie yvfivaafiattCy loyoi nqog yvfivaaiar ^ aaxifjutra r^g 
QtiioQix^s U.S. f. vgl. Fritsche 1. c. p. 11 sq. Bezeichnend ist die Stelle 
bei Doxopater Vol. II. p. 12a ed. Walz: '£71 ft ai zdiy nlnofxaxixfay 
vnod-iafüty fidiiai yvfiyaoftäia liyovxai, ivXoyoig xcci t« roiavia UQO^ 
yvfiy a a fjiatn kiyoyiai, to g tiqo twy y v/ny a Ofi dj (ay ixeiytay 
dyiit' 

61) Pritsche h c. p. SS sqq. ^ 

62) Suid. 111; p. 61. Kust. Cf. Fritsch. 1. c p. 6. u. 28. 
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in dieser P^iode ins frühireife Genie Hermo genes v<mi Tarsos ^^) 
in Kilikien (c. 160 n. Cbr.) , der in seinem fünfsiehnten Jahre von 
dem Kaiser Antoniu als Redner bewundert wurde; aber nach 10 
Jahren schon das Gedächtniss und seine Denkleratt verlor. Sein 
rhetorisches Werk in 5 Abschnitten ward auf lange Zeit das Lehr- 
buch in den Rhetorschulen. Es bestand aus a) ngayv^viaftatcij 
Redeäbungen ^) ; b) texvfj Qfjrogix^ Stuigtiix^ mgi aiaaewv^ Theo- 
rie über die Vertbeilung der Hauptpunkte einer Rede ; c) nsgi evg^^ 
üfwv über die Erfindungen; .d) mgi iötiSv über die rhetorischen 
Formen , 2 BB. ; c) ncgi fie&oiov äuvott^iog über die Weise , der 
Rede Kraft zu geben ^^). Dieses Werk oder vielmehr die Theile 
desselben sind mauniclifach kommentirt worden von Menander 
(a. a. 0.), Porphyr (a. a. 0.), Metrophanes von Eukarpia 
(§. 226. Anm. 68.), Syrian (f 450.), Sopater (c. 550.), Mar- 
kellin, Gregor von Korinth, Maximos Plan4ides, Trolf. 
los aus Sida, Johann von Sikelien und Matthäos Kama- 
riota. — An Hermogenes schlössen sich als Progymnasmatogra- 
phen Aphtbonios von Antiochien und Aelios Theon von 
Alexandrien an. Wir nennen sie hier des Zusammenhanges wegen, 
und vielleicht auch mit Recht in chronologisclier Hinsicht. So un- 
sicher es ist , wann sie gelebt haben , so scheinen sie doch nicht um 
Jahrhunderte vom Hermogenes abzustehen. Den A p h t h o n setzte 
man früher gewöhnlich in die Zeit des Mark Aurel, also gleiclizei- 



68) Heber Heiwogenes Suidas s. v. 'Eg^uoyiytfg. Fabric. Bibl Gr. VI, 69 
sqq. FrUsche 1. c. p. 3. u. die das. Note 1 zitirten SteUen : Phil ostrat. 
Vitt Sopb. lib. II, p. 575. ed. Oleariiis Suid. s. v. 'EQfioyiyfjs- — Cf. 
Walz Rhett, gr. tom. IV, p. 80. VII, p. 17. 

64) Ueber die Aechtheit der Progymuasmata vgl. Fritsche 1. c. p. 83. Note 
50. — Die Progymnasmen sind besonders herausgegeben Ed. p r. von A. 
H. Jj. Heeren in: Biblioth. der alten later. u. Kunst 8tück VIII u. IX. 
G. Veesenmeyer. Norimbg. 181». 8. A. Krehl mit Priscian (Lips. 
18X9^20. 2 yoU 8,) in Vol. II, p. 419-450. Classical Journal 
Tom. V— Vin. (e. notis Wardii all.). Chr. Walz in Rhett. Gr. VoI.I. 
p. i — 54. Beiträge zur Kritik der sogenannten Progymnasmen des Her- 
mogenes, von Dr. Finckh in d. Supplem. Bd. 3. S. 3^1 --S'l». (zu den 
liCipzz. Jahrbb.). 

65) Die Schriften b~e) finden sich bei Aldus (s. Anm. 2.) p. 19 sqq. — Mit 
AphthoniOB ap. luntam. Florent. 1515. a Paris ap. Wechel l53a. 
4. — F. Portus (mit Aphthonund Longin) Genev. 1569. 8. C.Lau- 
rent ius. Colon. AHobr. 1614. 8. 
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üg mit Hermogeaes, was nicht guus unwahrscheuilidi ist So madit 
ihn auch Pritsche ^) znai Zeitgenossen des Adios Aristides ; Heff* 
ter ^^) dagegen drückt ihn bis m An&ng des fünften Jahrhunderts 
herab. Aphthon fasste seine n^ayv^wiafiata ^% eine Unterwdsung 
in den Elementen der Rhetorik für die Jugend , nach dem Illuster 
der Progymnasmen des Hermogenea ab. . Im Grunde ist sein Werk 
nichts anderes als ein wenig modiftzirter Hermogenes, den er auf 
das Elementare möglichst reduzirte und die euuelnen Kapitel mit 
eigenen (?) faXirat , Musterbeispielen versah. Dieses an sich dürf- 
tige rhetorische Kompendium, das heut gü Tage ohne Bedeutung ist, 
ward vom 5ten Jahrhundert an als Einleitung sur Bhetorik bei den 
Schulvorträgen xu Grunde gelegt , ward selbst im 16. und 17. Jahr- 
hundert noch als Lehrbuch in Schulen und auf Universitäten ge- 
braucht und hat sich bis ins 18te Jahrhundert Geltung verschafft 
Es enthält Regeln über 14 mündliche oder schriftliche Udkungen, 
nämSdi: über die Fabel, Erzählung, Chrie, Sentenz, Refutazion, 
Konfirmation , den locus communis , das Lob , den Tadel , die Ver- 
gleichung , Ethopöie , Beschreibung , Thesis oder Berathschlagung 
und die Legislation. — Wird Aphthon mit Recht in die Zeit des 
Mark Aurel gesetzt, so kann Aelios Theon von Alexandria ^^, 



66) Loc. cit p. 9 nq. u. p. 4^ not. 2. Dort heisst es in Bezug auf das Zeit- 
alter des Aphthen^ dass er junger als Hermogenes und Aelios Aristides, 
oder vielleicht ein Zeitgenosse des Letzteren gewesen : aut aequalem eius 
ftiisse, colligere licet ex loco orationis ab Aristide editae~ i$;i^^ jtoy na- 

aaQfoy, quem re^pexlt c. 11. p. 101. 8ed qnod accuratiiis definire 

studuit aetatem Saxius Onomast I. p. 894 (circa annum 819 p. Chr. n.) 
meriim est commentum , neque quod Antiochiae docendi munere functus 
esse traditur, aliam fidem habet quam patriae mentionem apud Georgium 
Plethonem (T.VI. p.548. ed. WaUß). Vgl. Klippel Alex. Mus. S. 248. 

67) In der Zeitschr. f. d. Alterth. Wiss. 1889. N. 49. S. 889. 

68) Uefoer Aphthon vgl Fabric. Bibl. Gr. VI, 94. ~ Ed. p r. bei Aldus 
(Anm.2,)', dann mit Hermogenes, s. Anm. 26. >- Ap. Commelin. 1597. 
a u. sonst (D. Heinsius) ^.Bat 1626. 8. B. Harbart. Ed. I. Lips. 
I.!i91. 8. ed. V. Stett. et Colb. 1656. 8. Bei Walz Rhett, gr. Vol. I. p. 
55—120. lul. Petzoldt Aphth. Progj'nm. Acced. Gregorii Gqrin- 
thii nt fertur de 8apphonis dialecto libellum (-lus), graece primum ed. et 
notis gramm. iudicibusque instruct. Lips. 1889. 8. 

69) Suidas: Bfuty ^^U^ay^givg , aotptari^, Ss i^^lf*^^^^^^ Atkiog fy^aif/B 
tfX'^ijy, nfgi nQOYVfiyaafjtaxt}y , ^nofiyrifAn ds Siyotptoyta, eis toy */ao- 
xQthijy, eis /bjfjLOO^iyijy , ^^To^ixa; ino&iOHg xal ^tjj^fjittTa ntQi avyiä' 
Sitos Xoyov, Mai äXkte nkiioya. 
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der die Grundsätze des Hermogeiies und Aphthon erklärte, nidit 
viel später gelebt haben ^^). Schon der Vorname Aelios lässt auf 
das Zeitalter der Kaiser aus der Familie der Aelier schliessen ^^). 
Er schrieb ebenfalls nQoyvfivda/naja ^2) ^ die wir aber, wie Finckh 
und zuletzt Kampe in der angeführten Abhandlung nachgewiesen 
haben, nicht mehr in ihrer Urgesfalt besitzen, sordem in einer von 
den Kommentatoren des Aphthon vorgenommenen Umstellung der 
Kapit«], um hierdurch dieses Lehrbuch des Theon denen desHermo^ 
genes und Aphthon ähnlich zu machen. Ihm werden auch Formu- 
lare für die verschiedenen Brief gattuu gen (^moTokixoi xvnoiX 21 an 
Zahl , zugeschrieben ; dieselben hat man aber auch dem Liban und 
Proklos beigelegt ^•^). Nach Suidas schrieb er auch eine Ti/vfj^ 
QijTogtxat vno&iaetg und t^ijTtj^ara nfgi avndl^f(og Xoyov (§. 212. 
Anm. 21.). Als Exeget ist er weiter unten erwähnt (§. 226. Anm. 86.). 



§. 212. 
Grammatisch -syntaktische Schriften. 

Die rhetorischen Anleitungen, deren Verfasser im vorhergehen- 
den Paragraphen aufgeführt worden sind, können als die Ursaclie 
betrachtet werden, warum die eigentliche grammatische Syntax so 
wenig angebaut wurde; denn im Allgemeinen enthielten die Rheto- 



70) Fritsche 1. c. p. 4. ib. not. 3. meint, dass Theon nur ein oder einige 
Jahrhunderte nach August oder Tiber gelebt haben könne, da er den 
Rhetor Apollonios Rhodios (zur Zeit des Cicero) einen der altem 
(tü7j/ TiQfaßuT^oojt/ iiyfi) nennt. — lieber Ael. Theon vgl. Fabric. Bibl. 
Gr. VI, 97 sqq. A. Weste rmann Gesch. d. griech. Bereds. §. 98. Note 
17 u. 20. Scheffer in der Praef. adTh., wiederholt von Walz Rliett. 
gr. T. I. p. 138. — Ob unser Theon identisch ist mit dem Platoniker 
Theon bei Doxopater U, p. 513. (Walz)? 

71) Vgl. Pierson ad Moerid. praeOit. p. XL\I sq. (p. XXXV sq. ed. Lips. 
183 1.) und ganz neuerdings Dr. Kampe üeber Theon den Progymnas- 
matiker, im Archiv, f. Philol. u. Pädag. Bd. 11. Hft. 2. (1815.) S. 233-255. 

72) Rd. pr. ap. Barbatum. Rom. 1520. 4. J. Game rar ius Basil. 1511. 
8. (D.Heins ius) L. Bat. 1626. 8. J. Scheffer (mit Aphthonios). 
üpsal. 1670. 1680. 8. Walz Rhett, gr. Vol. I, p. 137 sqq. (mit Schollen). 

73) Finden sich in den Briefsamnilungen von Aldus Epistolar. divv. philoss. 
etc. Yeoet. 1199. 4. u. Cuiacius: Epistolae Graecanicae Aurel. AUo- 
brog. 1606. fol. 

Grafenlian Gesch. d. Philol. III. 1^ 
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riken und IlQoyvfjivuafiata die Hauptlehren mv Bfldung eines 
Satzes , einer guten Periode und zur Einübung und Anwendung je- 
der Stilgattung, Sich mit solchen rhetorischen Regeln bekannt zu 
machen , war ein wesentlicheres Bedürfniss , als die Verhältnisse der 
Redetheile zu einander, die Konstrukzton der Verba und Prftposizio- 
nen mit diesem oder jenem Kasus, die der Konjunkzionen mit diesem 
'Oder )enem Modus, die Verwandtschaft des Artikels mit dem ^ono^ 
men u. s. f. zur wissenschaftlichen Anschauung zu bringen, nenn 
so sehr auch sclion die griechische Spradie der Gegenwart in gram- 
matisch-syntaktischer Hinsicht von der Sprache der Vorzeit abgewi- 
chen war, so war sie doch eine noch lebende, und die Jugend wen- 
dete den richtigen Kasus, den richtigen Modus an, ohne erst durch 
grammatischen Unterricht darauf hingewiesen werden zu müssen. 
Und was die von den Alten gebrauchten ungewöhnlichen Konstruk- 
zionen , Wendungen und Redensarten betraf, welche die Jugend bei 
der Lektüre der Klassiker hätten in Verlegenheit setzen können, so 
machten ja auf dergleichen die Tiyyai qijtoqixuI^ die Schriften Tlegi 
a/jj^drcopj Hegi iSecov Xoyov y JleQi naQaaxsvij^ u. s. f., zur Ge- 
nüge aufmerksam , abgesehen davon , dass in den Schulen solche 
Dinge bei der Lektüre mündlich erklärt wurden. 

Es machte sich aber nichts desto weniger allmählich das Be- 
dürfniss nach einem grammatisch - syntaktischen Lehrbuche immer 
mehr geltend; es verräth sich dasselbe schon seit Beginn unserer 
Periode eben so sehr in der fleissigen Bearbeitung des Lexikalischen 
(Attikisten), als in der Hinneigung zur Betrachtung desi spe- 
zielleren Theiles der Rhetorik Uegi avp&eaito; ovo^dtmv. Von da 
ging man weiter zur ^v^ra'^ig rcov jov Xoyov ^s^wv, und zwar noch 
vom rhetorischen Standpunkte aus, von dem man sich nicht losma- 
chen konnte, bis erst Apollonios Dyskolos unabhängiger von 
der bisherigen Technik eine grammatische Syntax schuf. 

Je nachdem solche Schriften Usgi aw&daftog oder Tlsgi cjtiy- 
tdl^toog von Rhetoren oder Grammatikern ausgearbeitet waren, tra- 
gen sie auch ein mdir rhetorisches oder grammatisches Crepräge. 
So ist die in den Anfang unserer Periode gehörende Schrift des 
Dionys von Halikarnass Tligi avr^iasoDg i^vo^axav ^) fast durch- 



1} Cf. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 895 sq. — Ed. pr. ap. Aldnm in Bhett. 
vett. Venet 1508. fol. Rob. 8tephanus, Paris. 1546. fol. J. Upton, 
Lottdiui 1701^. u. öfter. Am besten von G. H. Schaefer, Lips. 1806. a. 
F. Göller, Jen. 1815.6. 
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weg nur rhetorisch ; sie lehrt eüimal , wie die Wdrter passend mit- 
einander zu Sätzen und Perioden zu verbinden , und zweitens die 
Wörter passend zu wählen seien, um der Rede Annehmlichkeit, Ue- 
berredung^sfithigkeit und Kraft zu verleihen ^) ; aber Grammatisches 
enthält die Schrift, ausser was in Kapitel 14. u. 15. über das We- 
sen der Buchstaben f^esagt wird , gar nicht ; nirgends ist eine Lehre 
fibet den Gebrauch der Kasus, Tempora, Modi u. dgl. gegeben. Und . 
der zweite Theil, welcher von der Wahl der richtigen Wörter han- 
deln sidl, ist in dem angeführten Werke auch nicht einmal gegeben, 
sondern für ein anderes Mal versprochen ^) ; und man weiss jetzt 
nicht, ob Dionys diesen Theil jemals geliefert hat, oder nicht; im 
ersteren Falle müsste das Buch sehr frühzeitig verloren gegangen 
sein, da es nirgends weiter erwähnt wird. 

Sowie die avvdsaiQ -ies Dionys sind unstreitig auch noch die 
avna^sig späterer Rhetoren beschaffen gewesen, wie des Sophisten 
Pausanias von Cäsarea JleQi awra^ao; ßißXiov iv'^). Eine üble 
Meinung gegen diese Syntax des Pausanias, der ein Zeitgenosse des 
Aristides (c. 160 n. Chr.) war, erweckt des Philostratos Urtheil, 
nach welchem Pausanias ein schlechter Redner war. Er schrieb 
noch TiQoßXtjjfidToov ßißXtov €v (§. 223. Anm. 26.); auch die !^Tr«xa« 
^£<<C (§. 218. Anm. 22.) können ihm wohl beigelegt werden. — 
Wie Pausanias schrieb der Rhetor Tiber (§. 211. Anm. 56.) ausser 
andern rhetorischen Werken Usgi koyov rdgceoc xai aw^iatmq ^), 
mid Aelios Theon der Sophist (§. 211. Anm. 69.), Zfjn^fiara 



fS) Dionys. de Comp. verb. cap. 2. ^Eaxi 6ij rijc avyd-iaitog Igya, otxftojg 
O'iiyni t« t' ovouata nag' äXXtjXa, xai lotg xaiXoig anoäovvai tj)v ngosij' 
xovaay ttQfxoytccy, xai xals mgio^oig d&aXaßiiy avtoy SXoy joy Xoyoy' 
df.vT^Qcc (f* ovaa fAOigtty iiüy niQi loy Xsxuxoy iCnoy ^eoQijfittttüy xara 
yovy jr^y td^iy. ^yilitti yccQ 7 tdiy dyOfjLttHoy ixXoytj xai nQOvtptaiajai, 
javjijs xttTtt (fvaiy, ^i^oy^y xai nud-a» xai XQdtos iy X6yotg odx dXiy<^ 
xgelttüi ixslyrjg i^^i, 

8) Dionys. I. c. c^. 1. *Eay d" iyyiytjtal fjioi axoXij , xai nsgl rijg ixXo^- 
y^s tüiy öyo/^artüy ktigay i^otata ' aoi ygoip^y, tya Toy Xixrixoy lonoy 
jsXilüDg HuqyaafAiyQy (xp^' 

4) Suidas Uavaaylag, KaiouQivg, aotpiarig , avyxQoyog *AQtat€(6ov' ow 
uiuyfjtai tos <faijXov g^togos <PtX6atgatog iy toI'c Blotg ttav co^piaxüiy 
(Hb. n. p. 594 Olear. p. 858 Ka>Ti.). iygä^pe Iligi avytalftag ßtßXioy iV. 
IlgoßXn.uttitoy ßißkloy «• xai lluga, 

5) Suid. 8. V. TißiQiog* 
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fltgi avvta'^€(og Xoyov ^) , worunter wir nur eine Art Rhetorik zn 
verstehen haben. 

Näher schon stehen der grammatischen Syntax solche Werke, 
in denen vor Fehlem, falschen Konstnikzionen , ungebräuchlichen 
Wörtern, Solökismen und Barbarismen u. dgl. gewarnt wird, obschon 
dieselben ihren Stoff oft nur ssu lose, meist in lexikalischer Form 
hinstellen. Hierher gehören die Schriften ÜBgi ßagßaQiofiov ^ Tlegi 
aoXoixia^iov ^ flegi XHieoov ^ /nagt rj/uhtop u. dgl. So schrieb Didy- 
mos Klaudios ÜBgi twv ^fiaQXfjinhtop naga xr^v dvaXoytav Qov^ 
icvdidfi ^) , in welchem er die verfehlten Konstruktionen und Redens- 
arten des Thukydides zusammengestellt haben mag. Auf das Wort 
dvuXoyta scheint bei diesem Buche ein Nachdruck gelegt werden zu 
müssen , da sich Didymos Klaudios auch sonst mit derselben beschäf- 
tigte, wie sein Werk Tligi rt^g nagu 'Poojnuioig dvaloyiaq beweist 
Es ist daher auch nicht wahrscheinlich, was Fr. Ritter ^) vermuthet, 
dass sich das Werk weniger damit befasst habe, dem Thukydides 
Fehler nachzuweisen, als ihn vielmehr gegen ungerechten Tadel be- 
gangener Sprachfehler in Schutz zu nehmen. So lange wir von der 
Schrift des Didymos nichts weiter als den Titel kennen, haben wir 
uns wenigstens nach diesem ihren Inhalt zu denken, der auf die Ur- 
girung antianaloger oder anomaler Darstellung des Thukydides hin- 
weist. Die Sucht, den Schriftstellern und oft gerade den tüchtigsten, 
Mängel nachzuweisen, ist ja alt, und darf am wenigsten jetzt auf- 
fallen, wo die Grammatiker und Rhetoren alle möglichen Sprach- 
fehler aufzustechen und auf das strengste zu rügen sich herausnah- 
ipen, so dass gegen solche oft unzeitigen Tadlir Galen ein beson- 
deres Buch schrieb: Flgoq jovq entxifxdovxa^ ooXotxt%ovat r^ (f(Opij^). 
Wir erinnern unter andern nur an Lukian's VsväoXoytatijg rj 2b. 
Aofx/ar/^c* Mehr Beispiele siehe bei Lehrs Quaestt. epicae, p. 10. 
Unter den Grammatikern, die verfehlte Ausdrücke aus alten und 
neuen Schriftstellern sammelten, war auch Herodian, von dessen 
Schrift IlBgi ^fiagxfjfihwp Xfl^ecov sich ein wichtiges Fragment er- 



6) Suid. S. V. AtXiog Biejy. 

7) Suid. s. V. Ji^vfiog KXavJtof, 

8) Im Rhein. Mus. Jahrg. III. Heft B, 8. 880 fg. und in den Opusc. Didymi 
Chalc. p. 29. 

9) Galen de libr. propr. c. 19. (p. 48 Kühn.). 
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bauen hat ^% Ihm bat Villoison zuerst die ron Valckeiiaer noch ano- 
nym herausgegebenen Abhandlungen fle^yi ßa^ßagtofiov und llegi 
ooXoiKi<j(Jiov 1^) vindizirt, in welchen die Begriffe dieser Wörter und 
die verschiedenen Arten, in welchen sich diese Fehler darstellen, 
kurz auseinandergesetzt sind. — Aus unbekannter Zeit ist Poly- 
bios von Sardes *^), von welchem theils handschriftlich, theils ge- 
druckt *-^) Abhandlungen lU^i aoXointiafiovy llegi dxvgoXoytag , IlfQi 
ayiriixaxtafiQv u. a. vorhanden sind. Dieser Polybios dürfte wohl der- 
selbe sein , dessen der Scholiast zu Aristophanes gedenkt *^) , und 
daher in eine frühe Zeit verlegt werden kann ; er würde sich als 
Zeitgenosse des Homerikers Seleukos ergeben, wenn das angege- 
bene Scholion von Bergk richtig abgeändert ist, welcher schreibt: 
IloXXifov tiniVy Sri ngoßakkii 'O/xtfgixog iv j^ ngog IloXvßtov 
ngozaTtx^^ ^'>). Nun dürften wir auch an den Polybios denken, an 
welchen l^eneka sein Trostschreiben richtet ^^) , aus dem wir erse- 
hen, dass Polybios den Homer ins Lateinische, den Virgil ins Grie- 
chisclie übersetzt hatte (§. 231. Anm. 9.), und vom Seneka aufge- 
fordert wurde, auch die Aesopischen Fabeln zu sammeln und ins 
Latdnische zu übertragen ^^). 

Als Begründer der wissenschaftlichen Syntax der griechischen 
Sprache muss Apollonios Dyskolos von Alexandrien angesehen 
werden , da wir vor ihm keine Schrift ' finden , In welcher dieser 
Theil der Grammatik wissenschaftlich bearbeitet worden wäre. Zwar 
wird eine Syntax der attischen Sprache in 5BB. vom Perga- 
mener Telephos ^^) zitirt; allein wir kennen nur den Titel. Da 



10) Edit. pr. ap. Aid um in Thes. Cornucop. {xigag ^Afial^^iag) Venet. 1496. 
Fol. — Villoison Anecd. Gr. II. p, 85 sqq. 6. Hermann de emend. 
rat. Gr. gr. (Lips. 1808.) p. 301—318. Cr am er Anecd. Gr. III. 246. 

11) Bei Valckenaer in edit. Ammonii de differ. voce. Lugd. Bat 1739. 4. 
pag 191-204. Villoison Anecd.-Gr. II. p. 17Ä. Cf. Cramer Anecd. 
Gr. III. p. 2Q5. 

12) Fabric. Bibl. Gr. IV, 334. u. VI, 349. 

13) Bei Iri arte Catalog. Codd. Matrit p. 147 sqq. 373 «qq. 

14) Schol. ad Aristoph Thesmoph. 840 TlolXaxtg dnfv ota TZQoßakkii 
ofiriQixojg iv 70 TiQos riokvßtoy TiQOTttTiXfp, xCg 7 'YniQßoXou fi^t^Q* xtX. 

15) Tb. Bergk de rell. com. att. ant. p. 311. Schon Fritzsche in den 
Ac(a societ Graec. T. I. p. 135 korrigirt nolXaxtc in *0 ZÜsvxog (imy. 

16) Consolatio ad Polybiiim, in der Ausg. von Ruhkopf Vol.I. p. 209— 235. 

17) Senec. Consol. ad Polyh. e. 26, 6. (p. 219 Huhk.]. 

18) Said. s. v. Ttjkstfog. — ITfQi avytK^ews Xoyov uittixoH ßißJtia €. 
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wir früher gesehen habe», dass die pergamenische Schule nicht ohne 
Einfluss auf die grammatischen Studien der Techniker geblieben 
war, so ist der Verlust des Workes um so mehr zu beklagen, als 
es im Stande gewesen wäre nachzuweisen, ob und in wie weit das- 
selbe von ApoUonios benutzt worden sei; zitirt hat letzterer denTe- 
lephos nicht. -- Apolionios behandelte zum ersten Mal in seinem 
Werke Ilegi avyia^ioog roov tov kiyov fitgcSv^ ßißXt'a d\ die Syntax 
von rein grammatischem Standpunkte aus, als Ergänzung der Ety- 
mologie und abgesondert von der tradizioneUen Rhetorik ; als Mittd 
zum Verständniss der Dichter ^^), Hiermit spricht sich die T«d- 
denz des Grammatikers deutlich gimug aus, gegeniher den Rhetoren, 
die in ihren xi/vai nur die Redefertigkeit zum Zweck setzten« In 
der Einleitung spricht ApoUonios von den Buchstaben, Sylben, Wör- 
tern, von Ellipse, ne^masmos, Apokope, Orthographie, Solökismos, 
Kontrakzion, Diäresis, und tiber die Rangordnung der Redetheile. 
Von Kapitel 4L an wird der Artikel, sein Wesen und (Gebrauch auf 
das sorgfältigste besprochen, und von ihm der Uebergang zu den 
Pronominen gemacht, deren syntaktischer Gebrauch im zweiten Bu- 
che abgehandelt wird. Im dritten Buche ist die Rede von den €re- 
nera des Verbum, von den Modi, so wie von dem Gebrauch der 
Kasus. Im vierten endlich von den Präposizionen in ihrer Znsam- 
mensetzung mit andern Wörtern, dann in ihrer Beiordnung und von 
der Anastrophe derselben; und in d&i beiden letzten Kapitdu wird 
die Syntax des Adverb abgehandelt Die Dürftigkeit der syntakti- 
schen Behandlung der Adverbia ist neuerdings dadurch beseitigt 
worden , dass 0. Schneider (s. §. 207. Anm. 45.) nachgewiesen hat, 



19) Apollon. Synt lib. I. init. *£y lais TiQoexdod-daat^ ^^ly axokat£ ^ nsgi 
JUS (pü}yctg notQadoaig, »a&tag an^iti 6 ncQi ttoxüiy loyogy xaieU 
Xixrai,' jj (f^ yvy ^^^tjaofÄiytj ixdoaic negti^i i/jy ix tovtwr yiyO" 
fxiyviy avyra^ty i ig xaj a X X*/ X6t rjiit tov nvrot iXovs Xoyovy 
tjy nayv TiQOjjgijfiaif dyayxaioTUJijy ovaay tiqos i^iy/^oty tujy non^- 
fxditay, (Lteiu näotii axQtßfias ix&ia^ai, Cf. I, 10. (p. 87 s(](.). B«rn- 
hardy Wissensch. Syntax d. gr. Spr. S 37. ,^Apolloiiius entdeckte isuerst 
den philosophisch-grammatischen Standpunkt und Zusammenhang der Spra- 
che, deren syntaktische BegrifTe und Kun8tm*i8sigkeit er mit grosser Ge- 
lehrsamkeit und noch grösserem Scharfsinn and einem unvergleichlichen 
Streben nach Wissenschaftlich keit ergrundete, wodurch er ^e Seiehtlgkeit 
und mechanische Beschränktheit der Vorgänger und Nebenbuhler (deiren 
er seinen Namen verdankt) einleuchtend auizudecken verstand.^^ 
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dass die Schlusspartie des Werkes Hegt im^^tjidatmp von p. 614, 
26. Bekk. abwärts, weiche die Syntax des Adverhs endAlt, der 
Ivna^ig angehört Die Darstellung^ des Apollonios in der Syntax 
ist im Gänsen klar und scharf, wenn auch in Pdge einer Oekonomie 
im Ausdruck das Verständniss hier und da erschwert wird. Das Werk 
g^ehört 2u^den letzten Arbeiten des Verfassers, niie dies aus den Zita- 
ten seiner früheren Schriften in diesem Werke herrorgeht; ja es scheint 
der Verfasser nicht einmal die letzte Feile angelegt £u haben, wie 
ricA aus mandien Anakoluthi^i , aus dem dftem ngwvoy ohne foU 
grades SevteQov schliessen lässt^^). 

Ob das Werk des Apollonios schon Binfnss auf das des Gram- 
matikers Arkadios (§. 195. Anm. 27.) il«p/ avvtu^ftog täv tov 
Xüyov fiCQWP ^1) gehabt hat und ob letsrteres ebenfalls vom gramma- 
tischen Standpunkte aus abgefasst war, lAsst sich , da nichts weiter 
als der Titel bekannt ist, nicht sagen. 



19« X^xUoi^e* 

§. 213. 
Vorbemerkung^ 

Wir haben (§• 35. und §. 99.) gesehen , was unter Lexilogie 
zu verstehen sei. Dieser Zweig der Grammatik verlor in gegen- 
wärtiger Periode an wissenschaftlichem Gehalte, gewann aber aus- 
serordeiitlich an materiellem Umfange. Die Philosophen waren 
zu praktisch geworden , als dass sie sich mit grammatischen Theo- 
rien befassten; und wenn die Stoiker und Neuplatoniker auch jetzt 
noch nicht ganz gleichgültig geg^i grammatische Untersuchun- 
gen geworden waren (vgl. Kornut in §. 214. Anm. 19.), so sind 
doch ihre Leistungen zu vereinzelt und nur gelegentliche, als 
dass ihr Wirken hoch anzuschlagen wäre. Auch die Grammati- 



80) Ed. pr. Aldus (c. Theodori 6az. Grammatica et Herodiani de niimeris) 
Venet. 1495. Fol. Apud luntam (mit Basilios niQi yQttfÄfiaux^g yv/xya^ 
aitts) Florent. 1515. 8. F. Sylburg cum Prodi Chrestom. Francof. 
1590. 4. Imm. Bekker, Berol. 1817. 8. Cf. I. Bekker de ApoUon. 
Alex. libr. Syntax. Halis 180«. 8. Gull. Froh ne Observv. in Apollonli 
Dysc. syntaxin. Bonnae 1844. 8. 

81) Suid. 8. V. '^^xft'cFiö^ 
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ker, welclie in der vorhergehenden Periode auf Piaton, Aristoteles 
und die jStoiker noch mehrfach eingegangen niaren, verfahren jetzt 
meist nur empirisch. 

Der Streit über Analogie und Auormalie der Sprache 
ruht im Allgemeinen; nur Wenige erinnern an denselben, und zwar 
mehr historisch als dass sie selbst an demselben sich betheiligen. 
Somit war für die Etymologie (§. 214.) und Synonymik (§. 
215.) die Seele gleichsam erstarrt; die Sprache selbst wird mehr 
wie ein Leichnam , als wie ein lebendiger Organism betrachtet, der 
einst war und nicht mehr ist Die razipneUe Betrachtung des Wor- 
tes wird von der historischen zurückgedrängt; man bekümmert sich 
nicht mehr darum ^ in wiefern das Wort als ein phonetischer Kör- 
per dem durch dasselbe bezeichneten Begriffe entspricht, sondern 
man fragt: Welche Bedeutung hatte das Wort zu verschiedenen Zei- 
ten? in verschiedenen Dialekten? bei verschiedenen Schriftstellern? 
So kam es, dass die Lexilogie fast ausschliesslich in empirische Le- 
xikographie umschlug, auf deren wissenschaftliche Gestaltung 
die "Et^'mologie , die schon unter und durch Piaton als Grundlage 
aller Wortexegese erkannt worden war, nur geringen Einfluss übte. 
Die etymologischen und synonymischen Wörterbücher, welche man 
jetzt ausarbeitete, waren mehr äusserlidie Wörterkompilazionen als 
wissenschaftliche Werke. Doch haben sie ihren besondern Werth 
noch dadurch erhalten, dass ihre Verfasser aus grammatischen Wer- 
ken eine Menge kritischer und scharfsinniger Bemerkungen über das 
Wesen der Sprache und der einzelnen Wörter einflochten. 

Die gegenwärtige Periode war übrigens für die Lexikographie 
günstig. Die Alexandriner und Pergamener hatten bereits auf das 
sorgfältigste die meisten und besten Autoren der griechischen Lite- 
ratur kommeutirt und die Sprache bis ins Einzelne analysirt. Man 
kannte genau jedes Wort, dessen sich dieser und jener Schriftsteller 
bedient hatte, und die Eigenthümlichkeit der Darstellung eines jeden 
war kritisch abgeschätzt Jetzt nun , wo die klassische Sprache 
nicht mehr im Munde des Volkes war, sondern durch die Lektüre 
guter Bücher erlernt werden musste , legte mau mit Benutzung phi- 
lologischer Werke Verzeichnisse von Wörtern und Redensarten an, 
die theils zur Erklärung einzelner Schriftwerke, tiieils als Anhalt 
bei stilistischen Uebungen dienten. Der Werth solcher lexikalischeu 
Arbeiten w^ar zum grossen TJieil bedingt durch die litwarischen 
Hülfsmittel ^ welche die Verfasser benutzen konnten. Die von den 
grossen Bibliotheken unterstützten Alexandriner und Pergamener 
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leisteten daher vor allem das Wesentlichste in diesem Zweige der 
Grammatik. 

Zur Förderung der Lexilogie trugen auch die Rhetorschulen 
ihren grossen Theil bei, in welchen hauptsächlich auf Aueignung 
eines möglichst reinen Atükismos hingearbeitet wurde. Hier lernten 
die Jünger diejenigen Autoren kennen, die man zur Bildung im Stil 
stttdiren musste. Wir haben oben den Lehrstoff angeführt (§. 192. 
Anm. 5.), wie wir ihn aus Lukian, Dion, Clirysostomos , Plutarch 
and Pbrynichos (bei Photios) kennen lernen. Die eingerissene Ver- 
derbtheit der Sprache durch aufgenommene Barbarismen machte die 
Feststellung eines attischen Kanons und die attischen Wörterver- 
zeichnisse ndthwendig. Die Verfasser solcher Xdlug '^rriK«/ werden 
Attikisten C^rtixioraO genannt. Wie indessen alle diese Bemü- 
bungen der Attikisten doch nicht vor stilistischen Fehlern sicherten, 
haben wir oben^ (§. 210. Anm. 4.) angedeutet. 

So wie die Lexilogie vorherrschend zur Lexikographie gewor- 
den war, so artete allmahlig dieselbe bei der materiellen Zunahme 
des Stoffes, indem man nicht mehr blos Wort-, sondern auch Sach- 
erklärungen alphabetisch registrirte, in Abfassung von Real-Enky- 
klopädien aus. Man vereinigte die Speziallexika zu Gesammt\^'ör- 
terbüchern und wegen der Einmischung von einer Menge Realien 
aller Art w erden dieselben ebensosehr zu Realwörterbüchern als al- 
phabetischen Grammatiken. 

§. 214. 

Etymologie. 

Die Etymologie, welche die Grundlage der wissenschaftlichen 
Lexikographie ist, wurde vielleicht besser gepflegt, als wir jetzt 
nachweisen können; allein nach den erhaltenen Andeutungen trat 
die philosophische Betrachtung der Sprachbildung gegen die empi- 
risch-grammatische Analysirung der Wö^-ter auffallend zurück. Der 
Zweifel, ob die Sprache g>vatt oder ddnti entstanden und die Wort- 
bildung anomal oder analog sei, wird wohl gelegentlich noch 
in Erwähnung gebracht, aber nirgends lässt sich ein Philosoph oder 
Grammatiker nachweisen, der entschieden dem einen oder andern 
Prinzip angehängt oder eine wissenschaftliche Vermittelung beider 
Prinzipe versucht hätte, wie dies z. B. in der vorigen Periode unter 
den Römern M. Terenz Varro (§. 148. Anm. 6.) gethan hat. Die 
Etymologen unserer Periode sind meist nur fleissige Sammler der 
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Eridilriuigeii, welche die älteren Vorgänger von den einzelnen Xiißtg 
gegeben haben, aber keine philosophischen Sprachforscher; sie pflan- 
zen in ihren etymologischen Werken, die in lexikalischer Form ab- 
gefasst waren , das viele Gute wie das Lächerliche ihrer Vorgang»: 
fort und vermehren beides. Denn da ihre et^'mologischen Versuche 
selten auf Prinzipien beruhten, sondern sie bei denselben sich nur 
zu oft an äusserliche Aehnlichkeiten und irreführende Vergldchun- 
gen der Wörter hielten (vgl. Anm. 54.), so musste es kommen, dass 
wenn sie auch bei richtigem Takte so manche geschickte und 
scharfsinnige Et>inologieen machten, sie doch anch oft rieh in bohle 
Konjekturen und unwissenschaftliche Spielereien verloren. Die Masse 
der Etymologien ist so grenzenlos, als bei der Prinziplosigkeit die 
Grenzen der Etymologie unbestimmt und locker waren; und bei aller 
Massenhaftigkeit bildet die Etymologie den unfruchtbarsten Theil der 
griechischen Grammatik. 

Diejenigen, welche sich mit der Etymologie befassten, steUten 
sich entweder auf den theoretischen oder empirischen Standpunkt; 
der ersteren möchten gegenwärtig nur sehr wenige gewesen sdn, 
der letzteren die meisten, welche sich iTeniger mit dem Ursprung 
der Wörter als mit deren Formbildung beschäftigten, und die abge- 
leitete grammatische Körperlichkeit auf einen Urkörper oder das 
Grundwort (auch hvixov genannt) zurückführten. Die Empiriker 
brachten zum bequemeren Gebrauche ihre et>inologischen Notizen in 
die lexikalische Form und so entstanden die ^EivfioXoytxd ^ auch 
HeQi iivf.ioXoyiaQ oder TliQi ixvfiokoyioop betitelt 

Sclion Aristarch hatte bei der Etymologie weder den Grund- 
satz der Analogie als maassgebend anerkannt, noch weniger den 
der Anomalie gebilligt, und in diesem Schwanken beharrten auch 
seine Nachfolger. Die empirische Richtung, welche die Grammati- 
ker bei ihren Sprachstudien nahmen, vertrug sich nicht mit den 
Theoremen der Sophisten und Herakliteer , wie sie im Kratylos des 
Piaton vorgetragen werden (vgl. Bd. I. S. 161 fg.). Die Gramma- 
tiker stiessen zu oft auf Widersprüche der Theoreme mit den sprach- 
lichen Erscheinungen. Am angemessensten erschien ihnen das schon 
von Piaton (vgl. Bd. I. S. 162.) aufgestellte und von Aristoteles 
theilweise gebilligte Prinzip, die Sprache sei eine fit/aijatg der Na- 
tur (vgl. Bd. I. S. 514) , sowie jede Vorstellung ein Abbild (o^o/eo- 
fia) von (Gegenständen sei. Dieses Prinzip hatte in sofern viel für 
sich, als es sowohl die (pvaig wie ^iatg der Sprachbildung anerkennend 
in sich fasste. Die Natur ist anregend und erweckt durch ihre Ge- 
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genstände Vorstellimfi^en ; sie äussert somit auf den Sprachbildiier 
ihren Einfluss; die Spracbbildung , die Benennung der Gegenstände 
erscheint somit gegeben — g>va€i. Umgekehrt aber ist der Wort- 
bildner doch wieder derjenige, welcher den Gegenständen die Be- 
nennungen giebt, er ist 6vofia9€T9jg ; die Sprache erscheint somit 
geschaffen — &ia€i. Von dem Grundsatze der fAifjt^aiq aus ist seit 
Aristarch die Etymologie vorherrschend zu beurtheilen, worauf auch 
deuüieh genug die zahlreichen Beispiele hinweisen , in welchim von 
den Grammatikem die Wörter als 'Oi^o^oro, ntnoajfiiya ^ VvofimTu 
fiififjnxcSg tiQfifiiva bezeichnet werden *). 

Dieses mimetische Element der Spradibildung hebt nun auch 
der an der Grenze der vorigen und gegenwärtigen Periode lebende 
Dionys von Halikamass in seinem Werke TI^qi ow^iaicog oVo^a«» 
tfov ^) hervor , hinweisend wie die Dichter und .Logographen bei 
ihren Schilderungen auf das Wesen der zu schildernden Gegenstände 
, gesehen und die für diese Gegenstände geeigneten und bezeichnenden 
Benennnngen geschaffen hätten. Beispiele werden aus Homer ent- 
lehnt, und aus ilmen wird gefolgert, wie die Natur die Anregung 
und Lehrerin abgegeben habe, dass der Menscli sprachlich die Ge- 
genstände nachbilde, und zwar nach vernunftgemässen , in seiner 



1) Siehe die Beispiele zu Diouys dem Thraker, Didymos und Tr^'phon bei 
Lersch Sprachphil. III. S. 79—83. 

2) Cap. 16. Kai aCioC u cf^ itataaxevaCovaty ol noititai xai XoyoyQatfo^, 
ngbs XQ^H-^ ^gatyieg, olxeXa xai JtjXcjiixa ttoy vnoxnfiiyuy r« dyofiata, 
tSsTifQ iif'Vjy ' nollu 61 xai nuQa Tuiy ^finQoa&sv Xa/ußdyovaty, (6e (xil- 
yoi xateaxiuaaayj San /Ln^rjuxüjTaja iwy nQayfioKoy iatly, (os ^^€* t«vt(* 

'PoX^il yaQ fifya xvfAa noii I^qov tjnitQQia. 
Autos öh xkay^as niiixo nyoipa^ dyifioiO' 
AiyiaXt} fityak(fi ßQ^finai , OfjtaQuyei di te noyjos- 
Zxiniti* öVoTtoy ie QOlCoy xai doOnoy äxoyxuiy. 
Mtydktj Tovjtoy uq/^ xai MdaxaXog ^ (f^vaig , j} noioOaa fttfitjttxoijp 
iftäs xai S-fitxoug tuiy vyo^aTCjy, oig dfjlovTai tä UQay^aTa, xaia tiyae 
(vXoyovs xai xtytjuxag 6i,ayolag duotoi/jras • v(f* iy IMd^^n^^v ravQujy 
t€ fivxifiara X(y€iy , xai ;^^€,u«rta/xovf inntoy ^ xai (fQiayfiovs iQtiyujyj 
nQos i€ ßQOfioy xai natayoy dyifjuay , xai avqiyfxoy xdXiay , xai äXXa 
Toviotg o/noia nafinXijS^ij , xd fxiy (pmy^g fitfÄtjttxd y to 6k fiOQ(p^g, rd & 
igyov, ja 6k ndS-ovs , id 6k xty^aetog ^ tu 6^ ^Qffilag , ta & dXXov XQi" 
fjLaiQs 6jov6inoT€ , tkq'i iy etQfjxai noXkd toTg ngo ^f^tüy. td XQditaia 
6k yifito , tag 7iQ(6t^ loy unkq iivuoXoylag ilgdyoyn Xoyoy , aXditavi t^ 
2:(oxQatixr^f noXXaxJi fiky xai aAAo^i, f^dXiata 6k iy t^ KqaivX^. 
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Vorstellung auftauchenden Aehnlichkeiten ^). So ahmt er sprachlich 
nach die Gestalt, den thätigen wie leidenden Zustand , die Bewe- 
gung, die Ruhe, und jede andere Wesenheit. Dass uns Dionys hier 
nichts Neues, sondern etwas schon von Piaton Gelehrtes bietet, sagt 
er selbst. Es kam uns hier nur darauf an , dass die im Platon 
schon angeregte Ansicht bei den Rhetoren"*) und Grammatäera 
noch beibehalt^^n wurde; leider ist aber auch nicht zu verkennen, 
dass die bei Platon angedeuteten und von diesem P]iilosophen so fein 
verspotteten falschen Versuche von Etymologien noch bei den Neu- 
platonikern wiederkelirt^u ; wie z. B. bei P 1 o t i u % welcher sein 
Spiel mit Erklärung der Namen Kqovoq ^) ^ 'Eaiia'^)^ "^Ai^ijg^)^ 
'AnoUcov ^) treibt, und noto^ mit noitt^^^)^ UyoQ mit Xjjy«iy *^), 
xai^og mit y^vQi9g^^)^ avveipai mit avytivai ^^), ^coj; mit ^^ry **), 
cxioig mit o/soig '*') in Verbindung bringt, oder wenigstens in ihrer 
Zusammenstellung Paronomasien vermuthet Auf das innere Wesen 



83 Kard tivag (vXoyovs xai xtytjttxag ^iuyolas ifJiOioxriJng. In der xivtjxixn 
&iayo(ttg 6fjLOi6xrig sehe ich die Subjektivität in der AoiDissung von 
Aehnlichkeiten , in deren Folge es kommen kann , dass der Eine dieses, 
der Andere jenes ovo^ia nenoifjf^iyoy für einen und denselben Gegenstand 
gebraucht. 

4) Vgl. die Stellen aus Demctrius Il€Qi iQfitjyfias bei liersch 1. c. III. 
S. 85 fg. 

5) Man vgl. das gelehrte Programm von Steinhart Meletemata Plotiniana. 
Numburg. 1810 4. pag. 37, aus dem wir die folgenden Stellen entlehnt 
haben. 

6) So viel als xoQog pov, Sättigung des Verstandes. Plotin. Enneud. V, 1, 
4.7. cfr. Platon Cratyl. p. 396. 

7) Ihm ist 'Eailn s. v. a. ovala. Enn. V, 6, 5, VI, 2, 8. cfr Platon. Cra- 
tyh p. 401. 

8) Ennead. VI, 4, 16. Cfr. Cratyl. p. 408. 40i. Vgl. Bd. I. S. 164. 

0) Von « und noXüg, Ennead. V, 5, 6. ibid. Creuzer. Vgl. P I a t. Cratyl. 
p. 405, der den Namen von dnXovg ableitet. Die Ansichten derPythago- 
reer bei Plut. de Is. et Osir. p. 561. Wytfenb. Bei Aeschylos Aga- 
memn. 1080. und Euripides (ap. Macrob. Sat. I, 17.) von anoXXv^i. 

10) Ennead. VI, 1, 12. 

11} L. c. VI, 8, 15. 

12) h. c. VI, 8, 18. 

13) L. c. VI, 9, 6. 

14) L. c. V, 6, 11. 

15) Ennead. VI, 6, 14. 
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und die Bedeutung der Elemente oder Sprachlaute eingehend, sucht 
er nicht ohne Scharfsinn und AVahrscheinlichkeit die Verwandtschaft 
von h und ov, ng und fivai darzulegen. — Der Neuplatoniker Fa- 
vorin^^), Schüler des Dion Chr}'sostomos, ein Gallier aus Arelate^ 
zur Zeit des Kaisers Trajan und Hadrian, zeigt sich belGellius^O 
als Freund der Etymologie , un4. es ist nicht unwalirscheinlich , dass 
er in sdnem grossen Werke Tlaytodanri vkfj lajogixi^ in alphabeti- 
scher Ordnung auch die Etymologie berührte und zwar mit speziel- 
lem Eingehen auf den Prinzipienstreit der ^eaig oder (pvaiQ in der 
Wortbildung. Darauf deutet Photios ^^) hin, welcljer sagt: der So- 
phist Sopater habe im dritten Buche seiner ^EnXoyai (^idipogoi des 
Pavorln navToöanjj vX/j exzerpirt , in welcher sich befunden hätten 
iidcpOQVi lajOQiai xai rmv icuTct tu ovo/aut a d-dfj €cd y aix lO'^ 
Xoyiai Kai Toiavta hsga. Wenn nun Favorin, \i'ie diese Angabe 
vermuthen lässt, die Ursachen zu enti/tickebi gesucht hat, aus de- 
nen man den Gegenständen die Namen ^ioei beigelegt hat, so scheint 
er als Platoniker wohl ebenfalls von dem Prinzip der fu'fir^tng aus- 
gegangen zu sein. 

Unter den Stoikern, die wir in der vorigen Periode (Bd. I. 
S. 515 fg.) so eifrig, aber auch oft nur zu abgeschmackt et>Tnolo- 
gisiren sahen, heben wir hig: den Annans Kornut (§. 224. 
Anm. 17.) hervor, dessen Etymologien in der Schrift Hegi t^c tcov 
dsmp q)vo€(og sich meist auf mythologische Namen beziehen *^). Seine 



16) Ueberihn J. F. Gregorius Commentatt. II. de Phavorlno. Lauban. 1755. 
4. Cf. Fabric. Bibl Gr. III. p. 173 sq. H. J. V«ss de Bist. Gr. p.21«. 
p. 255 sq. Westerm.). 

17) Gell. N. A. m, 19. 

18) P bot' Bibl. p. 103 b 4. 

19) Wir theilen hier eine Anzahl Beispiele in alphabetischer Reihenfolge, ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit, mit. Die beigeschriebene Seitenzahl bezieht 
sich auf die neueste Ausgabe des Kornut von Villoison und Osann^ 
Götting. 1844. 8. - l^^cT/?? pag. 211. cf. p. 385. UdgaoiHa p. 41. ^t^ig 
p. 6. cf. P.2S7. U^iftiQirrj p. 127. 'Anokkiov p. 193. cf. 371. 373. Uq^S 
p. 119. Uaxlinioe p. 203. nar^Q p. 6- l^rletg p. 141. cf. p. 325 init. 
'AtqvKüvn p. 107. UifQOÖlrn P. 128. BQtaQSvg p. 80. i^ai^acoy p. 214. 
Jnfjir,i,iQ p. 156. diu und Znyct p.7. cf. p. 232. dioi'vaog p. 173. "EXiv 
atg p. 162. 'Evvio p. 119. 'K^vv^ff P- 63. ^E^tog p. 140. 'Eaita p. 15«. 
cf. p. 333. "HQn p. 11. cf. p. 237. Kqdvog p 24. Ku^iQua p. 135- 
Kinqig p. 135. Nifiea^s P- 42. NU^ p. 114. JVt>y7 P^ 130. OyQayos 
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Etymologien sind übrigens nicht neu, sondern von Vorgängern ent- 
lehnt , wie schon daraus hervorgeht , dass sie sich fast alle bei den 
Lexikographen, wie Hesychios, Suidas, Etymologicum Magnum und 
bei Eustath wiederfinden, die gewiss nicht aus dem Komut geschöpft 
haben. Das Grammatische und Etymologiische ist wohl meist ge- 
schöpft aus Zenon's ^i'^Btg (§. 102. Anm. 17.) 9 und aus Chrysipp 
Hegi rov xvgttag xexQfjo&at Zijptava rotg ovofiaatv (§. 100. Anm. 20.) 
und den ^ETVjnoXoytxa ngog JioxXia (§. 100. Anm. 28.). Bei Kornut 
ist nicht zu verkennen, dass er, wie die Stoiker überhaupt, sein 
Et}inologisiren nur als Mittel für seine allegorisirende und mystische 
Erklärungsweise handhabte, oder umgekehrt, dass eben diese Er- 
klärungsweise von Eiufluss aiif die Etymologie war ^^). 

Den Stoikern gegenüber, welche viel und gern etymologisirten, 
wollte Sextos der Empiriker von der Etymologie gar nichts 
wissen und läugnete geradezu- ihren Nutzen , ja selbst ihre Berech- 
tigung und Gültigkeit ^>). 

Ehe %vir von den Philosophen auf die Rhetoren und Gramma- 
tiker übergehen , sei es erlaubt , hier einige Schriften zu erwähnen, 
die sich mit den Thierstimmen beschäftigten. Die Bezeichnung 
derselben durch die Sprache ist C&st durchweg eine mimetische; und 
von diesem Standpunkte der ^i'/nfjaig aus werden jene Stimmen auch 
erklärt. Die Schriften sind meist nur fragmentarisch und anonym 
auf uns gekommen und führen den Titel IlsQi (^(ocov qxavwp. Ein 
Fragment ohne Aufschrift über die Stimmen der vierfüssigen Thiere, 
das anjfängt: /(»«/«ar/'^fiv ^;i/ Innov* oyxäo&ai ini ovov xai ßgco/tia^ 
o&ai xtI. findet sich bei Iriarte ^^). In demselben Kodex finden sich 
drei Fragmente: a) über die Stimmen der Vügel, b) der vierfüssi- 
gen Tliiere , c) der Vögel , des Feuers , der Winde und Ruder ^0. 
Unter dem Namen des Zenodot Philetäros (q>tXsT€^^, q^tkai» 



p.' 4. TloanSdiv p. 13. cf. p. 239. ^Pia p. 9. 10. cf. 363. x^^ P* 1^* 

^xiavos p. 85. 
20i) So erklärte man die Form de^is neben Zivg (Cornut. I. c. p. 7. ibid. 

Oi«ann p. 23S.) anh jov dfveiy iSjy yijv. Cf. Etym. M. p. 406,52. Ein 

dem Zeus pluvius geweihter Ort hies.s deshalb Jevacjy. Lydus de mens. 

p. 96. 
21) Näheres bei Lersch Sprachphilos. d. Alten, 111. S. 58 IT. 

23) Catalog. MSS. Graecc. p. 306 sq. im Cod. reg. Matrit. LXXXIIT. 

24) Cf. Fabric. Bibl. Gr. VI, p. 165. 
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tiQog) ^) kt ebenfalls eine Schrift flegi (ptoväv l^dmv auf uns ge- 
kommen , lind euie andere anonyme gleichen Inhalte ^^). IHBt Rick- 
gicht auf die Mantik behandelte die Thierstimmen der Philosoph uiid 
Mathematiker Theou von Alexandrien (§. 290. Anm. 59.) in seiner 
Schrift Tlegi afj^s/tov xai axontjg dQvimy xai rtjg xoQdxoav q^oapfig ^^^ 
die aber nicht auf uns gekommen ist 

Den philosophischen oder theoretischen Weg des Etymologisi- 
rens , wobei von dem Sprachlaute , der (pmvij , ausgegangen wird^ 
schlugen auch Theodor von Gadara und Rlaudios Galen ein. Es 
kann nämlich kaum zweifelhaft sein, dass die Scliriften des Theo- 
dor von Gadara (unter August und Tiber) Hsgi tcSp iv qxovatg 
l^^TOVjLtivcov und TlBQi öiaXexjtov b^oioxrjxog xat dno$n%iwg ^8) ]iier- 
her gehören ; wie auch schon Lersch ^^) vermuthet hat, dass in dem 
Werke des Rlaudius Galen ÜBgi qtov^g ßtßXta d' ^o) besonders 
die physiologische Seite der Etymologie berücksichtigt worden sei. 
Dass der wissenschaftliche Galen bei seinen sprachlichen Untersu- 
chungen prin^piell verfuhr, lehren nicht nur seine gelehrten Kom- 
mentare zum Hippokrates (§. 2^. Anm. 25.), sondern deutet auch 
seine leider verloren gegangene Schrift flegi dvofiatcov dg&otpjTog •^*) 
an, in welcher er dem Titel nach das Prinzip der Analogie ver- 
focht, gegenüber den Etymologen, welche prinziplos und aus dem 
Stegreif etymologisirten und deshalb nur zu oft Falsches zu Tage 
brachten , wie er auch in der Schrift Hsgi qx^pr^g den Chrysipp we- 
gen seiner falschen Etymologien zurechtwies. Wie in dem Werke 
UBgi ovofxatmp oQ&ojfjjog die Et}'moIogie eine philosophische und 
wissenschaftliche Behandlung erfahren hatte — ein sehr vereinzelter 



25} Fabric Bibl. Gr. VI, p. ddd. Pierson Praefae. ad Moerid. p. XXXYI. 
ed. liips. 1831. 

26) In. der Leipziger Ausg. des Ammonias ed. Yalclceii. Vol. II. p. 326 sq. 

27) Soidas s. v. B4cdp, 6 ix jov Movastov, Atyvnnog. 

28) Suid. s. y. Beo^iOQog. 

29) Lersch SprachphUos. d. Alten IIT, S. 62. 
30} Galen, ntgl idltoy ßtßX. cap. 11. 

31) Galdn. TTeQl twp x«^' 'JnnoxQ. xai nXar, doyfiäifav Kb. H, c. 2. 'AIV 
oTft fiky dldl^foy iaii fÄfiozuQ rj hvfiokoyla, noXXctxig fxlv öfioltag fiaQiV" 
Qovaa toZg idpaytia Xiyovai iwy dXrjO-uiy, oiüx dltyaxte dh lotg ipivdo^ 
fJiivQig fiäXXoy tjnSQ lolg äXtid-fvovüiy, iy it^Qf^ nQrey^itartlrf ^iöiixjttlp.0» 
Tijff nfql 6y Ofidt tay ÖQ^^ot rjtosy ty^a xcd tkqI i^s iy(o q^toy^g ini' 
dcf|a To^ Xg^omnop itvfioXoyovyta xpevdußg» 
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t'all in jetziger Periode — , so auch wohl noch in einem anderen 
Werke Galen's ntgi rtjc xav ovo^a xai arifiaivofXBvov Cfjt^asmQ •'*2). 

Die grammatische oder empirische Etymologie ward in den 
Werken Hsgi exvfioXoyiaq^ hv/aokoyicov ^ oder in den 'EtvfioXoyixd 
abgehandelt. Die Art, wie man hier etymologisirte, wird sich aus 
den Beispielen ergeben , die wir anzuführen Gelegenheit nehmen. 
Man ging von aussenher an die Erklärung des Wortes und erklärte 
durch Annahme einer oft unstatthaften Buchstaben Veränderung 
oder -Umstellung ^^). Eine solche Pormveränderung des Wortes 
hiess TQoni] oder naQayQafifiatiofiog ^^) ^ und geschah durch die 
spaVMyij Tt»v axoi/jtiOP, dviiotoi/ta, fxtxußoXr^^ justafpoQoi (Etym. M. 
s. v.^^ßurrsg)^ /.urdniüDaig^ fjiBTuoiaoig\ oder durch xQuatg^ 6tdlv' 
otg^ ätaigsaigf ^inkaoiaa/nog y dva6inXaaiaofi6g ^ avatoXi^ ^ snav^^aiQ 
oder bniTuaig (ensioodog ^> sniv^eoig ^ nleovaa(jt6g) ; oder durch avy- 
xonri y dq>ai'gBaig^ avaroXi] ^ fWcia, cXAcu/ziCy nagdkiitpig ^ dnoßoXfj 
und dnoxonfj; oder durch vndQ^eaig, (jisvadsaig^ dvii^Boig^ vnsQßi-' 
ßuoiiiog. Von diesen möglichen Fairen der Wortveränderungen nahm 
man nun in einem und demselben Worte nicht nur den einen oder 
andern Fall an, sondern oft gleichzeitig zwei, drei und mehrere ^^). 

Ein Werk Uegi itvfioXoytag \i'ird dem- (frammatiker Hera- 
klid von Pontos, dem Schüler des Didymos (§. 200. Anm. 43.), 
beigelegt ^^) , aus welchem noch einige Bruchstücke nbrig sind ^^). 



82) Galen. ITegi iät(oy ßißL cap. 1». 

33} Ueber dieses Kapitel sehe man Lersch Sprachphilos. III. S. 96 ff. 

34) Suid. s. V. JlfCQttyQafi^aiiOfjidg' 3iay yqttfifjitt avii ygafifiatos fi&^' 
oloy dyTi 70V fjivQoivi/} ßvoalyij' ß dyti rov fi. KiX. 

35) Etym. M. p. 231, 32. rwcjaxw] iari Qn^a yow, roiiacj- xai xgdaet, rov 
xai t] fii (Of yuiaoi, wg dy^o^xoyia öy&iüxoyra • n Xioytx a fi^ xoü x ydaxta^ 
WS 6k(ü öliaxti). — 7iX€oyttOf4(p jov y yywaxcj' xcci xata dya^mla- 
ataOfjtoy yiyydaxta' xai ixßolji tov iyog y yivataxta. 

36) Bekker Anecdot. Gr. DI. p. 1449. und Orion p. 185,25. (cf. p.1,8.) ed. 
Sturz. jiqiTfi' atgenj ilg ^ariy^ fjy algovyiai ndyxBi. . oviat /llövfjiog iy 
'Tnofiy^jLian. <f ^^ 'HQccxXfiiJijg iy i(p Ukgi iivfioXoylng (pt^ai' xccia /nS' 
jtt&saiy, dgeiij (leg, igai^) jtg ovaa, y inigaatog xirjatg. Ibid. p. 186, 10. 
(y TOI? {i(ji) 7i€Qi iivfioXoynuy cf. p.~ 19, 16. s, v. d^Xvg, 

37) Cf. Orion p. 1, 8. (185,25.) ». v. «()€fj}; p. 19, 16. (186,10.) ii.Y.dxXvg; 
p. 47, 10. s. V. ^txatonvytj; p. 49, 23. dianoiya\ p. 83, 32. s. v. xoXvfi- 
ßay; p. 93, 22. s. v. XatfAÖg ; p. 96, 2. 8. v. Xd^^tj; ]p. 100,30. u. p. 187, 
14. /uccaxtxXij ; p. 109, 7. yöios ; p. 118, 28. dßoXos ; p. 119, 1. ovQtxyog 
(cf. Etym. M. p. 642, 13); p. 119, 3. önwga; p. 132, 28. u. p. 189, 27. 
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Vebrigens mag^ Heraklid auch ttanche Etymologie in seinem Werke 
Asa/ai gegeben haben, da er in demselben ebenfalls grammatische 
Dinge besprach (vgL §. 200. Amn. 44.)- — Bass Orion der Ale- 
xandriner.^^) , der Sammler von ^Axtmai If^uq (§. 218. Anm. 27.), 
auch nsQi ixvfjLoXoyiaq oier hvfioXoyitoi^ geschrieben habe, wird jetzt 
bezweifelt^*'); eben so, ob Oros dem Milesier (§. 200. Anm. 84.) 
ein ^Evvf^oXoyixov beizumessen sei ^^) , da seine lexikalischen Arbei« 
ten nicht vorherrschend etymologischer Natur waren. Aber in sei- 
nem Werke 'Ed^pixd von mindestens 2 BB. war die Ableitung und 
grammatische Bildung der geographischen Namen etymologisch be- 
handelt ^0* — Dagegen schrieb Achill Tatius (c. 320 v. Chr. 
8. §. 230.) Iligi hvfioXoyia^^^)^ und aus diesem Werke finden sich 
noch einige Etymologien in seiner Eigaymy^ etc ^Agaiov, — Welcher 
Zeit Andromachos, der Verfasser von '&v/toAoyixa *•') , ange- 
hört, ist unbekannt, doch möchte er schwerlich identisch mit dem^ 
Verfasser des Etymologicum Magniun sein , wie Corsine ^^) anzuneh- 
men geneigt war. — Ein Spezial - Etymologikon fasste der unter 
Trajan und Hadrian in Rom lebende Arzt Soran von Ephesos ^''^) 
ab, mit welchem man nach neueren Kombinazionen den gleichnami- 



nvgafiis; p. 133, 4. noyijQOi; p. 146, 85. avQiyl; p. 147, 2. u. p. I9ft, 36. 
U anudiav; p. 147, 4. u. p. 183, 10. p. 189, 80. atlirij ; p. 147,7. axuiOi; 
p. 147, 11. axia; p. 147, 13. adqxa; p. 156, 10. Zalog; p. 156, 12 u. p. 
190, 17. lüfirtr. — Im Etym. Magn. p. 211, 44. ßQttxiis; p. 642, 13. 
OvQqvoS' Die übrigen Artikel: p. 344, 42. 'Eyoöla- ^ 'Exarij^ intl xv^tj^ 
yog; p. 513, 44. Kifd/ufQiovg und p. 742, 50. (cf. Ammon. de düT. voce, 
p. 125. oiatfvli , den Akzent be^effend, können in den uiiaxa* ihre 
Stelle gehabt haben. 

38) S u id. s. V. ^Slgltoy l/fl€^ay&Q€vs. Ohne Angabe des Vateriaudes beim 
Schol ad lUad. K, 290. p. 289 a 28. Bekk. ^ 

39) Rit8chl de Oro et Orione p. 7. 

40) Ritschi .1. c. pag. 71 sq. 

41) Ueber die 'E^y^xd s. Hit seht I. c. pag. 50^60. cf. p. 86 tq. 

42) Suid. s. V. *j^x*XXtvs 2:xdTios , 'ylXt^aydgivg^ vgl. g. 230. Anm. M. 

43) Schol. Ven. ad Miad. N, 130. nQo9iXvf4v^)] ^Aydoo^axos iy irvftoXöyixotg 
tptiai xvgicjt Xfyia9ai TiQO^Üvyya i« in' dXX^ovg xkddovg diy^Qa , diii 
10 ^rjXvuttyiTy. 

41) In den Fasti Attici I. dissert. VI. p. 386. Ihn widerlegt schon Ha r lest 

in Fabric. Bibl. Gr. \a, 601. 
iS) Fabric. Bibl. Gr. XII. p. 681 s(]. ed. vet. Choulant Handbuch dt^r 
Bücherknnde für ältere Medizin. S. 38. 
(.'rüfcnbM Gesch. d. Pliilol. III. Ü 
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gen Arzt von der Insel Kos identiftziren will ^^). Er war in Ale- 
xandrien erzogen, wo er für die grammatischen Studien empfänglich 
geworden sein mag. Neben seinen medizinischen Werken schrieb er 
Tlsgi hvftoXoytwv tov awfiarog tov dpSgoinov^ welches Orion von 
Theben bei Ausarbeitung seines Etymologikon benutzte ^^). 

Abgesehen von den Verfassern JleQt irv^toloytag etymologisir- 
ten die Grammatiker auch fleissig in ihren Kommentaren und son- 
stigen Schriften, die Synonymiker in ihren synonymischen, ttberiianpt 
die Lexikographen in ihren lexikalischen Werken. So Apion der 
Plistonike (§. 200. Anm. 13.), welcher deshalb auch von Apollonios 
dem Sophisten o *Ani(ov hvftoXoydop ^*) genannt wird, sowie er nebst 
Herodor auch yXconadypayog heisst ^') , denn er schrieb yXmaoai 
'Ofifj^ixai xoja atot/stov (vgl. §. 217. Anm. 4.). Wenn ihm nun 
auch auf diesem Felde mancher Fehler entschlüpfte, so hat er doch 
auch zuweilen richtiger gesehen ^) als Aristarch , der ttberhaupt 
wenig etymologisirte. — Femer Epaphrodit in seinen jiil^tts 



46) Vgl. F. Z. Ermeriiis in seiner Rezemdon von Sorani EpbesU de arte 
obstetricia morbisqbe mulierum quae siipersuDt ex apograpbo Fr. Reinh. 
Die tK etc. Regiin. 1838. in der Hall. AUg. Lit Ztg. 1841. N. 66. S. 626. 

47) Orion zitirt es p. 84, 9. iy laZs *Eivfioloyiaig tov atjfinnos tov dyd^Qta^ 
. Tiov; p. 131, 4. iy t^ niQi^Eiv/noloynSy loi; dyd^gtinov ; p. 159, 18. itv^ 

fioXoytay toy tiyd'Qianoy BXoy» Ausserdem ohne Angabe des Titels noch 
19 Mal. 

48). Vgl. aucb.Cramer Anecd. 6r. I. p. S92, 3. 

49) Scbol. Venet ad Riad. O, 304. Cf. Lehrs Arist p. 45. not. 

00) Mljy IC leitete er richtig von lAalyofxfti ab (Aristarch von /uiyui); äantovg 
von anrofxnt (bei Aristarch es ttnt6>jtog)\ <pdlos von (fdw; IlalXde von 
naCfiy tovs Xttovc Apollon. Lex Hom. p^ 126, 29; ataxog (Merkur) von 
ütDOhixos ; TtftQdaUg schied er von TioQ^aXte, jenes sei das Weibchen, 
diese« das Männchen; ytjnvitoi von ytj und ^nviiy (Apollon. hex. da- 
gegen richtiger von y^mos per epectasin). Etymologien des Apion im 
Etym. M. p. 152, 4. aaaa&ai] — 6 dk Idniejy, U^ifityos dfnpoiiqag 
tag Juyainftg , ixvfÄoloyft dno tijgäxtjSy oloy di^ant. nXtjQtotixd yag ia 
xaxd» Ibid. p. 514, 21. Kiyvoi^] — nccQce to xtysty t^y odgay iy lo 
fivxäad-ni. xal Idnttoy dl eugtay t^y ixvfAoXoyitty tavttjy naga \4noXXo^ 
dcjgip , {ftiaiydii tavgogX^yerai naga to ttiyety t^y odgdy xai ff€* 
^^jj/xf t^y iSgeaiy t^c iiv/jioXoytag. p. 525, 4. xolat^tl^ta xai xdXatpog] — 
t dk *uint(ay dno lov xoXdipai* p. 541, 21. xgciagoi} — tus dh ^Anitjy^ 
ori t^g xogatjg anioyTai, toviiaji i^g xftfaXiig. Cf. p. 519, 46. xXHivg, 
p. 628, 39. dnog. p. 628, 48. dnmnn. P- 634, 44. ög/aiog. p. 650, 1. 
naXvyiiy. 
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(§. 217. Anm. 23.) , aus denen das Etymologicum Magnum bereichert 
worden ist ^^), — Auch Alexander der Kotyfter wird wegen sei- 
ner Etymologien hier und da eni^fthnt ^^) , und viele Andere , deren 
Weisheit wir noch .in den Scholien und Wörterbüchern errathen 
können. Insbesondere sind hier noch die Verfasser von Schriften 
ReQi oQ^oygafpi'ag zu erwähnen, w^elche, um die richtige Schreibart 
eines Wortes nachzuweisen , auf seinen Ursprung zurückgehen muss- 
teu. Man vergleiche, um nur ein Beispiel anzuführen, die Stellen, 
welche Orion der Thebaner aus des Eudämon Schrift Tlegi o^do- 
yQuip/ag (§. 203. Anm. 13.) zitirt hat ^^). Im Allgemeinen übrigens 
et}inologisirte man mit vielem Aufwand von Gelehrsamkeit und eben 
nur das Streben, etwas Neues oder Entlegenes zu Tage zu fördern, 
Hess die Etymologen oft auf Abwege gerathen, wie etwa Hesy- 
chios (am Ende des 4. Jahrb.), der übrigens alteren Etymologen 
nachspricht, den Namen ''OftfjgoQ adjektivisch fasst und durch „blind^^ 
erklärt, da das Wort per metathesin aus ftrjOQOQ = fi^ ogäv ent- 
standen sei. Andere possierliche Etymologien, erzwungen durch Zu- 
sammenziehung zweier gar nicht zusammengehöriger «Vv/ia haben 
wir in der frühem Periode bei Griechen, selbst 1l>ei Aristoteles (§. 
100. Anm. 11. u. 12.) und bei den Römern (§. 160. Anm. 44.) ken- 
nen gelernt ; man hat sich aber auch später noch nicht gescheut, 
ähnliche Monstra zu erzeugen ^). 



51) Et3'm. Magn. p. 137, 54. oQ^ig; p. 149, 2. u^^aßior; p. 152, 48. nad- 
yaiyiiy; p. 155, 43. aaxütXtttZü}; p. 156, 11. ßtxXecysToy von ßnlayog und 
aüfiy; p. 191, 38. Bai(a von nttiui; p. 260, 28. Mxiloy; p. 26«, 43. 
^ftnyoy yon Janria ; p. 489, 7. xdyya&goy ; p. 502, 40. xtlfjUSny. Erym. 
Orionls Theb. p. 125, »4. JUnXog. 

52) Er leitete ifixgoog von xoQog i. e. xXaäos ab, Etj-m. M. p. 276, 26. und 
beruft sich dabei auf Asklepiad, den Verfasser von IlayioJanu', ferner 
^(oriyij* naQtt t6 Ttjy 66oiy T(y€ty, Xy^ p dnoiiyo^^ytj itQig. 

53) Orion. lE.tym, p. 23, 4. ddoXkaxitv- iyxtiiai lo (cJtiy xtL p. 61, 25. /(>«- 
ysog, nttQa i6 iQioiixoy fiyni, to &iyd{)oy n^iQcctg xtcl SJaaty. p, 147, 
25. atfiga • — naQn t6 ai^gso^at tov rtxTuy. p. 122, 27. Syei^og- nagd 
TO oyoaaaO-cci. focjg J^ Sii nay to oy nXtjfi/neXhg tÖt€ (fatytrnf war« 
iyxHiai TO iXdia^ai, Etym. M. p. 457, 12. (p. 449, 23J. cf. p. 158, lt. 

5t) So ^vfidt/Lice aus ^vfiou infjia , Etym. M. p. 458, 35., oder aoXotxiauog 
aus ZO'ov AO'yov dlKJ:^MO:s: bei Suid. s. v. 
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§. 215. 
Synonymik. 

Die Synonymik, früher von den Sophisten und Rhetoren ge- 
übt, die durch feine Unterscheidungen der Wörter, und ihren rechten 
Gebrauch Glück in der Disputir- und Redekunst machen^ wollten; 
dann auch von den Philosophen in ihrer Wichtigkeit anerkannt, 
ward in der vorigen Periode schon von den Granunatikem bei Er- 
klärung der Literaturwerke gepflegt. Gegenwärtig finden wir nicht, 
dass sich die Philosophen viel mit ihr abgegeben hätten; doch 
liessen sie nicht ganz die Gelegenheit vorbei, in der Unterscheidung 
.synonymer Wörter, im diaiQitv oder diuatilXiiv tr^v diaq>OQäv tcav 
ovo/LtuTcov ^ ihren Scharfsinn zu zeigen. So unterschied der Neupia- 
toniker Plotin, den Mir kurz vorher (§. 214. Anm. 5.) auch als 
Etymologen kennen gelernt haben , tpdg und fioidg *) , SXog und 
Ttag^)^ ■nu<; jind ünaq ^), atdai^ und ^avxia^)^ äkXa und ei&Qa ^), 
dtatpoga und ^TSQOTtjg ^\ udog und iJ*a^), ßovXfaSai und d^ildv ^), 
Xa/iißuP€iv und algetp *^), navTa/ov und navxayji ^o), fiBxd und avv '*), 
ini und SV '2), liytiv xard nvog und negt nvog '^). Uebrigens sind 
die Unterschiede der gegebenen Synonymen *^) nicht immer mit be- 
stimmter Definizion gegeben, sondern ihre Erklärung ist öfter nur 
indirekt angedeutet durch die Art und Weise, wie Plotin sich ihrer 
bedient 

Sehr thätig bewiesen sich auf dem Gebiet der Synonymik die 
Grammatiker, Rhetoren und Sophisten; jene bei Erklärung 
der Schrif(j»teller, die letzteren beiden bei ihrem Streben nach einer 
korrekten sprachlichen Darstellung, welche ohne genaue Kenntniss 
des Gebrauches und der Bedeutung der Wörter nicht erreicht wer- 
den kann. Da .nun die griechische Sprache gegenwärtig vielfach 
von ihrer ursprünglichen Reinheit abgewichen, die Bedeutung vieler 
Wörter durch HDssbrauch eine andere geworden, ja auch eine grosse 



1) Plotin. Ennead. V, Ä, 4. VI, 6, 6. 13. u. öfter. 

2) h. c. V, 3, 5. 3) L. c. VI, 5, 7. ^ 4) L. c. VI, 3, 2. 
ö) L. c. VI, 6, 13. 6) L. c. V, 1, 4. 7) L. c. VI, 9, 2. 
8) i;i. c. VI, 8, 13. 9) li. c. V, e, 2. 10) L. c. VI, 4, 9. 

11) L. c. V, 6, 3. 18) L. c. VI, g, 3. 13) L. c. VI, 8, 8. 

14) Sie sind gesammelt von Steinhart Meletemata Plotinianau. p. 45 sqq., 
\iroher wir sie entlehnt haben. 
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Mengte von Wörtern gsünz ausser Gebrauch glommen war, so liess 
sich jetzt ohne ein Zurückgehen auf den Gebrauch der Wörter in 
der Blütezeit der Litteratur der Unterschied der Synonymen nicht 
darthun. Zu diesem Beliufe las man sorgfältig die Musterschrift- 
steller der Vorzeit, und notirte die synonymen Wörter mit Angabe 
des Schriftstellers, der sie gebrauchte, der Bedeutung, in der er sie 
gebrauchte und fügte man auch noch das Etymon derselben hinzu, 
insofern diess zur näheren Distiiikzion der Synonymen beitragen 
konnte. Somit wurden die synonymischen Werke zugleich wichtig 
für die Et^^mologie. Man stellte lexikalisch die Wörter zusammen, 
die im Allgemeinen gleiche Bedeutung hatten, aber doch in ihrem 
speziellen Gebrauche, den man kurz angab, verschieden waren, und 
fügte auch hier und da Beweisstellen hinzu. Man betitelte solche 
Werke bald Uegi iiaqfOQug li^song^ bald Fh^t o/io/aiv xai öiatpoga^v 
li^fwv^ oder auch ü^'o^aaTtxoV schlechthin, wie Pöllux that. Auch 
die Werke, betitelt 'Ofioiortjteg ^ sind hierher zu ziehen, wie dies so- 
wohl ein Fragment aus des Sosibios o^toi6^t^x$g (§^. 101. Anm.l7.), 
als auch noch mehr aus des Juba ofnoioTtjrgg i'>) vermuthen lässt, in 
welchen der letztere den r^^a/ic^oxo/uo^ mit dem structor der Rö- 
mer als Tafelmeisjter identiüzirt *^). — Wenigstens auf den bewuss- 
ten und fest-st, henden Unterschied von dtC und /(ti^^ wenn auch nicht 
auf eine Schrift synonymischen Inhalts deutet die im grossen Ety- 
mologikon zitirte Schrift des Herakles oder Heraklid Ilegi xov 
dei mt xQjj ^7) hin. 



15) Athen. IV. p. 176 E. 

IC) Die vorher angegebene Stelle des Athemios giebt isngleieh ein Beispiel da- 
für, wie man auch gesprächsweise sich über synonyme Wörter verbrei- 
tete, lind wir theilen sie daher mit Weglassimg der Belegstellen auszugs- 
weise mit: Twy dk fiayeiQcjy dtnqoQol iiv(g ^aay ot xnkovjueya rgant- 
l^onoioL — — ZrjirixiQv Sk , ti xai 6 iQant^oxo^og 6 amos ioji if) 
iQnm^onoKp. ^Jußag yocQ 6 ßaaiXfVi iy ittts ö/noibii^oi i6y avioy elya£ 
(ftiGi iqnmlioxofioy , xai loy Cno 'Pw^ntaty xeeXovfjifyoy ajQovxrtjoa. — . 
— 'ExttXovy dh JQanf^OJTOioy loy tQan^Cwy ini^iknit,y xai t^g aXXrjg 
fvxoaii(ag. — — ^EXcyoy de xai iniTQanfCcitUaja tot inm^ifjiBya 7J i^a- 

niCll ßQto^aiK. 'ExdXovy Jk xai äyoQaaitjy iby ta oijfa tuyovfjiivoy, 

yvy (T oipcttyatiüQa, xiX. 

17) Etjm. M. p. 284, 53. 'HQCtxXng iy r^ n(ol rov cf«r xai ^gij , wo Sylbiirg 
'HQfKxXelJtig »u lesen vorschlägt. Vielleicht Ist an Heraklid^ den lijkler 
(S.Sll. Anm. 13.) zu denken. 
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' Eine S>'Boiiymik unter dem Titel Ufgi dictfpoQug Xi^twp fasste P t o- 
lemäos von Askalon (§. 195. Anm. 2.) ab ^^),fder in seinem Werke 
den wesentlichen Untersdiied von im Allgemeinen- gleichbedeutenden 
Wörtern näher erörterte, wie der Unterschied von avxijv und <^«^7, 
^4g und fivxjfiQ^ iatiuToog und daixv/xtov u. a. Seine Etymologien 
finden sich, wie schon Fabricius bemerkt hat, in dem gleichnamigen 
Werke des hernach zu nennenden Ammonios wieder. — Der Ale- 
xandriner Seleukos (§. 200. Anm. 47.), den wir bald nachher 
noch als Dialektographen und Glossographen am nennen haben', 
schrieb IIbqi j/jg iv awoot^vfioiQ diatfOQug ^^). 

Was Julius Pollux oder Polydeukes für die Synonymik 
gethan hat, findet sich in seinem Vpofiaauxov. Pollux ^^) aus Nau- 
kratis in Aegyplen^')» ^<^ ^^ wahrscheinlich von seinem Vater den 
ersten Unterricht erhielt Dann reiste er nach Athen und hörte den 
Adrian, der den Rednerstuhl inne hatte. Nebenbei trieb er auch 
grammatische Studien, wie sein Werk beweist ^^). Spater hat Pol- 
lux, begünstigt vom Kommodus , den Rednerstuhl in Athen eingenom- 
men, nachdem er vorher vielleicht schon eine Privatschule errichtet 
hatte, durch welche er berühmt wurde ^^). Er selbst sagt, dass er 



18) Said. 8. V. Tltolffialog 6 'JaxaXwyCitjt. cf. Fabric. Bibl. Gr. VI, p. 
156 sq., wo auch auf p. 157— 169 Fragmente Im Auszuge aus der Biblioth. 
Gudiana mitgetheilt werden. 

19) Said. 8. V. 2:ütvxos. 

SO) Cf. Fabric. Bibl. Gr. VI, 141 sqq. Car. Ferd. Ranke PoUux et I^u- 
clanus. Qucdlinbg. 1831. 4. (Progr.) 

21) Said. s. v. "'Jovkog JloXväffxtjs NttvxQttttxtjs* tiyle ik ^Aqdoviyyug aofft^ 
oifiy naiCoyitg- noUc äh •PoiyUtig 4 '-^Q^oviyytu Cf. Kühne praef. ad 
PoU. p. 11. ed. Ilemst. und Hemsterh. p. 25 sq. Ranke I. c. pag 8. 
halt die Stadt Arduenna füir ersonnen und för eine Anspielung auf die 
Namen *A^Qiny6s, der aus Tjros stammt, und auf die Diana Ardu in na. 

22) Cf Hemsterh. ad PoUuc. p. 34. Seine sonstigen Schriften sind rhetoH- 
scben Inhalts. Suidas s. v. (auyitaU) ßißUa ravia- X)yofAaaiixoy iy 
ßtßUuis Jixa [ian dk avyaytayi ^*^^ d^ftfpoqwy xata lov aOtoS leyo^i- 
yuty)' öiaU^fig ^lot IttUag- (welche Athenodor, Schüler des Aristokle« 
und Chresto^, verspotret. Phil est rat vit Soph. M. c. 14.) /ueUrar €is 
Koufioduy JiatanQft ini^ttiniuay* 'Po)fAtti'x6y loyoy* aaXjttyxjiy ^ dyo'iya 
fjoroixoy Xttiii ZuiXQceiovs* xaiä ^iiytan^wy IJayMigyioy - '^^Qxaiftxoy 

Xui ktfQK. 

23) Me^ireres bei Ranke 1. c. pag. 10. cf. Hemsterh. praef. ad PoUuc. 
p. 35. fol. b. 
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junge LeHte um sich versammelt und täglich zweierlei Reieu j Aber 
Grammatik und Sophistik oder Rhetorik gehalten habe. Die Rheto^ 
rik hatte er grösstentheils nach eigener Einsicht bearbeitet ^^), und 
er wich daher von seinem Lehrer in der Darstellung ab ^^). Wie 
lange er die Rednerbühne inne hatte, ist unbekannt Er starb noch 
unter Kommodus, 58 Jahre alt^ (wo? in Athen? in Naukratis?) und 
hinterliess einen unerzogenen idnaiievtov') Sohn ^^). Pollux sam- 
melte sein 10 Bücher umfassendes Onomas tikon ^0 ^^^ '^^ 
grössten Sorgfalt aus den besten Klassikern und hatte den Zweck, 
den Griechischschreibenden ein Magazin zu liefern , aus dem sie die 
eigentliche Bedeutung der Wörter und ihren Gebrauch bei den 
Schriftstellern ersten Ranges entlehnen könnten. In diesem Werke, 
das er unter Mark Aurel angefangen , und unter Kommodus, dem es 
gewidmet ist und dessen Lehrer er, wie Ranke gegen Hemsterhuis 
geltend zu machen gewusst hat, nicht war, vollendet zu haben 
scheint, hatte Pollux die synonymen Wörter und Plirasen in einer 
nicht alphabetischen, sondern ziemlich willkührlichen Ordnung nach 
dem Inhalte und in sachlichen Rubriken zusammengestellt Er 
ÜLügt mit den Benennungen der göttlichen Dinge an und endigt mit 
den Bezeichnungen der häuslichen Geräthschaften, ohne dass ein be- 
absichtigter Uebergang von einem Kapitel zum andern, von einem 
Buche zum andern wahrzunehmen wäre ^^). Ueber den Zweck sei- 
« nes Werkes, — unter anderem wollte er auch zur ivyXiotjia des 
Kommodus beitrageii — und über , die nur relative Vollständigkeit 
spricht er sich in dem angeführten Briefe aus ^''). Sein Zweck war 



S4) So schreibt er am Ende des siebenten Theiles des Onomastiken an den 
Kommodus: Tovde ^ycxa ovdk avytgyoy idvpnfujy, in' adtct naQalaßily 
ovdivtt* ovif yag iJxoy, Si^ ntatevoaifii ^o<xöft xai iöei ndyjwg kxdaitfi 
TfQOSiTyai i6 ifxol Joxovy, 

SS5) Philostrat. vit. Soph. *ji^Qiayoö ^h uxQoairjg yeydfisyog looy ^(fiarij- 
xiy adtoO *al ttSy nlioyexjtjfjidrtoy xai itSy iXaitwfjtiiioy. 

d6) Cf. Hemsterh. praef. ad Polluc. pag. 29. 

27) Ueber den Titel *0yofxttarix6y oder X)yoftaaitxd s. Hemsterh. praef. 
pag. 85 sq. und Jungermann ad Polluc. p. 2. not. 13. ed. Hemsterh. 

26) Pollux am Ende des ersten Briefes: Jlot^iaofitn 61 jtjv iiQX'i^ ^ ^^* ^^ 
fidhaia nqos^xn tov: ivaeßdg äno twy &€iiSy, t« 6h aXXa , tag ay &ca- 
ajoy inil&oi ralofisy* 

29) P. 2. (Vol. I. ed. Hemsterh.) ^Oyo^aaii>.hy fi^y ovy iati 70 ßtßXl^ to 
iniyqafifxn ' fifivvH dh 00« i« ovyatyvfiu tas vnaXXdmty dvyaaO-at, xai 
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ttbrigcns kein Mos «mpirischcr, sondern er wollte auch die Fähig:- 
keit des ürtheils wecken und zur Kritik der Litteratur beitragen ^^). 
Er selbst galt für einen guten Kritiker ^0- ^^ benutzte bei der 
Ausarbeitung frühere Werke gleicher Art, wie z. B. das VfOftaau^ 
icov des Sophisten Gorgias (§. 38. Anm. 30.), über welches er 
aber sehr absprechend urtheilte ^^). Im Allgemeinen führt PoHux. 
seine Quellen , aus denen er die Wörter geschöpft hat , nicht an ; 
handelt es sich aber um weniger gebräuchliche Wörter, so fügt er 
die Belegstellen himni. Ausser sprachlichen Bemerkungen enthält 
das Werk einen Schatz von antiquarischer Gelehrsamkeit üdker 
den grossen Werth dea Werkes, welches das Studium des Alterthums 
so ausserordentlich gefördert und erleichtert hat, hat sich am wärm- 
sten schon Hemsterhuis ausgesprochen. Merkwürdig ist aber, dass 
mit Ausnahme des Philostrat die Zeitgenossen gar nicht von Pollux 
und seinem Werke reden ^^ ; er lebt gleichsam erst im 10. und 11. 



Snoaoy fis xülkovg ixXoy^y. oö fiiyrot nctyite ra oyofiata neQUllrjqB 
lovii 10 ßißXtoy, ov^k yag tjv ndyja Qt}&toy iy ßtßX(^ avXXaßily. 

$0) Pollnx Gnom. üb. VI. im Briefe: r« fi(y iiya 6pof4tttu>y tüg XQtyfiy 
fygttilfa ; und Üb. VII. im Briefe : Toy xavra avytid^iyta j« ßißXta ov 
noXXotg oifAtXtjxiyat fjiovoy (xQ'i^ ififtirgois j$ xai ä^irgots Xdyoie — iit 
^h xtxi äuQtßiidy %iya ini r^s ^v^^g ix^ig ilg ßttadyov xQlaiy» 

31) Philostrat vir, Sophist, p. 592. Olear. IIoXvMxtjg id fiky xQtrixa ixa- 
rtüi ^axfjiai TiarQi avyyeyoftiyog roug XQirixovg Xoyovg eidoii, Ranke 
I. c. png. 5. wiU unter la XQutxd die Grammatik Terstehen. Wir stim- 
men Lebrs de vocibus ygayfianxogj XQitix6s ^ (ftXoXoyog pag. 10. bei, 
welcher an die ästhetische Kritik denkt ^ wie sie Dionys von Bali« 
karnass , Longin und Andere übten. 
"SS) Pollux Onom. IX, 1. Vyoftaaitxoy t# ßtßXtoy nBnottjTat Vogylt^e i0 
ao(fiaij, oviuiOi f4hy dxovaaif naidevtixoy ' etg 6k nelqay iX&iiy y oXU 
yov XayoiK 

33} Nach Joach. Kühne praef. ad Polluc. p. 10. sq. ed. Hemsterh. hat Lu- 
kian in seinem ,,Lexiphanes<< und ^,Rhetorum praeoeptor<^ auf den Pol- 
lux angespielt. Hemsterhuis ist anderer Meinung (vgl. dessen Praefat. 
pag. 26. p. 29— dS.), kann in beiden Dialogen keine Anspielung auf den 
Pollux finden, und bezieht sie vielmehr auf einei^ Dioskurides, auf 
den schon P a 1 m e r gekommen war. In neuerer Zeit hat m^ indessen 
sich doch vneder der Meinung zugewendet, dass unser Onomatologe vom 
liuklan satjrisoh angegriffen wordeu sei. So auch Ranke in der ang^f« 
Commentaüo. 
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Jahrhundert auf, wo Suidas, Thomas Mag^ister, und Andere seinen 
Fleiss rühmen ^'). 

Ein dem Onomastikon des Pollux entsprechendes Werk scheint 
das des Pergameners Telephos (§. 195. Anm. 7.) IQxrroxiov gewe- 
sen zu sein , welches nach Suidas ^^) eine Zusammenstellung von 
Epitheten war, zum Gebrauche bei rhetorischen Uebungen; ähnlich 
also etwa einem Gradus ad Pamassum, dessen sich unsere angehende 
Versiiikatoren als Hülfsmittels bedienen. Es lässt sich nicht' anders 
denken, als dass dieses Werk synonymisch eingerichtet war und die 
Epitheta in ähnlicher Weise nach Rubriken zusammengestellt waren, 
wie die Onomata bei Pollux. Das AVerk war umfassend und bestand 
aus 10 Büchern. Ausserdem sammelte Telephos ein Verzeichniss der 
Benennungen der gebräuchlichsten Utensilien und Kleidungsstücke in 
alphabetischer Ordnung, flegi /Q^a«oQ rjzoi dvofAdtay ea&rjzog xai 
T€op akXcov oIc xB;rQoijiii&a ^^), Aus dieser Schrift scheint mir entlehnt 
zu sein, was der Scholiast zu ilias J, 133 mittheilt ^^). Wennsich 
die ganze Stelle in dem Artikel ^oi^^a^ fand, so dürfte man daraus 
schliessen, dass Telephos die Synonyma von ^oiga^ und andere 
Schutzwaffen und Kleidungsstücke gleichzeitig mitbehandelte. Auch 
zeigt das Scholion', dass unser Grammatiker zur Erhärtung seiner 



84) Es giebt viele Handschriften des Pollux, die aber meist mangelhaft 
sind. Cf. Hemsterh. praefat. p. 35. fol. b. sq. — Ausgaben: Edit. 
princ. ap. AI dum. Venet. 1502. fol. Ap. lunfam. Flor. 1520. fol. W. 
lieber US Francof. 1608.4. — Gr. et lat c; noft. varior. cura J.H. Le- 
derlini et Tib. Hemsterhusii, Amsferd. 1706. 2 Voll. foL Cf. R. 
Bentleii Epistolae. Londln. 1807. 4. p. 280 — 318. Class. Journal nr. 
XXIII. p. 157. sq. XXIY. p. 438. sq. Hemsterhusii Anecdota ed. Geel 
p. 164—220. Zuletzt herausgegeben von 6. Dindorf c. anotatt. interpr. 
liips. 1821. 5 Von. 8. 

SS) Suid. s. V. TtjXstf'Og* — "Slxvrdxiot^ , i<fu dh avyaytoyi (nt^irtov iig i6 
avio ngay/Lia aqfxaZoyiiav tiqos hotfxoy evnoQ(ay qQaaecag ßtßXta i. 

36) Suidas L c. 

07) Schol. ad Iliad. /d, 133. /ItnXoos ^yrsro ^w(>»?|] &iä lijy ngog to ^(ufia 
avyipdqoty tou ;^«Axo«r B-toQctxog. TijXstfog ydg (ftjai t6 dno lov uv^^» 
yos ^XQ'' ^o<^ dfi(fceXoiJ arttroy d^bJQUxa xaXeiad-ai, ro dk dno Xttyoyioy 
dxQt xyr]f4(uy Cf^fia' nSQl cTi to r^jQoy i^ fihqtt iacj&sy igiü^ötjg , ntQt cTi 
T^y iniffdy€itty xaXx^ ovaa TiQog i6 fi*} ^Xfßfiy i^v ynai^on- (f*o irjy 
avfjßoXiy dinXooy d^toQuxn (pijaiy. dvcj&fy dk i^g (utrQug xai i^g avy&i" 
af(os TOU l^vjfjiaiog xai jov O^iuQccxog (luyfj inixiiio auOtf iyyovoa ja nnyme,- 
^y ^uiOT^Qft xaXsl 
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Erklärungen sich auf bestimmte Stellen bei den Schriftstellern be- 
rief; wie hier auf den dinXcoQ &(OQfj'^ bei Homer. 

Am. Ende unserer Periode lebte Ammonios der Alexandri- 
ner ^^). Er ging mit d^n Grammatiker Helladios , aus Alexandrien 
vertrieben (389) , nach Ronstantinopel y wo er Lehrer des Kirchen- 
schriftstellers Sokrates in der Grammatik ward ^^). Von diesem 
Ammonios — Valckenaer dachte an einen Ammonios aus dem ersten 
oder zweiten Jahrhundert n. Chr. — besitzen wir noch ein Verzeich- 
niss griechischer Synonyme in etwas loser alphabetischer Ordnung 
unter dem Titel Ilegi o(Jioi(ov xui itatpogoDv ki^emv. Ob in der ur- 
sprünglichen Gestalt? Valckenaer meinte, dass Ammonios sein Werk 
gar nicht alphabetisch geschrieben habe, und der Titel nur mgi iia* 
(pogoDv Xil^€(OP gelautet haben möchte, weil zu wenig "Ofioia im Buche 
vorkämen ^^). ' Indessen liegt doch keine zwingende Nothwendigkeit 
vor, an der Richtigkeit der Titel , wie an der jetzigen Form zu 
zweifeln. Gerade die alphabetische Form hebt uns zugleich über den 
Zweifel hinweg, dass wir an einen früheren Ammonios zu denken 
hatten. Menage's Meinung, dass das angeführte Werk dem Herennios 
Philon gehöre, hat wenig Beistimmung gefunden ^*). Ammonios be- 
zweckte mit seiner Schrift ein Hfll£smittel zur reineren Schreibart, 
und suchte daher die eigentliche Bedeutung der Wörter ixvgt'oD;') 
festzustellen und ihr die uneigentliche (axt/^icoc, dxvQoXoyst ric) , in 
welcher sie gebraucht wurden, oder den verfehlten Gebrauch (xara- 
XQuvai' Tig tfj Xi'iei , afAugrava) entgegen zu setzen, und machte 
aufinerksam auf die Bedeutung der Wörter zu seiner Zeit im Ver- 
gleich jni der in den alten Klassikern. Da er gute Auctoritäten an- 
zieht, so ist sein Werk trotz mancher unzulänglichen und verfehl- 
ten Erläuterungen sehr brauchbar ^^). — Mit dieser Schrift steht 



86) Fabric. Bibl. Gr. V. p. 715 sqq. Besonders Valckenaer in praeAit. 
ad Ammoniiiin. , 

89} Phot Bibl. Cod. 28. 'O Jk avyyQatfevg (scU. 2:uixQdTtjg) naga 'Jfifioyl^ 
xai 'ElXadl^ rois *jilklavdgiCai ygccfi/nax^xotg (foiiwy ii$ natg «oy ia 
tijg ygafi/LuxTix^e iMdaxiro, 'ElltjvtatttU ovat xai 6id atdaiy ixneaova& 
lijs naiglJog xai iy KfavaxayxtyovnoXu Staigißovaiy, Cf. So erat Hist. 
Eccies. V. c. 16. 

40) Praefat. ad Ammon. p. XX. 

41) Ad Diogen. Laert. n, 5. 

42) Ed. pr* Aldus in Dictionar. Graec. Venet. 1197. u. 162i. fol. Henr. 
Stephauusin Append. Thesaur. liDg. Gr. 1572. fei. L. C. Valcke- 
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I 

eine andere desselben Verfassers im engsten Zusammenhange: n$gi 
uxvQoXoyiag „üheT den uneigentlicben Ausdruck'', die bis jetzt noch 
nicht gedruckt ist ^^). — Unbekannt ist Zeit und Verfasser der Schrift 
JlsQi iitt(poQag axf^/ÄaTODv über den Unterschied der Redefiguren, die 
in der Aufschrift den Eranios Philon als Verfasser nennte Val- 
ckenaer^) hält sie für das Werk eines ganz späten Grammatikers, 
der seinem Werke durch Vorsetzimg des Namens Erennios Phi- 
lon, den er aber bisweilen irrig ^E^dviog statt 'Egdwiog geschrieben 
habe ; wodurch sich der Betrug verrathe, eine Wichtigkeit geb«i 
woUte**). 



Die Dionymie und der Götterdialekt, wie er bei Homer 
sicli am frühesten herausstellte (vgl. Bd. I. S. 170 ff.) beschäftigte 
auch jetzt noch den einen und andern Grammatiker. So hatte 
Ptolemäos Chennos (§. 200. Anm. 64.) iu seinem vierten Buche 
der Katvfl laxoQia auch gehandelt RsqI %i^q nag' 'Ofn^^t^ dtmvvftiag 
na^a &€Oig rui di&^oinoig^ xui Sil Sf^p&og fioiog noiafxäv Jiog vioq^ 

XOli 71£Qi alXoDV ÖlOOVtflODP ^^), 

§. 216. 
Lexiko^graphie *). 

Der Abstand der avvr^&iia und der xonfj oder 'EXXtjvtx^ iid" 
Uxioq von der klassischen Sprache der Attiker zur Zeit der Per- 
serkriege und des peloponnesischen Krieges, erzeugte das Streben 



n a e r. Lugd. Bat. 1739. 4. Dazu die Animadvv. ib. et I. a. (Neue Au.sg. 
cur. G. H. Schaefer. Lips. 1822. 8.) — Fr. Ammon Erlang. 1707.8. 
— Auch in Car. Labbaei Glossaria c. alüs opuscuUs. Lond. in aedib. 
Valpian. 1S16— 1886. fol. p. 717—936. Cf. Segaar Epist. crlt ad Val- 
ckenar. compl. coli. Mscrti Etjm. etc. Trai. ad Rh. 1766. 8. 

43) Cf. Valckenaer praef. ad Ammon. p. XYI. Vgl. oben S.dl9. Anm. II. 

44) Valcken. ad Ammon. pag. \S6. 

45) Herausgegeben von Valckenaer mitAmmonios(s. Anm. 39.) p. 153 
—174. — Auf diesen Eranios Philon bezieht sich Schol. ad Apollon. 
Rh. Ili, 118. n. Bekker Anecdota, p. 324. 

46) Phot. Bibl. Cod. 190. pag. 150 a 9. 

^J Ueber die Lexikographie handelt Maussacus Dissert. crit. p. 363 9q(|. 
Fabricius in Bibl. Gr. in Vol. VI. ed. Harles. Dann sind von Wich- 
tigkeit M. H. E. M e i e r i Comment. Vita Andocidia , Partie. I— XJII. 
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Bach HülfsmittelH , welche die Schriftsteller der Gegenwart, vor dem 
Gebranch der isahllosen Barbarismen und SolOkismen scliützen soll- 
ten. Die fremden Völker, welche auf griechischen Boden sich ein- 
drängten , besonders aber die das Land beherrschenden Römer hatten 
auf die Entstellivng der griechischen Sprache einen unvermeidlichen 
Einfluss geübt. Eine Menge von fremden Wörtern wurde einge- 
schwärzt, ungemein viele griechische Wörter in einer von der frü- 
heren Zeit ganz abweichenden Bedeutung gebraucht, die Konstruk- 
zionen auf barbarische Weise verrenkt, und Wortformen auf mo- 
derne Weise umgewandelt. Die Umgangssprache war bereits so 
umgestaltet , dass man ohne besondere Studien die klassisclien Werke 
der Vorzeit nicht mehr verstehen, noch weniger in klassischer Spra- 
che schreiben konnte. Um beides zu erleichtern, sammelten die 
Grammatiker und Rhetoren diejenigen Wörter, deren Gebrauch ent- 
weder abgekommen oder deren Bedeutung eine andere geworden 
war, und registrirten solche Glossen mit den nöthigen Erläute- 
rungen (§. 217.). — Die Sammlungen solcher Glossen bezogen sich 
meist auf einzelne Schriftsteller und bildeten die Grundlage von 
Spezialwörterbüchem. Gegenwärtig fasste man solche ab zu Ho- 
mer (§. 217. Anm. 3.), zu den Dramatikern (Anm. 19.), zu 
Hippokrates (Anm. 27.), Piaton (Anm. 37), den Histori- 
kern (Anm. 45.) und vor allen zu den Rednern (Anm. 54.). 

Andere legten Verzeichnisse von technischen Ausdrück»! aus 
den Werken der Juristen , Mediziner , Philosophen und Theologen 
an; daher die ^Ovofxaaiai tibqI kov Oagftdxcov, nBQi aigaTSv/uaTog^ 
auch die Xi'^stg oder yAcuaffai dxf/aQTvrixai u. s. f. Oder Verzeich- 
nisse von barbarischen Wörtern, wie die ^Ovofiara id-vixd oder -^i- 
leig i&ytxai. 

Solche Wortregister haben hauptsächlich die Wortexegese und 
das Verständlichen der Schriftsteller, in denen sich die Wörter vor- 
fanden , zum Zweck. Andere Sammlungen von Wörtern und Re- 
densarten (^il^siQj Ogaaeig) wurden durch das Bewusstsein hervor- 
gerufen, wie sehr die Vulgärsprache von der klassisch - antiken , be- 
sonders der attischen abweiche, und bezweckten den verfälschten 
Attikismos offen darzulegen und beim Schreiben zu verhüten. — 
Dieses Streben der Grammatiker und insbesondere der Rhetoren, den 
einreissenden Barbarismen in der neueren Literatur durch Samndun- 
gen acht klassischer Wörter und Redensarten des attischen Dialektes 
einen Damm entgegenzusetzen, ist die Lexikographie im Allgemeinen 
und der Dialektographic im Besondern sehr zu Statten gekommen. 
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Die Schriftsteller, welche als Muster der *Ai9{q galten, lieferten den 
Wörterschatz, den man für die, welche rein attisch schreiben woll- 
ten , mehr oder minder übersichtlich , meist alphabetisch (xarcc aroi. 
X^^^'^^'i zusammenstellte. Die AsE^en; xoofiixai und Tgayixat\ welche 
man sdion in der vorigen Periode zusammenstellte, sind als die 
Grundlage der Ae^n^ dixtxat^ deren Verfasser *Atiixiaxai heissen 
(§. 218.) , anzusehen. 

Neben den Sammlungen attischer Wörter fasste man Abhand- 
lungen von Dialekteigenthümlichkeiten ab , und legte Verzeichnisse 
solcher Wörter an , die nur in dem einen oder andern Dialekte der 
griechischen Sprache gebräuchlich waren — Dialektographie 
(§.2190. 

S;pätere Grammatiker vereinigten die Speziallexika zu allgV 
meinen Wörterbüchern, in denen, da man auch das alte und 
neue Testament, die Kirchenväter und andere christlichen Schrift- 
steller berücksichtigte, fast der ganze Wortschatz der griechischen 
Sprache verzeichnet war. Dabei nahm man zugleich Gelegenheit, 
grammatische, rhetorische, historische und antiquarische Notizen da- 
mit zu verbinden, so dass solche Schriften reich an Wissenswerthem 
aller Art wurden. Auch die Eigennamen wurden mit aufgenommen, 
kurze Biographien und literarhistorische Bemerkungen beigefügt, 
wodurch sich solche Verzeichnisse zu Real Wörterbüchern gestalteten. 

Da die lesukalischen Arbeiten, welche rAcooaa/, ylf^Biq^ Ai^ 
%mv avvaytayai ^ 'O^o/naatixa betitelt waren, viele Exzerpte und Be- 
legstellen aus den Klassikern enthalten oder enthielten , die aber in 
späteren Jahrhunderten leider zum grossen Theil wieder weggelas- 
sen wurden, so gewährt dieses ihren Verfassern das Ansehn umfas- 
sender Studien und der ausgebreitetsten Lektüre. Dagegen ist aber 
zu erinnern, dass solche Werke nicht das Erzeugniss einzelner fleis- 
siger Männer, sondern ganzer Jahrhunderte sind, indem sie klein 
angelegt, von späteren Grammatikern durch Zusätze aller Art er^ 
weitert wurden und allmählich zu unbequemen Massen anwuchsen, 
so dass man wieder Auszüge zum bequemeren Gebrauche aus ihnen 
machte^ die zum Theil allein auf uns gekommen sind. Die Zitate, 
die in den lexikalischen Werken sich finden, sind nicht immer nach 
Autopsie aus den Quellen entlehnt , sondern meist den bereits vorlie- 
genden Wörterbüchern oder Kommentaren nachgeschrieben. 

Die noch vorliandencn Wörterbücher sind bis jetzt nicht alle 
herausgegeben , und es liegen deren noch viele in den Bibliotheken 
verborgen. 
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§. 217. 
Glossographen. 

Unter ylmaaai vgl. Bd. I. S. 530 fg.) verstand man eben so- 
wohl die nicht griechischen Wörter > sonst ßd()ßaQu , §fytxd ge- 
nannt, als diejenigen, welche in früherer Zeit eine andere Bedeu- 
tung hatten lals in der Gegenwart; oder auch solche, welche nur 
von dem einen oder andern Schriftsteller gebildet oder gebraucht 
worden sind , ohne eine allgemeine Aufnahme gefunden zu haben ^). 
Die Sammlungen solclier Glossen und ihre Erklärungen bildeten zu- 
meist SpezialWörterbücher zu den einzelnen Schrifistellem , und von 
ihnen soll haupteächlich hier die Rede seip. 

Abgesehen von dem allgemeinen Interesse, welches Homer 
seines Inhalts und seiner Form wegen zu allen Zeiten erregte, war 
es die Alterthümlichkeit seiner Sprache und die grosse Menge von 
Wörtern, welche mit der Zeit zu Glossen geworden waren , die d^ 
Grammatiker beschäftigte. Hier haben wir zunächst zu erwähnen 
den Sophisten Apollonios (§. 200. Anm. 12.), Sohn des Gramma- 
tikers Arhibios , wegen seiner jii^eig ^OfxtjQiKal xatd aroi/ttov, die 
noch vorhanden und obgleich stark interpolirt, für die Exegese und 
Kritik des Homer von grosser Wichtigkeit sind '*). Apollonios be- 
nutzte zu seinem Werke die Arbeit eines Vorgängers, des früher 
(§. 102. Anm. 66.) genannten Glossographen Heliodor und seines 
ebenfalls zu grossem Ansehn gekommeneu Schülers, die FXcSaoai 



1) Clem. Alex. lib. I. p. 404. sagt: änsqd^movg ^h oSang rag ßagfiagay 
(ptoyds fuj^k JtaUxtovs t «kka ylaiaaas Xiyea^t. 

8) Galen. Praef. ad Gloss. Hippocr. p. 400. "Oaa ro(yvy rtjy iyofAUTwv iy fjily 
toTc' TiaXtti XQoyots ^y avyii&ij , yvyi dk oCxirt iaitf %a /nky loiavra 

yXiaOaas xctkovoi ^iloy ovy ix lovitay flyat ii)6noy nay yltairtay, 

^ Toif xoiyov naaiy tyofxaios ixneadyios t^s inucgaiouatjc ^avytjMag , ^ 
tou yiyofiiyov tzqoV tiyos jwy naXattoy fx»! na^a^tx^^^^^^ oXws fk T^y 
avy^O-etay. 

3) Ein Specimen dieses Wörterbuches gab zuerst Montfaucon In der Bi- 
blioth. Coislin. p. 457 sqq. Cf. Fabric. Bibl. Gr. I, p. ÖÖÖ. Vollständige 
Ed. pr. von J. B. C. d'Ansse de Villoison Apollonii Soph. liexicon 
Iliadis et Odyss. Acced. Philemonts gramm. fragmenta. Pari« 1778. 4. u. 
Fol. — Repet. et illustr. H. Tollius. Lugi. Bat. 1789. a (ohne VUIois. 
Prolcgomena u. lat. Version). Imm. Bekker Berol. 1833. 8. 



Digitized by 



Google 



— 175 — 

'O^fjQtxai des A p i n "*) , dessen wir später (§. 226. Anm. 28.) als 
Kommentator und Kritiker des Homer zu gedenken haben. Die Glossen 
beider Männer kannten und benutzten später Hesych "*) und fiustatli, 
der aber durchweg den Heliodor fälschlich Herodor nennt ^). He- 
liodor und Apion werden in der Regel neben einander zitirt; und 
wenn die Schollen zum Homer zuweilen nur ot yXcoaaoygdq^oi zitiren, 
so irrt man nicht, wenn man unter diesen vorzugsweise nur den 
Heliodor und Apion versteht. Der Beiname des Apion , o iiv/uoko-' 
ydSv (§. 214. Anm. 48.) deutet darauf hin, dass er in seinem Wör- 
terbuche viel etymologisirte, was auch die vorhandenen Beispiele bei 
Apollonios und im grossen Et}'mologikon (§. 214. Anm. 50.) bewei- 
sen. Nach ViDoisou ^) hätten wir von Apion nichts weiter übrig, 
als was sich in des Apollonios Wörterbuche vorfände. Sturz hat 
nach einem Darmstädter Kodex Auszüge aus des Apion homerischen 
Glossen veröffentlicht ^) , die sich zum Theil im Apollonios wieder- 
finden , aber nicht acht sind. — Nächstdem hatte ausser einem au- 
ganeinen Werke Uigi yXooaamv^) in 5 BB. der -Alexandriner Phi- 
loxenos (§. 200. Anm. 51.) IIsqi rcSv na^' *0/ni^g(f yXfoaatav ge- 
schrieben *^) , worauf sich zum Theil die reichen Zitate des Philo- 
xenos im Et)'mölogicon Orionis, Etjm. Magnum und in d^n Schollen 
zum Homer beziehen. Vor des Sophisten Kassios Longin JlBQi 
Twv nag" 'Ofti]Q^ noXXd af^fiuivovacov XH^rcov ßtßUa d' hat sich wohl 
kaum ein Fragment erhalten ^0* ^^^^ ^^^ ^^^ übrigen lexikali- 



4) Cf. Fabric. Bibl. 6r. I. p. ."SOS sq. 

5) H e s j c h. in praefat. ad Eulogium : dkl* ol ftky lag 'OfujQixug (seil. Xi» 
^€tc) fiovas las 'Anlüty xai ^uinolXtoytos 6 '^QXißiov, 

(8) Eustath. ad Iliad. p. 476. Von da iat das ol ykiaaooyqafpoi ifyovy *u4n((ay 
Tctti 'Hqo^cjqos in die Scholien zum Homer eingeschwänet worden, cf. 
Lahrs Arist. stiid. Hom. p. 45. not. 

7) Prolegg. ad Apollon. Lex. Hom. p. XH. 

8) Excerpta Apionis glossariim Homericarum, in Etymol. Gudian. ed. Sturz 
Lips. 1818. 4. pag. 601—610. Uebrigens sind diese Glossen im Codet 
Darmstadtinus und Baroccianus aus späterer Zeit. Cf. Lehrs Quaestt 
Epp. p. 84. 

9) Suid. s. V. <Pa6^syog 'AXih 

10) Athen. IL p. 53. A. 

11) Suid, s. V. AoyyXyoS' — Möglicher Weise könnte aus diesen X^lm die 
Notiz ad Hom. Od. A, 320. bei Gramer Anecd. Gr. (Oxon. 1835) Tom. 
L p. 83. entlehnt sein: 'Aponata* dn^i dnala xai dyönaiec ß xanyo^ox»!' 
out CDS *AQiaxo(f€:ytig • toi)^ yaq uQ^atovs otxovg iy rf, OQOq'j las dya* 
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sehen Arbeiten Longin's ist nichts erhalten, als da sind: ^AinxtSp 
Xi^€ODv ix^6a€ig ß\ in alphabetischer Reihenfolge ^^^^ Adl^eig ^Avti^ 
fidxov xai ^HgaxXdcovog *•'*), wofür wohl mit Hemsterhuis ^d'^etg ^Av^ 
jifittxov xara ^HgaxUca^'og zu lesen ist, so lange nicht eine gefäl- 
ligere Verbesserung ermittelt wird; es scheint sonach diese Schrift 
gegen den früher (§^103. Anm. 26. u. §.109. Anm. 126.) genannten 
Glossographen und Kommentator des Homer gerichtet zu sein. Dass 
dieser um 2Q0 Jahre alter war als Longin , wäre* kein erheblicher 
Einwand gegen diese Annahme, da es dem letztern in seiner Schrift 
zu Antimachos nur auf Widerlegung der Irrthümer des Herakleon, 
nicht auf eine persönliche Reibung angekommen sein wird. Ob dar- 
an noch die Vermuthung zu knüpfen ist, dass auch Herakleon über 
Antimachos geschrieben habe? Vielleicht möchte es jedoch gerathe- 
ner sein, an einen uns jetzt nicht mehr bekannten Zeitgenossen des 
Longin zu denken ; in keinem Falle aber mit Festhaltung der Lesart 
Aileiq *AvTt/iidxov xai' ^H^axlioavog an «inen Dichter Herakleon. 
Endlich werden dem Longin auch noch 'E^ptxd beigelegt '^) , die 
auffallender Weise Stephan von Byzanz nirgends erwähnt — Sein 
Schüler Porphyr schrieb Uifti rcov nuQalsXBifi^ivfav t^ Uo/nnfj 
opoftuKov >^). — Aus unbestimmter Zeit ist Bäsilides, dessen 
Werk JlcQi ^OfifjQix^g kf^scog ein ebenfalls unbekannter Erat in 
epitomirte ^^). Den Irrthum des Meursius, welcher den Hoineriker 
mit dem Häretiker Bäsilides und Verfasser von 'E^fjyfjxtxa in minde- 
stens 23 Büchern verwechselte, hat schon Fabricius berichtigt ^0. 
Vielleicht ist an den Sophisten Bäsilides von Milet zu denken, 
dem Phrynichos das 14teBuch seiner coipioux^ na^aaxevij gewidmet 
hatte ^^). Dann wäre sein Zeitalter bekannt (c. 180 n. Chr.). — 



dyonatccj iV j ;iffAiJ(o>' dno tijs 6niff ; ijyovy ^ (fcjytjiix^' ina^^ iy 
AvK&i tije ^(üxldog %a nctQct TtiQitjg Xeyofieya fiv&oXoyeitat xai jJ Ua- 
yontj Sl ^Hüxtxr/ nokig, 
lg) Sil id. s. V. Aoyylyog. S. g. 218. Anm. 50^ 

13) Suid. 1. c. 

14) Nach einem Grammatiker in der Blblioth. Coislin. p. 597. "Offot neqi i&yi- 
xwy, 'Slottay Btjßatog^ MfjtQo^coQog, 4>iXöUyog , uioyytyog. 

15) üeber deren Inhalt vgl. §. 229. Anm. 40. 

16) Etjm. Magn. p. 142, 27. wo sich ad v. l^Qt^fiXo^ ein längeres Fragment 
ans der Epitome des Kraün findet. 

17) Fabric. Bibl. Gr. VI, 360. 

18) Phot. Bibl. Cod. 158. p. 101 a 31. 
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Ein anonymes ^c$ixöy r^c ^IXidiog mikrt das grosse Etymologikon 
drei Mal '^). Da in demselben sidi die Ersählung vom Deukalion, 
des Prometheus Sohn fand, so stellt es sich zugleich als homerisches 
ReaUexikon heraus, wofern nicht uneigenäicher Weise irgend ein 
Kommentar oder dnc Scholiensammlung damit gemeint ist 

Zu Hesiod llsst sich aus gegenwärtiger Periode kein Lexi- 
kon nachweisen. 

Auf die Dramatiker nahmen fast alle Verfasser von awa^ 
ywyai Xel^cwv Rücksicht, so wie auch die Attikisten, von denen 
noch die Rede sein wird. Spezialwdrterbttcher lassen sich jetzt nur 
wenige auf bestimmte Verfasser zurttckftthren. Von dem später ($. 
2S0. Anm. 2.) wegen seines allgemeinen Wörterbuches zu nennen- 
den Pamphilos von Alexandrien (c. 25 v. Chr.) werden noch 
besondere ^i^eig Aiaxv^ov trwUhnt ^^). — Hesychios^O erwähnt die 
Ai^stg x<»fiixai Haijgayixai eines Theon, die er in sein Wörter- 
buch mit aufnahm. Es fragt sich , wdcher Theon hier gemeint sei, 
ob der Grammatiker Theon zur Zeit des August, oder der gleich- 
namige Rhetor und Sophist fan Anfange des vierten Jahrhunderts? 
Da es nicht zweifelhaft sein kann, dass der bei Phr)'nidios ^^) zitirte 
Gramnnatiker Theon, der sich auf den Komiker Pherekrates be- 
zog, der Verfasser der jli^etg xafiixai sei, so haben wir nur an 
den Zeitgenossen des Didymos und August zu denken, der auch den 
Homer und die hauptsächlichsten alexandrinischen Dichter erklärte 
(§. 226. Anm. 14.). 

Die ^s^Big des Epaphrodit von Chäronea (zur Zeit des 
Nero), den wir als Kommentator des Kratin, Homer, Hesiod, Kalli- 
machos zu nennen haben (§. 220. Anm. 49.) lassen sich zii^ar dem 



19) Etym. M. p. 5d3, 7. uinog ^ ol Sx^ot. kuig xara Staktxroy ol Ud^oiH'- 
yoyxat. I^XH x^r laiogtccy iy t^ ui^lix^ r^g d 'JltdSoe • IJQOfiijd^iios 
naig JfvxaUtoy yiyd/ieyog : — Die letzten Worte scheinen der Anßing 
des Arükels gewesen z\i sein. Cf. p. 744, 40. p. 416, 20. 

'20) VgL Ranke de vera forma Hesych. p. 72 sq. u. Welcker Rhein. Mus. 
(neue Folge] Bd. n. S. 428 fg. 

21) Hesych. in Epistola ad Eulogium. 

22) Phrynich Edog. p. 377. Lob. £(inQay ol fiollol dyii lov aixQay» 
Biü)y (fitjoiy 6 yi^afifittTixos eijgtjxiyai, nagd *Pig€XQdtH XtfQuiy. Nnnne- 
sius ad h. 1. gestand, diesen Theon nipht zu kennen; und Seal ig er 
hielt ihn für einen der drei, deren SchoUen zu den Ajgonautika des Apol- 
lonios wir besitzen ; und zwar nicht mit Unrecht 

Giifenhan Gesch. d. Phllol III. 12 
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einfachen Titel nacli noht unbedingt auf die Dramatiker beziehen; 
doch werden sie dieselben bericksichtigt haben, da ihrer der Seho- 
liast tum Aristophanes gedenkt ^^). — Vor oder ssnr Zdt des Ptutarch 
schrieb Epitherses aus Nikäa IJegi U'ifmv 'j4ttixwv xui xmfuxtov 
xai TQayixmp ^^^) , und ebenso Palanedes der Bleatiker, zur Zeit 
des Athenftos, viekher ihn als Ononaiologen unter den Detpnosophi- 
sten erwähnt ^^) , eine Ul^iQ xco/luxi^ Kai tgayiH^ ^^) , woneben Suidas 
fiüschlidi noch ein Wort Oi^o^aroAd;^ erwähnt, was nur durch ein 
Missverstlbidniss des Beinamens, den Athenftos dem Palamedes gege- 
ben hat, entstanden sein kann. — Zu den Komikern schrieb Ga- 
len (vgl. Anm. 33.) mehrere onomatologische Werke. 

Der schon in voriger Periode (B. I. ,S. S35.) viel berttcksidi- 
tigte Hippokrates von Kos fand jetzt seine Lexikographen an 
Erotian, Galen und Hertdot. Erotian^^), auch Herotian, Eroti- 
non, Erotion, fUscMich auch Herodian ^^) genannt, schrieb ein 
Glossar zum Hippokrates unter dem Titel: Tw nag* ^InnoKQuxBi 
XS%$mif avyayayij , welches er dem Leibärzte des Nero, Andromachos 
dem Jüngeren widmete, woraus sich zugleich das Zeitalter des 
Erotian (c. 60. n. Chr.) ergiebt Vor dem Werkchen, in welchem 



83) SohoL ad Aristo ph. Equitt 1140. Vespp. 333. 

84) StephftD. ByK, s. v. Nucala- — 4^ avi^e — xni ^Em&iQütis yQafxfiaTi^ 
xosj yQaijftte n(Qi lili(oy dir. xai xütfi. xai tQaytxtay* €f. Erotian. 
p. 88. BiQOif (wofür schon Fabricius UiMiotli. Gr. VI. p. 169. Harl. 
*Eni^iQa>ii vorschlilgt) iy ^*vi(q^ itSv ki^iwr aftßwyd tftjai ;^«{lof eiyat 
ax€vovc. Stein Zeitalter ergiebt sich aus Plat de def. orae. p. 419. B. 
und Euseb. Pr. Evang. IV, 17., wenn der hier genanale Epitherses mü 
dem Grammatiker und liezikographen identisch ist. 

85) Athen. IX, 397. A. Ueber ihn s. Hemsterhnis ad Aristoph. Plut 
p. 98 sq. Boeclch praefot. ad Find. Schol. p. XIX. O. Schneider de 
font^ Scholl. Arist. p. 95. 

86) Suid. 8. V. HalttfAidi^e 'EXeartxoct yQnftftanx6f' xtofitx^y xai TQay&x^y 
Xi^iy. [X>yofiaiol6yoy (fehlt mit Recht bei der Eudoc. p. 859.)}* 'Ytiö- 
fiytjfta itg IKyöagoy loy nottjtiy» B ty m ol. M. p. 145, 44. 'A^fiaxuoy (li' ^ 
iloff] — n noQtt to uQ^ay, o anjfialyH xby 7i6l(/aoy rj Kay <pQvyiSy dta- 
XixTtp , (is (prjai UalafA^dtjc laroQixoe 6 i^y xat^ix^y U^$y avyayayioy. 

27} Fabric. BIbl. Gr. VI. p. 883 sqq. cf. 11. p. 517. 

88) Etym. M. p. 87, 4. s. v. ^'Jfintattg] — ofjitog 'HQta^tayos iy ^^ nfgi 
i^»jyio((os Tüiy XiUcjv 'JnnoxQatovS' Mit Unrecht wirft J. Foltz Quaestt. 
Herodianeae p. 4. Lehrs'n vor, bei Aufzählung der Werke des Hero- 
dian diese klt]yt}Qtg uber<«ehen zu haben, da sie ja dem Herodian nicht 
angehört. 
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nie hippokratiseben Wörter sdir kmre erklärt werden, findet sich 
eine Vorrede, in welcher er 'die Glossare seiner Vorgänger Epikles 
und Crlaukias (Bd. 1. S. Öd6.) wegen ihrer alphabetischen Ordnung 
eben nicht Inlligt; und doch ist das auf uns gekommene Glossar des 
Erotian ebenfalls alphabetisch. Man schKesst damus , dass die tfr- 
sprünglidie Gestalt desselben von irgend dnem späteren Abschreiber 
in die alphabetische Ordnung gebracht worden sei^^). — Von weit 
grosserer Bedeutung ist des Klaudios Galen aus Pergamos 'E^i^^ 
yfjatq twv ^Innoxgarovg yknaamp ^) , in welcher er , wie er sdbst 
sagt , nicht nur die alterthilmlichen , sondern auch die von Hippo- 
krates selbst gegen den gewöhnlichen Sprachgebrauch gebrauchten 
Wörter erklärte. Von Galen's exegetischer Thätigkeit überhaupt 
wird unten (§. SSO. Anm. 25.) die Rede sein. Wie sorgfältig er 
in der Wortexegese war, beweist nicht ntar das eben ang^lihrte 
Werk, welches «r 2ur Erklänmg sdnes bevorzugten Hippokrates 
abfasste, sondern auch eine Anzahl anderer cnomatologischer Schrif- 
ten, die wir aber nur dem Titel nach noch kennen, wie n$gi latQu 
xcüiy ovofjiuxoov ^^) , eine iJinliche zu Platon (vgl. Anm. 44.) und ein 
Ab^iüov r^c 'f^V /^oraycJi^ i^fjifjvBtaq xara axoi/Btov ^ weldl^ sich 
handschriftlich noch vorfinden soll ''^^). Auf den ionischen Dialekt, 
besonders bei Hippokrates, bezog sich. das Werk Tltgt rcoi/ icovtxcSy 
ivofxaTwv (§. 219. Anm. 27.). Ausserdem zitirt Galen selbst ^^) 
nodi folgende lexikalische Arbeiten, die er zu den Komikern abge- 
fasst hatte: T^v nagu Evnoliöt noXnixmy opofxdxmv y ; — Tmv 
naga Kgativig noXntxoav ovofiuKov ßißXia ßf ; — Tmv naga ^AqI" 
GTOifdvii noliTixcSv ovopidxmy ßißkta i; — Tdov iSioov xmfiixwv oVo-^ 
fidimv nagctietyinaza d; — und das grosse Werk Täv nagd roT; 



29) Edit pr. in Henr. Stephan! Dictionarium medicum etc. Lexica duo in 
Hippocratem hiiic dictionario praefixa sunt, unum Erotiani, nunquam 
antea editum, alterum Galeni multo emendatiiis quam antea excusum. 
Paris. 1564. 8. Die beste Ausg. von J. G. F. Franz Lips. 1780.8. ent- 
haltend Erotiani, Galeni et Herodoti glossaria in Hippocratem. — ^f. 
Fri'edemanni et 8eebodii Miscell. criticc. Vol. I. part. 2. p. )S71 sqq. 

80) Herausgegeben von Chartier in s. Ausg. des Galen, Tom. H. pag. 70. 
und bei Franz in der (Anm. 139.) ailgef. Ausg. des Erotian. Cf. Fabric. 
Bibl. Gr. V. p. 436 sq. 

3t) Galen, de differ. febr. H, 9. 

32) Galen. Opera ed. Kühn. Vol. I. p. CLXXXVni. 

33) Galen, de propr. libr. cap. 18. (Tom. IV. p. 868. Basil.) 
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'j^TTixotg avyy^aqtBvai dvoßidtwv ßißXoi /i/;. O^ter den TloXtrixa 
ovofiata verstand Galen die li^stq awridiataxai ^ die gebräuchlich- 
sten Wörter in der gewöhnliclisten Bedeutung. Phryuichos verstand 
unter noXijina ovo/nuta hauptsächlich die Wörter, welche von den 
Rednern in dem loyog noXirixog gebraucht worden waren, hielt sie 
für die eigentlichen Xi'^ag arrixa/ , gegenüber den iöioiraig und 
7f/cvdaTTtxatg y und es entepricht demnach der Xoyog noktrixog d&st 
sermo urbanus der Römer. — Zu Hippokrates schrieb auch noch ein 
sonst unbekannter He rodot, den man mit dem Lehrer des Sextos 
Empirikos zu identi&siren gesucht hat ^) , woraus sich dessen Zeit- 
alter ergeben würde, ein kurzem Glossar ^^); von dem es übrigei» 
fraglich ist, ob es wirklich zum Hippokrates und nicht zum Hero- 
dot, woher die fälschliche Annahme des gleichnamigen Verfassers 
entstand, geschrieben ist ^^). 

Die Eigenthümlichkeiten der philosophischen Sprache des Pia- 
ton, dem man ohnehin nachsagte, dass er sich gekünstelter und 
schwieriger Wörter bedient habe, um von Unewgeweihten nicht ver- 
standen zu werden ^^) , riefen unter den Sophisten und Rhetoren 
Worterklarer hervor. So haben wir noch vom Sophisten Ti- 
mäos ^®), den man in die zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts 
(c. 280 n. Chr.) setzt, ein Lexikon zu Piaton unter dem Titel Itegi 
TCO)' huQu Jlkartori Xü^ecov xard ototyftov , oder kurzweg Ai^sig 
nXaroDvixai^ dessen Zweck der Verfasser in dem Zueignungsbrief 
an den Oentian selbst angiebt ^). Dieses Glossar ist nur im Aus- 



84) Diog. Laert. IX, 110 Mtjyodorov ^k {&ir,xovoev) 'HgöSorog 'jigiiias 
Taqatvs' "HQodoiov dk ^i^xavae Zi^tog 6 ifinuqtxog. Vgl. das. Me- 
nage. 

35) In der (Aiun. 22.) angef. Au»g. des Henr. Stephanus p. 105—109. (bei 
Franz p. 602 sqq.) unter dem Titel Mlixov nSv 'HQo^otelcjy lilitov. 
Später von Gottfr. Jungermann in der Ausg. des Herodot. Francof. 
1606. Fol. 

W) Cf. Franz in s. Ausg, der Glossare zu Hippokrates^ Praefat p. XX sq. 
Vgl. auch unten , Anm. 58. 

87) Diog. Laert. III, 63. X>y6fiaüi ^k x^xQn^"^ {Hka jutv) no^xUoig , ngos 
10 ^7 svaiyonioy flvtti lolg äfiu^iai rijy nQayfJiciTiCap. 

38) Cf. Ruhnken in praefat. ad Timaei Lex. Piaton. 

39) TlfÄiuog Fiputty^t tv TJoätreiy iUXe^« to jiaQct i^ <filoa6<f^ 

tykiüOOtj/ÄttiiXiü? // xttin avy^^etay HiTix/jy ÜQtjfiiya^ ov^ v/uly fioyqis tots 
'Pw/^tt£ots oyta uoi((fi , alia xal 'EXX^yuty totg nMaiotg, jä^ag ti tavta 
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zuge auf uns gekommen ^% — Ein vollstjlndigeres Lexikon 
Piaton, ebenfalls alphabetisch, gab Boethos, der es dem Melantas 
widmete **)• Derselbe schrieb auch Flfgi rdop nagä nXaxoovi rfno- 
govfth'wv Xi^itov'*'^). — Dann erinnern wir an des jungem Dionys 
von Halikarnass Schrift flsgi tcop h xjj flkarmvog noXnsia ftovai-^ 
nag $io9jiu€¥ap ; au des Theodor von Soli IlsQi rcov naga IlXd' 
Tcovt fia^ijfiauxcog figfj^dvmv ^*) ; an des Theon von Smyma (§. 
229. Anm. 28.) ähnliches Werk; an des Galen Erklärung alles 
dessen, was im Platonischen Timäos ifjtgtxcog gesagt wird^).^ 

Zu den Historikern verfasste Parthenios, der Schüler 
des Alexandriners Dionys '*'^), zur Zeit des Trajan, ein lexikalisches 
Werk iu mehreren Büchern Tltgi tmv nagti rotg loTogtxotg XH^ftov 
l^fjTiyvftivfov ^^). lieber das Vaterland des Parthenios steht nichts 



xaid atoi^ftoy xni /ueTatfgttaag «niaxHXa aoi , yofilattf xai avxox l^cii' 
ai naidiüty ovx ä^ovooy. • 

40) Uebiigen!« nennt es sobon Photlos Bibl. Öod. 151. ein pguxv nottjfAdxiov 
(v iyl Xoyrp. — Edit. pr. Timaei Lexicon voce. Piatonn, ex Cod. Sangal- 
iens, ed. Dav. Ruhnken. Lugd. Bat. 17M. 8. (ed. alt. 1789. 8.). J. F. 
Fischer mit Aelios Moeris ($. 218. Anm. 44.) Lips 1756. 8. p. 129 sqq. 
G. A. Koch Lips. 1828. 8. Cf. 6. A. Koch Obserw. in Tim. Soph. et 
Moeridein Attic. Lips. 1838. 8. 

41) Phot. Bibl. Cod. 154. — Bo^Oov X4$e<ay niaxtovixiay avyaytüytj xaxa 
aioix^lov , noXX^ x^s Tifiatov avyayofy^g XQ*i^^f**^^^Q^^' ITQoe(f(ayil dk 
MfXayrt^ rtyi xo ovyxtcy/udftoy. 

42) Phot. Bibl. Cod. 155. Svyfxdytj ^k a^x^ xai h(Q6y i» *d&tjyay6Qtf n^og- 
ip(oyovfi€yoy anovSaOfiaxiuy ^ o mgi xvSy nag« IJXäxioyi änogovuiytay 
Xi^etoy intygaifei» 

43) Pliitarch. de anim. procreat. T. II. p. 1022 C. u. de oracid. defect T.II. 
p. 427. A 

44) Galen, de dogmat. Hippocrat. et Piaton. lib.VllI. num. 13. 

45) Suid. s. V, Jtoyvaios 'AXtluvdgivs ' — — ^y dh xai Ji&daxaXog TT«^- 
^tyioy xod ygtififjiai ixov. Cf. Athen. XI, 501 A. 467 C. 

46) Athenäos XI, 467 C. XV, 680., wo es sich um die Wörter yvalas und 
äxiyiot, handelt; und II, 51 F. JlaQ&iytog Hßgvyix (pijai avxafitya, & 
XttXovOiy iytoi fiöga. XI, 501 A. ttft(f(^€xoy q>i«Xtiv nimmt er für äfnpi* 
S€xoy und erklärt es durch dnv&fi€yoy (ptdXtjy , wobei er äfttpig in der 
Bedeutung von äytv geflAsst haben muss. Cf. Eustath. ad Uiad. W, 270. 
Nach XI, 783 B. war ihm df^ipixvneXloy a, v. a. dfi(p(xvQXoy <f«a x6 TTf- 
gtx(xvg7(oa&ai xd luxdgia' Kvtpoy ydg ilyai x6 xvgxoy» Cf. Eustath. ad 
Odjss. Ö, 120. 
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fest. Fabricius'^O venmrthctc , dass er mit d^m Phokäer bei Ste- 
phan von Byzanz identisch sei, womit aber Voss^^) und Meineke ^'') 
nicht übereinstimmen. — Auf Thukydides insbesondere bezog 
sich die Schrift des seinem Zeitalter nach unbekannten Historikers 
Euagotas von Lindos, Twv nagu QovxvMfj Irjtovfidpfov xarä 
Xi^tv ^^), — Zu Herodot schrieb der Grammatiker Apollonios 
ein Glossar , welches als ^E^nY^oiq %6v 'H^todoiov ykcMamv ^% aoeh 
rXcoooai 'Hgodojov ''^) zitirt wird. Man hat geglaubt ^^)j noch eia 
Fragment dieses Glossar's in dem oben (Anm. 35.) erwähnten ^^i- 
uiv jfop'Hgo^oTfi'iov Xd^emv zu haben, welches Andere als Glossar zum 
Hippokrates betrachten, das von einem Verfasser, Namens Hero- 
dot, abgefasst worden sei. Wenn dieses erhaltene Glossar noch in 
irgend einer Beziehung zu des ApoUonios 'E^tjyfjoii ttSv 'H^odo'iov 
yXwaaiov stehen sollte , so ist es kaum nur der Auszug eines Aus- 
zuges des Originals. 

Am fleissigsten wendete man sich jetzt den klassischen Red- 
nern zu, weil man aus ihnen mit der acht attischen Sprache zu- 
gleich die Kunst- zu reden abnehmen konnte. Für die Wahl der 
Redner, die man in den Rhetorschulen las und erklärte, war be- 
reits durch den in voriger Periode festgestellten Kanon der zehn 
Redner gesorgt. An denselben hielten sich auch die Glossographen 
oder Verfasser der Xsl^ma ^tjtoQiHu ^) fast ohne Ausnahme; kaum 
dass ihre GlosseHerUärung ausser auf Antiphon, Andokides, 
Lysias, Isokrates, Isäos, Demosthenes, Aeschines, Hy- 
perides, Lykurg und Dinarch, sich noch auf den einen oder 
andern Redner bezieht, und dann, wie Mei^ gezeigt hat, nicht se- 



47) Fabrle. BiM. Gr. IT, 80». 

48) H. J. Voss Hist Gr. p. 20». ed. Westenn. 
493 A. Meineke Aniüect* Alet p. 906.* 

50} Sil id. s. y, EvayoQaff. Eudoo. p 168. 

51) Etym, M. p. 7S8, Sl. s. v. eo(f^i9itfe. u. Orioa p. 170^ SO. s. y^ 'SIqo^ 
XoyeToy. 

52) Etym. M. p. A62y 5. s. v. xcotpoe. u. Orion p. 134, 34. s.v. 77^0- 
xQaaaoi» 

53) Maussacus Dissert. orit. in edit. Harpocrat. p. 889. 

54) Uelyer dieselben s. Pbotios Bibliodh Cod. 145—158» Cf. Fabrie. Bibl. 
Gr. VI. p* 844 sqq. und jetat besonders M. H. E. Meier Commentationis 
VI. de Antocidis quae virigo fertur oratiooe ooiitra Aloibilideni partioulae 
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wobl j um wirklich die Glosse eines niebdutneiiischen Redaers im 
.erklären 9 als vielmehr, um sie zur Erklärung^ der Glosse eines der 
z^n Redner dienen zu lassen. Diese lexikalischen Werke erfüllten 
den doppelten Zweck, einmal die Redner zu erklären, und dann die 
bei den Attikem gebräuchliclien Wörter und Redensarten für dieje- 
nigen zur Uebersicht zu bringen , welche den attischen Stil sich an- 
zueignen^ banühten. Sie waren für beide Zwecke um so bequemer 
und brauchbarer, je mehr sie mit Belegstellen versehen und wenn 
sie^ wie dies jetzt meist der Fall ist, alphabetisch (xar« a%oix,^ov) 
abgefasst waren. 

Die Zeit ihres Entstehens fällt in den Anfang unserer Periode. 
Meier ^^) meint, dass der Rhetor Ca eil von Kaiakte, dessen Werke 
sich meist auf die alten Redner bezogen (vgl. $. $237. Anm. 19.), 
wohl der erste Verfasser eines rhetorischen Lexikon gewesen sein 
milchte. Unterscheiden wir aber genauer die Glossographen zu den 
Rednern, die eigentlichen Verfasser der U%im Qfjjogixä, von den 
sogenannten Attikisten , welche ihre ixXdyai Xi^wi^ für die arrix/- 
^opTBg ausarbeiteten, so dürfte nach den Titeln der Werke zu scUies- 
sen , Cäcil eher der erste Attikist als Verfasser eines Lexikon zu 
d^ Rednern genannt werden. — Der nächste hier anzuführende 
Verfasser eines Xelixop Qtjtoguev wttre Philon Erennios von 
Byblofi; allein die Stelle ^^), die ihm ein QfiioQiuov vindizirt, ist ver- 
derbt , und es ist statt ^fjioQixoy zu lesen Qfjfiatixov. 

Das einzige, aber zugleich auch sehr alte Lexikon zu den zehn 
Rednern, welches sich bis auf unsere Zeit erhalten hat, ist das des 
Rhetors Valerios Harpokration von Alexandrien ^0- Ueber 



55) Meier ind. a. Comment. pag. 58. 

5«) Nämlich im Etym. M. p. 966, 39. wo o(hm 'PiXtar $1$ ro ^tjtof^txiy 
zu lesen ist st. iie %6 Qfjfiattxoy , wie der Inhalt def aageDülurtea Exzerp- 
tes zur Oenüge zeigt, /lifia' ZtjyöJotos naQu zo dit$ xtd C^o). nuis od 
liyaai if^vfin xai ^^üfia j tag nyita nyiVfAU, xol ^im ^iijfi»; &Ums' il 
iCfxa 6 naqax^lfjuyos , d)<peÜLty dyni ro ^tjfAatixhy 6yofia ^i^i^a* (C^a^iat 
yccQ d na^tjjixoS' Xiyei St« #//ia vyUs iütty dao to^ Mefiat naQtt^ 
x€ifi(yov' xai i6 ^iofia , nuQfitigOttio to ovtia 4'Ü4oy iis fo ^»jtogl^ 
xoy. Vgl. die übrigen SteUen^ wo richtig ^9ifimnx6y stellt: pag. 4^ 9. 
aO, SO. 43; 15. 164, 49. 

57) Suid. $. V. '^J.qnoxgujtiay, i BaXiQsog XQI!*^^^'^ i ^iflu)^ *jdli^ayäQ€ve» 
Ailui \my ,i ^tftoqiayj jiy&m^iiy auyciyioyijy. Cf. FabrlC. Bibl. Gr. VI. 
p. 245 sqf. Maussacus in diisertat. eritiea an seiner Ausgabe des 
Harpolu-ation. 



Digitized by 



Google 



— 184 — 

sein Zeitalter hat man noch nicht ganz ins Reine konunen ktonen; 
bald hielt man ihn ftir den Lehrer des Kaisers Lucius Verus (reg** 
161 169); bald machte man ihn, wie Saxe in seinem Onomastikou, 
zum Zeitgenossen des Liban (c. 354.)* In neuester Zeit hat man 
ihm ein selir frühes Alter gegeben ^^). Die spätesten Autoren 
nämlich , die im Lexikon des Harpokration zitirt werden, sind Dio- 
genian unter Hadrian und Athenäos von Naukratis im Anfange des 
zweiten Jahrhunderte; demnächst lauter Grammatiker, die kurz vor 
oder zur Zeit des August oder Tiber gelebt haben. Jene beiden 
ßind von keiner Bedeutung, da die Kritik ihre Namen für eingescho- 
ben nachweist. Demnach bleibt die Zeit des Tiber die jüngste , aus 
welcher Harpokration seine Quellen nahm ; er erwähnt weder einen 
ApoUonios noch Herodian noch Aelios Dionys, noch Pausanias noch 
einen Attikisten '''^). Also scheint es, dass der Gniud zu dem Lexi- 
kon des Harpokration schon in der Zeit des August gelegt und erst 
später mit den Stelleu späterer ScliriÄsteller bereichert worden sei. 
Das Lexikon bezieht sich auf die zehn kanonischen Redner, und 
führt in den Handschriften bald den einfachen Titel Hegt to^v Xi- 
gfcöy ßtßXiov, bald wie beim Suidas At^ti^ov oder Ai^uQ twf dixm 
QfjTOQcov. Es ist dasselbe nicht allein wichtig zum Verständniss und 
zur Kritik der attischen Redner, sondern auch in antiquarischer Hin- 
sicht, da es gelegentlich attische Gebräuche und Sitten erklärt. 
Was die Form betrifft, so war es ursprünglich niclit alphabetisch 
abgefasst, sondern es ist die alphabetische Ordnung der Wörter zu- 
erst von N. Blancard in seiner Avisgabe dieses Werkes (1683) vor- 
genommen worden ^^). — Bei Gelegenheit des Harpokration erwäh- 



58} Meier in d. angef. Comment. Andocid. VI. parüc. tS. pag. 59 sqq. De 
aetate Harpocratioiiiiä. 

59) Cf. Meier 1. c. pag. 69. 

W) üeber die Ausgg. Fal>ric. Bibl. Gr. VI. p. «46—249. - Edit. pr. c. ül- 
piano in Demosth. Philipp. Venet. AM. 1503. fol. (1527. fbl.}. P. J.M aus- 
säen s 2 Partt. Paris. 1614. 4. Cum Maussaci et Valesii uott ed. N. 
Blancard. Lugd. Bat. 1688. 4. J. Gronovius; aceed. Diatribe H. 
Stephani et Valesii not. laigd. Bat 1696. 4. c. annot. interpr. et lect. libri 
Vratislaviensis mscti. liips. 1824. II Vol. 8. In Vol. X. der Oratores At- 
tici ed. M. Ducas Vindob. 1812. 8. Ex rec. I. Bekker. Berol. 1833.8. 
— In kritischer Hinsicht vgl. Toup Emehdatt. in Soidam etc. Vol. IV. 
ed. Th. Burgess. Oxon. 1790. 8. J. F. Schleussner Observv. in Har- 
pocrat. JLexicon^ in Friedemann's und Seebode's MisceU. crit. VoL II. 
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nai wir das fragmentarische Lexikon, welches Dobreus dem Lexikon 
des Photios ^0 beigab. Taylor hielt es für Zusätze zum Lexikon 
des Harpokration, weiche sich zunächst nur auf die Redner erstreckt 
und mit dem Wörterbuche des Harpokration hätten verschmolzen 
werden sollen, worin ihm Porson beistimmte. Diese Ansicht hat 
neuerdings Meier ^^) verworfen , indem er nachweist , wie in den 
Artikeln des Fragmentes sich auch Wörter fänden, die aus ^en Tra- 
gikern , Komikern, Epikern, Piaton u. A. entlehnt seien und bei den 
Rednern ganz vermisst würden. Uebrigens hält Meier die Arbeit für 
nichts besser als ungefähr jenes ^i^ixop QjjroQiitov in Bekkers 
Änecdota Gr. Vol. L p. 195 sqq. 

Photios ^^) führt drei Wörterbücher zu den zehn Rednern an 
von Julian, Philostrat von Tyros und Diodor, deren Zeitalter ihm 
schon unbekannt war. Diodor wäre wohl der ältest« unter ihnen, 
wenn Fabricius ^) richtig vermuthet hat, dass derselbe mit Vale- 
rius Diodor, dem Sohne des Valerius PoUion, der unter Hadrian 
lebte, identisch sei. Da nun sowohl Pollion eine Sammlung attischer 
Wörter (§. 218. Anm. 25.) angelegt , als auch sein Sohn eine *£5^- 
y9]aig imv l^fjrovinivoap naga jotg t Q^Togaty ^^) abgefasst hat , so 
lassen solche Studien das vom Photios erwähnt« Lexikon unserem 
Diodor beilegen. Nach Photios ^^) war dieses Wörterbuch nicht so 
reichhaltig als das des Julian, stimmte aber im Uebrigen mit dem 
letzteren so sehr überein, dass man nicht wissen konnte, wer den 
andern benutzt oder ausgeschrieben hatte , weil man ihr Zeitalter 



Pars IV. pag. 744—754. Fr. X. Werfer in Actt. Philolog. Monacenss. 
Tom. in. fasc. 2. p. 2S6'-270, Fr, Passow Opuscula p. 2^0 sq. 

61) Photii Lexicon ed. R. Porson. Cantabrig. 1822. pag. 67i^—6&0. (wieder- 
holt Lips. 1823. pag. 668 sqq.). 

02) M. H. E. Meier Fragmentum lexici rhetorici emendatiiis editum et adno^ 
tatione illustratum. (von 'uiytayivs — 'Endayfia). Halae 1844. 4. pag. IV. 

63) Biblioth. Cod. 150. 

64) Biblioth. Gr. VI. p. g45. 
65] Suid. s. V. Ucjkloy, 

S6) Phot. Cod. 150. Oudtp ifk ^ttoy ^lovktavov xrci Jtodiaqos ^h tir 
avTf^y vnoO-saw öunqttyfjuxiivomo • nX^y 'lovktctytf ^ ttay fiaQivQtuiy 
XQn<f^S inl nkioy nagail^nai' Barig dk XQoy^iüiy dvo TtQeaßviiQoe (<fo- 
»€i yaQ (SaneQ fietayQacptj dtcr^g^ to anovJaafitt, dll' ov/i I6ta ixarig^ 
ttvttay avyttXix^aC) dXka tlg ii dXkov fiitiyqax^e, xictig ovx ^o) Xiyity» 
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nicht kannte. Diese Bemerkung bestärkt nach Meier ^^ die Ansidity 
dass Diodor der ältere von beiden Lexikographen sei, weil seia 
Werk eb^ nicht sovollstäüdig als das des Julian gewesen ist; eine 
freilich unsichere Bestärkung, da gegenwärtig — man vergleiche 
Pamphilos und Diogenian ~ auch schon grössere lexikalische Werke 
ausgezogen wurden , und die Bemerkung des. Photios jrar entgegen- 
gesetzten Ansicht eben so gut benutzt werden könnte. — Unter dem 
Lexikographen Julian ^^) haben wir wahrsdieinlich denselben zu 
verstehen , dem Phrynichos als Mitbürger und Freund sein viertes 
und achtes Buch der aog>iaTix^ naQaaxevaaig widmete ^^) , und wel- 
cher demnach unter Mark Aurel und Rommodus lebte. Sein Xtlixov 
rcoy naQci Totg äixa qjjtoqgi Xi^scov xata aroix^oy '^^) war uni£Bisseud, 
erklärte nebenbei die Wörter, welche auf das ^tische Gerichtswesen 
Bezug hatten , theils gab es Aufklärung über historische Anspielun- 
gen , wie sie sich nur bei den Rednern finden , oder auch spedell 
Heimisches. Die Wichtigkeit dieses Werkes stellt sich hiermit deut- 
lidi genug heraus und lässt uns seinen Verlust um so mehr bedauern, 
— Der dritte Lexikograph , den Photios namentlich aufführt , iei 
Philostrat derTyrier ^'), dessen Zeitalter ebenfalls unbekannt ist. 
Meier ^^) giebt zu bedenken , ob nicht der Rhetor Philostrat unier 
Nero, und welcher JlsQt rooy CtjrovfAivcov naga votg ^r^xikQoi imd 
viqtoQfAui QfjxoQixaf geschrieben hat "^^ gemeint sei. Nur heisst aber 
dieser Rhetor bei Suidas ein Lemnier, während der Lexikogn^h 
ein Tyrier genannt Mird ; und somit muss die Richtigkeit dieser Ver- 
muthung dahin gestellt bleiben, wie auch ihr Urheber kein grosses 
Gewicht auf dieselbe legt. 



67) Meier I. c. pag. 59. 

68) Meier 1. c. 

69) Phot. Bibl. Cod. 158. p. 100 b. 28. u. 101 H. 7. 

70) Phot. Bibl. Cod. 150. sagt davon: UoXvanxoy (F^ »«l roifio i6 ß^lioy, 
xai jwy J€ nuQ' '^d-tjyaiois dixtSy iQfitjyevoy tcv 6vbfittiay xai ai Ji xa^' 

' laxoQlay tdidCovaecy avioic ol ^i^Togeg nagetl^ipaaiy ^ xaid t* näjQioy 
äiKXQ^O^'^^ i dfjXoy d' Sri ctg tag icSy ^lOQCjy Xoycjy avyayayytioHs »« 
fiiytajtt i nQttyfjLttiila av/ußdXXoit* äy. 

71) Phot. Bibl. Cod. 150. 'Eyavxofiey dk xai ^'iXoatQurov Tvq(ov tig r^y 
avjijy ißno&eaiy ovx ädoxlfnp onov6dofitiH' äXV äfiiwoy 'Jovlitiyof J*«- 
n6vij&(y' 

72) Meier I. c. pag. 58 sq. 

78) Suid. «. V. ^HloajQmjog 6 nqmog, ^j/ny^og, vlog B^qov. vgl* S» ^1- 
Aam. 28. 
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Redner und Geschiditschreiber berficksichtig^en bei ihren lexi- 
ka&chen Arbeiten Julius Vestin und Eudem den Rhetor. Die 
Zeit des ersteren ergiebt sidi daraus, dass er Lehrer des Kaisers 
Hadrian war, der ihn auch zum Vorsteher des Museums in Alexan- 
drien machte (vgL S. 52.)* Wie Diogenian (§. 220, Anm. 10.) machte 
Vestin ^^) einen Auszug aus des Pamphilos grossem Wörterbuche in 
4 BB. ^EnixofjLTi töov nafig)iXov yXmaawv i'; sowie er eine ^Exkoyij 
ovofiaroDy Jx rwv Jtj^oQ^ivovg ßißXi'toVj und eine 'Exkoy^ dx t65v 
OovxvSiiov, ^laoxgdjov^ xal Q()aGVfidxov toiu ^jjtogOQ xui %mv uXXfOP 
^ijtoQvtv veranstaltete. — Der Rhetor Eudem ^^) gehört nach den 
Zitaten zu schliessen, weil er keinen Jüngern Schriftsteller als den 
Aelian erwähnt, etwa in .das dritte Jahrhundert Sein lexikalisches 
W^k, welches Suidas ein sehr nfitzliches nennt, war alphabetisch 
geordnet: It^gi A^coiy, al^ xixgfjvrdi QtjroQiQ xs xai täv avyygui^ 
q>4wv ol XoyidraTOi. Suidas zählt es unter seinen Httl£smitteln im 
Index Yor seinem Wörterbuche mit auf: Eväpjfiog Q^rmg negi Xü^tcop 
xard GTOix^tov. Dies scheint der ursprüngliche Titel gewesen zu 
sein, und vielleicht bestand das Werk aus zwei Abtheilungen, deren 
^ne die Redner, die andere die Historiker betraf; denn Suidas ^^) 
zitirt ausserdem auch Ev6tiixog ir tw n$gi Xdl^soov gijjoQixäv. Unter 
dem letztem Titel ist das Werk, dessen Herausgabe Osann verspro- 
fikta hat, noch handschriftlich vorhanden ^^), und soll mit der 2vv^ 
aycoy^ Xil^fmv xQi]oi(Ä(ov ^^) ziemlich übercinstiimnend sein. 

Solche Werke, wie die letztgenannten 'ExXoxai ivofji^xtov und 
^iXBig QtjTOQixai\ bilden nicht mehr 6lossare zu bestimmten Wer- 
ken der Redner oder Historiker, sondern geben meist Lehrbücher 
ab, in denen man sich Rath holen konnte, ob ein Wort gut attiscln 



74) Suid. s. V. Outjattyos, *IovXtog XQ^f^^^^^'^s, aotfiaiijs' 

75) Suid. a, v. Ev^i]fios ^itcjg* iygaxps ^lacpOQa xai xttiä oro^x^toy nfgi 
Xi^eiop, aif xi^Qi^viai ^^logig t€ xai jiSy ovyyQUipiiüy ol Xoyimaxoky 
Tidyv oj(piXifioy» üeber ihn Ritsohl de Oro et Orione pag. 78 sqq« 
Meier 1. c. pag. 57. 

76) Said. s. v. EtjyiyiaxsQOg Koöqov — iSg (ftjoty Evd. iy t. tt. X. g, Cf. 
s. V. 4>Qvy(6y^ag. 

77) In einem Pariser Kodex N. 2653. Cf. Belclcer Anecd. Gr. IH. p. 1067. 
und in einem Wiener 5 cf. Ritschi Praef. ad Thom. Mag. p. CXIV. 

78) Bei Bekker Anecd. 6r. Vol. I. p. 319 — 476. (blos den Buchstaben A 
enthaltend)^ und vollstöndig bei Lud. Bachmann Anecd. Gr. Vol. I. 
p. l--4gS. 
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und von einem achtungswertlien Schriftsteller gebraucht worden sei. 
Sie gehören mit zu den Werken , welche die Attikisten zn gleichem 
Zwecke abfassten, und von denen im folgenden Paragraphen die 
Rede sein wird. Dort werden wir dann auch noch andere rhetori- 
sche Wörterbücher anfuhren. 

Bevor wir aber zu den Attikisten selbst übergehen, wollen 
wir hier noch der 

Onomatologen ^^3 
Erwähnung thun, welche gleichsam in der Mitte zwischen den Glos- 
sographen und Attikisten stehen, indem sie wie die Glossographen 
Erklärungen zu den von ihnen gesammelten Wörtern geben , und 
dann wie die Attikisten ihre Wortsammlungen zum Gebrauche für 
diejenigen anlegten, welche sich einer eleganten, blühenden und 
wortreichen Darstellung befleissigten. Die ^OvofiaarDta ^) nämlich 
enthielten vorzugsweise die Zusammenstellung synonymer Wörter, die 
mannichfaltigen Bezeichnungen für einen und denselben Gegenstand 
oder verwandte Dinge, wie die Benennungen der Kleidungsstücke, 
Hausgeräthe, göttlicher Gegenstände, RechtsbegrüTe u. s. w. 

Das wichtigste Werk dieser Art, das Onomastikon des Pol lux, 
ist bereits oben (§. 215. Anm. 27.) genannt worden; desgleichen 
die ähnlichen Werke des Tel ep hos von Pergamos (§. 215. Anm. 
95.). — Ein dem Orpheus beigelegtes Onomastikon hat sicherlich 
keinen grammatischen Inhalt gehabt, sondern wohl nur ein poeti- 
sches Namen verzeichniss der Götter gebildet **)• — '** gegenwärtige 



79) Cf. Hemsterhuis in Praefat. ad Pollucem p. 33. De Onomasticis ^ com- 
poflendi ratione, eorumque variis scriptoribtis. 

80) Hemsterhuis I. c. pag. 33. a. Onffimasticorum munus est, commoda 
rebus nomiDa iroponere et docere , quibus verbis uberiore quadam et flo- 
rente elegantia rem unam designare possimus : nou enim in' onomasticis 
tanquam proprio quodam loco de vocum difficiliorum interpretationibus 
agebatur, sed quo pacto propriis res quaevis et pluribus insigniri possent 
verbis : niülus autem huic tractationi generalis praescriptus erat ordo ; sed 
pro lubitu talem qiiisquis adhibebat, qualem mente concepissef, in quo re- 
rum potius aequalitatem et congruentiam , quam literarum seriem seque- 
batur. non potuit tarnen non fieri, quin multae in hoc scrtfoendi genere 
obsciirorum nominum aut antiquitatorum insererentur interpretationes; quod 
satis etiam ex nostri auctoris (seil. PoUucis) onomastico constat. 

81) Suidas 8. V. Vgifivst ^Hßi0^Q(oy xtX. *— 'Oyo^nainioy , inij ^a. cf. 
Hemsterh. I. c. pag. 31. a. 
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Periode gehören die Schriften des Porphyr Us^i d^ctmv ivofidrmp 
u ^^), und des Areopagiten Dionys (c. 360) Uegi &€t'(0¥ opofidrmy 
ßtßXi'a ißfj welche beide schon auf die testamentlichen und patristi- 
sehen Schriften Rücksicht nahmen. — Ganz später Zeit, wie man 
meint y dem Suidas, gehört eine ^Eo^9jv$ta x^v ini oxQajBvfjiaxtov 
xai noXs^ixcov ngoxal^scov gxovdoy an. 

Endlich sei hier noch Nikauor von Kyrene, zur Zeit des 
Kaisers Hadrian (§. 200. Anm. 55.), wegen seiner Mexovofiaoi'ai ^^) 
erwähnt, in wdchem Werke der Verfasser alle diejenigen Götter, 
Helden, Persemen, Länder, Flüsse u. s. f. zusammengestellt hatte, die 
im Verlaufe der Zeit verschiedene Namen geführt haben. Die an- 
geführten Fragmente bei Stephan von Byzauz lassen uns die etwaige 
Einrichtung des Werkes vennuthen ; doch bleibt es ungewiss, ob es 
alphabetisch abgefasst oder in Kapitel mit mythologischem , histori- 
schem, geographischem Inhalte eingetheilt war. 



82) Suidas s. v. ÜQQfpvQ^og, 

83) Athen. VII, 296 D. NtxdyatQ 6 KvQtjyaZos iy Mixoyofiaalais xoy iW«- 
lixiQTtjy iptjüi rXavxoy fiitoyofiaad-^yai. Stephan. Byz. s. y,''A&lißts 
-« — JVtxtiyaiQ J' 6 'Egfdiiov iy § tiqos 'A^Qiapoy ygonftoy <f*« xoC q 
fffialy "'Jd^Qtßig (cf. Efcym. M. p. 25, 47. s. v. ^A&Ußns), s.v. 'Aldßaaxqa 

— — ^y xuvxji Ud-os Mati/xoSy wff tftjat NtxayojQ. s. v. J^Xoe x«- 

xX^a^at ^k avtiiy xai Zxv&ia^a, vjg JV. s. v. 'Ijuigtt — iaxi xai noxafiog 
'JfÄiQtts, (üs JV. s. V. dioaxovQidg — xai nQOXfgoy 6h Ala ixtxX^axno, 
tag N, s. V. Vlv/unla — Xiyitat xai "J^myct , (og N. an 6 xrigX)i'Ofiaov 
fi9jxQ6g' s, V. UaQQaata — N. 6k ITaQßaa£ay q)^aiy avxtjy x€xlia&at 6td 

, j^y jivxdoyog ttg xoy Jla naQayofxtay, s. v. IJagog — NtxayiaQ iy xaig 
Mexoyofiaa(aig xexXijod-ai (fitjoty uiSiijy Ilaxilay ^ Jtj^iixQiddtc j Zdxvy- 
^y, ^Yglay, 'YXijeoaay xai Miyoiay xai Kdßagyty ^ dnb Kaßdqyov xoS 
fiiiyvaayfog xijv dqnayriv ij ^fjfitjxQi x^g d'vyaxQÖg. a. v. Tdyai'g — t*- 
yhg 6k xai xoy Tioxa/noy 'Axfoiy^y dyat xai 7«|a^T*?>', iXki^ylad^ai 6k 
xa noXXd X(oy ßagßaoixwy oyofJLanoy, tog iV. (pfjoL s, v. Ttßvqig — JV. cT 
d 'EQfiSlov Tißovga lavitjy xalsi s. v. Tcfi?. — Aiay6gog cf' 6 JVixdyutQ 
naqttxld-riaiy iy Mixoyofiaaiaig xrjt^ avxriy "Y6rjy xai ZdQ6€ig <p>ja(y, 
Cf. Har poerat. s. v. "^xjy. und Schol. ad ApoUon. Argon. IV, 262. 
wo des Nlkanor Werk mit den Mntavv(jitak des Archemachos za- 
sammengestellt wird. 



Digitized by 



Google 



— 190 — 

§. 218. 
Attikisten. 

Wie wir oben (§. 191. Anm. 8.) angedeutet haben, war die 
griechische Sprache schon gegen Ende der vorigen Periode von ih- 
rer ursprünglichen Reinheit so weit abgewichen, dass man, um in 
der Weise früherer Klassiker m schreiben, ähre Sprache fast wie eine 
fremde in den Schulen der Grammatiker und Rhetoren erlernen 
musste. Wesentlich wurde man bei dem Ringen nach einer attischen 
Sprache durch die Menge von Lehrbüchern unterstützt, in denen die 
einzelnen Wörter und Redensarten mit dem Bemerken verzeichnet 
waren,' ob sie rein attisch oder hellenistisch seien. Die Verfasser 
solcher Werke bezeichnete man als ^ATiixiaxal *) und ihre Werke 
waren meist betitelt Ai^eig axxixai. 

Das Auftreten der Attikisten, welche seit der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts besonders blühten, kann ungefähr von dem Anfang 
unserer Periode an datirt werden. Ihre Werke sind bis auf die des 
Möris, Phryniehos und Herodian verloren gegangen und 
ihr ChariAter muss aus diesen wenigen Ueberresten erkannt werden. 
Das Vpo/naauxov des Pollux ist seiner Einrichtung nach abwei- 
chend von den Schriften der Attikisten, wenn auch dieses Werk (§. 
215. Anm. 27.) seines Zweckes wegen hierher geredmet werden 
darf. Was sich aus Möris abnehmen lässt, ist der Hauptsache nach 
Folgendes^): Die Attikisten schrieben den Wörtern, jenachdem sie 
von den Attikem insbesondere oder von den Griechen überhaupt 
gebraucht wurden, entweder ^AtuKtog oder '^Ekkdimu^g^ auch mipioq 
bei; z. B.av&fjp arrixoc, Sv&tjaiv eXX^vixä^ ^). Wemn die Lexiko- 
graphen und Grammatiker anmerken , dass bei diesem oder jenem 



1} Den Unterschied zwischen Attiker und Attikisten deutet Jamblich de 
Vit. Pythag. segm. 80. lüso an: Pjthagoras nannte seine Anhänger theils 
PythHgoräer, theils Py thagoristen , tSan^Q 'Atnxovf ttrag öyo/nitiofiert 
h^QOVc ^^ 'AtTixttttdg, disXatp ourai nqsnuytms tct ^pdfittia , roig fikr 
yvijaCovs ilvat iysatijattTO , joifs ^k Ctjlttitag rovtwy dijXova&€u iyofio^ 

9} Cfr. Pierson in Praefat. ad Moeridem. p. XXX. (pag. XXIV sq. ed. 

Lips. 1831.). 
3) Dieses Beispiel, so wie alle nachher angeführten sind aus Möris li^ug 

dinicai xai ilktjpixai^ 



Digitized by 



Google 



~ 1dl — 

Schriftsteller das eine und andere Wort sich ilnde, welelies der J<a- 
XsxTOQ xotvTJ oder eXlijvix^ angehöre, so soll damit nicht aiich ein 
Tadel gegen den (Gebrauch ausgesprochen sein; denn die ekXfjytMtj 
und xoiv^ SidXexTog hat ja die meisten Wört^ erst aus dem älteren 
Attilüsmos geerbt; sondern es soll damit nar angedeutet werde», 
dass so manches Wort, welches im Hellenismos noch existirt, bei 
den Attikem sehr selten gewesen sei. Daher find^i wir von den 
Attikisten 1) Wörter verzeichnet, welche von den Attikem noch 
gebraucht , aber in der xoivfj didXexrog durch einen andern Ausdruck 
ersetzt worden sind ; in diesem Falle erklären sie die ächte alte 
ämxij X«5«c durch eine xoivjj, z. B. xd/^Qv^ dtrix^g* xqi^eti ««- 
(pQiy^ivai ekXfjvtxdog. Sie verzeichnelen 2) seltene Wörter als 5naJ 
oder anavi'cas tigtjfiiva^ und belegten sie mit den Stellen, in denen 
sie vorkamen ; 3) Wörter , die bei verschiedenen Schriftsteliem und 
in veri^hiedeuen Zeiten verschiedene Bedeutung haben ; z. B. dnatf], 
^ nXdvfj naga ror^ *ATTtxot<;. dndrfj 6s jJ TiQtf/ig nag ^EXX^ai; 4) 
Wörter, die J>ei den Attikem eine weitere Bedeutung haben, bei den 
Hellenen eine engere ; z. B. naiStaxtiv , xai tfjv iXcvd-igav xai x^y 
MXtjv^ *^TTixcog. xffV SovXtjv fiovov^ eXXrjnxwg ; 5) Wörter, welche 
bei den Attikem mit Unterschied , bei den Spätem promiscue ge- 
braucht wurden; z. B. t,(oviov ^ %6 yvvaixitov, ^Axtix^g. l^civij, jj 
To£^ dvdgog; 6) Wörter, die in der xoiv^ ganz gut und gewöhnlich 
waren , aber bei den Attikern gar nicht vorkamen ; z. B. *Afioißri¥ 
ovSsig rtov ^jixTixcov grjTogoav. ^dgtv ydg Xiyovai rr^v dfjioißi^v* dfiV'^ 
vav dß oviiig rtov ^Atxixwv Xiyet, 

Aber auch die Wortformen ''^^) nach Orthographie, Ortho- 
epie , Nominal- und Verbalflexion , soweit sie in der attischen , und 
hellenischen Sprache auseinander gingen , wurden mit Sorgfalt no- 
tirt So bemerkte man z. B. die verschiedene Betonung in früherer 
and späterer Zeit; z. B. ysXoiov ßagvxovoog aTXixoog* yiXotov ngonc» 
gianmiLi4v(og €XXfjvixi»g ; oder die verschiedene Aspirazion, z. B. a^vg^ 
fia faoitog axxix^g • xf/iXcog eXXrjvixcog ; oder die quantitative Ver- 
schiedenheit , z.B. dyvnodtjTog dxxixwg ^ dvvnoSexog hXXTjvtxmg ; oder 
die orthographische, z. B. sv(üua drxtxcSg^ ivwäia eXXtjvixcSg; die 
auch eine pronunziative oder orthoepische war, z. B. ag'gepa dxxi^ 
xo5g^ agoBva iXXTjvixcSg , die Flexions Verschiedenheit , z.B. yvoT(ji6v 
dxxixmg' yvotfjfuev eXXfjvtxoog, 



a*) L. c. pag. XXXIV. (p. XXYII sq. ed. Lips.) 
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Die Schriften der Attikisten hatten ihre Gmndlag^e au den Ai^ 
|ffc dmxai und Ilsgi ^ElXi^viGfiov der vorigen Periode , wie der* 
gleichen Aristophaned von Byzanz (§. 103. Anm. 15.), seiB 
Schaler Diodor (§. 103. Anm. 29.3, Krates von Malios C§- 103. 
Anm. 31.), Demetrios Ixion (§. 103. Anm. 38.), Tryphon (§* 
103. Anm. 20.) u. A. abgefasst hatten , sowie an den Ai%BiQ ito}* 
fuxai xai tQayi»ai\ die ja vorzugsweise nur rein attische Wör- 
ter enthielten. Da aber die Attikisten mit ihren Werken einen 
rhetorischen Zweck verbanden, auf welchen zum Theil auch die 
rhetorischen Lexika hinarbeiteten, so waren auf die Ausarbeitung 
der AslsiQ drtixai Schriften, wie z. B. des Ca eil xara aroi/^top 
unoSei^ig iot> eig^adai näaav Xi^iv xaXXiQQt^oavvtjg ^) ^ neben wel- 
cher er auch noch eine besondere ^Exkoy^ Xi'^smv xard axoi/^tVov ab- 
fasste , gewiss nicht ohne allen Einfluss. 

Als den ältesten Attikisten, dem dieser Bdname gegeben wird ^), 
haben wir den Alexandriner Irenäos ^), Zeitgenossen des August, 
zu nennen. Die Werke des Irenäos beziehen sich sttmmtlich auf den 
Attikismos; denn wo er auch andere Dialekte, wie den Alexandri- 
nischen oder Dorischen behandelt, so geschieht es immer wieder mit 
Bezug auf den Attischen. Die Titel seiner Werke sind nach Suidas : 
IltQi Ti^q 'AXel^avdgioov ^taXixTOVy Sri iath ix zfjg 'Ar^tdog^ ßtßXia 
5* 0? "* alphabetischer Form ; ^AtjixcSv ovofiaTfov ßißXta y; 'Ajttxijg 
avpfj&siag rt^g iv Xi^ei xai nQogfpöia xaru axoix,iiov ßtßXta y\ Aus 
diesem Werke sind wohl die paar Fragmente bei Orion und von da 
im grossen Etymologikon entlehnt ^). Der Kirchenhistoriker Sokra- 



4) Suid. s. V. KaixtUa^, 

5) Orion Theb. p. 90, 35. u. p. 157,5. Etym. M. p. 527, 54. u. p. 780, 49. 

6) Suld. 8. V. Elqnvaloq und Ildxaroe. Vgl $.200. Anm. 9. 

7) Suid. s. V. ElQtjyatos, etwas anders s. v. Jlccxaroc fltgl r^g IdXeltey* 
^Qiiov dialixjov 9 nfQi 'ElXtiytafiov ßtßUa {T, iati dk xaiä oro^x^toy* 
Auf dieses Werk nimmt Rucksicht Orion Theb. p. 168, 13. ed. Stx. 
wonach su vervollständigen Etym. M. p. 819, 14. und das Etym. M. p. 
696, 3. s. V. nv^agtiety. Gegen das Verfahren des Irenäos, den alexan- 
drinischen Dialekt aus.der Atthis abzuleiten spricht sich Bernhardy Gr. 
Lit. I. S. 352. aus. 

8) Orion. Theb. p. 90, 35. cf Etym. M. p. 527, 54. Orion p. 157, 5. 
cf. Etym. M. 780, 59. Orion p. 161, 7. (cf. p. 190, 25.). Endlich hat- 
ten wir auch, wenn Rnhnken in einem Briefe an Koene (cf. Koenii 
praefat. ad Gregor. Corinth. p. XVI. ed. Lips.) richtig vermuthet hat, 
noch ein Fragment im Scholion ad lusiurandum Hippo Gratis ed. Mei- 
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tes scheint dasselbe Werk *jitux$aTfjg su nennen *). Kavovsg ^EkXrj^ 
yiafiov ßtßktov d; IlsQi ISioofidttov rij^ 'Atuxijg xai ^rngtiog dia^ 
XixTOv; Uegl 'Anixi^piov ßißkiov a'o); «nd andere Werke (§. 226.). 
— Sein Zeitgenosse Pamphilos der Alxandriner, dessen wir 
spater noch (§. 22(^. Anm. 1.) wegen seines grossen Wörterbuches 
gedenken müssen , gehört hierher als Ver&sser von Ail^ug ^Arti" 
xai ^0. — Zu Anfang unserer Periode lebte auch der Granunatiker 
Dorotheos yon Askalon *^), da er in seinem grossen Werke Xi" 
l^foog avvaywyij , von dem das 106te Buch zitirt wird ^^) und welches 
auch 'Atuxij Xsl^tg ^^) heisst « gegen die Alexandriner Aristonikos 
uttd Tryphon, die am Ende der vorigen Periode lebten, polemisirte. 
Wahrscheinlich ist derselbe Dorotheos zu verstehen f dem auch Pho- 
tias ^^) ein anderes lexikalisches Werk , /legi tcov l^^vwg elQij^ivwp 
Xdl^Bwv xarä arot/itov beilegt. Wenn aber ViUoison *^) zweifelt, 
dass unserm Dorotheos die 'E^ijyfiaig rov nag* 'Oftfjg^ xXiotov nicht 
sEukommen könne, weil Porphyr sagt, Dorotheos habe sein ganzes 



bom, wo ^Plvd-Qs (wofür Rtihnken vQrschlftgt £^^i7rarof) iy xtfi negl V/r- 
iix^g ovy>j&€iae zitirt wird, mit dem Fragmente: Ol fihr oCy ix tijg av- 
lijs ifvXijs ifvk^rai liyoyiai, ol (Sk ix t^g ccöi^g ^qaigtag (fgdtOQis , ol 
^k ix 10V avTOv yiyovg yfy^rai. 
9) 80 erat. Hist. Eccles. III. c.~7. Eig^ycctoe &k 6 yQauftaxixos iy r^ xata 
ajoix^loy uirtixiOTJ xai ßdgßttQoy änoxaliZ tr^y Xi^iy (scU. vndataaty) 
fxri 6h yaQ nagd rtai rtSy nalaiiav ttg^a&at* El 6i nov xai tjvQtjiat (jiti 
tavux atjf4aCy€iy i(p* cjy vvy JiaQuXafjßdysiai» nagä fiky ydg 2o(f}OxXH 
iy *Po£yix& iviögav Ofifiatyeiy , naga dl M(vdydg<a xä xagvxf.vfjiaia , v5s 
€t xis liyoi Tqv iy r^ nt^tp tov olvov rgvya dniaxaoiy. 

10) Sämmtlich bei Suid. s. v. Etgt^yatoe und Tlaxatos. 

11) Athen. XI. p. 494 F. "OU*!* ndfxifdoe iy Umxaig Uleai t6 IvXiyoy 
nojiqgioy anoMutai» 

12) Steph. Byz. s v. Uaxdlaiy, p. 50, gl. Westerm. Vgl. §• 1»«- Anm. 6. 

13) Athen. VII, 329 D. J(og6d-(og iy t^ oydo^ ngoc tote ixatoy i!js ki^ojy 
avyayojy^S. . . Cf. Eustath. ad lliad. */' p. 1409, 3. (p. 1297. ed. Rom.). 

14} Schol. Venet. (Herodian.) ad lliad. JC, 252. (p. 264 b. 36.) oStcjs (seil. 
nagolx*iiXEy) xai J<og6&€oe iy rgiaxoat^ ngioKp lijs Wircxf; Xi^iuig ä^toi 
ygd(pety, t^y fxky ngtJtijy dtd x^s o» dt<fd'6yyov, xr^y dh divxigay (fi« xov 
öl, nagotx(fixey, dnoietyofisyos nolXd ngis *u4gtat6vixoy xai Tgvifufya 
dXXwg ygdipoyiag y im^etlag xo otx(ax€y ^laxoy. 

15) Photli Bibl. Cod. 156. — Auf den Dorotheos nimmt auch d&n Rtym. M. 
p. 87, 48. Rücksicht. [A/LKptyyoeiy *] to fiij dxgtßaig ytyciaxety • xai dfj^' 
(piyytoiLtoyeiy, d(ag6d'eog> ^ 

16) Prolegg. ad Hom. pag. 31. 

Grifeiihan Gesch. d. Philo!. HL 13 
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Leben *0 ^^^ ^'^^^ Erklärung vem^endlet, so stfanni«! wir ihm hierin 
nicht bei, und nehmen mit KonU^ an , dass statt Skov ßtov zu ksai 
sei Skov ßißXiov. Schon die Vergkichung der Bedeutung des Wor- 
tes und der Form xkiatov bei Homer mit der bei den Attikem lässt 
d^ Attikisten errathen , abgesehen davon , dass Por^yr den Doro- 
theos ausdrücklich als Askaioniten bezeichnet Da die 'yirtix^g kd^ 
Itmg avytty{0yij eine so grosse Anzahl Bticher fÜiDte, so ist es höchst 
wahrscheinlich, dass eins derselben mit den Artikdn ycklatov^ xkiat'a^ 
xkivTijQiov^ xkivi'äiov u. s. f. gefüllt war. Athenttos *^) Ührt andi 
eine Erklärung des Wortes ^^joy an, die er einem Sidonier Do- 
rotheos beimisst. Nur gi bt es wohl einen Mathematiker D<m>theo8 
von Sidon , allmn diesem gehört die lexikalische Notiz kdnesweges 
an, und Rttper schlägt daher vor, entweder den Sidonier in den 
Askaioniten zu ändern, oder statt Dorotheos zu lesen Jiopvata^ *9). 
Aelios Dionys der Jüngere, von Haiikamass (c. 110 n. Chr.), 
schrieb alphabetisch Jltgi 'j^trixwv ovoftarmy koyoi nivte ^), die » 
zum zweiten Male umarbeitete. Die zweite Ausgabe zeichnete sich 
durch reichlichere Belegstellen vor der ersteren aus. Photios kannte 
beide Ausgaben und rühmt das Werk als besonders brauchbar für 



17) Schol. Porphyrii ad llind. I, 90. (p. »44 n 40.) IIoq(^vq{ov. oilot; ßiou 
(leg. ßtßliov Coraes} f^itjoe J<oqo&^^ i^ Idaxaktaylif] tig i^iytiaiy tov 
nuQ^ *OfA^Q^ xkiaiov» jqIu da (ptjai itjtflodttt n€Qi avioü , negl rov at^^ 
fiaiyo^iyoVt il taCio dtßovitn t^ naga IdtiixotSt xai divriQoy nSQi t^g 
ÖQdayQafftas t norsQoy dia di(f&6yyou ^ nqiatu 9 (fm toü iioia, xai 
•tqhoy ntQi i^e nQOimdtttg, ndtigoy nago^Hoyoy ii nQonttQO^vroyoy* Kik, 

16) Athen. XI, p. 497. Jioq6&(os «T 6 2td(6in6s ^n^iy <« ^<^ra xiqaaw 
Sfiottt flyai, dMr€TQ9ijLtiya cT fiytti- i^ cJf, XQOvytCoyitoy lenTiug , xdita- 
^(y niyovöty. toyo/taa&at dk ano i^g ^voitae. 

19) Cf. Theoph. Röper De aetate Dorothei Sidonti (scU. mathematici) im 
Damdger Schnlprogramm 1844. Leotioiies Abulpharaghinae (p. =48— 4S.) 
pag. 47. 

90) Das Y.ierte Buch ftitirt Schol. ad IMad. O, 705. (p. 485 a IB). CT. Schol. 
ad lliad. Z, 878. eiyaiiQwy] jitliof dk /ftoyvütog o^toi if^it^Bi* ityaiiqtg 
tti totg ttkkiilMy ttd€l(f>otg ytyqnfXfiiytxi ^ ag avy^jS-tag (paüi rwts dydQa- 
dÜcpos. Ad E, 505. (p. 164 b 48) i^ytox^fS' <as AtMoip M&tontdg, ^ye- 
/ndiy ^yffioyevg, odrtoe ^rio^og ^t^iojifc«);. iaxioy oji ;f«ra joy AUtoy ^*o- 
vvaioy idyfia Hd-^ytjaiy d^tokoyoy* Die EMitftning von fieCg statt fiijy bei 
Orion Theb. p. 192, 81. Stc. Eustath. ad Itiad. B, 765. p. 841. init. 
(p. 258.) MXios /fioyvetos iy ^ avyi^no kt^ix^ (pf^tfi' diittig ^ TQUftjg, 
myiixtjg xai ndyia ta ofioia ßaguyovaty *Ax%ixot^ nQOip^QoyUg Tip toy^ 
iJS tv€()yittjg 
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diejenigen y welche attisch schreiben lernen oder mit ier attisdie* 
Literatur sich bekannt machen wollen. Das Werk beleuchtete be- 
sonders die attischen Ausdrücke fSr das €rerichtswesen und die Fe- 
ste ^0- — Das von Photios ^) g^enannte yftl^xop xatd avoixst^y des 
Yausanias, welches haupteächlicfi auf die Aitiker Rficksidit nahm, 
nnd deshalb auch unter dem Htd ^ytmxai Xil^€iQ oder '^rxiJtiS^ 
ivofzdrwv avvaywyi^ ^^) zitirt wird, wird an Braudibarkeit und Um- 
fange mit dem des Aelios Dionys zusammengestellt, und war in eini- 
gen Buchstaben an Artikeln noch reicher, aber ärmer an Belegstd- 
len. Photios meint, dass deijenige, welcher des Aelios Dionys dop- 
pelte Ausgabe der Svoftarä '^rnxa und des Pausanias Lexikon in 
efais bringen wollte, das brauchbarste Werk berstdlai Ti'irde. Wer 
dieser Pausanias war, ist noch nicht ausgemacht, sicherlich nicht der 
Geograph ^'*) ; am wahrscheinlichsten der Rhetor Pausanias von 
Casarea (§. 212. Anm. 4.). — Galen's 24 BB. Vpofiora na^i roT; 
^AxTinotg avyyQa(ptvai sind bereits oben (§. 217. Anm. 33.) erwähnt 
— Eine alphabetische 'jiTJixmp Xi^scov avvaywy^ gab der Alexan- 
driner Valeries Pollion ^0 unter Hadrian , und wohl derselbe, 
¥on dessen Lexikon Pollux^^) sagt, dass es meist aus dichterischen 
Wörtern bestanden habe und kleiner als das des Diogenian gewesen 
sei. — Orion der Alexandriner ^0> etwa um 150 n. Chr. (?), auch 
der Aeltere genannt, zum Unterschiede von Orion dem Tbebanar 
im fünften Jahrhundert, hatte eine ^Axuxäiß li^^mv avvmywyii ver- 
anstaltet 

Zu den geschicktesten Beobachtern des Attikismos gehörte 
Phrynichos der Araber 2«), welcher unter MarkAurel und dessen 



21) Pbotii Bibltoth. Cod. 152. 

22) Photii Bibl. Cod. 153. 

23) Schol. ad Thucyd. VI, 27. Reiche Auszüge ans dem Lexikon des Pau- 
sanias giebt Eustath zum Homer. Cf. Eustath. ad Dionys. Perieg. 
525. Schol. ad A pol Ion. Rh od. IV, 1187. 

24) Cf. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 170. 
95) Said. 8. ▼. n(aUa>y. 

M) Photii Bibl. Cod 140. Hysyywod^ n^XUiavog liltxov xata flrroj;|fe7oK. 
ixei' nXilojag filv noitjuxccg Xi^fis , ^itoy cf« Jioy€yt«yov* fig xo Sinla^ 
aioy 6k adifp i^e ixBlyov nQayf4,aiiias to q'^Xonotf^fia na^ttidynat. 

27) Sil id. s. V. 'SlgCüjy 'AkslaydQtvs- 

28) Said. s. v. <pQvyixos Bid^vyos (bei Phot._Cod. 158. ^uiQÜßtog) , aoquatns^ 
'Atiixiai^yj JlfQi dtTtxfoy dyoftäitoy ßtßXia (f, Ti&ift^ytoy avyaywy^yt 
^otftartx^s nttqtxaxiv^g ßtßk(a ^f, ol Sk o<f (nach Phot. AC). Cf. Fa- 
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Sohne Kommodiis in Bithynien lebte (c. 180 n. Chr.). In seiner 
'ExXoyi^ dtxixwv Qtjfidrmv xai ovo^iäiiov , die er dem Rhetor und 
kaiserlichen Sekretär Komelian widmete, erklärte er den Gebrauch 
attischer Nomina und Verba, und bezweckte, dem Missbrauche bar- 
barischer in die Sprache eingedrungener Wörter entgegen 2u Mrir- 
ken ^^). Das Werk ist noch vorhanden ^^). Des Phrynichos Takt 
und Urtheil ist in der Regel richtige wenn er auch hier und da in 
seinem Purismus zu weit gegangen sein sollte ^% so wie er nament- 
lich gegen den Komiker Menander etwas zu rigoristisch zu sein 
scheint, wozu aber die Veranlassung darin lag, dass Menander aller- 
dings manche unattische Ausdrficke , besonders aus dem makedoni- 
schen und anderen Dialekten aufgenommen hatte. Aehnlich der 
'ExXoyfj war sein zweites grosses Werk : 2o(piaTixijg nagaaxsv^g X6- 
yoi Xg (AC; nach Suid. fiC oder od'), welches dem Kaiser Kommo- 
dus zugeeignet war iKofifi6dt( Katactgi Ogvvix^^ X^^^^^^* obwohl 
die einzelnen Bücher anderen guten Freunden besonders noch gewid- 
met waren. Photios ^^) giebt eine kurze Beschreibung dieses alpha- 



bric. Bibl. Gr. VI, 175 sq. Bernhardy Winsensch. Santax d. griech. 
Spr. S. 38 fg. 
SO) Phryn. Belog, p. 8. Lob. Taöt* aQtt xfXfvaayrog aou lag d^oxlfjiovg 
t&v (pnrtäi^ tt^Q0$a9^^yai, naoag fi^y odx otog te iy(y6fLitiy layCy nsQi^ 
Xapiiy tag (T imnoXaCovatte f^liara xal r^y aQxcetay ^lalt^iy ta^ar. 
touaag xai noXXtjy alaxvyijy ifjßaXlovaag xrl. 

80) Edit pr. Zach. Calliergus Rom. 5 a. (1517) 8; danu in den gramma- 
tischen Sammlungen von Andr. Asulaniis und Mich. Vascosanus. 
— Pt. J. NuiTez 1586. Dav. Hoeschel Aug. Vindel. 1601. 4. dazu 
als Supplement die Anmerkungen von Jos. Scaliger ib. 1613. 4. J. C. 
de Pauw Trai. ad Rhen. 1739. 4. C. not varior. ed. et expl. Chr. A. 
Lob eck) acced. parerga grammat. Lips. 1820. 8. L. Bachmann in 
Anecd. Gr. Vol. 11. p. 882—401. giebt Varianten snm Phrynithos aus einem 
Pariser Kodex. 

81) Fahr ic. Bibl. Gr. VI. p. 176 sq. 

82) Phot. Bibl. Cod. 158. p. 100 a 88. Hyeyyiaa&ijaay 4»Qvyixov Id^aßlov 
COipiCtixis naQuOMtv^c l6yotXg\ iait ^ to ßtßXloy Xältiiy tc avyayotyii 
xai X6y(ay xo^ifuttixtliyy ivüay dk xai €ig xaiXa 'naQaT€&yofAiyu>y tmy x^' 
qUyxuts T€ xai xatyonQenuig ilqtifiiytay t$ xai avymayfiiytoy* IloXXa dk 
avtviy fait xai iy ij 'Eikadiov ttSy li^etay svQily avlloy^, dXV ixti fiky 
diBOnaQiiiya iy t^ niij&ei r^g avyayatyfg, iyrav&a di 6(aq(j la toutCia 
ovytiyfjiiva, inii xai *pQvy£x^ fJiky xa totavta övyayayiXy yiyi^ya axonog, 
'EXlddtog dk l^lctg u9Qo(C(oy dniatg^ xai it ti tdiy toio^ttoy avyitaie, f^ 
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hellsehen Werkes und hebt sein Verhftltniss zu dies Helladios ähnli- 
ehem Werke hervor. Dieser Beschreibung nach haben wir noch ein 
g^anz ahnliches Werk, aber in abgekürzter Form, in der Swaytoy^ 
Xi§€my xQfiai'(.imv ix dtatpo^toi^ aoqt^ jc xai Qfjtogaw noXXoov^^), in 
welcher Phr^'nichos dann zitirt wird, wenn der Exzerptor ausser der 
blossen Worterklärung noch eine längere Notiz beibehalten hat 
Veranlassung zu der nagaaxtvij gab dem Phrynichos sein Jugend- 
freund Aristokles, dem auch Bucli I. II. IH. X. und XEI. gewidmet 
waren, und' zur Fortsetzung ermunterte ihn das Lob des Rufin, dem 
er Buch IX widmete ^). Das Werk war die Frucht dner sorgfäl- 
tigen Lektttre der von Phrynichos fttr kanonisch gehaltenen Attiker 
Piaton, Demost}ienes, Thukydides, Aeschines, Kritias, des Aristopha- 
nes und der drei Haupttragiker Aeschylos, Sophokles und Euripides. 
Die von ihm gesammelten Wörter unterschied er in solche, die sich 
für den Redner , oder den Historiker , oder fQr den Umgang schick- 
ten , neben denen er auch noch auf einige andere Spracheigenthttm- 
lichkeiten Rücksicht nahm. Photios erkannte das Buch für diejeni- 
gen, welche Geschichtsbücher oder Reden abfassen wollten, für 
nützlich au ^^). Einen besonderen Werth hat es wegen reicher Zi- 
tate und Belegstdlen ^^). Uebrigens fand Phrynichos einen Ckgner 
an dem Alexandriner oder vielmehr Milesier Gros, der xara Oqvvi'* 
/ov xoia atoi/fVov ^^) schrieb.^ 

' ' ^ ' ' '' , , 

xoiyf i6y^ iim^ ki^ftoy xai javta avfintguiltjipws iyaniihfo» xtna Ctoi" 

XBtoy cfi xal aütti ^ awaytoyi* 

33) Bei li. Bachmann Anecd. Gr. Vol. I. p. 1—428 Bei Bekker Anecd. 
Gr. Vol. I. p. 319—476, wo aber nur der Buchstabe A mitgetheilt wird. 

34} P h o t. 1. c. pag.' 101 a 10. Tov &k ivatov {Xoyov nQomptavii) 'Pov(pi~ 
y^f ifdaxojy tclrtoy fAly tov änaglaa^ai tj^c avyygcctp^s uiQiOfoxUa ye- 
yia^ai, TOV ik inl niqai iXd-eiy aiioy atttoy ia$a&€ti, Sr» iytvxdy ^otc 
ytyQaf4fiiyots io <f^ ^griOiiJLoy avyt&eZy iax^ xai inctiyiönt foy n6yoy* 

35) Phot. 1. c. pag. 101 a 38. Xg^ai^oy ^k dnXoyhti i6 ßtßKoytoTejeavy" 
yQOKfiiy xai qtjioQiveiy iO^iXova^y, avtoe ^^ &taxQ(y(a&ai iptjöi tas avy^ 
€iX(yf/iyäs avtip qtojyag jovtov loy iQonoy, rag (ily yaq aixtay ^if- 
Toqatv dnoSiöoa&at, rag dh loZg avyyQticpovai , rag dk avyova(ai( i(paQ» 
fiQ^eiy, fytas ^k nai fts f^S axojnttxac vnayta&at XaXtdg, f xai €it tovc 
iQfoiixovs ixtfigea^tti iQonovi. Dann folgt der obeu angegebene Kanon« 

36) Montfaucon im Catal. Bibl. Coislin. p. 465—469 gab eine Probe; einen 
Auszug I. Bekker Anecd. Gr. Vol. I. p. 1 — 74. *Ex %wy 4>Qvyixov tou 
'ui^Qaßtov tijg aofpiattxijs nagacxivr^e. Das Werk zitirt mehrmals der 
Scholiast zu Aristophanes. cf. O. Schneider de fontt» scholl. Arist. p. 95. 

87) Suid. s. v.''SIqos ^uiXt^ay&Qevs (cf. Bernhard^ ad h. v. und Ritschi de 
Oro et Orione p. 5. u. p. 86.). 
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Etwa um dieselbe Zeit mit Phrynichos lebte der Attikist Ae- 
lios Möris ^^). lieber seine Person ^^) imd sein Zeitalter sind 
keine Nachriehten auf ans gekommen , und letzteres lasst sieh nur 
einiger Maaasen vermutJien aus den Zitaten im Mdris^^ und aus 
der ganzen Manier der Arbeit^ die der des Aelios IKonys md Phry- 
nicbos so ausserordentlich ahnlich ist, dass mausdan MOrig dasselbe 
Zeitalter, etwa das letzte Drittel des zweiten Jalirhunderts anweisen 
kann. Dass Phrynichos von Mi^ris (s. y. 7ao7«A^O 2sitirt wird, ist 
nicht entscheidend für eine spätere Lebenszeit des Möris, da diese 
Stelle gerade in der besten Handschrift, im Codex Coislinianus, 
nicht vorkommt Der Titel seines Werkes ist nach der angeführten 
Handschrift ganz einfach MotgiSog *ji%%ixiaTov; bei Photios Moi^t^ 
Sog '^rrixioT^'c 9 ^tt^a oTOixitop ^^') ; seit Hudson intitulirt man die 
Sdirift MoiQi^g ^AxTtxiaxov Xi^uq '^rrixioy xm ^EkX^vtxäu xara 
atoi^itov. Die Bezeichnung novfi^uxiov bei Photios deutet darauf 
hin, dass das WeilL nicht umfassend war; doch hatte es wohl eine 
vielfach andere Gestalt als jetzt Pierson ^'^} weist Zusätze aus 
Phrynichos , Timäos , Photios , Suidas und anderen Lexikograph^ 
nach. In Bezug auf das vara aioi/jtov ist zu bemerken, dass es 
nur auf die Anfangsbuchstaben der Wörter passt ; innerhalb der 
Wörter selbst ist auf die alphabetische Folge der Buchstaben keine 
Rücksicht genommen ^^) , so dass z. 3. hintereinander folgen kön- 
nen axQog, ansiaiVy dXttg^ atxov u. s. f. Hudson stellte erst die 
strenge alphabetische Folge der Wörter her ; allein davon ist Pierson 
mit Recht wieder abgegangen, weil durch jene Einrichtung manches 
von einander gerissen wurde^ was Möris absichtlich zusammengestellt 
hatte ^). 



38) Ueber ihn Pierson in der PraefRt. ad edU. Moeridi««; lu damaoh Har- 

less ad Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 17t sqq. 
89) Nach einer Wiener und Venezianer Handschrift heisst er auch ECfioigt- 

drjg' cf. Pierson pag. Xn sq. ed. Lips. 1831. 

40) Zitirt werden nur alte SchriftsteUer, wie Thukjdides, Piaton, Xenophon, 
die attischen Redner, Aristophanes und einige andere KomÜLer. Vgl. den 
Index auctorum bei Pierson, p. 355 sq. ed. Lips. 

41) Phot. Cod. 157. ^Ett, dh xai MalgiSog 'uiTTtxtajig' xain oro^x^Toy dk 
xtti rouTO 10 noyrjfidnoy, 

42) Pierson in praefat. pag. XV sq. 

43} Vgl. die Form des Lexikons des HeUadios in Anm. 55. 

44) Ausgaben: Edit. pr. (J. Hudson) Oxon. 171S. 8. J. F. Fischer (mit 
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in den Ausgaben des Mdiis finden sidi gewöhnlich noch zwei 
nragnente, angeblich dem Granunatiker Aelios Herodian ange- 
Mrend^ die wir des verwandten Inhaltes wegen, auch hier gleich 
aafihren wollen^ nam)ich des Herodian OikitmiQog ^^) und ein Frag- 
ment *Ex t»¥ '^H^todtavi^ir. Weshalb die erste Schrift OiXitaigoc 
beisst, ist schwer zu sagen; derselbe Titel kommt auch sonst noch, 
aber verderbt bei Zenodot vor (§. 214. Anm. 25.). Pierson bringt 
ihn mit dem geringen Umfang der Schrift in Zusammenhang, und 
vermutfiet die Bedeutung eines Taschenbuches ^). Indessen ist doch 
anzunehmen, dass hiermit Herodian's Werk nur im Auszuge auf uns 
gekomm^i ist , wie* überhaupt viele seiner Schriften diese Ehre und 
dieses Unglück gdiabt haben. Auch ist der Name Aelios Ifero- 
dian schon v^dttchtig, da, wie wir oben (§. 207. Anm. 22.) gesagt 
haben, der Sohn des Apollonios nur Herodian, niemals Aelios He- 
rodian hiess. Wer diesen OiXiraiQog kompilirt hat, bleibt ungewiss ; 
wahrscheinlich dn späterer Grammatiker, der nicht einmal den Na- 
men dessen, der seinem Buche Ansehn verschaffen sollte, genau 
kannte. Die zweite Schrift "Ex xtSv ^HQfodiuvov ^^ ist nur ein Frag- 
ment des grösseren Werkes Eiq xa ^»jtovfttva rmv fit^äv Xoyov^ wie 
sich aus einem Exzerpt im grossen Etymologikon ^^) ergiebt. Beide 
Schriften enthalten auf ziemlich ähnliche Weise wie die jimxai U* 
gcic des Möris grammatische und lexikalische Bemerkungen über 
einzelne Wörter, ihre Formen und ihren Gebrauch. 



Timaeus Sophista) Lips. 1756. 8. J. Pierson (Acced. Aelii Herodiani 
Philetoerus) Lugd. Bat. 1759. 8. (Wiederholt Lips. ap. Hartmann. 1831. 8.) 
e. A. Koch, acced. Herodiani Philetaerus Lips. 1880—81. 2 Von. 8. 
Imm. Bekker Harpocration et Moeris. Berol. 1888 8. Cf. J. Teng- 
8 1 r o e m. Observatt. in Moerid. Attic. Abo. 1829. II. 4. 

45) Bei Pierson iu edit. Moeridis (Lips. 1881.) p. 815—^84. 

46) Pierson Praefat. ad Moerid. p. XXX\|. Forsan uterque (Herod. etZo- 
nodotus) ita appeUariint, quod exiguae moHs essent opuseula, quasi dicas 
itineris eomes, Vade mecum. Forte etiam liaeo stadiosi e maiori 
Herodiani opere tantum excmpta sunt« 

47) Zuerst in der Ausgabe des Phryniohos ed. J. C. de Pauw. Trai. ad 
Rben. 1789. 4. Dann bei Pierson I. c. pag. 885—854. €f. L. Bach- 
mann Anecd. Gr. Vol^ II. pag. 40® sqq. 

49) Etym. M. f. 7A4^ 84. 8. v. 4»iXon6ifis, welcher Artikel sich auch in dem 
Fn^gmente (p. 838. ed. Lips.) wiederindet, aber vom Rt jm. M. voUstän- 
diger gegeben wird^ mit Beiflügang der Quelle: Övtms 'NgtoSiapog eis ta 
^iitVfAiyci tiSy fit(^y tov l4yov» 
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Die Schriften des Heiojian beutete der Granmatiber L « per- 
kos '^^) von Ber^'tos (c. 260 u. Chr.) aus, den wir hiel- als Saoua- 
1er von yis^ttg arrixai' zu nennen haben. Derselbe wird auch in 
dem vor dem Suidas stehenden Verzeichnisse der Gelehrten genannt, 
deren Arbeiten dem Suidas zu Gute gekommen sind. Eben so führt 
Suidas unter seinen Quellen des Kassios Longin '^mxeoy X^'gcioy 
ixdoasig ß> xaid ajoi/stov ''^) mit auf. — Aus unbestimmter Zeit und 
nicht zu verm^echseln mit dem Patrenser (§. 83. Anm.35.) ist Mna- 
seas von Ber>'tos, hieher gehörig wegen seines Werkes flegi oVo- 

Den Zweck, welchen die avmywyai kd'^twv der Attikisten im 
Auge hatten y erreichte man auch zum Theil durch den Gebrauch 
der ^e'iiitd QtjxoQim , von denen oben §. 217. Anm. 54. ff. die Rede 
gewesen ist. Dahin gehörten besonders die lexikalischen Arbeiten 
des Julius Vestin und Eudem (§. 217. Anm. 74. fg.)* Das» 
einiges hier Einschlagendes sich auch in den 4 BB. der RgayfiaxBia 
XQ^iatofia^eitov des Helladios von Antinoe in Aegypten fand, zei- 
gen noch die Relazionen bei Photios ^^). Mit ihm ist nicht zu ver- 
wechseln Helladios von Alexandrien ^^), unter Theodos dem Jün- 
geren, Mitglied des Museums, und nach seiner Flucht aus Aegypten 
(389) Lehrer des Kirchenhistorifcers Sokrates in Konstantinopel ^). 
Er verfasste eine alphabetische Anweisung über den Grebrauch man- 
nichfaltiger Ausdrücke, ^d'^§mg navxotaq X9^^^^ natu atot^ttor^ ein 
umfangreiches Werk, von dem uns Photios eine Beschreibung hin- 
terlassen hat ^^). Es enthielt nicht blos einzelne W^fig, sondern 



49) Suid. s. T. u^oCniQHOf ^ — ly oIs (ßißltois) nollot xarfiMfoxi/iflTf^oi- 

50) Suid. s. V. ^oyytypff, 

51) Suid. s. Y. Mpaaiag. 

6S) P h Dt Bibl. Ced. 279. p. 689 sqq. Vgl. $. 201. Anm. Sd. 

53) Suid. s. V. 'EXidSios, uiXi^ay^gtvg , ygafifittr ixos, yiyowias xata O€0(fö- 

fftov Toy ßaaUia lov vioy. Ai^tios nuftolmg XQ*!^*^ ***'** oiotx^ioy. 

"ExifQaaty (ptlotifiias, Jioyvaoy ^ Movoay." "Exif'Quaiy rtüy XovrQtoy 

Ko)yaTayf(yov. "Enaiyoy Beoöoalev tou ßaotlitaS' 
M) Phot, Bibl. Cod 88. 'O (U avyyQatf.ivs (soü, ^ioxgdrtis) naq« ^Afifxmvtfp 

xtti 'ElXadltp Tote *uiXf^avÖQ€vai> ygafAfMtixoU <fon(Sy in naU <ay td r^e 

yQttfAfittux^e t^t&daxsjo, ilXtjytamlg ovet xai (f*c et&aiy ixnsaova^ xjff 

TittTQtJoe xal iy Kofyatayttyovnokfi diUTQ^ßavaty. Cflr. SocraUs Hist 

Eccles. V, 16. 
55) Phot. Bibl. Cod. 145. :4y(yyfao^>j Xi^ixiy xatd a-HHX^toy 'EUaSiov, cSy 
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ganze Redensarten und Sätze, die denen, welche sich im schriftli- 
che Ausdruck üben wollten , sehr nützlich wären. Es berfld^sich- 
tigte das Werk vorzugsweise die Prosa und enthielt die Belegstellen 
ans den Rednern und wichtigsten Dichtem. 

Hieran schliessen wir' endlich die drei anonymen lexikalischen 
Werke zur Förderung des verschiedenen oratorischen Stiles, nämlich 
das Ait^xov itada^äg iöiag ^^), das AtlixoP offjivtjg iSdag '•7) und das 
^tlixov iddfog Xoyov noXmxov ^^) , sämmtlich alphabetisch und von 
erheblichem Umfange. 

§. 219. • 
Dialektographen. 

Jede lokale und dem Hellenismos fremdartige Spracheigenüiäm- 
lichkeit (i^pixog x^Qa^^>iQ) 9 mag sie nun blos in der verschiedenen 



fafisy If^txdiy 7ioAüaTi;|fiuTaToi'. ov U^eoiy J^ fi6vov ij ovvayioyij , dXV 
iyloTi xai xofiftarixaiy nvaiv xc^QUOraTtür Xoytov xai (lg »cuAou noXlaxig 
avpd^BOty dnaQjiCo/iipojp. mJ^ov dh Xoyov iatl 10 nketaioy ttoy i^^foir, 
dXl^ od^i noirjtixov, (Santg i ^ioytymy^ ixnoytjß^fiaa avlkoyi (vgl. g. 
fi20, Anm. lO.j ov^k xaiu ndactg ras avXlnßas ir,y rov arotxehv ra^ty 
(pvXätret, dXXd xaiic [lovtiy lijy dgxovaay (vgl, des Möris Xi^stc '^inxai 
Anm. 43.). JloXvarixog <f^ oi/föif jJ avXXoyr^ wat€ /xr^d" fis ndyn av/u^uS' 
jQa Tevxi i*i^ oXr^y ngny/uajelay dnaQxi^ead'af ^/n€Xs d" if Intd tivx^- 
aiy adijj iysivxo/tiey. xQi^^f*^*^ ^^ ^^ ßißXioy lolc dk avyyQatfovai x€ti 
iQlg dXXcJS noXvfittd'tay ii/dtaaiy* fy^i yaQ xai ^ccQTvgCtts gtjioQcjy t€ xai 
eis noiijxtxtiy fiiya xXäos ixoyrtoy. 

66) Phot Bibl. Cod. 146. 'ufycyytüa&tj Xs^ixoy xard atoixiioy xa^Qag idiag, 
fJLiya xai noXvarixoy 10 ßtßXioy, fidXXoy dh nMßißXog 9 jigayf^aTtla- xai 
XQi^f^f^oy j etnSQ rt dXXo, tols toy x^^Q^xtr^Qa [xiraxHQil^ofjiiyQis i^g ?oi- 
aifitjg Idiag 

67) Phot Bibl. Cod. 147. *Ayfyyi6a9ij Xelixoy aifiytjs Idiag, de fiiyedi>g 
i^iieCyito 16 tevxog, e&s dfittyoy eiyat dvai /idXXoy teux^aiy 9 rgiai xoig 
dyayiyiuoxouai to (piXonoyrjfia nsQtix^o^ai. xata oro^x^loy dk 17 ngay- 
/xareia , xai dijXoy wg XQ'i^^M *°*f *^^ /ufye&og, xai öyxoy inulgaiy laiff 
Xoyovg avttiiy iy itp avyyQd<p€ty iS-iXovaiy. 

68) Phot. BJbL Cod. 148. l/iyiyyuiad-ti X^^ixoy iditog X6yov noXinxov, iytQiai 
tivxeoi noXvarCxo^g* avttj ^ nqayfiateta nX^^ei fiiy iatt noXXij, xad-OQd'ia^ 
d-^yai dh ;if^i7(7«^airari7, xai ^^axri dk slg dyilXtjipiy, ef rtg äXXtj. od yaQ 
ySy (Ltay&äyity dXXa fxoyoy äjioütjfiueiaaa^ai tag iy avtp X^U^S toy dya- 
ytytoaxoyia dojan, ttnig fni naytdnaa(y iatiy dyiixoog naXaitiy dyU' 
yy(oüfuit(oy, xata aTO$x^^oy dk xai 6 nöyog ovfog. 
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Aussprache eines Wortes oder in einer versdiiedenmi Form und 
Konstnikirion besteben, gilt für eine iidXexzog ^). Die Dialektver- 
scbiedenbeiten , deren man in einem und demselben SchriftateUer, 
wie z. B. im Homer ^) , im Pindar ^) u. s. f. in buntester Miscbung 
vorzufinden glaubte, sammelte man in Schriften Iligi iutUxTOv oder 
SiaXdxtay^ die man auch nach ihrem speziellen Inhalte, /7<(^/ '/aJoc, 
JleQi ^EXlf^viafiov ^ Hsgi TiJQ itop ^uxoivf»p diaXixiov u. dgl.. beti- 
telte. Die Schriften Uegi ^^Tdtdog oder ^AtTtxai Xi^^ig sind im vo- 
rigen Paragraphen enn'ahnt worden. 

Als Verfasser von Schriften Hegt SiaUxxtov werden genannt 
Astyages^), Parmenon^) und Aristokles, alle drei von 
ungewissem Zeitalter. Mit diesem Parmenon, unter welchem Fabri- 
cius ^) den Rhodier und Verfasser eines Kochbuches , /nayeigi»^ Jt. 
iaaxaXta ^) verstand, wird wohl der Glossograph Parmenion^) 
zu identifiziren sein, da das erlialtene Fragment sich gerade auch 
auf Dialektverschiedenheiteu bezieht. Bei Aristokles ''j kannte 



1) Clem, Alex. Strom. I. p. 401. JiaXfxi6g iari Xi^is tJioy ;^(t^a;rT9^a 
TÖ/ioi; iftffttlyovaa, ^ ^ihs tdtoy f xoiyoy f&yovc ifiipatyovaa xttgaxi^Qa, 
Ibid. VI, p. 805. JittXfxioy oQlCoyiai, ki^ty i&ytxfp x^Q"^^^Q'' ovyiflov- 
fxiytiy. So auch der Schol ad Aristoph. \ub 317. Jiaip^Qd <f^ diaXf- 
xjog xtti ifiai.6^tg. ifidXsxroc fjhy ydg ^aii (puiyljs x^gaxiio id-yixos* 
^idlf^ig Jk ifg avviq^ovg qwy^g fni %o affiyorsQoy ixtgoni , xai ini xo 
nygotxoKQoy. Cf. Gregor. Cor. de dial. p. 9. Schaef. diaXixiog iaiiy 
idttiifia yXwaa^i , ^ didUxtos ian Xi^ig tSioy x^g^^^'ig^ lonov i/iffai^ 
yovaa» 

5) Vgl. $. 7. Anm. 21. und $. 35. Anm. 4. 

3} Nach Gregor t. Korinth, der > aber schon weit älteren Grammatikern 
nachspricht, schrieb schon Pindar in der Mlexios xoiyij. L. c. pag. IS. 
Schlief. Koiyi dh j nayxig XQ^f*^^» *<** S ixQioaro Illvdaqog^ ijyovy ^ 
ix Ttaiy iT avyiaTtüOtt^ 

4) Suid. s. V. Haivtt^njg, 

5} Athen. XI, 500. B. Vgl. Anm. 13., wo sich die St^le mitgetheUt findet. 

6) Bibl Gr. VI, 194. Parmeno, Rhodius, ntgi dtaXixivjy. 

7) Athen. Vn, 308. F. 

8) Schol. Venet, ad lliad. ^, 591. (pag. 45 a 18) ütigfityltav 6 yltooaoygd' 
ifos (ptiaiy *jixntovs xai dgvonag xaXfty loy ovgayoy ßtjloy- 

9} Gramer Anecd. Gr. I, 831. ni, 889. Dracon Strat. de metrM. Si^ol. 
ad Oppian. Halieut. I, 885. Etym. M. p. 545, 8. xv^tt] ^ — la tig Jtä 
SiCvXXfcßff T^ V naqxjtXtiyofAiva, avaiilln a^ra, ohy X'^f*^9 nkv^m, Äi3/ia. 
OifdrjfAitmJat ih xiäu« th yug XvfAtt noujTtxtos ixiiiyiiat» io dk dtpftcc 
iaioQ€Z 'Jgiatoxlig iy t^ mgi öiaXixtou, ixiw^fieyy' 
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nan an im S^imien veu Perg^aaMs d^iken, welcher rhetorische 
W«rke abgefisisst hat und «ur Zeit des Trajan und Hadrian lebte *^); 
oder an d&k Zeitgenosse und Freimd des Phrynicbos, der iinn das 
forste, ssweitty dritte, zehnte und dreizehnte Buch der ao(piaux9J na* 
Qaaxsvij gewidmet hat ^^). Mit mehr Recht ist aber wohl an den 
Stoiker Aristokles von Lampsakos zu denken, der des Chrysipp 
Schrift Ilwg exaara Xdyo/afv xui diavooviai&a (§. 112. Anm. 108.) 
kcmmientirt hat Zu dieser Annahme veranlasst uns ganz besonders 
das Zitat des Werkes bdm Drakon aus Stratonike , von d&a wir 
(§. 91. Am. 10.) gesehen haben, dass sein Zeitalter schon etwa 
100 Jahre vor Chr. Creb. anzusetzen ist Ist nun auch ürakon's 
Schrift nsQi ßitQmv jetzt nidits weniger als das Original, so liegt 
doch kein Gnoid zum Zweifel vor, dass nicht Drakon's Zitat sich 
in das spätere Machwerk hinüber gerettet haben sollte. 

Femer gehören zum Theil auch die früher (§. 217.) genannten 
Glossographen hierher; vorzüglich Philoxenos (siehe nachher) 
und der Homeriker Seleukos von Alexandrien (§.200. Anm. 47.), 
dessen rXviaaai ^2) nach den Fragmenten bei Athenäos ^^) zu urthei- 
len^ sich nicht, wie man gemeint hat^^), vorzüglich auf Homer, 
sondern eben auf die Dialekteigenthtimlichkeiten der verschiedenen 
Stämme und Städte der Griechen bezogen, und worauf aucli das 
Fragment bei Stephan von Byzanz (Anm. 12.) hindeutet Man wird 



10} Suid. 8. V, ItiQiatoxXijs IleQyafiijyög* 

11} Phot Bilil. Cod. 1A8. p. 100 b la u. p. 101 a 15. p. 101 a 80. 

12) Das zweite Buch ziört Steph. Byz. s. v. Bgfytrjatoy» Bq(viü>v y«^ 

nttQct JUeaafmtoic ^ tijq ilatpou xitfaXi^, tog 24Xivxog iv 6%miQip yifoaauiy* 

13) Cf. Mb. II, aO A. 52 C. Jlly 7« F. 77 D. 114 D. VI, 217 C. XI, 487 A. 
Ferner XI, 496 C. ZiUvxog Si (^ »?<7*), niUj^vny Bonaiovg filv trjv xvliMa 
{dnoMoyai), Ev(f>Q6ytog d* iv vnofiyijinaai tovg ;^oaf* XI, «JOO. B. JTct-.^ 
XtZiai <r 6 axvfpog vno 'HneigaticSy , tSg (ftjat 2iXivxog , Xvgiogy ino dk 
Mr^d-vfiyttitov f wg JTag fiiyuy (ptjaiy iy i(p ntgi diaXäxiov , axv&og* 
XIV, 645. rXvxlyag' 6 dta yXvxiog xat iXaCov nXaxovg naga Kgijalyf 
&g (ffja& ZiXivxog iy yXt^aaaig, XV, 658 D. Tovg dk Xenrovg tüiy tvgdiy 
xai nXatttg Kgljtig ^ijXtittg xttXouaty^ tSg (f.tjai 2iXevxog* ovg iy ^vataig 
tiaiy iyaylCovaiy. XV, 678 A. u. C. die Erklärung von kXX(a%(g und ini- 
^vfjiig, XV, 699 E. von ygüßioy. Wir haben die letzten 6 Stellen des- 
halb hier ausgesehrieben , um den Inhalt dieses Werkes anzudeuten. Auf 
Homer bezog es sich wohl am allerwenigsten y da Seleukos zu diesem 
Dichter besondere Werke ausgearbeitet hatt^. 

14) Lersch Sprachphilos. d. Alt. HL S. 73. 
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woiil nicht irren, wenn man diesem fleissigen Grammatiker auch das 
Werk Ils^i ^Ekki^viOfiov von mindestens fünf Bflchem beilegt , wel- 
ches Athenäos unter dem blossen Namen eines Seleukos zitirt ^% 

Schon vor Seleukos schrieb ttber dieselben Themen der be- 
rühmte Gramatiker Philoxenos (§. 200. Anm. M.)* Von ihm 
wird em'ähnt ein Werk flegi ^laXixjoDv *^), welches wahrscheinlich 
der allgemeine Titel *0 war fftr die sonst noch ihm beigelegten 
dialektologischen Schriften : üigi r^g rmv 2vQaxovaiiov StaUxrot^ 
IlfQi T9JQ Aaxwvtov diaXixTOv '^) , n$gi jfjg *ldSoQ iiaXiKtov *^) xai 
jwy XointSv. Daau kommen femer 6 BB. flcgi ^EXXfjPiafiov ^^) und 
Jlegi rijg tdSv ^Pcofiai'tov diuXixiov **). Die beiden letzte W«rkc 
werden auch einem Philo n ^0 zugeschrieben, was entweder einer 
kompendiarischen Schreibart beizumessen ist, oder auch in sofern 
seine Richtigkeit hat, als die Namen Philon, Philonides, der 
auch als Verfasser Rtgi ^EXXfjvtaftov genannt wird^^), und Philo- 
xenos eine und dieselbe Person bezeichneten^'^). — Hegt ^EXXrj^ 
viafiov rjot ogdoiniag ßißXia li schrieb auch Ptolemäos von 
Askalon ''). 

In Bezug auf die vier Hauptdialekte ist zu eni^ähnen Apol- 
louios Dyskolos Iligi diaXiKtmv JoogidoQy '/aJoj, AioXiöoQ^ 



15) Athen. IX, 867 A. ii. 898 A. 

16) Etymol. 6ud. 889, 18. x^gvtfn] ö J* 4>il6lB¥0S iy t^ negi 

diaXixt o) y Xiyft, Sit nagcc 16 xagij yiyoyf »agtinno xai XQvnrmf (i%- 
ja&ian 10V a elf o (og naga Beoxgti^ (Idyll. 111, d.) iby Atßvxcy xyd" 
xtoyn (f>vXaaaeo, /ui iv xogvtjfp * ix toi; ovy xogvniia yiyoyey Ivofia ^7- 
fittiixoy xogvipi Denselben Artikel giebt das Etymol. Biagnum p. 
"531, 18. mit dem Zitate: 4>tX6Uyog iy ifi niQi*Iadog diaXixxov. 

17) Cf. Ritschl de Oro et Orione p. 76. 
10) Suid. a. V. 4>iX6liyog ^AktlttPdgivi. 

19) Suid. 1 c. Rtyra. Orionis p.78,5. 87, 5. 95, 16 u. 21. 108, 88 u. 81. 
181, 7 11. 88. 158, 14 u. 83. Etym. Magn. p.581, 18. 540,47. 616^ 47. 

80) Suid. 1. c. ' 

81) Suid. 1. c. Orion. Etym. p. 103, 4. 118, 15. 180, 17. 146, 8. 157, 13. 
187, 40. 581, 8. 611, 1. 713, 85. 

88) Etym. M. p. 71, 88. und Etym. 6ud. pag. 87, 51. 
88) Etym. Orion, p. 90, 9. 

84) Die Patronymika auf lirjg beseichnen oft nichts anderes als die einfochen 
Namen, wie Myijaagxoe und Myijoagx^^lf» ^^' Koen. ad Greg. Cor. 
de dial. p. XYIII. u. p 890 Schaef. und Küster ad Suid. 8.t. ^^M^fyos. 

85) S u i d a s s. t. JltoUfutlas 6 *u4axaX<oyltij£. 
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*At9fiog ^), woneben hier audi dk rxäaaai 'Hgoiorov (§. 217. Ann. 
51.) und die Schrüft Hegi a/^^udr»»' Ofifjpixmp (§. 207. Anm. 170 
zu nennen wären. Ferner Klaudios Galen Ucgi xw 'I<o>ix^v 
ovofiajfov ^7) , wahrscheinlich mit hauptsächlicher Beräcksichtigung 
der Sprache des Hippokrates. Des Irenäos flB^i idmfjiaxmv tfjQ 
^AxTix^g xai JtaQidog iiuXexiov und TiBQt i?jg *j4XB^aydQBi<ov ^la. 
il^xyot; ist schon oben (§. 218. Anm. 7.) gedacht worden. 

Auf fremde Sprachen bezogen sich des Philoxenos IliQi 
xijg xoop TfOfiaitov iiaXixxov (Anm. 21.) und des Apion Tltgi x^g 
'Ptofia'ixijg Siakdxiov ^^). Bie Tltgaixa idtw/naxa des Heraklid von 
Alexandrien ^^) berährten wohl weniger die Sprache, als die Sitten 
und Gebrauche der Perser. 

§. 220. 
Allgemeine Wörterbücher. 

Was der Fleiss einzelner Grammatiker und Rhetoren in den 
Glossaren, SpezialWörterbüchern und den Schriften über den atti- 
sdien Sprachgebrauch zusammengestellt hatte, wurde frülizeitig in 
allgemeinen Wörterbüchern vereinigt, die als das Resultat 
gemeinschaftlicher Thätigkeit zu betrachten sind. Die Leistungen 
der Lexikographen in der vorigen Periode wurden schon zu Anfang 
der gegenwärtigen von dem Aristarcheer Pamphilos von Ale- 
xandrien (c. 20 vor Chr.) in einem umfassenden Wörterbuche von 
95 Büchern zusanunengefasst ; es war betitelt Tligi yXwoacSv ijtoi 
Xi(^$top ßißXia ivBvijxovxu ndvts ^) ; oder TlBgi yXoxtawv xat dvo,udimv -^j ; 
zuweilen auch nur als rXcoaaat *) , oder Hegt ovo fidttov ^) zitirt ; 



86) Suld. 8. V. Idnollwyiog *Ak(^tty&Qevg. 
jlfTy Galen, de dUTer. puls. III, 1. 

28) Athen. XV, 680. D. 

29) Dlog. Laert. V, 94. 

1) Vgl. 8. 200. Anm. 4. üeber die Glossen des Pamphilos s. Valckenaer 
ad Theocrit. p. 293 sqq Fabric. Bibl. Gr. VI, 874. 631. 

2) Suid. 8. T^ JlafKf.iXos *jil(lttv6Qiv g ^ ygccfifiatixog. — Il(Qi ylfaaauiy 
5to* XiUfoy ßißkta iyivrjxovjn niytk • iau Jk dno %ov i aiotxf(ov t(ai 
fOi; (Oy Ttt yocQ dno lov d fiixQ*' '^^^ ^ Zconvgiwy inenon^xii» 

3) Athen. XIV, 650. E. IX, 387. D. 

4) Athen. II, 53. B. 69. D. III, 85. C. XI, 470. D. Etym M. p. 521, 84. 
cf. p. 296, 28. u. 668, 29. Eiistath. ad Oöyss. p. 1572, 41. 

5) At hen. DI, 89. D. 121. B. VIII, 860. B. XI, 472. B. XV, 677. B. 
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denn dass imter afien diesen THehi niir ein und dassdibe Werk ge- 
meint sei j kann nicht bezweifelt werden. Nadi dem Verzeichnisse 
der zwölf Crelehrten, die an dem Lexikon des Suidas Theil bab^ 
sollen, hatte Zopyrion die Buchstaben A-^J im Wörterbudie 
des Pamphilos ausgearbeitet (rgl. Anm. 2.), so dass also dieses 
Werk als die Frucht gemeinschaftlichen Fleisses sich herausstdlt 
Dazu kommt, dass firtthere lexikalische Werke ihm vollständig ein- 
verleibt wurden, wie des Hermon kretische, des Diodor und He- 
rakleon italische Glossen (vgl. Bd. I. S. 445.); ferner die atti- 
schen Glossen des Theodor^), die lakonischen des Aristopha- 
nes^) und die dorischen des Artemidor ^). Auch die Glos- 
sen des Apion kannte und benutzte noch Pamphilos % Sem 
Zweck bei Abfassung des Werkes war, allen denen, die sich mit 
der griechischen Literatur, besonders der poetischen, beschäftig- 
ten, die schwierigeren und selteneren, der Erklärung bedürfenden 
Wörter zusammenzustellen, cf. Ranke 1. c. p. 126. Athenäos, He- 
sychios, der Scholiast zum Homer, auch hier und da der Verfasser 
des grossen Et^mologfikoii, haben Gebrauch von dem Werke gemacht 
und manches Fragment daraus erhalten. Ausser diesem aUgemeinen 
Wörterbuche schrieb Pamphilos *A%%ixai li^et^ (§, 218. Anm. 11.) 
und ein SpezialWörterbuch zu Aeschylos (§. 217. Anm. 20.).- 

Aus dem grossen Werke des Pamphilos machten die Gramma- 
tiker Julius Vestin (§.217. Anm. 74.) und Diogenian^^) vim 
Heraklea (Suidas zweifelt, ob aus dem Pontischen oder Karisdien), 
zur Zeit des Trajan und Hadrian , Auszüge ; letzterer in ftof Bft- 



6) A theo. XV^ 677 B. Vgl. Car. Ferd. Ranke de Hesydi. forma ge- 
nuina p. 93. 

7) Athen, nr, 77. A. Ranke k c. p. 104. 

8) Ranke 1. c. pag. 106. 

9) Athen. XIV, 642. D. *An(wv <fi xat ^»dcfoi^of, <uc iptio* Uttfitpilo^, iTtaS- 
xlnd (f>aai xaktto^ai ia fista i6 ^etnyoy iQay^fimu, 

10) Said. 8. T. JioyeyHayog 'HQttxlttag h^Qac, oi? rijf Iloyiov, y^OM^uof»- 
jetfc I yiyoywg xai avtog ini lAdQtayov ßaailäutg, imattniov dh fuj no%i 
iajiy 6 ix t^s *uilßt^xijs 'H^axlelag tijc iy Kagia iaxqos • n^ yag ovtog 
nayfoioc loyoig. od yaq iVQoy ^rjrdic tö i^ 'JiQaxlettcg avtby tlyoi t^s 
ty Iloyttp' dkl* ovivj nagd nai dfdo^aazai, iatiy aui^ ßißkke ravia' 
jiihs nttyjodani xaid atoix^ioy iy ßißXtoig i» inirofi^ d'i iün tiay IJafA- 
(fUov Xi^ttoy ßtßklay i xai litqtxxoatioy {i xai iyiyvixoyja vgL Anm. 2., 
indem o^ in oi korrumpirt worden ist) , xtti nay Zioavgltayos* Vgl. über 
Diogenian und sein Wörterbuch Dav. Ruhnken in praefat. ad He sy oh. 
pag. X. sqq. Car. Ferd. Ranke 1. c. pag. 34—71. 
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cfaan , yii^i^ navToian^ xati aroi/jtov iv ßtßkt'otg i , oder wie der 
Scholiast Zfä Bonner ^^ das Werk betitelt: Ji^yeptavov ^ inno/atj 
'EkXpjpixmp fh^/iidttov. Nach den Andeytongen bei Pbotios enthielt 
dieses Glossar prosaische und poetische Glossen ^^). Hesych *^) 
schildert das Werk nicht als Auszug aus Pamphilos, sondern ate 
ekle Rompilasion aus den Glossarien des Didymos, Apion, Apollonios 
«id Theon, deren Xi^^g er zusammenstellte iovpaywymv') und nach 
der Literaturgattunf alphabetisch ordnete. Die Absonderung^ der 
Wörter, je nachdem sie bei Homer, oder den Dramatikern , oder 
den Lyrikern, oder Rednern, oder auch bei den Geschichtschreibem 



11} Schol. ad lUad. JE, 576. pag. 167 a. 8. 

12) P h o t. Bibl. Cod. 145. p. 99 a. 3. IlfCov Ji Xoyov iail t6 nXctaioy rvjy 
X^^fojy {'EXXttdtov) , dXX' ov^i Ttoitjtixov, waneQ ^^ ^iioyeyiay^ ixnoyij" 
&BlOtt avlXoyi. Ct. Cod. 149. p. 99 a. 36. 

13) Hesych. in der praefhf. ad fiiilogiiuii giebt eine genaue Beschreibung 
und ein Urtheil über die Arbeit des Diogenian , die wir hier mittheilen 
woHen. ^itoy^piaybc ifi iig (ina lovtotg (seil. Apion , ApoUon. 8oph , 
Theon u. Didymos) yiyoytog äy^Q anovJalog xai ipiXoxaXog , f« i« 7i(>o- 
iiQ^fjieya ßißXla (d. Lexika der genannten), xai naaag rag anoQÜdijy naQu 
näai xetfiiyag Xilag ovyayaymy , ofiov naoag xccd^ ^xaoioy aioixfioy 
avyiäd-eixe, Xiyta öq tag le 'OfitjQixag xai Kto/uixag xai Tgttyixag, rag i§ 
noQcc toig IvQixoig xai ncega rotg ^^roQOt xnfiiyag • ov fi^y dXXd xtti 
rag naget toZg *IajQOtg, idg is naga JoTg latoQioygd(potg> avlUßdiiv dk 
6fiov oddefiiay Xi^iy , wate ^fiag tidiyai ^ Tiag^Une, ovrt itiv naXanSy 
ovre tiay in* ixeiyov yeyiy»ifjUy($}y, ügoid'ViXi da xat' ägxh^ ixdatng Xi^ 
|€»ff rgtwy xai teaattQwy axo^x^ifay tn^iy^ ty^ ovitag ^öfiaQiaieQay («t- 
fiad-eat*^) fx^i itjy eugeaiy, ^g imCtirtl laiewg 6 Toig ßtßXlotg iyxvyxd^ 
vuy nqoaiQQv fiiy og.' xai jtgog lovioig oaag oiog it iy nagoi/ntag eugfiy^ 
ovt€ ravtag naqiXmey* in^yguipag rd ßißXla ,M ig tf gyon ^fyijiag'^ 
xai tavip XQ'i^^f*^^^^ ''P <^*«''o/^' r^yeiio yag, ol/uaif fiij fioyoig nkoval" 
oig , dXXd xai totg nivtioi rojy ity^gvjjnoy ;^pi7ai^fi;ae*j' t« xai dyii cf»- 
daaxdXtoy dgxiaety avid , ti fioyoy nigiegyaad/afyQi naytaxo&sy dytü^ 
gtXy tavxa dvytjd^flfy xai iyxgarfig itdrcjy yfyio&ai, 'Enatyw fthy ovy 
iyaty€ loy dydga xai r^g (fiXoxaXiag xai i^g anouif^g, St« jjf^^/Oi^orafjgv 
ngayfittiilay xai loig anovdaCoig itäy qiXoloytay totfdtfKafdrtjy xogtjykty 
ngog anaaay nutdiiay ngoelXero nag^x^iy. ^Eßoviofxtjy dk avtoy fiijt& 
tag nlfCovg noy nagot^u^oiy ^jnXtxig xai dyfv Küy 6no^(aitüy ti^ttxiya*^ 
juiiii xdg iCtffjfiiyag xtay Xi^$u}y ovx ixovoag id ie reHy Xfx^t^fiiyojk dy^^ 
fxata xai x-dg xtüy ßißXtioy i/itygnijdg ^y&a ipigayxa, xdg xt noXvatifjiovg- 
avxdiy fi^ nagadgafiMly xai doatfjiig nagaXtntiy dioy <fl , xai iy xavxatg 
ixdaxtjg dia(pdgov diayotag xr^y nagdaxamy dno t^g tvjy ;f^iy<y«^^<»'w>» 
fiy^fjiijs nagaax^ty. 
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und Aer^sten vorkamen, traf er in d^ Absicht, dass Jeder nadi 
Bedttrfhiss sidi des Tlieiles sdnes Wörterbuches bedi^en könnte, 
den er eben brauchte. Er nannte das Werk dedialb neQisgyoniptj' 
Tc;^ damit auch Aermere sich den benöthigten Theil anschaffen 
könnten. Wir besitzen das Werk des Diogenian mittelbar, indem 
es von Hesych seinem Wörterbuche einverleibt - worden ist Dieses 
Glossar, das nach neueren Ansichten (Ranke) die Grundlage der 
2vvay(oyfj Xii^eo9P des Hesych gebildet haben soll, enthielt zugleich 
Sprüchwörter, jedoch ohne die Erklärungen, was Hesych an 
ihm tadelt. Ein Ungenannter machte in Bezug auf die letzteren aus 
dem Wörterbuche einen Auszug '^) : nagot/aiai Stjftoiing ix r^g /tio^ 
yevictvov avpaymyfjg (§. 247. Anm. 5.). 

Ein Vt^o/naaTixov des Arkadios (c. 200 ?) erwähnt Suidas *^), 
das er sogar seinem Werthe nach d^avfxdaiov nannte. — Das lexi- 
kalische Werk des Gros von Milet *^), gewöhnlich — aber wohl 
ohne Grund' — als *EivfA,oXoyix6v bezeichnet, ist ganz ins Etymolo*- 
gicum Magnum und Gudianum aufgenommen *^). Gros war haupt- 
sächlich in den Komikern belesen. Er benutzte von seinen Vorgän- 
gern die homerischen Xb'^bk; oder yXciaaai, des Didymos xmfiixf^ A^- 
%iq , dessen vnoftvfj/na ^Oävaaeiag , den Alexander Kotiaeus und 
Pios ^^). Das Werk ist nicht in seiner wahren Gestalt auf uns ge- 
kommen. Ein anderes lexikalisches Werk des Gros erwälint Fabri- 
cius ^^) nach dem Handschriftenkatalog der Pariser Königl. Bibliothek 
N. 004. unter dem Titel De polysemis dicti^nibus, also wohl 
negi noXvai^fifOP oder nolvatj/navTav Xdl^€(ov, 

Das wichtigste Wörterbuch, welches neben dem Gnomastikon 
des Pollux (§. 215. Anm. 27.) aus dieser Periode auf uns gekommen 
ist, ist das des Hesychios von Alexandrien ^^), den man früher 



14) Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 109. 

15) S u i d. 8. V. ^jiQxddtog. 

16) Cf. Fr. Ritschi de Oro et Orione. Yratisl. 1834. 

17) Ritschi 1. c. pag. 14. 

18) Ritschi I. c. pag. 73—78. 

19) Fabric. Bibl. Gr.. I, 506. not. z. u. VI, 374. s. v. Gros. 

aO) Cf. Fabric. Bibl. Gr. VT, p. 801 nqfi, Alberti in der Praefat ad He- 
sych. Vol. 1. p. I sqq. Valckenaer bei Ursini Virgil. Coli, praef. p. 
150—163. Sallier in Mem. de TAcad. T. V. p. 205 sq.' C. F. Ranke 
De lexici Hesycbiani vera origine et genuina forma. Lips. et Quedlinbg. 
1831. 8 Welcke r im Rhein. Mus. 1834. Hft. 2. S. ^^ fg, Hft. 3. S. 411 fg. 
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fiOacUidi flut im Mflesrnr Uoitifjrirai woUle^). Scfai Zi^alter 
ist «icht gmm sicher ausfettadit ; mui hat Um u das iiitte Jahr- 
livndert Mnaitf rüAem wollen ^0; wt mdar Chmnl wird er an das 
Safe des viai«a JahrhiHiderte varsetat Er sananelte aas altem 
Glossariea vad den Konaaentatoroi der Graanaatik^y wie die oft 
wiVrdiche Debereinstiinaiany seiaer Brlaalaraagen aut den nach vor- 
handenen Schollen beweist, sowie auch theilweise nadi eigener Lek- 
türe, ein so aemlich den ganaen Wortschata der n^eduschen Spra- 
che ttfflfassaides Lexikon, das den Titel führt: Stfpaytoy^ naow 
X^i€^ xaia ax^x^^^ \ß^ ^^^ *Af kotig x^v uai *Anmm90g Kui'HXto» 
Soigov^. Veber die Entstehung dieses Werkes ficht Hesych im Vor- 
worte an den Eulogios selbst Nachricht Wahrend frflhere Lexiko- 
graphen 9 san^ er , Mos homerisdie Wörter , wie Apion and Apollo- 
nios , oder die XH^ug der Komiker und Trafiker ^0 aasaauaenstellten, 
wie The«» und Didymos , oder wie Diogenian , der auch auf die 
Rhetoren, Lyriker, Aerate und Gesdnchtsdirdher RiAsidit f enom- 
nen, aber jede Klasse abgesondert rubriairt habe (rgl. Anm, 
13.): so habe er ^^) alphabetisch geordnet, was jene sowohl schon 
ausammengetragen hatten, als andi was er selbst in den verschie- 
denen Schriften gefunden habe; und habe flberaU die Auktorität bei- 
gefigt (die jdzt fehlt) , auch den Sinn der Sprflchwtfrter angedeu- 
tet (was man vergeblich sucht) , um nicht in den Fehl^ au fallen, 
den man am Diogenian tadelte. Da nun aber jetat der Fehler sicht- 
bar ist, auch die Einschaltung der biblischen Xi^sig ^^) sich vorin- 



21) Cf. Fabric. 1. c. p. 903. 

22) So Fabric. 1. c. p. 205. Cf. Wettstenius Prolegg. in N.T. gr. edit 
acciir. p. 68. 

23} Ueber Hesych in Bezug auf die Tragiker giebt Einiges Jul. Richter De 
Aeschyli etc. interprett. pag. 109—113. Aeschylos ist von Hesych am 
wenigsten berücksichtigt. 

24) Hesych. in Prolog, ad Eulog. ui^lty fihy ov^i^lay naqihnov xeifiiytjy 
naQ* aviois, dlXa xai nXeiara ovx iVQuiy nqogti^Hxa, 

25) BCan hat den Hesych deshalb für einen Christen gehalten, wie Sehrevel 
in praef. ad lector. in edit. Hesych. (wiederholt bei J. Alberti T. I. 
lit b.) ; richtiger Iftsst man die bibUschen HUis durch spätere, chnsäiche 
Grammatiker Jte das Lexikon gekoimtten sein. Sie sind ausgezogen und 
besonders herausgegeben von J. C. G. Ernesti Hesychii glossae sacrae. 
Lips. 1785. 8. Dazu dessen Glossae sacrae Suidae et Phavorini. JA^. 
178(1. 8., wo 288 übersehene Glosse des Hesych nachgetragen werden. 

Gnifenhan Gesch. d. Philol. Ol. 14 
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det (denn das Lexikon nimmt auf die Septuaginta, das Neue Te- 
stament und mehrere Kirchenskribenten Rücksicht), die er in dem 
Vorworte nicht erwähnt , so ist klar , dass wir jetst ein theilweise 
erweitertes, theilweise abgekürztes Werk haben, das auf die Urge- 
stalt sehr unsicher schliessen lasst ^^). Die jetzige Ctestalt, welche 
in der späteren byzantinischen Zeit entstanden zu sein scheint , rer- 
räth hier und da eben sowohl Unwissenheit als Nachlässigkeit^^. 
Ranke in der angeführten sehr sorgfältigen Schrift sucht zu bewei- 
sen, dass das Lexikon des Hesych nichts anders sei als eine Bear- 
beitung des Auszugs, welchen Diogenian (s, oben Anm. 10.) aus des 
Pamphilos grossem Werke Hegi yXcDaafov xai ovofia%tüv gemacht 
habe (?). Hesych hatte sein Werk xard axoiyBtov abgefasst, zum 
Theil aber auch et>inologisch geordnet, da er sdbst sagt, dass wenn 
mau ein zusammengesetztes Wort, wie dy&QcanosiKeXoi nicht finde, 
man tixo) aufsuchen und darnach abnehmen müge, dass es s^ v. a. 
dvd-Q(6n(f oftoiog bezeichne, lieber den hohen Werth dieses Wörter- 
buches, in welchem sich ein Reichthum von grammatischen, antiqua- 
rischen und literarischen Nachricliten findet und das deshalb zum 
Verständniss der griechischen Literatur so reiche Hülfe bietet, war 
man seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften einstimmig ^^). Es 
giebt von diesem Werke nur Eine ^^) und zwar schlecht geschrie- 
bene, fehlerhafte, wegen der Abbreviaturen und beigeschriebraen 
Zusätze ^^) schwer lesbare Handschrift aus dem fünfzehnten Jahr- 
hundert ^*) 



— Ci^ J. F. Schleusneri Auctarium observv. in Suidam et Hesychiinn. 
Vitebg. 1810—1811. 4. (Progr.) 

26) Dan. HeLsius erklärte das jelsige Lexikon nur für ein Kompendinm des 
Originals. Ueber die ursprüngliche Gestalt s. Ranke's (in Anm. 90.) anget 
Schrift. 

27) Daher sagte Scaliger de plantis, lib I. p. 64. Credo illius saeciilum 
fulsse admodum ßagßaQto&iy, und Valckenaer Opuscc. I. p. 151. nennt 
den Yerflasser Ultimi aevi Graeculum. 

88) Cf. Fabric. B. Gr. VI. p. S05 sq., besonders Alberti Praefkt. ad He- 
sych. in Vol. I. 

JB9) Vgl. jedoch Alter im AUgem. literar. Anceiger 1796. N. «7. p. 292. wo- 
nach sich noch eine zweite Handschrift in der Laurent. Biblioth. zu Flo- 
renz im 17. Jahrh. befunden hätte. 

80) M. Musurus^ welcher seine Ausgabe Venet 1515. nach dem Mskr. 
druckte ; korrigirte willkürlich in die Handschrift hinein^ und gab^ wo er 
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II. Exegese. 

§.221. 

Einleitung. 

Die Exegese ist in gegrawirtif er PerMe wesenüich eine an- 
dere als in der rorlgen. Wahrend sie firilher im Allgemeinen eine 
grammatisch -kritische war, ist sie jetit rorsagsweise paraphrasti- 
scher und praktischer Natur. Die ohndiin verringerte Annahl ge- 
lehrter Qrammatikf^r giebt sich jetst nur spärlich mit dem Kommen- 
tiren der Dichter ab, und die Exegei« der Prosaiker bat ihre For- 
derer unter den Philosophen, Rhetoren, Aerzten-nnd Matfiematikem 
gefunden, welche praktische EMauterungen, meistentheils breite Um- 
schreibungen der kursgefasst«i und inhaltschweren Werke ihrer 
klassischen Vorgänger geben, wobei sie mmadist nur auf den In- 
lialt, weniger auf die Form eingbgen. Paraphrasen und Meta- 
phrasen, auch Vorlesungen iber die Systeme ihrer Vorganger mit 
oft willkttriich eingemischten fronden Ideen bilden den Inhalt der 
Kommentare. 

Diese Erklärungsweise hat ihre Begründung in der überhaupt 
praktischen Richtung, die die Menschheit in den jetzigen Jahriiun- 



Bicht lesen koniite , fleioe selten guten BfnfUIe. fJeber diesen Umstand 
Tgl. N. Schow Epistola oritica adHeyniiun etTychsen. Rom. 1790. 4. und 
dessen Hesjchtl Lexicon ex Cod. Msc. blbliothecae D. Marcl restittttiua 
etc. sive Supplementa ad edtt Hesjch. Albertln. Lips. ITOd. 9. 
ai) De yarUs Hesjchii editlonibus cf. Jo. Alberti in praef. ad Hesjch. p. 
VI sqq. Pabric. 1. c. p. 801-808. u. p. 909^815. — fidlt. pr. Marcus 
Musurns ap. Aldum. Venet. 1M4. Fol. (vgl. Anm. 80.). Apad luntam. 
Flor. 1^20. Fol. £dit Hagenoensls. 1581. Fol. C. Schrevellus Lugd. 
Bat. 1668. 4. I o. Alberti c. not Varlor. Vol.I. Lugd. Bat. 1746. Fol. 
Vol. n. (ed. D. Ruhnken) ib. 1766. Fol. Daau die Schrin vonN. 8chow 
In Anm. 80. ▼. Ernesti In Anm. 25. J. Jens 11 liUcubratt. Hes^cbla- 
naa. Roterd. 1742. 8. J. Toup Emendatt in Suidam, HesycUum etc. 
ed. Th. Bürgest. Oxon. 1780. 4 YolL 8. Jo. Pearsoai (oUm Bpitcopi 
CosMensis) Adversaria Hesycklaaa. Ozontt (tlps. ap. Wetgel.) nVott. 8. 
C'/a rthl.) 
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dertcn nahm (vergl. §. M8.). Man hatte keinesweges vergessen, 
dass die Exegese, wenn sie voUständig genügen will, auf Alles ein- 
gehen und zu AUem die n6thifen Kemtnisse lond Einsichten mitbrin- 
gen v»üase 0* Allein bald fehlte es den Grammatikern an dem gu- 
ten Willen, bald an den Kräften, das zu leisten, was wohl hätte 
gefordert werden können. Andrerseits wollten auch Viele Alles lei- 
sten, selbst was nicht geleistet werden konnte. Dazu kam, dass die 
Exegese in dieser Periode durch ein sonderbares Vorurtheil, welches 
Einige gegen die Schriften der Vorzeit hegten, eine falsche Richtung 
nahm. Man glaubte Bänlieh, dass die alten Dichter und Philoso- 
phen , auch selbst die Hiitoriker absichtlich dunkel und unklar ge- 
schrieben hätten, damit sie nicht ron Jedermann, sondern nur von 
den Esoterikem, wissenschaMichen Zunftgenossen, verstanden wür- 
den ^). Dies behauptete Brotian (§. 217. Anm. 27.) in Bezug 
auf Hippokrates ^) ; Markellin (resp. Didymos Chalk.) in Be- 
zug auf Thukydides '^) , und Plutarch sagt öfters, dass die Alten 
ihre Sentenzen in Mythen und Räthsel gehüllt hätten. Er meinte % 
dass Solon absichtlich manche Gesetze unklar und zweideutig ge- 
sdirieben habe , damit die Gesetzeshandhaber durch do-en Deutung 
mehr Ansehn gewännei. Er führt innen (oifenbar uuächtdn) Brief 
des Alexander an Aristoteles an, in welchem der grosse König 
seinem Lehrer Vorwürfe macht, dass er Schriften veröffentlicht 
habe, in denen Dinge ständen, die doch zunächst nur ftir die Sin- 



1) Sext. Emp. adv. Math. I. g. 800. p. 288. Fab. (p.669, 6. Bekk.) Jittor 
fxky (fvaixoig inißnkXoyta ngay^aaty €^&ifs <pvaut6y tlytxi^ xai toy fiov^ 
aacotg fiovatxoy dyat, xai toy fia&ijfiatixolg id&vg dytx^ fia&>ffiaT$x6y 
xai ini %uiy älXtoy öfioitag» 6 fiiytoi yga/ifiai ixog ovx iatty iy t0 cei/r^ 
ndvaoipQg xni Tma^g intajiifAtjg ^uifitoy* avy r^ xai auto&ey nqoanl' 
nieiy iit xdx ttay an ojeXf afiaiuy iXiyxitai. 

2) Hierauf hat schon Lob eck Aglaoph. p. 160. sqq. aufknerksam gemacht 

3) Erotian. Prooem. acl Lexic. Uippocr. p. 4. tog ixir^devatty tlaa^iis (pa- 
yr^yai xmi (fici tovto dyax(x^(^xufag evnoQ^ai liims anov^daat, 

4) Mareen in vit. Thiicyd. $. 3.5. p. 326. Poppe. Uaa(fug Uy€t 6 dy^g 
iniiijdtg, tyu /ij) ndaty itii ßafog ^jJu tCtelig ifdyijtai, dXXd totg Xtay 
aotfoig» 

5) Plut de Hom. poes. c. 92. p 1131. 'Ontag ol (äy (piXoaotpovyug find 
riyog ivfiovoiag ipvxaytayoviAiyoi g^oy (ti%4oai t« xai iöglaxtoa* t^y äXi-^ 
^(tay, ol rfi. dfia&iis fii xatoifgoymdt fOfiuoy £y ov dvyayxai. avyUyai. ' 
ac«# ^df^.^af^ niog lo fß^y, cT*' vuayoUng QtjfiaiyofXeyoy dyaOtoy^ to &h 
ifaytgiüg Ifyofiiyoy €vttX(g 
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grewdhten bestem! seien ^). Wodurch sollte er sich denn mm nodi 
unterscheiden, wenn soldie Dinge allgemein (xoiyoi) gemacht wllr* 
den? Am weitesten treibt aber diese Behanptm^^ Klemens von 
Alexandrien, der von allen Dichtem, Miilos^hen mid Mythograph^ 
behauptet, dass sie i^ldiselhafl; geschridben vnd die Wahdieit ver- 
schleiert hätten; und dazu liefert er Bdspiele ans Orpheus, Homer, 
Hesio4, Pherekydes, Pydiagoras, Herakfit, Empedokles, Us auf Em* 
phorimi und Lykopbron herab. Dasselbe mdnt auch Sex tos der 
finpiriker , wenn er sagt, dass von den eingrikfldct^ Grammatikern 
nicht einmal die Stellen der Dlditer, die auf höhere Dinge hindeu- 
teikj verstanden würden, geschweige dn Heraklit oder Piaton, Chry- 
sipp , Ardiimedes , Eudoxos , EmpedoUes ^). Bei soldien Autoren 
muss sich der Grammatiker beschdd^, die Erklärung Philosophen 
oder Männern von Fach ssu überiassen. 

Wohin Obrigens iBe Ansicht, als hätten die Vorfahren absicht- 
lidi dunkel geschrieben , hiirführen mutete , liegt am Tage. Indem 
man einen räthselhaften Schriftsteller vor si<^ am haben glauble, 
glaubte man audi Räüisel lösen zu müssen; mid deshalb wurde dem 
besten Schriftsteller Öfter das tolkte Zeug aufgebürdet Selbrt der 
stets nach Klarheit strebende Aristoteles,^ der den vernünftigen Sals 
aufisteilte: eine unklare Rede erreiche ihren Zweck nidit^), muss 
sich gefidten lassen, dass der Grammatiker Chalcidius ihm dne dunkle 
Darstellung vorwirft und ihn neben Haraklit Snotcivog stellt % So- 
mit legte man nun bei Erklärung ihrer Werke ihnen gewöhnlich das 
bei, was sie nach der Meinung des Bxegeten wohl im Sinne gehabt 



6) Iläyrig ol &€oloyiiaayr€g ttjt^ aX^^etay aiylyfiaai xai fisratfOQais xcti 
joiovtoie tQÖjiQte naqaMfaxttOt» ' 

7) Sex t. Em p. adv. Math. I. §. 301. p.!883. (pag. 669, IS. Bekk.) noü ydg 
tig ^uyaiai itov wipqvtafjiivmv yqotfxfiajixüiv 'HQaxXeitop ovysTyai xai 
nidiojvi nuQttxoXov&^aai^ Ifyoyti (nun kommt eine Stelle aus dem Ti- 
mäos) — a ndyjfs oi nXdicjyos Htjytjiai iafytjaay. ^ nov jois Xqv^ 
alnnov diaXsxjixois O-SiOQ^fiaaiv ^ 'uigx^f^'i^ovg n xai Evdo^ov fia&tjfitt" 
iixotg inißdXXsiy tax^od; xai /u^y tog iy rovroig iari tv(pX6g, ovrajg 
xdy toig nfgi avxtoy ygafpelöi notiifiaaty , oloy 'Efini^oxXiovg Xiyoyrog 
(nun folgen ein Paar Stellen) xtX. 

S) Aristot. Rhet. IH, d. 'O Xoyog , idy /ni dtiXul^ ov noiiiaet to iavrov 
ioyoy. 

9) C ha leid. Comm. in Plat. Tim. c. 120. p. 394. Fabric. luxta dicentem 
fit obscuriias , quum vel studio dataque opera dogma suum velat auctor^ 
ut fiscernnt Aristoteles et Reraclitns , Tel imbecillitate sermonis. 
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haben moditen, nicht aher hiU nan sich strenge an das, was sie 
wirklich sagen. Man imgj gma wie hei der AUegerie ron aussen 
her den Sinn in ihre Worte hinrin, anstatt dass mui ans den Wor- 
ten den Sinn herausnehmen sollte. 

Abgesehen ron der Dürftigkeit der gnumuttischen oder gelehr- 
toi Exegese im Vergleich rar praktischen, stellt sich nodi ein ganj; 
eatgegengesetstes VeriiAltniss im Verglc&eh mar rorig^ Periode her- 
aus. Nirgends seigt sich ehi entschiedener Charakter, eine Schule; 
der Gegensat» von Alexandrinern und Pergamenem, ron AnomaSsten 
oder Analogistai, von Allegoreten oter Nichtallegoreten ist ein viel 
zu schwacher, als dass er die Parteien zu wissenschaftlichen Leistim- 
gen anzuspornen vermocht hatte. Der einzige Gegensatz, der vor- 
banden ist , ist nur ein ausserhalb der Wissenschaft liegender , sich 
nur historisch heraussteUmder, nftndich dass man die Kommentato- 
ren noch unterscheiden kann in praktische und nich^raktische, die 
aber sich nicht gegenseitig belebten, wetteifernd anregten, sondern 
ganz indifferent ihren einmal eingeschlagenen Weg gingen. 

Die wenigen Grammatiker im engem Sinne, die wir hier 
zu nennen haben, sind most Alexandriner. In Alexandria lebte 
theilweise der grammatische Fleiss fort, den wir in voriger Periode 
dort so sehr zu rühmen hatten. Sie beschilttgten loch fast au»- 
schliesslich mit den Dichtern, deren VoUkammenbeiten nnd sprach- 
liche Eigenthümlichkeiten sie zum Bewusstsein zu bringen und zn 
erklären suchten. Doch herrscht bei ihnen m^t nur ein Sammel- 
fleiss vor, indem sie nach dem Vorgange, aber nicht mit dem Ge- 
schick des Didymos die Kommentare alterer Grammatiker exzer- 
pirten und nur selten etwas von dem Ihrigen beigaben. In Folge 
der Exzerpirlust entstand eine neue Klasse von aphoristischen Kom- 
mentaren, nämlich die Schollen, SxoXia, welche aus kurzen, auf 
dem Rande der Handschriften bemerkten Notizen bestanden und de- 
ren Verfasser sich nur im seltensten Falle nodi nachweisen lassen^ 
(vergl. §. 827.) 

Stoff der Exegese. 

Wenn in der vorigen Periode sich dn Haapteifer bei den Gram- 
ibatikern darin zeigte, die Schrift«! der kanonisirten Autors zu 
kommentiren (Bd. IL S. 5.), so ist gegenwartig die Wahl des exe- 
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getischen Stoffes rein von individneller Ncagong und praktischen 
Zwecken abhängig. Die Reihe ron SchrifteteUem, welche konunen- 
tirt wurden, ist nicht klein und hiemach sm urtheilen dürfte die exe- 
getische Thätigkeit nicht geringer befunden werden als in der vo- 
rigen Periode. Allein es wird sich herausstellen, dass viele Autoren 
nur den einen oder den anderen Konunentator fanden, während in den 
vorhergehenden Jahrhunderten dieselben von einer Menge Grammati- 
kern kommentirt wurden, wie Homer, Pindar, die Dramatiker u. a. 

Was die Literatur der Dichter betrifft, so ist sie im Ganzen 
noch fleissig erklärt worden. Von allganeinen Schriften über die 
Poesie, wie Tlegi noifjnxtjg, HoSg dtt TÖy viov rmv notrjfiarfop 
dxoveiv u. a. Hird im Abschnitt über die Lateraturgeschichte gehan- 
delt werden. 

Unter den Dichtem ist Homer allerdings auch jet2t noch der- 
jenige, welchem die meiste Aufmerksamkeit geschenkt wurde, sowohl 
von den Grammatikern als Rhetoren und Philosophen. Ihn kommen- 
tirten Theon der Grammatiker ($. 226. Anm. 18.), Apion (ib. Anm. 
28.), Herodor (ib. Anm. 29.), Philoxenos (ib. Anm. 43.), Epaphro- 
dit (ib. Anm. 52.) , Seleukos von ^exandrien (ib. Anm. 66.) , Ale- 
xander der Kotyäer (ib. Anm. 98«), E^orapollon (ib. Anm. 136.), 
Porphyr (§. 229. Anm. 35.). Dasu kimunen noch die Ver£asser von 
JlQoßXrffAaja oder Ztjn^fiaia ^^OfurjgiKa oder MiXirai ^Of4fjQixat\ wie 
die des Plutarch (§. 226. Anm. 139.), Porphyr (§. 229. Anm. 36.), 
Demosthenes der Thraker (§. 231. Anm. 5.) u. A. ; femer die Ver- 
fasser von Tlitoatgöiai 'Ofit]gixai\ wie Nikias ($.204. Anm. 2.), Pto- 
lemäos von Askalon (ib. Anm. 9.), Alexiou (ib. Anm. 17.), Herodian 
(ib. Anm. 27.), vielleicht auch Hermappias (ib. Anm. 43.), der übri- 
gens wegen der Gesellschaft, in welcher er gewöhnlich genannt wird, 
in die vorige Periode gehören muss 0* Von Wichtigkeit für die 
Exegese des Homer wurde auch das Werk des Nikanor Ile^i ariy- 
fifjq tiJQ nuQ* 'Ofti^Qtf (§. 203. Anm. 18.). Dazu kommen die Lexika 



1) Uermappias kommt iu den VenezianL^ben Soholien nur vier Mal vor; 
aber die Namen derer, mit denen er xusammengestellt \iird, nämlich mit 
Arisfarch , Didymos , Tjrannton , Nil(ia~<i , Aristeas und Aristonikos haben 
sämmtlich einen guten Klang. Die Stellen, in denen er zitirt wird, sind 
Hchol. ad Iliad. J, 2S6 (p. 131 b. 7.) , ^, 326. (womH zu vergleichen ist 
Ktym, M. p. 648, 33.) JV, 137. und ß, .557. Jedenfalls war er schon ein 
Zeitgenosse der oben genannten Grammatiker^ wenn wir den Aristarch 
ausnehmen. 
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zu Homer von Apollonios dem Sophisten (§. 217. Anm. 3.)^ Apion 
(ib. Anm. 4.), Mriloxenos Qb. Anm. 10.), Longen Oh. Anm. 11.;), 
Porphyr (ib. Anm. 15.) und BasUides (ib. Anm. 17.). Auch die Rhe- 
toren und Sophisten machten sich viel mit Homer zu thun und dis- 
kutirten über Einzelnheiten in dessen Gedichten , wie der Rhetor 
Longin (§. 223. Anm. 27. u. $. 226. Anm. 134.), oder der kurz vor 
Porphyr lebende Kyniker Oenomaos von Gadara, nsgi t?JQ xa9' 
^ÜfifjQOP g>iXoao(pi'ag ^). Ueberhaupt blieb Homer für die Rhetoren 
und Sophisten die Grundlage sprachlicher Studien und gab die The- 
men für rhetorische Uebungen her, wie z. B. Dion Chrysostomos in 
seiner Rede Tgco'Cxog vneg rov "IXtoy fiij äXmvai aus Homers eige- 
nen Worten und ägyptischen Zeugnissen sophistisch beweist, dass 
Troja von den Griechen nie erobert worden sei ^). Eben so enthalt 
die Rede Xgvofjig ein Gespräch über die homerische Stelle iKas ^, 
106 S. , in welcher von der Chryseis die Rede ist. Auch kann die 
Rede OtXoKvijTTjg als Paraphrase einer Stelle des Euripides angese- 
hen werden. Mehreres ha)l>en wir vom Sophisten Liban (§. 226. 
Anm. 134.) angeführt — Auch kursiren herrenlose Schriften , die 
sich auf Homer beziehen , wie Td nsgi rijg xa&' "O^rjgov raxTiiCfjg% 
oder Ta ncgi oicaviOTix^g tijg jea^ "Ofifjgov ^). 

Hesiod hat in dieser Periode fast gar keine Erklärer geXlm- 
den. Wir haben nur den Epaphrodit (§. 226. Anm. 60.), Plutarch 
(§. 226. Anm. 147.) und den seiner Zeit nach unbekannten Demo- 
sthenes Thrax (§. 231. Anm. 5.) genannt ; wozu noch der ebenfalls 
aus unbekannter Zeit rührende Kleomenes mit seiner Schrift Regi 
^HaioSov 6) kömmt. Ob darunter ein Kommentar über Hesiod zu 
verstehen ist 0, steht dahin. Mützell «) schreibt dieser Schrift einea 
allgemeinen Inhalt zu , der sich auf die Gnomendichter und Mytho- 



2) Suid. s. V. Olyofiaog raSaQtvg , (pMaotfOc xvytxoSi yeyoytjg od noXl^ 
TiQfOßiJuQOs IIoQtpvQiov. Ufgi xvyiofiov, JloXireiay, Higl tjJc xad^ 
"OfitjQoy <ptXoao(f(tti f Jlsgi Kgaitfiog xal ^lioyiyovg xcii ttoy. lointoy. 

8) G. H. Umlnus in seinen Obsenrv. phill. (Ratisb. 1097. 8.) hat sich die 
unnütze Mülie gegeben , den Dlon seu widerlegen. 

4} Aelian. in Prooem. Tacticor. 

5} Schol. ad H o m. Iliad. B, 905. 

6) Clemens Alex. Strom. Hb. I, 14. p. 351. 

7) Wie J. H. Voss de bist. Gr. Hb. In. p. 313. (p. 417. Westerm.) und de 
poet Gr. p. 87. meinte. 

8) De Hes. Theog. emend. p. 292. 
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logie überhaupt htssogca habe, wie sich aus eimgen Stdkn i&r 
Scboliasten, des Plutarch und Eustath schUessen lasst Dass 
endlich audi ein Hieronymos, wie man geglaubt ^), den Hesiod 
kommentirte, ist aus der Stelle des Etymologicon Gudianum '^) nidit 
abzunehmen. Ich halte den hier erwähnten Hieronymos für den 
Rhodier und Peripatetiker , den wir in der vorigen Periode (§. 186. 
Anm. 10.) als Biographen und unkritischen Historiker <»rwAhnt ha^ 
ben , und der in seinen ^Ynofivjjfiata latoQixd y auch onogddfjif vno^ 
ftv^/uara genannt, unter andern Notizen auch die naturgeschicbtliche 
Bemei^ung mitgetheilt haben mag, dass der Löwe in seinem Schweife 
einen Stachel habe, mit dem er sich selbst zum Muth oder zur 
Wuth anreize. Diese Geschichte erzahlt ihm nun Epaphrodit in sei- 
nem Kommentar zum Hesiod nach. 

Dass man den Hesiod seit der christlichen Zeitrechnung so 
wenig kmnmentirte, lag in der Einfachheit der Sprache dieses Dich- 
ters, die zu grammatischen und kritischen Erörterungen weniger 
Gelegenheit gab ; desto eifriger suchte man den mythischen Inhalt 
philosophisch zu erklaren und man legte sich besonders auf Ar al» 
legorische Erklanmgsweise. Der Stoiker Komut (§. 224. Anm*. 
17.) nahm übrigens Anstand, dass jemals eine befriedigende Erklä- 
rung des Hesiod in mythologischer Hinsicht gegeben werden könnte,, 
weil seiner Ansicht nach der Dichter Altes und Neues Zusammenge-^ 
stellt habe ^^). So skrupulös waren andere Mythenerklarer nicht. 
Man machte jetzt durch die Allegorie jede Erklärung möglich, und 
das AUegorisiren nahm um so mehr zu , als die christlichen Lehrer 
das Falsche und Verderbliche der Mythenwelt hervorheben zu müs- 
sen glaubten, und die heidnischen Grammatiker selbst diesen schwe- 
ren Verdacht durch Allegorie von der griechischen Mythologie ab- 
zuwenden suchten (vgl. §. 224.). Daher kam es auch, wie Mützell ^^) 



9) Fabrlc. Bibl. Gr. I. p. S82, Mützell. I. c. 

10) Etym. Gud. p. 86, 13. Ulxata] ^ ovgd , xvgCmg ^ toi; Xiovtog^ 6m to 
Bis ähtiiv airoy tginity i/ei yag ini rg ovqt'} xivtqov^ ay' ov nttQo^vyf- 
tat, xa^tog (ptjaiy ^Jegtürvfios* xal 'EjtatpQoJiios h inofifiian danldag 
'HatoSov. Die Interpunkzion nach 'Jsgaiyvfiog, die man bisher unterlassen 
hat, ist nothwendig, um dem Irrthume vorzubeugen als ob die vno^ytjois 
auch auf Hieronymus zu beziehen sei. 

11) Cornut de nat. deor. c. 17. fine p. 178. 6al. (p. 95. Osann). Vgl. §. 324. 
Anm. 26. 

t») h, c. pag. 291. 
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ganji richtig bemerkt, dass nicht sowohl die Theologen ak vielmeHr 
die Heiden dem Alterthume, besonders dem Hesiod gefährlich wur- 
den; jene suchten mit allem Fldss die Thorheiten des Heidenthums 
aus den Schriften festsiihalten , um die Wahrheit der christlichen 
Religion desto mehr gllUuseu 2u lassen; diese dagegen vemichteten 
die dem Christenthum aiistössigsten Stellen ^ um dem Heidenthura 
einen guten Theil des Vorwurfs sm ersparen. Erst später, als man 
die heidnisdien Schriftsteller den Schülern wieder in die Hände gab, 
fingen die Christen an, die Schriften zu besdineiden und in Kom- 
pendien einzuführen. 

Während der einfache Hesiod wenige Erklärer fand, so wur- 
den dagegen die Alexandriuischen Dichter mit ihrer gekün- 
stelten Sprache und ihrem gelehrten Inhalte desto (Vfter konunentirt. 
So Apollonios der Rhodier von Irenäos ($. 226. Anm. 1.), Theon 
(ib. Anm. 14.), Lukill (ib. Anm. 23.) und Sophokles (ib. Anm. 26.); 
— Arat, auf dessen 'f^^j^rai und ^AnofAVfiftaxiaxai Eustath ver- 
weist , wurde wegen seiner Annehmlichkeit der Darstellung als wie- 
gen des praktischen und didaktischen Inhalts vielfach gelesen und 
konunentirt *^), meist von Mathematikern, wie von Achill Tatios (§. 
230. Anm. 56.) , Theon von Alexandrira (ib. Anm. 59.) , und viel- 
leicht auch von Plutarch (§. 226. Anm. 145.); — Kalli machos 
von Theon dem Grammatiker (ib. Anm. 17.), Epaphrodit Oh. Anm. 
61.) , Nikanor (§. 203. Anm. 20.) , Astyages (§. 226. Anm. 104.) 
und der in der vorigen Periode schon genannte Archibios (§• 109. 
Anm. 125.); — Nikander von Theon dem Grammatiker (§. 226L 
Anm. 16. u. 22.) , Pamphilos dem Aristarcheer (ib. Anm. 10.) , Di- 
philos von Laodikea (ib. Anm. 11.), Pseudo-Demetrios Phalereus (ib. 
Anm. 87.) und Plutarch (ib. Anm. 144.>; — Theokrit und Ly- 
kophron von Theon dem Grammatiker (ib. Anm. 15.) und Ama- 
rant (ib. Anm. 47.). 

Zu den Lyrikern lieferte der Dichter und Grammatiker Se-^ 
leukos von Emessa (§. 195. Anm. 25.) einen Kommentar*^), von 



13) Siehe am Ende der Elaayfoyij bei Petav. in Uranol. pag. 266: 'Equio- 
ad-iyovi, iy äXl^ 'Inndgxov, eis ta '.^^«roi; (ptttyofiiya, wO eine Menge 
angeblicher Konunentatoren des Arat angeft'ihrt werden, die aber meist 
keine solchen sind und nnr wegen ihrer Schriften verwandten Inhalt? zu 
dem Arat in einer mehr oder minder nahen Beziehung stehen, cf. Buhle 
edit Arat. Vol. II. p. 472 sq. 

14} Suid. 8. T. Züivxas ^Efna^^yos. 
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d«n niaii aber nicht weiss , auf welche Lyriker er dch erstreckte. 
Nur aus Athenäos^^^J ersehen wir, dass Seleukos unter andern auch 
über und gegen Alkäos schrieb. Den Alkaos erklärte auch Hora- 
poUon C§.^6. Anra. 136.); — denAnakreon Hephästion ($.223. 
Ann. 18.); — den Pin dar Epaphrodit (§. 226. Anm. 62.) undPa- 
lamedes Cib. Ann. 76.)/ 

Am fleissigsten, schon um des Studiums des reinen Attiwm 
Willem, beschäftigte man sich mit der dramatischen Literatur, 
und die hierher be;sügliche Wortexegese, die glos^ographischen 
Werke zu den Tragikern von Theon (§. 217. Anm. 21.), Epitherses 
von Nikäa (ib. Anm. 24.), Palamedes (ib. Anm. 25.) und Galen (ib. 
Anm. 33.), so wie die Ai%et(; t^iayixai xui x«>^ixai und As^biq '^r- 
Tixui überhaupt sind bereits (§. 218.) beiührt worden. Weniger 
lieferte man vollständige Kommentare. Von Aeschylos lässt sich 
kein Kommentator mit Bestimmtheit nachweisen, und nur das Spe- 
zialwOrterbuch von Pamphilos (§• 217* Anm. 20.) ist hervorzuheben; 
Sophokles fand den seinigen nur an Horapollon (§. 226. Anm. 
136.) zweifelhaft, ob auch an Epaphrodit (ib. Anm. 51.); Euripi- 
des an Soterida (ib. Anm. 63.)» Dass nirgends ein Kommentar zu 
den Tragikern Agathon, Aristarch und Chäremon erwähnt 
wird , erklärt Kayser ^^) mit daraus ^ dass diese Dichter in kdner 
Crunst beim Publikum gestanden. 

Mehr als die Tragiker sprachen die Komiker an. Ausser 
allgemeinen Schriften Tltgi xwfit^diag von Soterida (§. 226. Ann. 
64.) und IlcQi t£v iv tfj fiiajj xto^tpiia xfOftt^dovjuivav von Antio- 
chos von Alexandrien, fasste man Ai%Biq xco/jtixai ab, wie Palame* 
des , Galen^ u. A. (s. oben) , oder vollständige Kommentare. Den 
Aristophanes kommentirten Euphronios (§.226. Anm. 71.), Sym- 
machos von Athen (ib. Anm. 105.), Phaln (ib. Anm. 112.) und viel- 
leicht auch Apion (ib. Anm. 42.); den K ratin Epaphrodit (ib. Ann. 
50.), Symmachos (ib. Anm. 110.) und zweifelhaft, ob auch Euphro- 
nios (ib. Anm. 73.); den Antiphanes Dorotheos von Askalon (ib; 
Anm. 74.), den Menander Soterida (ib. Anm. 65.). 

Als Uebergang zu den Prosaikern nennen wir noch den So- 
Ion, dessen ''^^oveg Seleukos von Alexandrien (§. 226. Anm. 69«)^ 



15} Athen. X^ p. 480. C. 

tS) Gull. Car. Kayser ^(oria erit. tragicor. p. XXI. 

J ■ 
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und den Timon, dessen Sillen Afoll^des von NikAa (ib. Ann.?.) 
kommentirte. 

Unter den Prosaikern wurdra die Philosophen am md- 
sten gelesen und ei^lftrt, besonders aber Aristotdes und Piaton. 
Die Kommentare su denselben bestehen meist nur in einer Umschrei- 
bung des Orijrinaltext«s. Den Aristoteles bearbeiteten in dieser 
Manier Nikolaos von Damask (§. 229. Anm. 1.), Aspasios (ib. Anm. 
2.)y Alexander von Aega (ib. Anm. 3.), Adrast von Aphrodisias (ib. 
Anm. 4.), mit dem Adrant (ib. Anm. 6.) zu identiiziren sein mag, 
Alexander von Aphrodisias (ib. Anm. 7.), der sich zugleich mit An- 
ordnung der aristotelischen Werke abgab, der Rhetor Thendstios 
(ib. Anm. 15.) , Plotin (ib. Anm. 33.) und Dexipp (ib. Anm. 64.). 

Wie die Peripatetiker dem Aristoteles, widuH^ten dem Pia ton 
die Platoniker ihre Aufinerksamkeit Denselben erklärten Potamon 
von Alexandrien (§. 229. Anm. 23.), Thrasyll von Mendes (ib. Anm« 
24.), Theon von Smyma (ib. Anm. 28.), Albin (ib. Anm. 30.), AI- 
kinoos (ib. Anm. 32.) , Plotin (ib. Anm. 33.) , Malchos oder Porphyr 
(ib. Anm. 35.), lamblichos (ib. Anm. 61.), Dexipp (ib.* Anm. 64.), 
der Rhetor Themistios (ib. Anm. 15.), Rassios Longin (§. 226. Anm. 
117.), Metrophanes der Lebadier (ib. Anm. 80.) und auch der Eklek- 
tiker Plutarch (ib. zwischen Anm. 149. u. 150.), dessen philosoj^i- 
sche Schriften überhaupt ein brauchbares Material zum Verständniss 
der alten Philosophen liefern. Zu ihnen kommen nun noch diejeni- 
gen, welche das Verständniss des Piaton lexikalisch förderten, wie 
Timäos (§. 217. Anm. 38.), Roethos (ib. Anm. 41.), Dionys der At^ 
tikist (ib.), Theodor von Soli (ib. Anm. 43.), Galen (ib. Anm. 44.) 
und Theon von Smyrna (§. 229. Anm. 28.). Leider trieben die Pla- 
timiker mit der damals eingerissenen allegorischen Auslegung 
oft viel Unsinn; besonders Plotin und Porphyr schwärmen in my- 
stisch-allegorischen Grübeleien, wirkten aber bei alledem dennoch 
fttr das Studium des Piaton höchst günstig. Dazu kam das Umsich- 
greifen des Christenthums , gegen welches die üatoniker sich auf- 
lehnten und für welches die Christen mit gleichen Waffen , nämlich 
mit allegorischen Deutungen wacker stritten« Durch Vermittelung 
des Christenthums hatten die Ausleger der heiligen Schriften wie 
die Häupter der Rirchenväter offenbaren Einfluss auf die Erklärungs- 
weise der griechischen Philosopheme. Der Jude Philon gab die 
griechische Philosophie geradezu für eine Tochter der in den heili- 
gen Rüchem enthaltenen Wei^eit aus (§. 224. Anm. 39.), und suchte 
durch allegorische Deutung die Uebereinstimmimg der heidnischen Re- 



Digitized by 



Google 



— ai — 

ligionslehren mit den biblischen nachzuweisen. Dun folgten 
Theil die christlichen Bibelerklarer und ältesten Kirchend^ribentett, 
wie die Allegoreten Justin der Märtyrer (§. 224. Anm. 42.), Kle« 
mens von Alexandrien Cib. Anm. 44.X Origenes von Alexandrien 
(ib. Anm. 50.) und der auf einen bessern Weg der Bibelexegese 
führende Johann Chrysostomos (ib. Anm. &3.). 

Unter den Heiden allegorisirte systematisch der Stnker An- 
naeus Kornut (ibid. Anm. 17.) in seinem physiko-theologisdien 
fiatechism Ilsgi ttjq täv ^sitov (pvastog. 

Die Redner und ihre Literatur behandelte im Allgemeinen 
Dionys von Halikamass in seinen ästhetisch-kritischen Schrift^; so 
wie auch hier noch einmal an das erinnert wird, was wir über die 
Wortexegese der Rhetoren angeführt haben *^). Die vorsüglichsten 
Lexikographen zu den attischen Rednern waren Valer Harpokratioa 
(§. 217. Anm. 57.), Valer Diodor (ib. Anm. 64.) und Julian (ik 
Anm. 68.)- — Besondere Kommentare gab es viele. Den Isokra- 
ies kommentirte Aelios Theon (§. 226. Anm. 86.) ; den Ly s ias Kajus 
Harpokration (ih. Anm. 83.), Zenon der Jüngere (ib. Anm. 129.), 
Paul Germinos (ib. Anm. 121.); den Antiphon und Hyperidea 
fiaj. Harpokration (ib. Anm. 83.); den Andokides Theon Valer 
(ib. Anm. 13.); den Demosthenes aber erläuterten in Abhandlun- 
gen und Kommentaren Dionys von HaUkamass, Apollonides von 
Nikäa (ib. Anm. 8.), Numenios (ib. Ann. 77.), Hermogeacs (ib. Anm. 
82.), Tiber (ib. Anm. 85.), Longin (ib. Anm. 115.), Ulpian (U>. 
Anm. 125.), Zenon der Jüngere (ib. Anm. 129.), Liban (ib. Anm. 
131.), Aelios Theon (ib. Anm. 86.) und Gymnasios (ib. Anm. 135.). 
Wir sehen nach dieser Uebersicht, dass die Redner fast nur von 
Rhetoren und Sophisten erläutert wurden. Aber auch die Rhe tor eii 
selbst fanden Erklärer ihrer rheterisehen Werke, wie Akusilaoa 
an Sabin (ib. Anm. 78.), Aristides an Metrophanes aus Eukarpia 
(ib. Anm.81.); Hermogenes an dem genannten Metrophanes (1. c) 
und an Markellin (ib. Anm. 124.), Hephästion an Longin (ib. 
Anm. 116.). 

Die Historiker wurden ebenfalls kommentirt und zwar He- 
rodot vom Irenäos (§. 226. Anm. 4.), Tiber (ib. Anm. 85.), Salust 



17) Veber die Interpreten des Lysias und der 10 Redner siehe Taylor in 
praefat. ad Lysiam^ T. II. edit. Reiskii, p. 64—70. Ueber die Inter- 
preten des Demos^enes Taylor bei Reiske \dL YDI. p. 710 aqq. 
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(ib. Anm. 122.), Thukylides vom Diqnys von Halikamass , No- 
meiiios (ib. Anm. 77.) ^ Sabin (ib. Anm. 78.) , Tiber (ib, Anm. 85.) 
und lexikalisch Euag^oras ($.217, Anm.^.); Xenophon, der zu- 
gleich Philosoph war, von Hephästion (§* 223. Anm. 19.), Metro- 
phanes aus BOotien (§. 226. Anm. 80.), Tiber (ib. Anm. 85.), Zenon 
der Jüngere (ib. Anm. 129.) , Longin (ib. Anm. 12Q.) und Aelios 
Theon (ib. Anm. 86.). Lexikalisch behandelte die Historiker Par- 
thenios (§. 217. Anm. 45.). 

Ein fleissiger Kommentator d«^ Redner und Geschichtschreiber 
war der Athener Heron, der Sohn des Kotys '^). Da wir seine 
Zeit nicht kennen, er aber den Titeln seiner Wei^e nach xu schlies- 
sen , in den Anfang unserer Periode, wo nicht gar schon in die vo- 
rige zu gehören scheint, so wollen wir seine Kommentare, von de- 
nen sich nichts erhalten hat, gleich hier anführen. Er fasste ausser 
andern Werken eine *E^^yfjaig jBivagyov und ^Ynofivti^axa ih ^Hqo^ 
Soxov^ Sivotpwvxa^ Qovxviiifjv ab. Von literarhistorischem Interesse 
würde für uns das Werk Tlegi täv d{f/aiwv QjjtOQtop xcti rmv Ao-> 
y(ov, olg ivUfjoav ngog dkXjXovg dyton^o/Ät^oi sein. Zweifelhaft 
bleibt der Inhalt seiner 3 BB. Kexgifiiva ovofiara. 

Unter den praktischen Kommentatoren sind noch einige Aeri^te 
und Mathematiker hervorzidieben, welche dieWeike ilirer Vor- 
ganger paraphrasirend erläuterten. Unter jenen ragt durch wahr- 
haftes Verdienst Klaudius Galen ans Pergamos (§. 217. Anm. 30. u. 
§. 23a Anm. 25.) hervor, dessen Erklärung des Hippokrates ein 
Muster philologischer Gründlichkeit ist Dürftig erscheint gegen 
ihn sein Landsmann Oribasios^ der sidl ebenfalls mit Hippokrates 
beschäftigte (§. 230. Anm. 50.). Ein Lexikon xu Hippokrates schrieb 
Erotian (§• 217. Anm. 27.). Erläutert wurde ausserdem jet>zt auch 
noch Galen selbst und Dioskorides von Anaxarba (§. 230. 
Anm. 53.). — Die Mathematiker, sämmtlich erst aus dem vierten 
Jahrhundert, hielten sidi beim Kommentiren meist an den klassi- 
schen ApoUonios von Perga, wie Pappos (§. 230. Anm. 58.) und 
die Hypatia (ib. Anm. 64.), oder an Klaudios Ptolemäos, wie 



18) Saidas: 'HQtot^ Koivog 'A^^yatog, (tjnaQ rag ir U^ivais dSnag yeyga* 
tpiog , dxa iüyijaw JuyaQxov , ^nofiyifÄttta iig 'Jigd^oioy , Bepotptayta^ 
Bovxv^litjr, xiXQifAdriay iyofidttjy fiißXia y\ inttof^^y idSy ^KgaxXelSov 
iaxoQttoy^ Uigi xtSy ^Qxaiuy (ijtOQtay ktii xwy loyatyy otg hiMifaery n^og 
ill^lQvg dymy^ofityot» 
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Porphyr (§. 329. Anm. 50.) und Theon aus Akxandrien ($. SM. 
Anm. 59.) ; oder au die Phänomena des A r a t , wie der genannte 
Theon (L c.) und Achill Tatios (ib. Anm. 56.). 

Auch rein grammatische Schriften wurden konmientirt, wie Di- 
dymos und Apollonios Tlsgi na^wp und flBgi yspwv von He- 
rodian (§. 206. Anm. 11. u. 22.); Dionys der Thraker ron Por- 
phyr (§. 204. Anm. 20.); des Herodian VQ&aygafia von Oros 
dem Milesier (§« 203. Anm. 10.); Hephftstion nsgi inetgtop von 
Longin (§. 226. Anm. 116.); Hermogenes vonMenander (WaliK 
Rhett Gr. Tom. IX. p. XIV sq.), Porphyr und Metrophanes von 
Eukarpia (s. S. 143.); Minukian von Menander, Pankratios und 
Porphyr (§. 211. Anm. 41—44.). 

Endlich haben wir auch noch der Uebersetzungen 2u ge- 
denken. Als solche sind zunächst Paraphrasen zu fassen, deren 
die Philosophen ak Kommentatoren ihrer Meister geBefert haben ($. 
231.). Oebersetzungen aus fremden Sprachen sind immer noch sehr 
einzeln. Einige lateinische Historiker ^ wie Salust und Eutrop 
(ib. Anm. 12. u. 13.) , sowie die ^klogen des Virgil (ib. Anm. 8.). 
Dagegen beschäftigte man sich fleissig mit neuen Uebersetzungen des 
Alten Testamentes (ib. Anm. 16.), sowie einiger anderen 
Sduriften aus dem Hebräischen. Uebersetzungra aus dem Aegypti- 
schen oder die Verdollmetschung der Hieroglyphen kamen dbenfalls 
vor (ib. Anm. 23.). 

Dieser Ueberblick wird schon die im Torigen Paragraphen gCn 
gebene Charakterisirung der Exegese dieser Periode als einer vor- 
herrschend praktischen bestätigen ^ die weniger auf Erfassung 
der klassischen Form und Schönheit als auf Aneignung des nützli- 
chen Inhaltes hinzweckte. 



§. 223. 
Lytiker und Enstatiker. 

Ehe wir zu den eigentlichen Kommentatoren selbst übergehen, 
mttssen wir noch der Lytiker und Enstatiker gedenken, welche 
nur aphorisdsche Erläuterungen zu Sentenzen oder historischen 
Fakten zu geben pflegten. Es ist das Wesen der Lytiker näher 
charakterisirt worden in §. 106. (Bd. U. S. 11 ff.), worauf wir hier- 
mit verwiesen haben wollen. Hier sei nur kurz bemerkt, dass man 
auch jetzt noch Gefallen fand an dem Aufistellen und LOseü von 
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ProUemen ni Aporien^ Eia recht ansdumliches Bfld, wie naii bei 
Tisch mit wissenschaftliclien Gesprächen sich unterhielt j giebt uns 
Athenaos der Naukratide in seinem unschätzbiffen Werke J§in¥0^ 
aoipiarai\ in welchem ein Oastmal geschildert wird, zu welchem 
die Sophist^i beim Laurentius zusammengekommen waren. S^r ge- 
wöhnlich wurden bei solchen freundschaftlichen Zusammenkftnften 
Gedichte resitirt oder gelehrte Fragen behandelt Allein man fühlte 
sich allmählich belästigt, wenn der Gastgdber mehr Poesien auf- 
tischte als gute Speisen und Weine, so dass dar nüchtern gelassene 
Gast ihm den poetischen Furor an den Hals wünschte. 
JlotfjTtjg navagiotog dXfj^ag iativ ixstvog^ 

^OoTig 66invi%Bi tovg dxgoaaafzivovg, 
^^Hv i* ivctyiyvtiaxTj xai vi^ariag Oixads ni^nriy 
Eig avTQv TQinirto r^v läiuv fi)f»vitjv <)• 
Manche Gastgeber verbaten es sich gerade su, dass die Gäste ge- 
lehrten Stoff (ngdyfjiaia ygafAfAuiiua) zur Unterhaltung mitlnrächten : 
Tov Tov isinvaqiov vofiov oiiats* a^fugov i§iag^ 

AvXs^ xaXai xaivotg Soy/jtaai ovfinoci'ov, 
Ov /jtfXonoiOQ €Q$t naxaxBifABvog* ovts nagil^iigf 
Ov9^ £$«iC ttt/röc ngdyiLiaTa yga/nfiauxa ^) 
oder dass sie das Gespräch auf alte Dieter, besonders auf ira vid- 
besprochenen Homer hinlenkten: 

TovTOig xotg naga detnvov doiSofia^oig Xoyokiaxtug^ 

Totg dn ^Agt^tdgxov ygafifiaTokixgig>t9ip^ 
Ölg ou anäfAiim Xiyeiv, ov nVv (piXop^ dXX' dpdxsirtai 

Ntjnvxi€v6(MV9i Nioxogt xai Jlgid^tf , 
Mi} IIB ßdXjiQ jcara Xi^v SXmg xai xvgfia ysviad'at. 
2i]fiigov ov Ssmvw /Ltijviv aeiSs ded ^). 
Solche Andeutungen des Dichters Lukill, der zur Zeit des 
Nero lebte, machen es begreiflich, wie der mündliche wissenschaft- 
liche Verkehr zu Alexandrien wie anderwärts verhältnissmässig ver- 
stummte. Dafür fasste man jetzt die ngotdaetg^ ZfjT^f^ata und 
Ava€ig meist schriftlich ab ^) , was übrigens auch schon in voriger 



1) Lucillius im Delect. Epigr. ed. Jacobs, Cap. VI. ep. 74. 

2) Lucillius 1. c. cap. VI. ep. 77. Cf. Martial. IX, ep. 80. 

Tolle tuas artes : hodie coenabis apud me , 
Hac lege , ut narres nil , Philomiise , novL 
8) littcillius 1. c. epigr. 78. 
4) Schol. Porphyr, ad Hom. lUad., /, 688. *Ev t^ Movöil^ t^ xaia *Akt^ 
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Periode der FaU war (Bd. IL S. tf fg.)* Geffius ^) sSlilt Ae Pr o- 
blemata mit unter den gewöbnlidien Titdn deijenig^en Bilciier 
auf, in welchen ein Inhalt mannichfidtif er und überall xuMinaienire- 
raffter Crelehrsamkeit sich vorin^ also Varia. Auf das Vorfaan* 
dmsein solcher verschiedmen schriftfii^en Sanndungen deutet auch 
Apulejus hin ^). Können die Oranunatiker uns^er Periode nrit dm 
meisten der vorigen an Gelehrsamkeit imd Crründlidikeit nicht ver- 
glichen werden, ist audi ^r Ernst, das Verständniss der Schrift- 
steller sm fördern, nicht mehr ein so heiliger, so stehm dagegen 
die Lytiker von jetet in umgekehrtem Verhältnisse su den Lytikem 
von früher. Zwar giebt es auch jetst unter ihnen noch welche, die 
sich in ihrer Vermessenheit, Alles erklären su wollen, als oberfläch- 
liche S<^wätzer oder blosse Witzlinge neigen; allein im Allgemei- 
nen war man bereits über den Sehern hinaus und huldigte prakti- 
schen Interessen, wie sich dieses, bei näherer Angabe dieses Litera- 
turzweiges herausstellen wird. 

Der älteste Aporienschreiber dieser Periode mag wohl der Ale- 
xandriner Matreas^ sein, wofern er nicht schon in die vorher- 
gehende gehört lieber sein Zeitalter ist nichts Näheres bekannt 
und man weiss nur, dass er als allgemeiner Spassmacher, der sich 



^avdqBittv v6(ios ^y nQoßaXXf.a&ai C^ri/^a xal tue yvyvofiivtts Ivaug 

5) Gellius N. A. in Prooem. s. EpUeg. %. %. Nam quia variam et niJicel- 
lam et quasi confusiineam doctrinam conquisierant, eo titiilos quoque ad 
eam sententiam exquLsitissimos indidenint. Nam alii Mttsarum inscri- 
pserunt — — sunt adeo qui Zlay^ixias et 'EXixwya et ZlQoßlif^ata et 
*Eyx€tQt<fiK et naQaltiplSag. 

6) ApuleL Apolog. p. 41. Bip. (p. 477. Oud.). Nach FabriciuA Bibl. 6r. 
III. p. 254. soll Theophylakt Simokatta im zweiten Bacbe der *Ano^ 
Qlai (fvatxtti verschiedene SchriftsteUer von Problemen genannt haben. 
Nach Bojesen de problematis Arintot^is. Haftaiae 1837. p. 4. nannte er 
nur die Schriftsteller, atfs denen er seine Aporien zusammengesucht 

7) Athen. I. p. 19. D. (Suidas s. y. Matgiag): ^E^avfi&i^to Sk nttQ^'El" 
Xtiat xai ^Ptofictlotg Mccigiac , 6 nlavos (Suid. lainlavos), 6 'AlB^ay^geug. 
**Off iXfy€ xai &tjQloy igitfiiy^ 8 avto iavxo xatta&iti' iJc xtxi C^l^ita^ai, 
fJLiXQ'' ^^^> ^0 Mai Qiov ^tiQiQy tliativ. (Eine Erklärung suchte Eustath. 
in Odyss. A. p. 1388. zu geben). 'Enoitjee «f oitog xai naga rag 
IdiQiatoiikovg anoQlag ^ xai ayeyfytoaxe Stifioütif , Siä t( 6 ^Xiog 
dvyfi fikyt xoXv/uß^ <f ovs xai 6iä ri oi anoyyot avfjiniifovai fzky, avyxu)- 
S^ioyiCoyiai, (T ov, xai ja leiQddQaxfia xaialXttttejai für, dqyl^nat «T oo. 

GrafeDhan Gesch. d. Philel. III. 15 
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dureh manAt Sonderbarkeiten ein Relief xu geben sodite, weit unä 
breit bekannt war. Seine Aporien waren nur Parodien auf die Apo- 
rien des Aristotdes und deshalb haben wir an denselben sicherlich 
auch nur Witze, keine wissenschaftlichen Aufklärungen verloren. 
Dass dieser Matreas ttit don Paröden Matron ^) identisch sei, ist 
nicht anzundunen ^). Matreas scheint einer aus der Klasse jener 
Granunatiker zu sein, wie sie unter den Kaisern ähnlich den Sophi- 
sten und Rhetoren, die mit ihrer glänzenden Darstellungsgabe Ruhm 
und Schätze erstrebten, umherzogen, um dureh Disputirkttnste und 
öffentliche Vorträge dicbterisdier Stellen die Volksgunst sieh zu 
erwerben. Solche Männer waren nicht ohne Bildung und (jelehr- 
samkeit; trieben aber bei ihrer Ruhmsucht mehr um ihrer selbst als 
um der Wissenschaft willen die grammatischen Studien. Bei ihren 
Vorträgen gaben sie dann, soweit als sie es des Publikmns wegen 
für nöthig fanden, zugleidi Erläuterungen. In diese Klasse gehört 
unter andern auch Alexander der Rotyäer, der Lehrer des Kai- 
sers Mark Aatonin, ein Grammatiker, der sich übrigens eben so sehr 
durch seine Wissenschaftlichkeit wie durch seinen Seelenadd aus- 
zeichnete, und den Wir später (§. 226. Anm. 93.) als Kommentator 
des Homer zu erwähnen haben. 

Ein dem Matreas verwandter Impostor war der Grammatiker 
A p i o n (§. 200. Anm. 13.), von dem weiter unten als Erklärer des 
Homer mehr gesagt ist (§. 226. Anm. 28.). Hier wollen wir nur 
einige ^vaeig desselben anführen, welche uns die Schollen zum Ho- 
mer erhalten haben, und welche ganz den lustigen und luftigen 
Schwätzeleien des Apion entsprechen. Auf die Frage ^^) , warma 
Homer die Liebe und Sehnsucht auf einen ^Riemen^ (d. i. Gürtel 
der Venus) gestickt sein lasse? antwortete Apion, ^weil die Leiden- 
schaft der Liebe den Fesseln und Banden gleiche.^ Oder *^): warum 



8) nei At^n. n, 64 C. DI, 78 D. IV, 188 A. XTV^ 656 C. XY, 697F. Ueber 
die Parodie mit den Titel Jttnvor I, 5 A. n, 68 C. rv, 184 D~.ld7 C. 

9) Cf. Casattbon. ad Athes. I, 5 A. (pag. 68. Sefaweigh.] et ad I, 19 D. 
(pag. 157. Schw.). 

10) SchoL Porphyr, ad Uiad. 8. ^6. Jia ti tu iguruca iy Ifiavti (ptjaiy 
'ÜfztjQog *«tf€aiix^tti „Ä'*' ifft (xly fpU6Ttisy ir «T S)u€^Of** — */in£(ay 
imt^i diCfioU iolMuat xai ßgoxo^g oi iQt}fsg xal tu tdHy iQtavxtoy nad-ri. 
Noch „schlagender^^ ist die Amtwort des Satyros Zfia, welcher 
meint : Inü nXfjymy «!#« d^uhnmt ol iQtSmg^ Schol. cit. 

11) SchoL ad Odyss. r, 841. ritiooas i* iy nv^i ßäXloy] 'EürtjOay Sw t£ 
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Ferbreimt man fttr die Oottet die ^ange^ der OpfertUere? ^Weil 
die Zunge das mäehtii^te Glied ist^ Wunderiidi ist seine Verthei- 
digong des Zeus von einer Lüge ^^) ; besser die Erkläning der von 
den Alten schon viel besprochenen Stelle : naQtfxti^iv ih nXiwp (nXd»^) 
pvi Twp ivo fiotgawpy r^crar^ 6* m fiotga XiXumai '^). Nichts 
destoweniger hatte ach Apion durch seine Beschäftigung mit Homer 
4en ehrenden Beinamen ^Of^tjgtxoQ erworben. — Eben so hiess Se- 
leukos von Alexandrien, der Herausgeber des Homer (§. S96L 
Anm. 66.). Derselbe verCasste ^jinoQfjfAcitwp Xvtfiig oder /I^orari- 
xop 1^). — Nächst ihm^ etwa zur Zeit des Nero, schrieb Soteri- 
das der Vater oder Sokratidas^ der Gemahl der Pamphila (§• 



(uloiy 9 yXfSaatt, ta dk^gdriaja totf ^ott dnipefioy. 

12) SdMd. ad Iliad. B, V^ jinogoCai ntS^ suii 6 Zevg oiix dXti^^n ^nt^ 
axrovftiyos ,^vCp ydq aecr £lo» n6U¥ ivgvuyvtay,** — Idniny di ipijctp 
in ngdiigoy iydoidCtay 6 Z€vg xaf ixityijy x^y ^(Ugay inirgeipi jp^Mg^ 
toy Tijg Tgolag ÖU^goy dto xnl xtn^X&iy 9 Iti&tjyäy tjtwy ÜQXtoy dya» 
igoTtp avyttyaatgi(fovaa lovg Tguag» innSii i^^iO-ij nayavSip ifayny tovg 
"EXltjyag- 6 ^k nag^xty ov fAixgdy /iiegtSa j^y tou *Jx*XXifüg' ntüg ovy 
dXtjd-evei xtti iy tf ,,iniyyafA^€ y&g Snaytäg '^gtj XiOOOfiiyif* xai roCxo 
dXtjdlg' nimixt yttg ^"Hgw (f^t^Ol yag „8f ngly ifioiye xai "Hget auih^ 
ayogivmy Tgnai ftaxioia^t^' (Ilias E, 882.]. 

18) nom. n. K, 2S». ibid. Sciiol. B. pag. 886^ 6 Bekker, welciie Stelle auor 
Mitüieiliing zu lang ist 

14) Dasselbe erwähnt der SchoL ad Aristoph. Tbesmoplu 1175. Zv d' m 
T€Q*i^u»y inttküifvatt IIegaui6y] Btegßagtxoy xai IJigcixoy 6xXaafjia xo- 
Icircr» xtti Dtqatxoy oqxv^'^ 9 n^gi ov *J6ßag fiaxgoy mnoirixtn loyoy iy 
rolg mgi i^g &€ttf gtx^g laroQiag , ^axi lilva&ai> x^y ZßXtvxov ngoxaaw 
TiQOUtyH yag iy xif ngog Zijyioya ngoxattM^ xo Utgoueoy 6gxifi»> 
Zweifelhaft ist 9 ob Seleulcos auch vom Scholiasten zu Vs. 840. gemeint 
sei, wo' es heisst: noXXdxig {^) thity, St» ngoßdlUi' ^fuig^xiög iy TfS 
Ttgos JToXijßtoy ngoxaxtx^, xtg ij ITntgßölov fiijxtjg' cdx ixofiey dl tinsiy* 
€/ dl X9i ^^ toucvxa (»itsty , Cl^ettuCay xai x^y i^^g x^y jimfmx^v , xiy 
yag ntniga fihy ot^ jiaftaxov^ Siy6<fmyxcy. Dass hier üolXdxtg eine 
Kormptel aus einem Eigennamen sei, ist einleachtead. Fritasche in 
den Acta Soclet Graec. Lips. T. I. p. 185. schlAgt d SiXivxog vor, wobei 
bloss noch das sonderbare öfuig^xiSg übrig bletttt. Dieses bringt auf eine 
glücltliche Weise unter Bergk reliqq. com. att ant. p. 811, indem er in 
IIolldxH einen Grammatiker wie JloXXimy oder JIoXvMxt^ vermuthet, 
welcher referirt 011 ngoßdXUt X)fAiigtx6ts uad dieser Homeriker wäre 
dann ebenfalls kein Anderer als unser Seleakos. 
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226. Anm. 63.) ZfjTijaitg "OfiriQixat ^% Von Rhetor Herrn o gen es 
(§. 226. Anm. 82.) citirt der homerische Scholiast Re^i t£v ^ ngo^ 
ßXfjjudtaßv ^6) und sein Zeitgenosse, der Alexandriner Hephä- 
stion ^^9 '^^ Lehrer des Kaisers Veras (§. 200. Anm. 63.), und 
offenbar identisch mit dem Metriker, schrieb TQuytxul Xvatii; und 
KtoftixtSv dnogimv Xvo$ig, Derselbe verdient hier auch wegen zwei 
Spezialabhandlungen genannt zu werden. Erstens schrieb er Tlsgi 
rov nag' ^AvaxQso^xi \i)yivov attq>uvov *^) , zu welcher ihm die 
Schrift des Menodot Tcoy naxa 2dfiOv iifSnl^tov uvaygaquj (§. 138. 
Anm. 39.) , welche Athenaos in Alexandrien-^ aufgefunden und deip 
Hephästion mitgetheilt hatte, Veranlassung gab. Hephlstion, der 
gern aller Welt Plagia Schuld gab, hatte aber hier selbst ein Pla- 
gium begangen, indem der Inhalt seiner Schrift aus der Schrift des 
Menodot entlehnt war, ohne dass Hephästion seine Quelle nannte. 
Dass übrigens auch die Schrift des Hephästion Verbreitung fand, 
zeigt der Umstand, dass Athenäos sie später in Rom bei einem ge- 
wissen Demetrios (ci>'rixorrt)()ac , Antiquar?) vorfand. Ein anderes 
Plagiat beging Hephästion an iem Peripatetiker Adrast (§. 229. 
Anm. 6.), der in seinem Kommentar zur Nikomachischen Ethik des 
Aristoteles umständlich von dem Tragiker Antiphon gesprochen hatte. 
Aus diesem Kommentar kompUirte Hephästion die Abhandlung Tlsgi 
rov nagu S^voipcovri iv totg änOfivrifÄOVBvfiaaiv ^AvrKpmvTOQ ^^ , in 
welcher , wie Athenäos sagt, so wenig vom Hephästion herrührt, als 
in der Schrift über den Weidenkranz bd Anakreon. — Femer gab 
der berühmte Herodian grammatische Tlgoxdgsig, die sich auf Or- 
thographie , Prosodie ( Akzentuazion) und dergl. bezogen , wie die 
Fragmente beweisen ^^}. Die Losung dieser ngotaang gab Oros 
unter dem Titel Avaetg ngoxaaetov xäv ^Hgtoiiapov 2*), 

15) Suid. 8* V. 2(orijQt^ttg. 

16) Schol. ad Iliad. <l>, 868. 

17) Said. a. v. ^HipniüxUav ^Akniavdqivg ^ ygafAfiafuc6s' Vgl. 8.806. Anm. 11. 

18) Athen. XV, 678. E. 

19) Athen. XV, 678. F. 

80) Schol. A. ad Iliad. ^f, 604. »^«0/^7] tug 6fAolti' ol fUyxoi fnit' avtov tos ini 
nX$t9iov r$oiltty Uyovai. mgl Sk tfc liUfog , </ dynäg iox^fAux^atat^ 
iy T^ nQOtatuti^ fCiitiüa. Der Scholiast ^ iai aber kein anderer als 
Herodian. Cf. ad lUad. A, 657. noaaif^ag] iip* h^, mqiantofUytig oS- 
atjg 71 q6 t/Aovc, tognai iy i^ adt^fiaQ Mai irr^/nag i^ijuiag. ngoBigtirat 
^k ijdtj Tt&gi ins U^ttogj dUk nai iUiijfo iy tatg nQotdaea$. naga^Tt^" 
rioy ovr 100g xati MXv9iy ^myiytuaxoyras, 

81) Suid. s. V. ^Slgogt 
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ErhebBcher und weseirtltdier waren die Vntersiidhitngen fiber 
Homer und andere Autoren ron Seiten der Phil>osophen und So- 
phisten im zweiten und dritten Jahrhundert. Hier verdient vor- 
afigUch genannt ssa werden Plutarch von Chäronea, der Tlsgi 
nQoßXfjfidxmv , 'Anogiav Xvafi^ , nXatomvixa tfjtrfftara , üfcUrof 
^OfJiijQtxai geschrieben hatte ^^) , die aber sänuntfich nidit auf uns 
gekonunen sind; wozu noch die ngoßki^/ÄaTa av^noaicüti in 9 BB. 
kommen, von welchen sich Einiges erbalten hat ^^) ; jedes Buch ent- 
hielt zehn Probleme aus dan Gebiete der Gramamtik, Mythologie, 
Antiquitäten, Geschidite u. s. f., welche in einem durch die Darstel- 
lung bewirkten Zusammenhange auf eine lehrreiche Art behandelt 
werden. — Aristo kl es von Messene^^) , da: P^ipatetiker, behan- 
delte die Frage: UoTsgov anovduiotfQOQ^O^goQ ij JlXarcoy,* — der 
Alexandriner und Rhetor Aelios Sarapion^^) besprach in einer 
besondem Schrift das Problem: Ei dtxttitoQ IlXdTtov ^Ofojgov uni^ 
nffixpe rr^q noXixei'ag; — Welchen Inhalts des Pausanias von Cä- 
sarea ügoßXrifkdrtov ßißUov d 26) war , bldbt selbst ein Problem. 

Dionys Longin (213—273) verfasste nach Suidas ^0 '^^0- 
gjjf^ara ' Ofitjgiitd , Ei Oil6aog>og ** Ofitjgog ^ Jlgoßki^fiaTa^OiLiijgov xai 
XvoBig iv ßißXioig ß. Es ist möglich , wie Lehrs ^^) annimmt , dass 
die 'Anog^t^axot und TigoßXrifxaxa wohl ein und dasselbe Weik seien, 
welches Suidas unter doppeltem Titel anführt ; allein es ist die Ver- 
schiedenheit beider Werke ohne weiteres doch nicht gleich zu läug- 
nen, da Longin recht wohl in den ^Anogi^fiaxa nur seine Bedenken 
über homerische Stellen niedergeschrieben haben konnte, während er 
in den IlgoßXr^jLiaxa xai Xvastg mit Rücksicht auf seine Vorgänger 
gründlichere Studien niedergelegt haben dürfte. Eben so wenig 
möchte der Zweifel begründet siein , dass , wie Ruhnken ^^) annahm, 
Eustath dasjenige, was er über die von Longin für unächt gehalte- 
nen Verse des Homer vorbringt '^^) , aus den ^Anogfjfiaxa genommen 



2Z) Nach des Lamprias Index Ubrorum Platarchi. 

88) Fabric. Bibl. Gr. Y. p. 186. Herausgegeben Ton Reiske in vol. VIII. 

fi4) Suidas s. v. ^Aqi'ajoxkrjg Msaa^yios. 

S5) Suid. s. V. ^aganlouy. Vgl. §. 800. Anm. BO, 

86) Suid. 8 V. ITccvaavlas Katcceqivg. Vgl. 8.818. Anm. 4. 

87) Suid. 8. V. uioyylyifCy 6 Kdaaios- 

88) Arist. stud. Hom. p. 888. 

89) De liongino g. XTV. (pag. XLH sq. ed. Egg er Paris et LIps. 1887.) 
80) Eustath. Iliad. A, 140. p. 67^ 89. (p. 67y 45. ed. Lips.). Kai 8u dyto- 
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sei ; denn gerade solche luritisclie Bedenken iber AechÜieit oder Un- 
ächtheit homerischer Verse Hessen sidi eher in den 'AnogijfmTu hin- 
werfen , als in den Ava$ic xur Entschddnng bringen j da die lets- 
tem idch hst durchweg bei den Alten nur auf SentenjMU odor 
Realien j höchst sdten auf die Textkritik besogen. 

Von des Porphyr Ztix^iiaxa ^Ofifjgnuif die nodi vorhanden 
sind und ans dem Codex B. der homerischen Sdiolien mit ProUe- 
men yermdirt werden können, siehe unten $• 280. Anm* 36. Der- 
selbe schrieb auch Sv/n/niKta l^tjtijfimTa oder ngoßkiifimra in 7 BB. ^% 
von denen die rgafifiaiinai dnogiui ^) verschieden gewesen sein 
mögen. Seine inoQt^fxaxa in dem Briefe ngoQ *jip§ßw top Jiyv^ 
nt<ov ^^) löste Jamblich OS in dem Antwortschreiben: 'jißdfiintovog 
JiicurxdXov ngig Ttjv üogipvQi'ov ngog *A9$ßm iniavok^v dnoxgtaiQ 
xai TW iv avTJi dnogtjfiatmp Xvas^g. Dieses in 10 Abschnitten be- 
stehende und gewöhnlich ^De mysterüs Aegyptigrum^ ttberscfarkbeoe 
Wei^ ist theurgiochen Inhalts und behandelt in Abschnitt 8 bis 10 
die ägyptisdie Theologie^). — Auch Dexipp, der Schüler des 



iau dk iuttyoc to »»«{a» iAwr.** dgxsi te y^q , yi/ffiy, itg tiUtay iyvo^mr 
t6 ivta aviov xi((Afyoy inog xai fo itpf^i^s v€ ^ov „alai lltJVt^^ 6 dk 
xtxoXwaitai, Sy ay ixttfiai , tlg odöhy Sioy ix ntQMaov fid-Hiat» tis yäg 
ovx olSiy (üc IvTiionat 6 ddixtjMg ; — und ad Iliad. u4, 295. p. 100. 33. 
(p. 89, 25. ed. hipn.) Ttyhg Sk ugiaxoyiut^ tig xai Aoyylyos dijlot, y6' 
^y ilya^ thy iivtigoy oxixoyf oi xmtlgx^^ ^^ a^fiaiyt [£^fiaiy\ o^yag 
iytaf it$ 0Oi ntiaia^» ^<W], atiCoyttg iig to „/iJj yag ifioiyt^ r^tay, 
xai Xafißiiyoyftg ix xoiyov to initiUto, tytt Xiyp Su^ oUo»( initiUtOf 
M y^Q ^otyM intiÜUo» Vgl. auch ^En^fugtafiQi 'OfujQixoi ap. Cr am er. 
p. 83. 

31} Said. 8. V. JIoQifiuQiog. Ct. Procius in Plat. Polit. IIb. IV. (p. 415. 
am Ende des Kommentars cum Timäos Basil. 1534. Fol.) Oüa Sk iytayt 
toy IJoQfpvgtoy iy lotg SvfAfAtxto^g iaiogoUyia ngoßl^fiaa^ 
Mijdhv TiQog Aoyylyoy avyovaiay ttya ntgi tmy fiogtioy i^g ^vx^g; $y 
otx ä^ioy nagadgafiity, Cf. Prodiis II. in üb. I. EucUdiB p. 16. 

88) 8a Id. 8. ▼. Uogipiigto^ a. B. 

33) Cf. Fabrio. Bibl. Gr. V. p. 788 sq. 

34) Für &cht hallen das Weric: Chr. Heiners Indleium de libro qai de 
Mysterüs Aegypttoram inscribitiir. In den Commentt. soc soient Gotting. 
Vol. IV. (1788.) p. 50. o^d In s. Gesohlchte der WIssensch. ThL 1. S. 
870 ; femer Tiedemann Geist der spdcalaliTen Philosophie Th. m. S.4A8. 
Fär adit halt es Tenne mann Gesch. d. Philosophie Bd. VI. S. 848 ff. 
Herausgeg. isl die Schrill nterst lateinlsGh tob Marsiglio Ficino in der 
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Jamblicbos (§• 229. Amtt. 64.), jenes berfthnlai natonkers, uni 
nicht 9 wie Mai^^) vemHithet, des Ver&ssers der babylonische Lie- 
hesgesdiichte , gehört als Lytiker Plotinischer Aporien hieriier ^^). 

So sehen wir, wi^ die Lytiker bis ins Aitte Jahrhundert sidi 
geschäftig bewiesen, die etwaigen Zweifel, die bei der Lektüre der 
Dichter und Prosaiker aufgeworfen werden kömrten , nnt allen Mit- 
teln des Verstandes und Witdies su beseitig<»i; und die Rhetoren 
wählten xn ihren Uebungen oft dergleichen ThenM»i , um durch Bil- 
ligung dessen , was dem einfachen Verstände oft schnmrstraks entge- 
genläuft, die Scharfe und Ckwandtheit ihrer DialdLtik eu beweisen. 
So tadelt z. B. der Philosoph Favorin den Homer, indem er den 
Thersites lobt Solche Themen heissen infames materiae oder 
udo^oi vno&ioHQ ^'^. Mehr dergleichen Beispiele haben wir unten 
(§. 226. Anm. 134.) aus den IlQoyvftPaa^ttimv nagaieiyfiara des 
Liban angeführt 

Aber auch über praktische Gegenstande, die aus der Naturwis- 
senschaft oder Arsneikunde entlehnt waren, stellte man Aporien auf, 
wie wir schon in der vorigen Periode ^AnoQiai, (pvaaeai xu erwäh- 
nen Gelegenheit gehabt haben. So fasste jetzt Kassius Felix, 
der latrosophist genannt, ein Zeitgenosse des August und Tiber, 
Vierundachteig *IatQiKai dnogiat xui n(^oßl,rifiata q>vaixd ^^) ab; — 



Aldin'schen Sammlung der Platonlker vom J. 1497. Wiederholt von Andr. 
Asulanus. 1516. Nicol. Scultellius Rom. 1556. 4. — Gr. et lat. 
in der Ausg. des Jamblichus yon Thom. Gale. Oxon. 1678. fol. 

35) Collect, vett. scriptt. Yatic. Vol. II. p. 346. not 1. 

36) Simplic. ad Categor. Aristot. p. 1. Kai Ji^mnog ö^Jafißlixov »alavtog 
ftky To ToO l^Qtajoi^lovg ptßXloy avyiofitas i^tjy^aato (vgl. $• 2fS9, Anm. 
48.), TiQOfjyovfjiiytog dh lag Ultoitrov dnoqtag , wg iy dial6y^ nqotHyO' 
fnivag a^ttp , SiaXvHy nQOrC&irat 

37) Gell. N. A. XVII, IS. Infames materias, sive quls mavult dicere inopi- 
nabiles, quas Graeci d^o^ovg iSnoS-^aetg appellant et veteres adorti sunt, 
non sophistae 80lum,.sed philosophl quoque: et noster Favoriniis oppido 
quam libens in eas materias dicebat^ v«l ingenio expergeficando rattts 
idoneas, vel exercendis argutüs vel edomandis usu difficultatibus. Sicuti 
quum Thersitae laudes quaesivit et quum febrim quards diebus recurren- 
tem laudavit, lepida sane midtä et non facilia inventu in utramque causam 
dixit, eaque scripta In libris i^eliquit« 

38) Ed. per Georg, dg Sylva. Paris. 1541. 8. u. 12. Latine per Adrian. 
Junium (Adrian de Jonghe) ibid. 1541. a — Cr. Gesner Tignr. 1562. 
8. Bonav. Vulcaniua. Lugd. Bat. 1596. 12. Andr. Bivinus. liips* 
1658. 4. 
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und Alexander rem Aphrodisias 0vaixfSp axohwv dnogtwv xai 
XvaBWP ßißUa «T ^^) , so wie ihm auch noch ein anderes metizini- 
sches Werk ^lajQtxäy xai g>vaix(ov ngoßXtjfMtra^ heig^elegt wird, 
das nur in der lateinischen Uebersetzung des Theodor Gaza be- 
kannt ist 

Endlich mag auch nicht unbemerkt bleiben, wie der Eine oder 
Andere Vergnügen dardn setzte, aus den mannicIiMtigsten Schriften 
Beispiele von IlffOTaaBiQ oder Avauq , besonders solche mit wun- 
derlichem Inhalte, zu sammeln. So berichtet Gellins ^^), dass ihm 
ein Freund eine solche Sammlung gelehrter Ruriosa oder kuriosen 
Gelehrsamkeit angelegt und dem Gellius zum Gebrauch oder zur 
Würze für seine Nocte s Atticae angebotra hatte. Gellius theilt eine 
Anzahl Beispiele mit, die wir hier zum Schlüsse zu wiederholen uns 
erlauben. Er sagt nach genommener Einsicht von dem Buche : „At 
quae ibi scripta erant , pro lupiter, mera miracula ! quo nmaine fue- 
rit, qui primus grammaticus appellatus est; et quot fuerilit Pythago- 
rae nobiles, quot Hippocratae , cuimodi fuisse Homerus dicat in Uli- 
xis domo ogao^vgtpf, et quam ob causam Telemachus cubans iunctim 
sibi cubantem Pisistratum manu non attigerit, sed pedis ictu excita- 
rit; et Euryclia Telemachum quo genere claustri incluserit, et qua- 
propter idem poeta rosam non norit, oleum ex rosa norit. Atque 
illud etiam scriptum fuit, quae nomina fueriut sociorum Ulixis, qui 
a Scylla rapti laceratique sunt; utrum iv Tjj £oco daXdoorj Ulixes 
erraverit xarcc 'AgiaraQxov^ an 6v tij e^m xarä Kgaiijra. Id etiam 
istic scriptum fuit, qui sint apud Homerum versus ia6\fftj(poi ^ et quo- 
rum ibi nominum reperiatur nagaatix^'Q; et quis adeo versus sit, qoi 
per singida vocabula singulis syllabis increscat ; ac deinde qua ra- 
tione dixerit singulas pecudes in singulos annos terna parere, et ex 
quinque operimentis ,. quibus Achillis clypeus munitus est , quod fa- 
ctum ex auro est, summum sit an medium, et praeterea quibus ur- 
bibus regionibusque vocabula iam mutata sint , quod Boeotia antea 
appellata fuerit Aonia^ quod Aegyptus A^ria, quod Creta eodem 
quoque nomine A^ria dicta est, quod Attica-'u^^tr^;, quod Corinthus 
'Eipvga, quod Macedonia *H(ia^iu^ quod ThessaHa Alfiovia^ quod 
Tyros Sarra, quod Thracia ante Sidon dicta sit, quod Seston Ho^ 
aciioivBiov. Haec atque item alia multa istiusmodi scripta in eo libro 

fuerant. 

• • 

89) Vgl. $. 2SB9. Amn. 14. 
40) Noct. Att XIY^ 6. 
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Spoiaiisch «idiidteii audi Werke mit den Titel XQtjojofii&iia, 
TloiKiXfi oder Kaiv^ larogia^ ^Ynofivr^fxaxa laroQixi «. dgl. solche 
Aporien und Lösungen. Nach Mioüos'^O enthielt des Ptolemäos 
Chennos viertes Bnch der Aoym negi rijg ti^ noXvfia^iav xaiviJQ 
loTOQiag die wunderliche Lösung der homerischen Worte: d-ayrnrog 
di TOI fi| äkoQ 0VT(p (sciL ^O^vaaiiT)^ von der man nun indess nicht 
weiss, ob sie dem Ptolemäos selbst angehörte oder dieser aus ir- 
gend rinem flbergelehrten Weriie entlehnte. 

§. 224. 
A* Alle^oHsclie Kxefese« 

Der religiöse Skepti^ism unter den Heiden selbst, wie der Re- 
ligionseifer der Christen gegen das Heidenthum erzeugte in dieser 
Periode eine unselige Lust, den Inhalt der griechischen Literatur, 
besonders der mythologischen und philosophischen, zu allegorisiren. 
Somit wurden nicht nur die schon vorhandenen allegorischen Erklä- 
rungen wieder hervorgesucht und fortgepflanzt, sondern auch neue 
ausgeklügelt, die den frühem mehr oder minder an Wunderlichkeit 
ähnlich waren. Besonders waren es die Stoiker, Neupiaton i- 
ker und die jüdischen und christlichen Bibelerklärer , 
welche in dieser Gattung der Exegese ihren Scharfsinn übten. Von 
den Grammatikern, welche in dieser Periode überhaupt eine un- 
tergeordnete Stellung in der Exegese einnehmen, ist nur Weniges 
und Unbedeutenderes anzuführen. Von ihnen wurde zuerst die hi- 
storisch-allegorische Deutung festgehalten, während die Stoi- 
ker und Neuplatoniker die physisch-allegorische, die bibli- 
schen Gelehrten aber die ethisch-allegorische förderten. Um 
von jeder dieser drei Gattungen einige Beispiele zu geben , bespre- 
chen wir 

a) die historisch - allegorische Exegese. 

Hier würde sich eine numerisch nicht unbedeutende Lese aus 



41) PMot Bibl. Cod. 190. p. 150 a IS. Kai (og iy Tv^^tivUf (paaiy ihat 
'Mos nvqyoy xaXovfieyoy , dyofiaad'^yai äk dnh *AXos Tv^^tjyijg (paq^ia^ 
xtöoSi § Klqxtis &iqdnmya yiyo^iyt] diidga t^s dsanolytjg, Jlgog ravitjy 
6iy <ptjaiy nagayiyofiiyoy JoyVSvaaia iig tnnoy forißaU tolg (paQfxdxotiy 
xai hgaps nag* lavfg, ^(og yt^gdaag hiUvttio%y. ix taiütfis i^g iatOQiag 
Xviitc$ xai 70 nag' 'Of^Q^ dnoQoiffieyoy „^dyajog di io$ i^ dXog aH^'*. 
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den Seholien und Wl^rierbflchern , sowie aus den Schriften der pM- 
losophiscben und biblisciM» Allegoreten haltoi lassen; allein theil- 
weise werden die Allef oriendevtungen ohne Namen ihrer Uriieber 
gegdben ^ didlweise sind die Cknannten ihrer Zeit nadi unbekannt, 
so dass wir nicht wissen könnm , ob sie in unsere Periode gehöre, 
und am Ende thun einige von den vielen Beispielen denselbra IKenst, 
uns die Manier der historisch - allegorischen, Interpreten zu veran- 
schaulichen, als eine massenhafte Sammlung soldier Anekdoten , die 
doch kein systematisches Verfahren eriLennen lassen, sondern immer 
auf eine willkttrliche Auffassung des Sinnes der Schriftsteller hin- 
weisen. 

Herodor von Heraklea^^ weldier einoi Xoyog xa^' ^Hga- 
xXiovg in mindestens siebzehn Abtheilungen schrieb ^) , und wahr- 
scheinlich identisch mit dem Verfasser einer iarogla 'Og(pi(og xod 
Movoaiov ') ist, aber nicht mit dem Glossographen verwechselt wer- 
den darf, erklarte den Miinderbaren Widder des Atreus für nichts 
weiter als für einen goldenen Becher, auf dem Figuren eingegraben 
waren ^) ; den Aüas für einen Astrologen und den Herakles für 
einen Wahrsager und Physiker ^) ; die Qualen des Prometheus durch 
den Geier (cc^toc) und seinen Befreier Herakles erklärte er so : Pro- 
metheus, als skythischer König, sei von seinen Unterthanen gefesselt 
worden, weil er ihnen keine Hülfe habe gewähren können gegen 



1) Cf. H. J. Voss de hist graec. p. 874. (p. 451. sq. ed. Westermann, 
welcher in der Note 90 aOe Stellen, die sich auf Herodor beziehen, zu- 
sammengetragen hat), und Heyne ad ApoUod. p. 984 ^. Auch Vil- 
loison adApoIIon lex. Hom. p. XTV, welcher zeigt, dass Herodor auch 
einmal kurzweg ^HqaxUtoitn genannt worden ist. 

8) Proclos in SchoU. ad Hes. Opp. et Dd. 41. zltirt das fünfte, Stephan. 
Bjz. s. y. KvyfftMoy das zehnte, und Athen. IX. p. 410. F. das sieb- 
zehnte Buch. Aus dieser C^chichte des Herakles oder 'NQaxXtta , wie 
sie wohl falschlich der SchoL ad Apoll. Rh. II, 815 nennt, schöpfte 
Athen&us XI, 474. F. Xm, MS. F. 

8) Olympiod. Hist. Byz. tom. I. p. 11. Weichert, Leben und Schriften 
des ApoUonios S. 164 hält ihn nicht für den Herakleoten, sondern für 
einen unbekannten Grammatiker aus der Zeit des Kaligula. Cf. Lebeck 
Aglaoph. I. p. 837. sq. 

4) Athen. VI. p. 831. C. 

5) dem. Alex, Strom. I. p. 806. 'HgoStogog tiy *H^texlia jddytiy »al(pv' 
aut6y ytyofMyoy latogtZ nuQ* "jitXayjQs voi7 ^Qvyos t^y twy Oiqaylioy 
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^e verheerefide Gewalt des A^tos; Henddes habe den Fluss abge« 

leitet und den Preneth^is befreit^). — Adinlkh erklärte Ag^roe- 

tas ^y dessen Zeitalter unbestiuiU; ist ^)j aber in unsere Periode 

sa g^ehdren scheint , die Leber ^HnaQ (so wie ov^op) fär svxetgnoQ 

y^9 und dieser fruchtbare Landstrich des Königs Prometheus sei 

von don Flusse Aätos verwüstet worden, den aber Herkules durch 

KanSde ableitete und dadurch den Prometheus ron seinen Fesseln 

(Qualen) befreite. Derselbe erklärte ^) die A^fei (/ui^Aa) der He- 

spende für Schaafe mit sehr schönem Vliesse, das deshalb golden 

genannt würde; sie hatten dnen wilden Hirten gehabt , der wegen 

seiner Rohheit Jqüxodv g^enannt worden sei. 

Mehrere Historiker verführen ganz wie Euemeros (§. 107. Anm. 
Sl.) und machten die Götter zu Menschen. So identifixirten Thal- 
Ibs ^^)j Abydenos^^), Kephaliou *^), der unter Hadrian lebte, 
die griechischen Gottheiten mit assyrischen und medischeu Königen. 
Thallos sagte unter andern , dass der Assyrer Belus mit Saturn und 
den Titanen gegen Jupiter gekämpft habe. Ausser diesen werden 
dann noch genannt Nikagoras (Nikanor) von Kypros, Leon von 
PeUa, Theodor von Kyrene, die Melier Hippo und Diago- 
ras ''). Von Leon weiss man, dass er eine ägyptische Geschichte 



6} Schol. ad ApoUon. Rh. II, 1248. 

7) ^Ey ly tdHy Zxv^ixbiy. Schol. ad ApoUon. II, 1248. 

8) Um citirt schon Herodian ü^qI $Aoy, lil. nach Lobeck Agiaoph. It. 
p. 988. Stephan. Byz. s. v. Idfinelog. 

9) "Er y ^tßvxtov cf. Schol. ad Apollon. IV, 1896. (das erste Buch zitlrt 
der Schol. ad II. 498.) 

10) Ueber sein Zeitalter Niebuhr Abhndig. der Berliner Akad. 1820. S. 57. 
(kleine Sehr. S. 189.) Seine syrische Geschichte erwähnt Africanus 
bei Euseb. Pr. Ev. X, 8. u. Chron. I. p. 14. cf. Voss. Hist Gr. p. 407. 
(p. S02. Westerm.) 

11) Jlegl rjff itSy XalSatfoy ßaaiUCag oder uioüVQiaxd Cfl Voss. L c. pag. 
818. sq. (p. 875. Westerm.) Niebuhr kleine Schriften. S. 187. fg. 

VS) Suidi 8. V. Ki(f.ttX£(ov, $ KitpaXvjy^ TeQyid^iog. ^irtoQ xai tatOQixog, y€yo^ 
ytos ini Id^Qiayov. itf'vye dk t^y naiqiSa di>* dnix^f^ttv dvwaotiäy xai 
ißlio iy ^ixsXifif. iygtt^e naytoSanui laxoqtas iy ßißXCoK ^'i &jiva int» 
yqdipu Movaag, 'Id^i Jialixt^- MeXitag t€ QtjtOQixdg, xai, äXXa ttyd» 
et liObeck Agiaoph. p. 995. sqq. 

18) Arn ob. rv, 29. Possumus quidem hoc in loco omnes istos nobis quos 
indudtis atqae appellatis deos homines Aiisse monstrare^ vel Agrigentino 
Euemero repKeato^ culus libeUos; clarum ut fieret^ cunctis aemonem in 
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schrieb und den afrikanischen Ammon für ein^ Menschen hielt ^'^). 
Dabd suchte er auch die ägyptische und ^echisehe Mythologie in 
Uebereinstinnnung zu bringen, und identi&rirte unter andern die 
Isis mit der Demeter ^^). 

b) Physisch - allegorische Exegese. 

Diese finden wir vorzugsweise bei den Stoikern (vergL Bd. 
II. S. 23 fg.), von welchen sie besonders auf die alten Theogonieu 
angewendet wurde; ja die Allegorie war ihnen so geläufig gewor- 
den, dass sie statt der einfachen Bezeichnungen gewöhnlicher Gegen- 
stände und Bedürfnisse des Lebens die entsprechenden Göttemamen 
zu gebrauchen pflegten ^^). Sie verfolgten auch die früher schon 
aufgekommene allegorische und mystische Deutung des Wortsinnes, 
welche von erheblicher Rückwirkung auf das Etymologisiren war 
(s. §. 214.). 

Von den Stoikern erwähnen wir hier nur den Annaeus Ror- 
nut^O, lange Zeit Phurnut ^^) genannt, aus Leptis in Afrika ^^) 



Italum transtulit, vel Nicagora (in einigen Handschriften Nicanore) 
Gyprio vel Pellaeo Leone vel Cyrenensi Theodoro, vel Hippone ac 
Dia gor a Melüs vel auctorlbus aliis miüe, qui scrupulosae dib'gentiae 
cura in lucem res abditas libertate ingenua protulerunt : possumus, in- 
quam, si placet, lovis res gestas etMinerVae expromere beUa virginis ac 
Dianae, quibus dolis Liber Indorum alTectaverit; regnum, coius fUerit con- 
ditionis Venus , cuios operae , cuiiis quaestiis , matrimonium Magna cnius 
tennerit Mater, quidnam spei, quid voluptatis specioso ab Atye conceperit, 
unde Serapis Aegyptius, unde Isis vel ex quibus caussis appeUatio ipsa 
concinnata sit nominum. 

14) H jgln. Astron. n,S0. Tertull. de Cor. Vn. Augustin. de Cir. Dei 
Vm, 27. und denselben Leon vermuthet Lobeck Aglaoph. p. 1000 in 
Schol. ad Apoll. Rh od. VI. »6». M(ov iy ngtut^ tiqoc t^y MtjtiQa, 

15) Clem. Alex. Strom. I. 388. Von ihm sagt Klemens Mwy 6 tä mgi 
ttav xttx^ Atyvnroy d^(Sy ngayfiativodfi^yos* 

16) Cf. Epictet. apud Arrian. 11, 30. Ev^^dgiaiot & op&qodtioi x(ti at&ifioy€s> 
tl fitjdky äUo xad-* ^fiiqtty aqtovg iad'loyTeg^ toXfitaai Xiyny , 5r* odx 
otdafjLiy , st ian Tis dtifiittjQ ^ Kogtj ? Jllovtioy; tyct fii I4y<a yvxtos 
xal ^fAiqag dnolaooyrsg^ xeei ^raßoldSy tou itovg xai darQtoy xai S<x^ 
Itaatis xai yjf xai r^g naqd dyd^qtantoy avy^gylag, vjV ovdeyog xovxtoy 
o^^k xara noooy iniOTQiffoytai. 

17) Suid. «. V. Kogyovtog' — Oltog 6 KoQyovios Mnthtis (pdoaotpos' 
Ainxis Sk n6ltg Aißvtis' yeyoytoc iy ^Pfofirf int Nigtoyog xai tiqo^ aMov 
dytuqtd-üs ovy t^ Movoiayl^. iyQaipe nolXd (pMaofpd t€ xai Q/jioQtxd. 
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oder vieUeicht aus Thestis ^% Er war Philosoph , Granmatiker, 
Rhetoriker und Dichter. Vorzfig^lich studirte er die stoische Philo- 
sophie, die er in Rom, wo die Dichter Persius ^0 ^"^^ Lukan seine 
Schüler waren, lehrte, von wo er aber durch Nero, dessen Eitelkeit 
er gereizt hatte, ins Exil geschickt, nach Suidas sogar mit Musonius 
getödtet wurde ^^). Als Etymolog ist Komut bereits erwähnt wor- 
den (siehe §. 114. Anm. 19.); als Grammatiker schrieb er lateinisch 
und wir werden daher im zweiten Theile, wo von der Philologie 
der Römer die Rede ist, wieder auf ihn zurückkommen. Er schrieb 
nämlich nach Kassiodor „De enuntiatione sive orthographia^, gab 
sich mit Erklärung veralteter Wörter ab ^^) ; soll einen Kommentar 
Persius geschrieben haben (siehe unten), den wir noch be- 



er. Fabric. Bibl. Gr. HI. p. 554. sqq Briicker Hist Philos. t n. p. 
537. sqq. Ger. Jo. de Martini De L. Annaeo Gomiito philosopho Stoico. 
hugd. Bat. 1825. Villoison Prolegg. ad Gomut. p. XYII. sqq. ed. Osanii. 
Cfrotting. 1844. O. Jalm in s. Ausg. des Persius p. Vni— XXIV. 

18) Ueber den Namen Kornut, Kurnut oder Phurnut siebe Villoison 
ad Cornut. in edit. Osann. p. XXIX. sqq. C. Fr. Hermann De scho- 
liorum usu et auctoritate in Persii satiris emendandis. Marbg. 1842. p. 13. 
halt den Namen Phurnut auch für richtig und zwar für den afrikani- 
schen Namen. ^^Ego vero , sagt er j nullus dubito ^ quin nativo nomine 
Phomutus fuerit ac Romam demum Iranslatus atque manu missus Latini 
cognominis formam asciverit << Dagegen vermuthet L. Preller in der 
Hau. AUg. Lit Ztg. 1845. N. 143. p. 1138., dass wir den Namen Phomut 
wohl nur einem unwissenden Absclureiber zu verdanken h&tten, ,, welcher 
den nach herkömmlicher Weise für den mit rother Dinte nachzutragenden 
Initialen freigelassenen Raum mit einem 4> anstatt mit einem K ausfal]te.<< 

19) Daher auch uisntltijs genannt Fr. Osann in edit. Gomuti p. XVin. 
not. *♦. 

80) Steph. Bjz. 8. ▼. Gians' ix 6k tijs ^üßvx^g (seil. Biandos) Koqpovxos 
<pMao(pos Biatlttjg xQW^^^^^' 

21) Persius verkündet das Lob seines Lehrers in Sat V, 34. nmii, 

22) Cf. Osann L c. pag. XXII in der Anmerkung. Die Ursache^ warum An- 
näos Koniut verbannt wurde, erzählt Dio Cassius XCY. (pag. 213. in 
Vol. n. der CoUectlo Scriptor. Classic, ed. Maio > : "Or« inayyeXlo/Liiyov 
NiQwvos laf KXQaxöam yqaqfw ßtßXia, nokka a^ta tlvai i(ftj ^jivviag 
KoQyovTog, xai fAtidiva aCice dvyao&ai uyayiytuaxsiy iinoyros Sk Nigu}- 
vog , xcti Xgvainnoc (^y inmyeis xcti ^^koti nokkaf nkeioya ^ iyQatpty 
dnexQlyaio ixdyos, tikV ixciya /Qijai^üjjdjfoy dy&QüSn(oy ßtog (Xiphilinus: 
;if^90i^a T0 jtay äy&Qoinujy ß(^) ioil. xni dia tovto itfvyaSev^ti, 

23) Cf. Osann 1. c. pag. XXIY. 
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sitzen ^) ; einen andern auch zum Virgil ^^) ; und scliiieb nadi Por- 
ph^T bei Simplikios 9,geg^en die Kateg^orien desAristoteies^ in 
welcher Schrift er nach der Weise der Stoiker hauptsächlich die 
Wörter erklärte und unterschied. Einen Konunentar ab^ zum He« 
siod, wie man vermuthet hat, hat Komut nicht geschrieben^^). 
Als Philosoph schrieb er n§Qi &c€Sv g>vaiag oder wie das WeriL 
auch betitelt wird , IIsqI tiJc ^EkkTjvixfjg d^oXoyiac ^0 9 s^"^ IliQi 
dkXfjyoQiwv ^^. Dieses Werk kann fttr einen Religionskat^chism der 
Stoiker gelten, in welchem Komut die M3rthen physisch -allegoriseh 
deutet, wobei die historische Seite der Mythen von der philosophi- 
schen Auffassung ganz verdrängt wird. Es ist aber das Werk um 
so wichtiger, als wir von der stoischen Philosophie wohl die Partie 
der Moral in vielen Schriften behandelt übrig haben, aber von der 
eigentlichen Theologie , welche bei den Stoikern zugleich Miysiolo- 
gie ist, da sie Gott und die Welt identifiziren, uns kein Werk übrig 
geblieben ist Das Werk selbst, das nach 0. Jahn erst durch den 
Schulgebrauch und durch Epitomatoren zu der heutigen Form so 
kümmerlich verkürzt worden sein soll, ist ein Auszug aus stoischen 
Werken UbqI ^säv^ Uegi qtvaBODQy Ilegi xoafxov u. dergl., der aber 
mit Geist zu einem System der Stoa verarbeitet ist, deren Theolo- 
gie, Kosmogonie, Kosmologie, Physiologie und Metaphysik wir hier 
im Kurzen kennen lernen, ^^). Seine Allegorien schöpft« Komut meist 



24) Cf. O sann 1. c. pag. LXn^LXX. 

25) 6 eil ins N. A. II. 6. (cf. IX, 10.) NonnuHi grammatici aetaüs superio- 
ris , in quibus est Comtitos Annaeus , haiid sane indocti neque igaobiles, 
qui commentaria in Yirgllium composoemnt , . 

26) Nach Cornut cap. 17. p. 178. (pag. 95. ed. Osann.) *jiXlit t^e ^rÜfato- 
(fov jiXiiotiQa ov TTOf' äy i^iyiiaig aoi yiyoito, ta fiiv tivu , tog otftai, 

a^ov TiQoad'iytQg* ^ iq6n^ xai ta nXttata t^s naXaulg &€Qloyias (f«€- 

27) So im fitym. M. s. t. Zevg p. 406, 52. und bei Theodoret Tkerap. 
serm. II. p. 502. 

28) Yilloison in Prolegg. ad Cornut p. XXXm. sq. ed. Osann. hält forden 
ächten Titel Kovgyovjov (s. Kogyovtov) ini&gofi^ ttar t^r 'Elltjyixiy 
^€(aglay nagtt^idofiiymy* 

29) Die nähere Inhaltsangabe des Werkes n^gi ^eay ffva^ms bei Fr. Osann 
in edit. Cornut. p. LIX— LXn. — Ausgaben dieses Werkes s. bei Osann 
1. €. pag. LII. sq. — Edit. pr. ap. Aldvm. Yenet. 1505. Fol. — Basil. ap. 
Oporin. 1543. 8. Th. Gale in den Opnscc. mytliol. phys. ethic. Ed. 2. 
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ans Zetton C^fitjQind ngoßXi^fimay Jltgi noii^Tiicfc duQoiaHOi und 
aus Aeok Kommentare zur Theogonie des Hesiod), aus Kleaath {lUifi 
itewv^ Ta ftv^ixd^ ilf^i Ytyuyiwif, n§Qi tov noifjrov , IIqoq ^AQi" 
inag/ov)^ aus Qirysipp {^TlfQi Jioq avy^gafifia^ Tligi^Hgag, Ilegi 
^€cov vergl. Bd. II. S. 23 fg.) ; aus Diogenes von Babylon (§• 107. 
Anm. 27. wo Cic. de N. D. I^ 15. st I^ la zu lesen ist) und Posi* 
donios (^Ilegi ^täv). 

Naher auf die Theologie der Stoiker hier dnzugehen j dessen 
äberhebt uns die fleissige Abhandlung Viiloison's jJDt theologia 
physica Stoicorum^^ in welcher das Material vollständig zusammen- 
getragen und verarbeitet worden ist '^^). 

c) Ethisch -allegorische Exegese. 

Obschon weder der Verfasser, noch die Zeit der Abfassung der 
'AlXfjYogiai ^ Ofifjgiicat\ die handschriftlich einem Heraklit zuge- 
schrieben werden y weshalb auch nur Heraklit ^0, nicht wie es ge- 
schehen ist, Heraklid geschrieben werden sollte (vgl.§* 126. Anm.9.), 
bekannt sind , so darf man , ohne zu irren , annehmen , dass sie in 
unserer Periode abgefasst wurden; denn sowohl die Tendenz des 
Buches als die Schreibart weisen auf keine frühere Zeit hin. Die 
Absicht des Verfassers war, den Homer vor den Verketzerungen zu 
retten, die ihm durch Piaton und Epikur geworden waren. Der 
Verfasser sucht darzuthnn , dass Homer's Gedichte inhaltsvolle Bei- 
spiele seien , die zur Bildung der Sitten und philosophischen Ent- 
wickelung des Geistes ganz geeignet wären, nur müsse man den 
Homer allegorisch verstehen; auch hätten die vorzüglichsten Philo- 
sophen, wie Thaies, Auaxagoras, Empedokles und Piaton gewisse 
Grundlehren erst aus Homer geschöpft. — Eine solche ethische An- 
sicht von den homerischen Gedichten finden wir mehrfach in dieser 
Periode und nicht weniger bei den Heiden als bei den Christen, zu 
denen wir gleich übergehen werden. So nennt Dion Chrysosto- 
m o s in seiner zweiten Rede Üegi ßaaiUiaq den Homer einen „Ver- 
künder der Tugend^^ Und Basilios der Grosse nahm gleichfalls 



Amstel. 1688. 8. p. 137. sqq. Von den Neiigriechen Neophytos Duciis 
Yindobonae 1811. 8. Zuletzt Ex schedis J. Bapt. Casp. d'Ansse de 
Villoison ed. Fr. Osann. Gotting. 1844. 8. 

30) Sie findet sich in Osann 's Ausgabe des Kornut pag. 393*597. 

31) Osann ad Cornut p. jLII. 
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an , dass Homer nut seinen Gedichten ein ^^^b der Tog^end^ hake 
geben wellen ^^). 

Die Neuplatoniker, welche sich auch zur ethisch-allegori- 
schen Deutung bekannten , und ron denen wir später den Plotin 
(§. 229. Anm. S40j Porphyr Obid. Anm. 35.) und Jamblichos 
(ibid. Anm. 61.) noch besonders besprechen werden , begingen den 
Fehler , die in Piatons Schriften erwähnten Mythen nidit als solche, 
sondern als dunkele Andeutung tief verhaltener Weisheit 2u fassen. 
Diese zu enthüllen erfanden sie oft die wunderiichsten Auslegungen. 
War nun auch Porphyr, der sonst und auch in der Schrift Jlsgi 
äyalfidjüDv , nach den Fragmenten bei Stobäos und Eusebios zu 
seh Hessen , die griechische Mythologie allegorisch erklärte, von dem 
Fehler seiner Schule nicht ganz frei, so war er doch bei seiner 
enormen Gelehrsamkeit einsichtsvoll genug, die allegorische Erklä- 
rung nicht durchweg zu billigen und tadelt sie besonders bei Erklä* 
rung der heiligen Schriften ^^). 

Auch der gelehrte Kaiser Fl. Kl. Julian der Abtrünnige ^), 
Sohn des Julius Constantius (geb. 831. reg. 360 — 363), der mit nicht 
geringer Gelehrsamkeit viel Verstand, Fleiss und Beharrlichkeit beim 
Studium der alten Philosophen verband, gehört als allegorisirend^ 
Mythendeuter sowie zugleich als scharfer Gegner der christlichen 
Allegoreteu hierher. Als solcher zeigt er sich in der nur aus Kyrill's 
Apologie des Christenthums ^''') uns bekannt gewordenen Schrift „ge- 
gen die Christen und ihren Glauben in 7 BB.^S deren drei 
ersten betitelt waren ^AnoaxQog)^ xtov tvayyiXitov ^ und die übrigen 
mtfgen sich auf den anderen Theil des Neuen Testamentes bezogen 
haben. Ferner sind voller Allegorien die beiden Reden Ei(; tiv 
ßaoiXia "Flkiov und EiQ tijv ßfjtiga rtSv d^twv. Die K^niker, welche 



SS) In seiner Rede IIqos roi/g viovg arriU — Jläaa 17 nolnaig r^ ^Ofi^Q^ agt' 
Tjfff iany xtti ndyxa avitf ngos toüto (pign^ Sit ^9 ndgiQyoy* 

33) Bei Euseb. Hist. Eccles. lib. VI, 19. klagt er die Christen (deren Feind 
er war) an als : uitytyfta-ia ta (payegtog Xeyofieya xofijidaayrag xai ini" 
^eutaarras tos ^-tanla^ttia nl^gii xgyq>liav fivartjgCtoy , Sid tB ivtpov t6 
xguixoi' Ttjc ^p^xis xttittyovjuiaayiag (nayfty i^ijy^afif 

34) Cf. Fabric. Bibl. Gr. VI, 719 sqq. Ph. Rene de la Bletterie Vie de 
TEmpereur Julien. Amsterd. 1735. 12. Paris 1746.8. A. Neander, über 
den Kaiser Julian und sein Zeitalter. Vgl. $.239. Anm. 2. 

35) Des Kyrin Schrift ist betitelt: 'Ynhg t^g itoy Xgtotucywy ivayovg ^gn^ 
axitag^ ngog rd tov iy d&ioig 'lovUayov. 
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mt Zeit des Julian die heidnische Relifitn tau^rlieh mnditen ^ die 
Götter und Mysterien verachteten , l^ift er in zwei Abhandlnnfea 
an : Ei^ rovc dnatd§vTOvc xvrag und IlQog "^H^uxXtiov xvvixop ncQi 
TOtf nmg Kvviaxiov xai sl nqinBi t^ xwi fiv^avq nhirtBiv ; In dieser 
zweiten Rede weist Julian das Erzwnng^ene der Allegoreten mit 
aller Wahrheit nach ^^). 

Wenn in solehen Schriften zwar viel Scharfsinn und Witz atf- 
{^eboten wurde,, so fehlte doch der ruhige Ernst und die wissen- 
schaftliche Weihe. Man kann sich irren und doch bei allem Irrthua 
seinem Gegner Achtung einflössen, wenn man die edle Absicht v<h*- 
leuchten lässt, um derentwillen ein Kampf gekämpft wird. Dies war 
nun hauptsächlich der Fall bei den biblischen Exegeten, die 
ebenfalls befangen waren in mannichfaltigai Irrthümem, aber doch 
immer den Einen Zweck mit Ernst und Eifer zu erreichen suchten, 
die Wahrheit der biblischen Lehren der heidnischen Mythologie ge- 
genäber zur Anerkennung zu bringen. 

Es wäre uns hier Gelegenheit zu weitläuftigen Mittheilungen 
Aber die hier einschlagenden exegetischen Leistungen der gelehrten 
Juden, besonders aber der Kirchenväter geboten, wenn wir uns nicht 
auf das Gebiet der klassischen Philologie zu beschränken hätten. 
Allein bei dem gegenseitigen wissenschaftlichen Kampfe, den jetzt 
Heiden und Bibelgläubige führen, und an welchem £e philologischen 
Studien einen wesentlichen Theil haben , können wir es mcht ganz 
umgehen, wenigstens mit ein paar Worten auf die wichtigsten Bibel- 
exegeten hinzuweisen. 

Der Jude Philon ^0 (c. 40 n. Chr.) von Alexandrien, ein ge- 



36) Julian, in Or. n. 74. D. IJd^^tod-ey JllxovTft ^ ßiaZofitrot tag 6ftoi6t>jtttf 
xad-dneQ ot tovg fiv&ovg i^tjyovfiipoittoynoifiifayl^ avalvor- 
t€e ig Xoyovg n&&ayovg ^ ivS^x^f'^^^^^ '^^ nkaofiata ix fiugag navv t^g 
^notfütag 6Qfii6fxivoi 9 d/xvSQäg Xtuy naQalaßöyteg tag dgxdg nUgdSytai 
^vfinit^iiy 9 wg drj tavtd yi avta ixsCyojy id-eloyttoy- 

d7) Snidas: <PUw^ 'lov^txlog, tix^elg iy IdU^y^gett^t yit^oug UQiuy, f «Jlo- 
ao(pidag &k ti'EXXiytoyt si^ ptiya n^ovßn naidHag, a»g fiml^ly n^aay 
^Elltiyne^y nütStvaiy , tv^y t$ ttBy fyxvxXitay xttlovfUytoy xat tag l9indg 
iniot^fiag avp dxQifiet xa^aHipEi. inlovrtjai tb Uyoy nagofdoiov IJXä» 
twyi^ (Sg xai stg na(foifX(ay nttg* ^RXkfjtfi toöro /cüp^cra*, i THdiioy (ptXtj' 
yttfi 5 4>tlü}y nXatuytC^i' • toaavtti iatiy öfiOiörtfg j^g t< diayotag xal 
ipQaatüig toö ay^gog ngog t>jy HXdtatyog. xai toCyvy yfygantat adt^ ßi" 

ßXla änuqa ,— Cf. H. X Voss Hlst. ©r. IIb. H. p. 188. (p. 236. 

Westerm.}. Fabric. Bibl. Gr.IV^ T^Sl sqq. C. 6. li. Gross mann Qiiae- 
iJrifvihan CMCh. d. Philol. III. 16 
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lehrter imil feisfificber Pharis&er, hätte sich nt der fesanmteH 
griechischen^ besonders aber mit der Platonischen und Aristotelischen 
Philosophie vertraut gemacht , ohne einem Systeme treu zu bleiben. 
Als eklektischer Platoniker ( — von seiner Erklänmgsweise des Pia- 
ton hiess es auch: ij nkdtav <piX(oifi%€i ^ OtXtov nXatapi%si ^^) — ) 
und eifriger Jude stellte er sich die Aufgabe — und darin hatte er 
den (fireilich zweifelhaften) Aristobul unter Ptolemäos VI Philo- 
metor (§. 109. Anm. 36.) zum Vorgänger — nachzuweisen, dass der 
positive Gehalt der griechischen Philosophie schon in den heiligen 
Bflchem seines Volkes enthalten sei. Dieses konnte er aber nicht 
gut anders durchführen, als durch die Allegorie ^^). Von ihm 
hauptsächlich datirt sich audi wohl die seit dieser Zeit bei religiö- 
sen Untersuchungen herrschend werdende Gkwohnheit, das morgen- 
ländisdie Religionswesen und die indisch -persische Weisheit in Be- 
tracht zu ziehen. Philon's Schriften zerfallen in historische und 
exegetische. Von jenen werden wir einiger biographischen in 
dem Abschnitte über Literaturgeschichte gedenken; die exegetischen 
enthalten Kommentare zu den jüdischen Religionsbüdie^m. Obschon 
die Kommentare sich nur auf die Bücher Moses beziehen, so kann 
ihre allgemeine Erwähnung hier doch nicht ganz mit Stillschweigen 
übergangen werden, weil sie für die Geschichte der allegorisirenden 
Exegese zu wichtig und ein Vorbild für die späteren Kirchenskri- 
benten geworden sind. Zudem sind alle diese Kommentare auch 
reich an gelehrten Notizen über die klassische Literatur und voll 
allegorischer Deutungen der griechischen Mythologie und Philoso- 
pheme. Die Kommentare, die sich auf die Genesis beziehen, sind 
alle ^hr weitschichtig und beziehen sich oft nur auf ein Kapitel, ja 



süones Philoneae. Lips. 1820. 4. A. F. Da ebne geschichüidie Darstel- 
lung der jädiBCh-Rlezandrin. Religionsphilosophie. Halle 1834. I. S. 78. 

88) Photii Bibl. p. 86 b. S5 Bekk. und Suidas 1. c. 

80) Pho t Bibl. p. 86 b. 6. *NQ€jai ^k aiiov {<Pll6ayoc) noXXi xtti nouiOm 
avyiayfiaia , i^^itrov^ loyovg JiiQi^x^yta xati t^s nalatäg inofivifAata^ 
ta nliXata nQoe dXX^yoQlut^ t ov y^dfifiatoe ixß^i6fji€vti • ^| oS ol/xat 
9al nif 6 dXlijyOQUtof t^s yQft^ni i^ 'jf ixxkiigüf koyos dgxiy ^PX^^ 
kh^viivai' Cf» J. Chr. PfiAter De origine^t princip. aUegor. sacr. lit- 
ter, interpret Tlibing. 1795. 4. J. J. Bocbinger de origine aUegor. 
Script ineerpret diss. I. Argent 1889. 4. J. Mattendam Disp. de ortu, 
progressu et noxis interpr. atteg. in den Annales Academm. Groning. 1816. 
p. £13-309. 
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einzelne Verse, wie 9. B. a) n€Qi r^c Mmvaiwg xocfionoitag ein 
Kommentar zwn ersten Kapitel der Gmesis, in welchem Philon seine 
mystische Erklärungsart vollkommen darlegt und die pythagoreische 
Zahlenlehre praktizirt ; b) voftay Ugmy dXXfjyoQiai '^) xwv fisvar^v 
el^arjfisQov in 3 BB«, von denen der Anfang des letzteren felilt ; eben- 
falls ein mystischer Kommentar zu Genes. Kap. 2 und 3. c) nsQi 
vtSv x^Q^^ß'f*^ ^^' ^^9^ ^^^ q>XoyiV9jg QVfiq^alag xai tov xna^ivvog 
Tov nQWTOv ff| dy&ganovy Kaivy ein Kommentar zum letzten Verse 
Kap. 3. undTs. 1 — 4. Kap. 4. U. s. f. Ausserdem kommentirte Phi- 
lon umständlich den Dekalog und die speziellen Gesetze in den 
verschiedenen Schriften Mosis ^^). 

Den von Philon angeregten Gedanken, dass die griechische Phi- 
losophie nur ein Ausfluss der Weisheit sei, die in den heiligen Bfl- 
ehem sich vorfände, hegte auch Flavius Joseph (§. 231. Anm. 
15.), welcher behauptete, dass Pythagoras viele Lehiren des Moses 
in seine Philosophie aufgenommen habe , und dass Piaton des Moses 
Nachahmer gewesen sei ^* ^). So verfuhren auch die christlichen 
Lehrer, wie Justin der Märtyrer, Origenes von Alexandrien 
und Johann Chrysostomos. Um das Christenthum zu empfeh- 
len, und die Angriffe der griechischen Philosophen gegen das Chri- 
stenthum zurückzuweisen, waren sie genöthigt, die griechische Phi- 
losophie sorgfältig zu Studiren und zu ihrem Vortheile zu benutzen; 
besonders fandai sie in den neuplatonischen Lehrcfn die meiste Ge- 
legenheit^ das Christenthum mit griechischer Weisheit in Einklang zu 
bringen. In Folge dieses Strebens wurden' die Kirchenväter wohl- 
thätige Förderer der klassischen Studien, sie mochten nun in ihren 
Schriften für oder gegen die heidnische Religion und Literatur ma- 
növriren, wie z. B. Justin der Märtyrer und sein Schüler Tatian 
in den Reden: ^i^o^'^AXa^i«;, oder Hermia's im Jtaavgfiog xäp 
€^(0 q>iXoaiq>(av, 



40) Diese zitirt Phot. Bibl. p. 86 a. 80 Bekk. 

41) Die sämmlüchea Kommentare finden sich in der Bibliotheca sacra patrum 
Graecomm: PhUonis opera ed. C. E. Richter. Lips. 1828-30. 8 VoU. 
12. Mehreres im Ori|;inaltext Verlornes hat herausgegeben: J. Bapt. 
Au eher, Phüonis ludaei Paralipomena Armena, llbri videlicet IV in Ge- 
nesin > llbri II in Exodum etc. etc. Venet. 1826. 4. (nach der von Joh. 
Z Ohr ab 1701 in Gallizien aufgefundenen armenischen BandscM^)* 

41b) Cf. Joseph, contra Apion. I, 22. 11^ 36. 
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JufttiM der MfkriyTtr*'^)f gth. 89. zuSichcm oder FlaYUiNeä- 
polis in PaUUtuu, wohlbewandert in der älteren md neuplatonisehen 
Philosophie, ohne durch sie befriedigt ^ni werden, ward Christ (Po- 
lyfcarp bekehrte ihn) und starb c. 163 den ]llärt}Tertod. Seiner Be- 
hauptung nach hatte Piaton seine Weisheit ans Werken gesclM^pfl, 
die von Verfassern herstanmten, welche mit der heiligen Schrift be- 
kannt gewesen seien, und suchte nun die Uebereinstinunung der Ha- 
tonischen Philosophie mit dem Christenthum nachzuweisen. Nur die 
Ewigkeit der Welt , welche Piaton annimmt , konnte der orthodoxe 
Justin mit Mosis Genesis nicht anerkennen. Seine Schriften gehören 
der kirchlichen Literatur an. Hier erwähnen wir nur seinen loyö^ 

In Aegypten hatte die katechetische Schule (§. 197. Anm. &) 
hauptsächlich das Christenthum gegen das Heidentlunn in Schutz ge- 
nommen und an ihrer Spitze standen Männer, die mittelst ihrer 
Geistesschärfe und Gelehrsamkeit ganz geeignet waren, dem ersteren 
nützlich zu werden. Unter ihnen ragen Kl emens und Origenes 
hervor. Titos Flavios Klemens^) von Alexandrien (bl. c. 
180 f zwischen 211 und 218.), in verschiedenen Ländern, wie Hel- 
las , Grossgriechenland, Palästina, Kolesyrien und Aeg^^pten gebildet, 
ging zum Christenthum über, ward nach dem Tode seines Lehrers 
Pantänos Lehrer der katechetischen Schule zu Alexandrien und be- 
nutzte seine grosse Gelehrsamkeit und philosophische Bildung zur 
Apologie der Offenbarung. Er schrieb ein grosses Werk in drei Ab- 
theilungen , deren erste ^Ynorvnoiati^, die zweite Stftto/uaTevQ (Stgo^ 
^arir^), die dritte Uaidaycoyog betitelt war^^). In ien^Ynovvnoiangj 



4)0} J. A. Fabricii Blbl. Gr. Vn, p. S2 sqq. 

48) Ed. pr. ap. ftob. Stephanum. Paris l.'ldt. fol. 8. Sjlburg ap. Com- 
meW Heidelberg 1508. fol. (Prudent Maranus) c. aliis Apologiis. Paris 
et Hag. Com. 17616. fol. Venet. 1747. fol. F. Oberthur in Opp. Patr. 
Gaeoor. T.I— HI. Wiroeb 1777. 8. 

44) Fabric. BiU. Or. VII. p. ItO sqq. Cf. J. Trippecho vius Diss. de 
Tita et scriptis Clementis Alexandrini. Hai. Magd. 1706. 4 J. B. Bern- 
hold H^-ponweiaa de SL Flav. Clem. utrq. in eccles. cathedr. omaa. Al- 
torf 1726. 4. Ach. F. Bielcke Diss. de Clem. Alex, eiusque erroribus. 
Jen. 1787. 4. P. Hofstede d« Groot Disp. de Clem. Alex. phiL Christ. 
Groning. 1886. 8. R. £j lert Clemens v. Alex, als PhUosoph u. Dichter. 
Berlin 1882. a Kaye liife and writings of Clement of Alex. Cambr. 
1836. 8. 

46) Phot. Bibl. Cod. 100. init. l^vtyyuia^ij KJnjfitvios 'j^ldaydgdws nqkO^ 
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in welchen er ausser über das alte und nene Testament auch von 
«BheOigen und mythischen Fabeln sprach, hatte Klemens überhaupt 
einen ungeordneten, bunten Stoff zusammengetragen (daher auch der 
Titel ^QmfjiaTftQ , Tapeten) tragen , wn seinen Sohn nr Verarbei« 
tong desselben anzuregen ^'^). Das Werk ist nicht mehr vorhanden, 
wohl aber noch der JlatdaytoyQQ *7) unj jje SrQo>fiatetg ^). Vor 
aUen aber gehört hierher sein n^otgcnTixog Xoyog ngog ^EkX?jvagy in 
welchen er die Mythologie und den heidnischen Kultus verspottet 
und die Mythen allegorisirt '*^). Obschon er nun die griechische 
Weisheit dem Christenthume nachsetzt, so hält er ihr Studium doch 
fttr nützlich, weil sie ja aus dem Judaismus (vgl. oben Justin) her- 
vorgegangen und so eine Grundlage des Christenthums sei. Gleiches 
that Eusebios Pamphilu (§. 839. Anm. IS.) in seiner naga- 
oMtv^ evayyiXncTj , wo er in Buch 9 bis 18 darzuthun sich bemüht, 
dass die Weislieit griechischer Philosophen, besonders die des Piaton, 
ihre Quelle in den Schriften des alten Testamentes hätten. 

Bis um diese Zeit des Eusebios hatten die Christen ihre heilt- 
gen Mcher nur fleissig gelesen, um sich zn erbauen. Ueber die 
mannichfaltigen Schwierigkeiten, welche dem denkenden Leser auf- 
stossen müssen , war man leicht hingegangen , indem sich ein Jeder 
den Sinn nach seiner individuellen Ansicht zurecht legte. Allein 
dies führte zu mancherlei Widersprüchen und Reibungen in der jun- 
gen Kirche, und führte die Feststellung von Symbolen herbei, an 



dk atgmfjiativs ^ fO dh nai^aytoyds, 

46) Phot. L c. uit fiky ovy ^notvnoiaiH &itxiafißtcyova$ ntgt ^ijuSy nycÜy 
ijff ff nalaiäs xai v£äs ygatpif , wy xtxl x€(paXmn^uSs toc ^i&ty my>i'- 
aiy f e *al ig/xtjytiay nouitai • xal iy ttai fiky wi%(ay dQSios doxd Xi" 
yeiy, iy ttai dh Ttayteltog eis daißeig xal fiv^iaßug loyovs ix<piQ€jm. 
€ltjy T€ yag a^goyoy xai Idiug t&s ^n6 twtay ^ijjtay etanyofiiyag cTol««- 
C««t xal loy vloy ils xtCofia xaraya» 

47) üeber ihn referirt Phot. Bibl. Cod. 110. 
46) Phot Bibl. Cod. 111. 

49) Herausgegeben mit den übrigen Werken des Klemens. Edlt. pr. perPelr. 
Victoriu'm Florent 15.50. fol. Latine per Gentian. Hervet Ibid. 1551. 
fol. wiederholt BasU. 1556. Fol. F. Sylburg Heidelbg. 1598. Fol. Dan. 
Heinsius liUgd. Bat 1616. Fol. J. Potter Oxoniae 1715. »VoU.FoL 
wiederholt Venet 1757. 2 Voll. Fol. Gr. et lat ed. Oberthär^ Wörzbg. 
1780 8. aVoll. SSoletet recog*. Rein^. Klöt«. VM. I-IV. Lip«. 1881 
—84. 6. 
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denen sieb die Gleichgesinnten wiedererkennen wollten. Uin diese 
Symbola zu rechtfertigen , kam es auf eine geregelte Exegese der 
heiligen Btidier an. Zu diesem Zwecke bracht« des Riemens grosser 
Schüler Ori genes von Alexaiidrien (geb. 185. gest 253. oder 254. 
zu Tyros), genannt ^Ada^irtioQy — vgl. Aii..xttXxivj§Qogj — die 
mystisch -allegorische Erkläningsweise auf eine festere Grundlage ^). 
Dazu kam bei ihm eine ror seinen christlichen Vorgängern merk- 
lich hervortretende Berücksichtigung der Grammatik (wahrend er in 
Alexandrien Schüler des Ammonios Sakkas war, lehrte er auch die 
Grammatik) und die umsichtige Uebung der Kritik (§. 235. Anm. 23.), 
so dass die Schrift -Erklärung des Origenes eine allegorisch - gram- 
matisch-kritische war^O- Ih seinem Traktate negi dQx^v stellteer 
einen dreifachen Sinn der heiligen Schrift fest: einen buchstäb- 
lichen, der gleichsam dem amfia des Menschen entspridit; einen 
moralischen, entsprechend der V^v/iy, und einen mystischen 
(allegorischen), entsprechend dem nv$vfAa ^'). — Diese Erklärungs- 
weise dauerte, besonders bei den Vätern des Morgenlandes bis ins 
5. Jahrhundert fort, wo allmählich mit dem immer mehr überhand- 
nehmenden Verfall des Heideiithums die Christen nicht mehr der Al- 
legorie so bedürftig waren, um ihren Lehren Eingang zu versdiaf- 
fen. Schon Johann Chrysostomos aus Antiochien (354— 407) 
zeigt in seiner Bibelerklärung praktischen Sinn und einfache, klare 
Auffassung des Textes und zeichnet sich liier vor so manchem seiner 
Nachfolger in der Bibelexegese der nächsten Jahrhunderte aus *'*'^). 



dO) Gf. Henr. Yalesius de Critica Mi. I. cap. )i». (p. 171 sq. ed. BoroiMiD.). 

M) Cf. J. Fr. Buddeus De aUegoriis Origenis. Vitebg. 1060. 4. C. A. 
Hagenbach Obsennr. bist. hermeD. circa. Origeois Adanantii metiioduBi 
Interpret. Sacr. Script Basil. 1823. a und die in Anm. 89 angef. Schriften. 

SX) Das Werk ist nqr lateinisch herausgegeben : Ed. pr. Orig^enis Periarcfaoo 
8. de PriDcipiis, c. Apologia Origenis per Eusebinm^ interpr. Ruilno. Ve- 
net 1514. Fol. — Orig. de principüs separat, ed. R.Redepenning. 
Ups. 1836. 8. 

53) Neueste Ausg. des Chrysostomos : Tov iy äyCoig nut^og ifiaty 'Jtoivyau 
Tou Xgvaoajofnov t« tvQiOxofiiya ndyra, Sancti Patris nostri lo. Chi^'- 
sostomi Archiepbcopi Gonstantinopol. Opera omnia, opera et studio Bern, 
de Montfaucon Paris, ed. altera, emend. et aucta. 1835—40. Xin 
tomi. (400 Franken od. 117 Thlr.). Der 13te Band enthalt die Biographie 
des Chrysostomos von Palladius und Savil's Diss. de scriptorlbns re- 
rum Chrysostomi et praesertini Geofgio ceterisqne BtoygdifQi^ caute le- 
gendis. 
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B. Oelehrte Exegese* 

Die Sitze wahrer WissenschaMicbkeit za Alexandrien iinl Per- 
gamos fanden unter der Herrschaft der römischen Kaiser nicht mehr 
die Pflege, deren sie sich unter den früheren Königen su erfireuen 
hatten. Die Folge davon war , dass die gründliche Gelehrsamkeit 
ans diesen Anstalten entwich und nur noch eine praktische, sdir oft 
oberflächliche Weise literarischer Studien Fortgang hatte. Die 
grammatischen Forschungen hatten in der vorigen Periode ihren 
AbscMuss erreicht; die gediegenen Leistungen eines Apollonios Dys- 
kolos und Herodian stehen nur als Ausnahmen da. Man begnügte 
sich , das Ererbte in praktischer Form und auf elementare Weise 
fortzupflanzen in Schulen, Kommentaren und Lehrbüchern. Man darf 
sich daher nicht wundem, wenn die Exegese der Autoren gegen- 
wärtig zur tieferen Einsicht in das Wesen der griechischen Sprache 
überhaupt, wie in das Idiom einzelner SchriftsteUer sehr wenig bei- 
trug. Wenn nun nichtsdestoweniger zugegeben weiden muss, dass 
man die Idiome einzelner SchriftsteUer sehr genau studirte und man 
es zu einer wahren Virtuosität im Nachahmen der attischen Redner 
und Historiker brachte, was ohne die speziellste Kenntniss der Spra- 
die und aufinerksamsten Lektüre nicht erreicht werden konnte; so 
ist nur zu berücksichtigen, dass solche Leistungen nicht von Gram- 
matikern ausgingen, sondern von den Rhetoren und Sophisten. 
Es zeigt sich auch hier der durch die ganze Periode hin durchge- 
hende Drang nach praktischer Thätigkeit Man studirte die Sprache 
nicht mehr, um einen Schriftsteller nur zu erklären, sondern um 
ihn so in sich aufzunehmen, dass man fähig wurde, wie er zu 
denken und zu schreiben. Dieses Strebtm hatte den Erfolg, 
dass man noch Jahrhunderte lang in einer Sprache schrieb, wie die 
Autoren des klassischen Zeitalters (vgl. §. 232.). So verdienstlich 
nun ein solches Studium war, und so lebendig es die grammatische, 
besonders die lexikalische Schriftstellerei unterhielt, so gering blieb 
ihr Einfluss bei Abfassung der Kommentarien zu den Literaturwerken. 

Weit einflussreicher waren die sophistischen und rheto- 
rischen Studien. Der räsönnirende und klügelnde Geist, welcher 
in den Schulen der Rhetoren und Sophisten mit allem Eifer geweckt 
und genährt wurde, drang bis in die Kommentare der Grammatiker. 
Zwar war die Sucht nach dem Schein einer gelehrten Allwissenheit 
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nicht nagelneu, da die Lytiker schon in voriger Perlode dieselbe 
affektirten; allein sie scheute sich wenigstens, in den Konunentaren 
der Grammatiker Platx 2u ergreifen« Jetzt dagegen treiben selbst 
die aneikanntesten Grammatiker und Exegeten des Homer, wie ein 
Apion und Alexander von Kot^'ttion , gelehrte Flunkerei, mehr 
nur die Bewunderung der Zuhörer oder Leser auf sich, als auf den 
göttlichen Sänger zu lenken. 

Mit geringer Ausnahme ist die gelehrte Exegese, welche ohne- 
hin zwischen der ausgedehnten, durch den Zeitgeist begtii^gteii 
Allegorie und der praktischen Paraphrase, welche gegenwärtig vor- 
herrscht, an Theilnahme ausserordentlich verloren hatte, nekt rhe- 
torisch-grammatischer Natur. Nur Wenige zeigen noch die 
Geduld, einen Autor von der ersten Zeile bis zur letzten sprachlidi, 
historisch und kritisch zu besprechen. Man liest lieber, um den d- 
genen Geschmack zu bilden und das Urtheil zu schärfen, als andere 
zu belehren. Daher die namenlose Menge von MsXtrai QtjroQixai; 
daher die Räsonnements über Homer, die Redner und ffistoriker. 
Wir ennnem nur an die Leistungen des Themfstios, Longin^ 
Liban, Porphyr u. A. Ihre Arbeiten sind eben so wohl selbst- 
ständige Abhandlimgen, als sie auch in gewisser Hinsicht für Kom- 
mentare zu Schriftwerken oder einzelner Stellen gelten können. 
Die literarhistorischen Abhandlungen des Dionys von Halikamass 
sind Prolegomena, oder wenn man lieber will, Epimetra zu jedi^n^ 
Kommentar übet die attischen Redner, Thukydides, Piaton u. s. f. 

Was die Rhetoren und Sophisten in ihren Abhandlungen^ und 
bisweilen auch in vollständigen Kömmentaren, zur Erklärung d^ 
klassischen Literatur beigetragen haben, ist im Ganz^i noch bedeu- 
tender , als was die Grammatiker von Fach leisteten , deren Zahl 
ohnehin in gegenwärtiger Periode sich sehr verringert hat. Dazu 
kommt, dass die letzteren meist sich nur mit Kompilazionen imd 
Auszügen aus den Kommentaren und grammatisehen Werken ihrer 
Vorgänger befassen, — Scholiasten (vgl. §. M7.) — währrad 
die Rhetoren und Sophisten selbstthätiger arbeiten und manches 
helle Licht über diesen uiid jenen Schriftsteller verbreitet haben, 
und selbst in Fällen, wo sie sich irrten, den Weg zum richtigen 
Verständniss bahnten. 
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§. 226. 

Komineii.tare der Grammatiker, Rhetoren und 
Sophisten. 

Die Zahl der kommentirenden Grammatiker ist, wie schon 
eben angedeutet wurde , nicht erheblich und dazu kommt , dass ihre 
Werke meistens nur dem Titel nach, oder nach dürftigen Auszügen 
iffld Fragmenten später Grammatiker und Scholiasten bekannt sind. 
Glfieklicher sind in dieser Hinsicht die Rhetoren und Sophisten 
gewesen, deren Leistungen vollständiger auf uns gekonunen sind. 
Obschon die Arbeiten der Grammatiker und der zuletzt Genannten 
jhrem Wesen und Character nach abweichend sind, so wollen [wir 
sie doch hier, um nicht der Unterabtheilungen zu viel zu machen, 
zusammenfassen; zumal da manche Grammatiker wie die Rhetoren 
und Sophisten Charakteristiken des Stils einzelner Schrifteteller, die 
Rhetoren und Sophisten dagegen hier und da rein grammatische Kom- 
mentare geliefert haben. Wir führen sie in chronologischer Folge auf. 

Der (§• 218. Anm. 4.) als fleissiger Dialektograph angeführte 
Irenäos sdirieb einen Kommentar zu des Apollonios ^Argo- 
nautika,^^ auf den die Schollen öfter hindeuten. Dieser Kommentar 
bestand aus mdireren, walirscheinlich wie das Gedicht selbst, aus 
vier Rüchem > «nd war sowohl kritischer'^) als exegetischer ') 
Natur. Man sieht aber aus den erhaltenen Fragmenten, dass Irenäos 
eben nicht mit Geschick und beifälliger Umsicht verfuhr, wofern 
nicht anzunehmen ist, dass die Schollen eben zur Rerichtigung nur 
auf das Falsche Rücksicht genommen und die sonst richtigen Erkli^ 
rungen des Irenäos unerwähnt gelassen haben. Unserm Grammatiker 
wird zweitens auch noch ein Kommentar zum Herodot beigelegt ^X 



1) Schol. ad Apoll OB. I, 1399. EiQtjraloc iy nqmt^ * AnoXkatylav ^ wo er 
Xctijfitt mit Selenos h rxdaamg durch nilayog erklärt. 

2) h. c. ad II, 127. 7t oll' iniTiafAifaloatyieg] — IlaQaiTijTioy <fi EiQtjyaloy 
yyäfA(pay6(oyj€e^* yQCKpoyta xtti ilriyoifjitvoy Tcttlyoyteg, ovie yäq nixQI' 
tat TIS ovttas tp UU^^ our« iatiy dna^anltHs ^ yQftffh ^ov noitjtov, 

8) h. c. ad 11/992. "uilasos ^Axfioytoio] OvdinotB älaog*Axfi6vioy ^^iltoo^y 
ElQfjyaZos iati dk nfgl 0SQf4(üdoyiie • fi^/ayijjtti avtov 4>SQexvdfis {iy /?*). 
Ad n, 1015. 'legoy cT «üi' inl jolaiy ÖQoe] — *0 dk ElQtjyatos Myijaf^ 
fiaxoy (ptjGi' mgl aötov latOQity iy a ntgi £xvd'foy f äyyoüty 'O yciQ 
Mytiaifittxoc [(6s] iy tp EvQoinp fiifiytiim xeifiiytjg t^g ^xv^ix^f ^ cfi 
jänolXcSyios xal ol ngouqtjfiiyot mgi t^s Idaiag dialiyoyiai. 

4} Lezic. rfaetor. in edit PhotU per Porson. p. e75y 4. 
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Apollonides von Ntkäa ^), vielleicht ein Pergamener ^), un- 
ter dem Kaiser Tili^r, dem er sdne ""Ynofivijfiata stg tovc 2tkXovq 
widmete, deren erstes Buch Diog^enes ^^i Gelegenheit des Timon 
erwähnt, hat ohne Zweifel in diesem Werke einen Kommentar zu 
den Sillen des Timon gegeben. Derselbe Apollonides war es wohl, 
der als Verfasser eines ^Yn6fivri(xa tov n$Qi naganQeaßct'ug ^fjfioa^i^ 
povg ^ genannt wird. Wie andere Grammatiker war er auch Geograph 
und Historiker, und so lange nicht das Gegentheil nachgewiesen wer- 
den kann, wird man wohltfaun, ihn auch für den Verfasser des Werkes 
IlsQt EvQ(6n9jg^ Ueifi xatey/evafzeptjg latog/ag^) und TiiQi naQOifAimv 
(§. 2417.) zu halten. — Der Aristarcheer Pamphilos (§. 200. 
Anm. 4.) schrieb «ic i^« NikuvSqov dpBl^yfjxa *^). — Des gleidhar- 
tigen Stoffes wegen erwähnen wir den Kommentar des Diphilos 
von Laodikea üsgi rmp Nacdv^QOv d-tjgiaxwv ^^). 

Ein unter den Exegeten oft vorkommender Name ist Theon. 
Theon der Alexandriner und .Stoiker, zur Zeit des August, den 
wir schon (§. 211. Anm. 15.) als Verfasser von tix^ai Qfjtogntai 
genannt haben, kommentirte, wahrscheinlich in paraphrasirender 
Weise die Physik des Stoikers ApoUodor, in seinem ^Yno^vtifjta xfjg 
^AnoXXoSfOQov (pvaioXoyixrjg $li;aya)y^g *'). Der Sophist Valer Theon 
kommentirte den A n d o k i d e s ^^), Von dem Sophisten A e 1 i o s 
Theon ist M^eiter unten (Anm. S6.) die Rede. Ausserd^n erwäh- 
nen die Schollen zum Aristophanes *^) einen Theon als Kommenta- 



5) Cf. Jo. G. Voss de Hist Gr. p. 828. (p. 396 ed. Wesferm.). 

6) Vgl. Bernhardy Griech. LH. I, 135. Clinton Fast. HeU. m. p. 544. 

7) Diog. Laert IX, 109. 

8) Ammon. de differ. verb. s. v. otpXtiy, pag. 107. ed. Valck. 

9} Stephan. Byz. s. v. uaxoUtjais nennt es n^gi xcn$\pBvafiiytoy. Das 
achte Buch der ieateipevafiiytj latogla der Anonymos in der Vita Arati 
(bei Westerm. Btoyoctcpoi p. SSy 105. Vgl. auch $. 836. Anm. 17.) wo 
*AnolXüiyt^qs 6 Ktftpivs in '^ti. 6 Nixaevg umsuschreiben sein wird. 

10) Suid. s. y. JTdfi(ftloff. (pag. 89, 8. Bemh.) cf. Eudoc. p. 359. 

11) Schol. in Theoer it. IdyU. X, 1. Jltpilog, dh iy ngtot^ itay Nixdy^QOv 
^ijOtaxtSy xvQioy öyofia i6y ßoitxetoy Xiyn, cf. Athen^VII, 814 D. 

18) Suidas s.v. Biiay Ul^^ay^Q^vs. 

13) Suid. 8. ▼. Siwy. 

14) Schol. ad Aristo ph. Nubb. 897. IdnolXwyios (IV, 264)- 

IdQXttdfff, oV xal TiQoa&f afXtjytttt^g öd^Oyrai, 
lovro dk lovnos ol ntQi toy ^^ovxilXoy joy Taf^atoy xai ZotpoxXiioy xai 
Siioya lQ(A*jv€voyies T«cf« tpaal xiL Cfc Thom. de Pinedo in Steph. Byz. 
p. 774. .. \ . 



Digitized by 



Google 



— «51 ^ 

tor des Arat und Apolloiiios von Rhodos, so w!e Stephan von 
Byzanz einen Theon als Erkl&rer des Lykophron '"*) und Ni- 
k an der *^) zitirt; ferner zitirt das Etymologicon Magnum einen 
gleichnamigen Konunentator des Kallimachos *0 ^"^^ Homer ^^X 
und zwar nicht blos zur Odyssee, sondern auch zur Dias ^^). End- 
lich wird auch auf einen Kommentar des Theon zum Theokrit 
hingewiesen ^% Es ist ganz wahrscheinlich, dass wir hier nur Ei- 



15} Steph. Bys. s. v. AivBia* (p. 28, 88. Westerm.) Bitoy iT AtytuiSas 
xaHny xaXtl, ^nofnytjfitttiCwy roy Avx6(pQoya — s. v. Kviiya^ noUs 
G§aaaX£ae, tag Bitty iy vnofiyif^ati, Avx6(pQoyog (Alexandra, 1889.}. -- 
Hierher gehört Steph. Byz. s. v. 'AgyvQiyoij id^yog 'HnHQtonxöyy tis 
Ti/iaZoe xai Bitoy. xai Jvx6tfQ(üy (v. 1017.) Eis 'uigyvQtyovg xai JTc- 
Qavy((oy ydnag. 

16) Steph. Byz. ».V. KoQtinij — NCxttp^Qoe iy BfjQtaxots ol cf^ i5;io- 

uytjfiarlaayTeg avtiy Bitoy xai nXovtttqxog xai JfjfiijtQiog 6 *PaXtjQevs. 

17) Etym. M. p. 207, 40. Bovxigas] ^ rJjXtc to anegfidtioy Ji6tt(iog' Bow- 
xiQdtg, XQ^yti iy JIXataiaig, ^rig iiyifj^aaiai, IloXvßog i^ "AQyovg inix» 
TiO£. nXataiag /niia tay ini JkvxaXUttyog xataxXvOfxoy , ßoog avt^ 
4yovfiiytjg xaia XQ^^f*^^* Sonore Xäöfi^' qy ixiio£ xaraxXi&tioay i^ 
xiQttii natd^ai iijy yi'^y xai xQtjytjv äyatfaytjvai' f^y dno tov ßoog Bov^ 
xiQatda xaXiia^ai. ovtto Bitoy ir roig vnofiyrifjtaai xoö ä ahiov KaXXi-- 
fittxov. Ibid. p. 160, 30. ^AaivQoy, to aaiv. KnXXlfxaxog - *H /ahy dtQ- 
id^ovaa fiiya rgvqog vipiCtoyov, *AnivQoy ilaayißaiytvi — el(njTai iiaQa 
to äarv vnoxoQiartxcSg, äarvQoy» ourw Bitoy iy ^no/ayifian ttoy lou fl 
aifiov. Bast ad Gregor. Corinth. p. 868. Schaef. vermuthete , dass der 
^no^ytjfjtajiairig der AUia des Kallimachos im Etymol. M. Theon der 
Sohn des Artemidor gewesen sei. 

18) Etym. M. p. 696,11. nveXog] oSjia dh iXfyoy rovg nXvyovg^ tog Bitoy iy 
vno/ayii^ttji 'Odvaadag. Aus diesem Kommentar ist wohl entlehnt Etym. 
M. p. 49, 45. *Axf4ijy6g (Odyss. «/', 191) • Bitoy (fi- divyio^ai, dliol , tog 
dya&og' iytoi Jk ngoTttgtontoOiy. 

19) Aus dem Kommentar zur Ilias scheint zu sein: Steph. Byz. s. v. "AXog 
(pag. 84, 88. Westerm.) Bitoy di tptjaty, 8f« "'AXog &€Qdnatya ^y '^^- 
fiayjog, <J fiijyvaaaa tijy 7>w <pQvy€iy t« anigfiarw ^g tig rifi^y ttjy no- 
X^y toyo^aaay, Jdem s. v. 'Ynegtiala (p. 290, 26,)^ ndXig i Jjg 'Ax'*^^^' >*^^ 
1*' 'Y7iiQtja(tjy u xai alnity>iy Foyötaoay j^Of^rjQog (II. B, 578). xaxtog dk 
Bitoy 'YnegsCay avti^y xaXtt, 

20) Orion. Et^m. p. 40, 20. Tqlnog- — yqtnog äXi€vux6y i* dixtvoy, oioy 
äygtnoy, dyQeiy dk ro Xafißdyeiy. Hierzu bemerkt Larcher, dass das 
MS. des Etym. der Königl. Bibliothek noch die Worte hinzufüge: oSrto 
Bitoy iy vno/Äy^fiaji, to (lege t^) eig BeoxQiroy» — Welche ' Tno/Liytjaig 
in Orion. Etym. p. 185, 28. dQCt^l tog dh^ iy 'Ynofiy^ati ivQoy 
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nen Grammatiker zu verstehen haben, der es sich mir Aufgabe 
machte,eine Zahl alexandrinischer Klassiker zu kommentiren, 
neben denen er auch den Vater der Poesie und fast ausschliessdiches 
Must^ der genannten Dichter, den Homer, zu seinem Stuüum machte. 
Wir haben aber keinesm^egs an einen so spät^i Grammatikar wie 
den Rhetor Aelios Theon zu denken, wie Küster tliat ^^); noch beim 
Nikander an einen Theon medici» ^^) ; sondern an einen Grajunuiti- 
ker früherer Zeit, etwa des Didymos oder August Und nun wird 
auch ein solcher Theon Mirklich genannt, welcher Vorganger des 
Apion in einer grammatischen Schule war (§. 200. Anm. !.)• Wir 
nehmen daher keinen Anstand , einem so viel zitirtai Grammatiker 
obige Kommentare zu den Alexandrinern und zu Homer zu vindizi- 
ren. Nur in Bezug auf den Arat müssen wir eine Ausnahme ge- 
statten , da der Erklärer dieses Dichters der berühmte Mathematiker 
Theon von Alexandrien zur Zeit Theodos des Grossen war (§. 227. 
Anm. 43.). 

Ehe M'ir in der chronologischen Aufzählung der Exegeteu fort- 
fahren, sei es erlaubt, noch mit einigen Worten zwei ältere, der 
vorigen Periode angehörende Grammatiker zu bespreclien , welche 
in dem oben (Anm. 14.) angeführten Scholion zu Aristophanes neben 
Theon als Kommentatoren des Apollonios von Rhodos genannt 
werden, nämlich den Lukill und Sophoklios. Wir haben früher (§. 
133. Anm. 30.) den Lukill aus Tarrha bereits als Parömiographen 
erwähnt, aber vergessen, ihn als Erklärer des Apollonios zu nen- 
nen. Er schrieb ausser den 3 BB. nagotfiiai auch Uegi yganixa^ 
TCöi', rf;rwxd23)^ ji^qI @$aaaXovixf]g ^^) und den vom Aristophani- 



Siujyoff ägfari , xeei änoßolj^ rou äQit^, ^ nä<fw äQittxovaa , gemeinl 
sei , bleibt unbestimmt. 

21) Ad Suid. T. IL p. 182. 

22) Wie Harte SS iu Fabric. Bibl. Gr. VI, 98. med. mit Besug atif-Wartoh 
ad Tbeocrit. I. p. 135 . , 

23) Steph. Byz. s. v. TäQ^w — jiovx^og (dies ist kein anderer als unser 
liUkill) (T ^y a/fo Tti^^agj t^g KQijrtxig noUtag' (piQirai dk zovtqv ta 
ntQi nitQOt/HKoy tqta ßißkia agtaia xai nf.Qt y qa fifAttt my xai 
lex^^^^ y^"(i'VQ(üiaia* Aus dem Werke JTtQi y^afifidtmy ist vielleicht 
die Notiz entlehnt (Sophocl. Antigona ed. Dindf Paris. 1839. cf. C ra- 
mer i Anecd. Gr. Vol. IV. p. 815.) AövxIXXov TaQ^atov nolka yo^evo^ 
fi€yu iöity 9 fig 17 JSo^oxl^vg Hyriy^yii' Myitai yaQ fiyeii *I6^<iSyios 

2#) Steph. Byz. s. v. ^i^oalwlxtj* — uitovxMog dk 6 Ttt^^txto^ h€qI ©^<j- 
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sehen Scholiasten erwähnten Kounnaitar zion Apolltitios, aof wd- 
dien sich anch Stephan von Bysanx und das grosse Etymologikon 
besieht ^^). — Der andere Konunentator des Apollonios , der vom 
Scholiasten ^»annte Sophoklios ist kein anderer als der von 
Stephan b<»iannte Sophokles^); und die auf uns gekonunenen 
Scholien zun Apollonios (§. 227. Anm. 48.) enthalten wesentlich den 
Kommentar des Sophokles, wie sich zur Genüge daraus ergiebt, das« 
nicht nur die lange Stelle, welche der Scholiast zum Aristophanes 
(Nttbb. 207.) zitirt, sich wörtlich in den Scholien ad Argonautica 
IV, 264. wiederfindet, sondern auch die Zitate beim Byzantiner Ste- 
fan sich in dm Scholien nachweisen lassen ^^). Was die Lebens- 
zeit des Sophokles betrifft, so vermuthen wir, dass er zwischen Lu- 
kill ui^i Theon , also etwa 100 Jahre v. Chr. gelebt haben mag, 
vorausgesetzt dass der Scholiast zu den Wolken die drei Kommen- 
tatoren des Apollonios in chronologischer Folge aufgeführt hat. 

Diadoche des Grammatikers Theon war der Alexandriner A p i o n 
($. 200i Anm. 13.), der einen Kommentar zum Homer'^) ausarbei- 
tete und auch eine Rezension dieses Dichters (§. 235. Anm. 4.) ver- 
anstaltete. Aus seinem, sowie aus des alexandrinischen Grammatikers 
Herodor ^^) Kommentar zum Homer haben die Venezianischen 



atxXovUtig ßtßUot/ fyQttipe. In diesem Buche mag er gelegentlich auch die 
andere makedonische Stadt KäXagya erwähnt haben. Steph. Byz. Xa- 
lagy(tt noXtg Max%6oytas ^ uie ^ovxillos 6 Tag^atoS' 
85) Steph. Byz. s. v. Jwdütyfj (pag. 111^ 20. Westerm.). Etym. M. p. 139^ 
3. *AqBl(üV 6 ßeXtlioyy naga 16 «^75, ty"" j xvglcjc 6 xnia jioXf^uoy xaX- 
Xiüjy ovtü} TaQQatos iy lois Ugyoyavttxolg. Derselbe ist wohl gemeint 
Rtym. M. p. 302, 9. Eiyayvxfs ^i fioi afitp' avj^: dyri lov (ni iyyia 
yvxjag, log, /Ltoywyvxsc ^no fv&e(ag f jjf iiydyv^' ei di itya fni(pi{rti Ta- 
gaiog (sie) t6: nagii vvxxa^ iavoyx la&t 5ri avy&iiu oSiu» noXXd X4yeTtc$ 
t0 noi»itjj 9 (äs „nodtttuntQtt jiocfaJy". 

26) Steph. Byz. s. vv. "uißugyos, Ttyrittig, XäyaaiQoy, MO es heisst Zotfo- 
xXtjs vnofJiVfjfiail^my in l^Qyoyavrtxcc, 

27) Steph. Byz. «. v. "Aßnovog, vgl. mit Schol. ad Argon. I, 932; Steph. s.V. 
KdyaoTQoy, vgl. mit Schol. ad Argon. I, .599. Steph. s. y.rty^ifjg, vgl. 
mit Schol. ad Argon. 11, 878. 

28) Eustath. ad lliad. pag. 1257, 51. ed Rom. nennt den Kommentar auch 
ax^Xitt. *HQ6d(OQog dk xni 'Anttay 4y loig ik 10 11 a^oXlotg Xäyovat. 

29) Beide, Apion und Herodor, werden ausserordentlich oft gleichzeitig zitiit, 
'ATÜtoy xai 'Hgodiogog, so dass^ wenn sich einmal 'Anttoy xai Ji6dtaQt^g 
oder ^Anliay xai *HXt6ötoQog findet^ w<^ mit Sicherheit angenommen wer*- 
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Scholien und Eustath Hauptnotizen gesdiöpft. Lebrs (Quäegtt Epp. 
p. 33. mdnt, dass die 'Oftfjgtteu des Apion aus zwei Werken, aus 
Kommentarien und Glossen bestanden, und dass, was wir von 
den Kommentarien noch übrig hätten,- gewöhnlich unter dem Titel 
*Amfov xai ^HgoStoQog vom Eustalh zitirt würde. Wegen seiner Be- 
schäftigung mit Homer hiess Apion 'O/Lttjgixog ^). Leider war Apion 
bei aller seiner Gelehrsamkeit ein Freund von Windbeuteleien, die 
er dem grossen Haufen vormachte, um Staunen zu erregen und sich 
ein Relief zu geben ^^). So gab er vor , den Schatten des Homer 
heraufbeschworen zu haben, um ihn auszufragen, in welchem Vater- 
lande und von welchen Aeltem er geboren sei ; allein er wage nicht 
wieder zu erzählen, was der Schatten ihm mitgetheilt habe ^^). Eben 
so M'ill Apion vom Ithakesier Kteson erfahren haben, wie jenes 
Spiel der Freier , die nerrela beschaffen gewesen sei ^^). Es steht 
übrigens Apion mit seiner Phantasterei nicht allein da, sondern sie 
findet sich in noch höherem Grade bei dem Wunderthäter Apollo- 
nios von Tyana, der ^) seinem Begleiter Damis erzählt, er habe 
den Geist des Achill nach indischer Weise aus dem Grabe herauf- 
beschworen, um sich zu überzeugen, dass Achill wirklich gestorben 
sei, wie die Sage gehe. Da sei vor ihm der Grabhügel von eineoi 
Erdbeben geborsten und ein fünf Ellen hoher Jüngling in thessa- 
lischer Chlamys sei hervorgekommen in weit schönerer Gestalt als 
Homer ihn besungen. Dieser Jüngling sei um das Doppelte und 
darüber gewachsen bis zu zwölf Ellen, und mit der Grösse habe 
die Schönheit zugenommen. Sein Haupthaar sei geschoren und am 
Kinn der erste Anflug von Bart gewesen. Der Held habe sich ge- 
freut, einen solchen Mann, wie ApoUonios sei, vor sich zu sehen; 
habe ihm gesagt, dass die Thessaler schon lange Zeit keine Todten- 
opfer gebracht hätten, und habe ihm aufgetragen, sie an dieselben 
zu erinnern. Dann hätte ihm Achill noch fünf Fragen gestattet: 
darauf habe ApoUonios gefragt 1) na^h der Art seiner Beerdigung ; 



den kann, dass *AnC(av xai 'HgodcjQOs herzustellen ist Siehe die Stellen 
bei Th. Bergk Reliqq. com. antiq. att pag. 65 sq. cf. p. 265. 

30) Seneca Epist. 88. In nomen Homeri ab Omnibus civitatlbus adoptatus esl. 

91) Joseph, c Apion. 11 ^ 1. sagt daher von ihm: naga nayia to»" ßloy 
dx^ayto^oy y^yoyiytci* 

9S^ Joseph. 1. c. II, 2. 

38) Athen. I, 16 F. und von da Eustath. 1896, 61. u. 1496^ 10. 

34) Nach Philostr at.*vit. ApoUon. IV. c 15 sq, ^ 
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2) nach d^n Schicksale der Polyxeiia uimI 3) Helena; 4) nadi der 
Menf^e der Helden, die vor Troja gefallen ; 5) nach der Ursache des 
Stillschweigens Homers über Palamedes. lieber alles dieses habe er 
genügende Auskunft erhalten und beim Hahnengeschrei sei Achill 
unter einem Blitze verschwunden. — Doch um auf Apion zurück- 
zukommen: von diesem wunderlichen und mit seiner Gelehrsamkeit 
prahl<»idai Manne ^0 y der unter andern auch die Zuneigung eines 
Delphin zu einem Knaben mit eigenen Augen mit angesehen haben 
wollte ^% ist zu wenig erhalten, als dass das Verdienst seiner Lei- 
stungen richtig abgeschätzt werden könnte. Doch spricht für letz- 
tere die . Rücksichtsnahme auf ihn von Seiten der Venezianischen 
Schollen und des Eustath ^^. Die Scharlatanerie übrigens, die Apion 
mit seiner GelehrsuriLcit trieb, blieb nicht ohne Einfluss auf die Er- 
klärung des Homer. So hatte er ausgeklügelt, dass die ersten Verse 
der Dias zuletzt gedichtet seien, ind^n der ,jMHpiv inÖB^^ begin- 
nende Dichter durch MH die 48 Bücher der Dias und Odyssee habe 
andeuten wollen ^). Statt den Homer aus dem Homer zu erklären, 
kramte er lieber sein< Wissen aus. Wie Krates legte Apion dem Ho- 
mer alle Weisheit späterer Zeit bei (vgl. §• 107. Anm. 44.). Mythi- 
sches suchte er auf razionalistische Weise zu erklären ^^). In gram- 
matischer Hinsicht hat er das Verständniss des Homer wenig gefor- 
dert^); mehr dagegen hat er in der Worterklftrung geleistet und 
in dieser Hinsicht ist er von den Grammatikern oft zitirt und aus- 
geschrieben worden (§• Sl?** Anm. 4.). Dass Apion auch einen 
Kommentar zum Aristophanes geschrieben habe, wie die Emäb- 



85) Gellias N. A. v, 14. In his quae audivisse vel legisse sese dicit, for- 
tasse a vitio studioque ostentationis fit loquacior. est enim saue quam Jn 
praedicandis doctrinis suis venditator. 

86} eeO. N. A. Yll, 8. Vgl. in Y, 14. die Geschichte vom Androklos und 
dem liöwen , die Apion auch selbst mit angesehen haben wollte. 

37) Was übrigens Eustath unter den Namen Apion und Herodor sitirt, kommt 
nach der Untersuchung von Lebr.s Arist. p. 387 sq. meist dem Hero- 
dia n zu. Vgl. auch p. 89!^. llle Über quo Apionis et Herodorl nominibUs 
inscripto Eustathius usus est, in flsdem ftindamentis inaedificatus erat qui- 
bus Codex Venetiis. 

38) Seneca Epist. LXXXVIII, 34. 

39) Beispiele bei Lehrs Qu.nestt. Epp. pag. S6 sq. 

40) Lehrs 1. c. pag. 28. 
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nungr seines Namens in den Sdiolien ssu diesem Kom^Ler ^0 vermu^ 
then lassen könnte, wird woM mit Recht bezweifelt ^^). 

Unter den Exegeten Homer's nimmt auch eine wichtige Stelle 
der Grammatiker Philoxenos (§. 200. Anm. 51.) ein, der zu 
Anfang dieser Periode lebte. Von ihm wurden Kommentare zur 
Ilias^^) und Odyssee^) zitirt, auf welche die Grammatiker sehr 
oft rekurrirten, wie dieses hinlänglich die Schollen jni Homer be- 
währen ^0; sowie auch der Grammatiker Serenos einen Auszug 
aus des Philoxenos. Schriften zum Homer machte (vgl. §. 248. Anm» 
7.'). Seine* Ronunentarien waren meist grammatisch und kritisch« 
Auch muss hier sein Werk über die von den Grammatikern in den 
Konunentaren und Handschriften des Homer gebrauchten kritischen 
Zeichen, üegi afjfiiifov rwv iv ^IXiaäi^^») erwähnt werden, da es zugleich 
auf die Erklärung des Homer selbst einging. Sein sorgfältiges Stn^ 
dium des Homer bekundete auch das glossographische Werk IlsQi 
Tcoy nag' 'Ofti^gffi yXmoamv (§. 217. Anm. 10.) und Fligt xf^q 'Idioq 
äiaXixTOv (§. 219. Anm. 19.). 

Ungefähr Zeitgenosse des Philoxenos war Amarant vonAle- 
xandrien , welcher bald nach dem König Juba lebte ^^. Er schrieb 
ausser Ilegi ax^jp^g (§.243. Anm. 16.) einen Kommentar zur Theo^ 
kritischen Idylle Avxtdag ij QaXvaia^^). 



4t) Schol. ad Aristoph. Plut 761. cf. Berg^c 1. c. pag. 265. 

42) O. Schneider de scholl, ad Arist. fontt pag. 92. 

48) Pbrynich. Edog. p. 68 liOb. Tovto ^k (nämlich dass schon die dgxaloi 
im Akkusativ u/oV st. vlia gesagt haben) xai ^Pilö^erog iy tots nfgi 
X flS *lltaöoi avyygafjifiaat daifjiX^aiata ayi(ptip€y , dJoxifAOy fi\y 
iiyui i6y vUtt , 66xvfxoy Jh i6y vioy. Ist hier vielleicht nigl t^s 'Iddo^ 
zu lesen? 

44) Stephan. Byz. s. v. JtadiSytj. 4»tl6^ivog äk 6 riy iMdaasiay 

vnofiy^/LiaTl^cDy dvo (ptjal, Bsrt&Xixiy xtti GsünQcjTtxijy. cf. v. 'Aldßayda' 
— 4>iX. t^y X>dv<iaHay i^iiyoüfi^yog, Schol. ad Ody.ss. /, 22.- l^W. (p. 808 
u. 818 Buttm.). 

4«) Schol. ad Iliad. ^, 575. E, 688 (p. 168 a 81) 887 (p. 175 a 47). i, 210 
(p. 251 a 85). iV, 809 (p. 882 a 81). O, 676 (p. 484 a 20). ^, 410 (p. 
502 b 1). 77, 669. Y, 471. X. 28. Ä, 665. 

46) Suidas s. v. 'PM^yos- 

47) Athen. VIII, 848 E. 

48) Etym. M. p. 273, 40. ui/ndgayrof inofiyijfjiaTlCüty to jdvklioy BtoxQlrov, 
ov i i7iiyQtt(f)i Avxti^as Ij BaXvata, Cf. Meineke Qu* scen. Ill, 7. u. 
Hist. Grit. Comic. Gr. p. 17. 
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Ehi fleissiger Kommentator war Epäphrodit, Fireig^la»sener 
des Modest, Prafects von Aegypten^^). Wir haben Um schon als 
Verfasser von ^i^Big erwfthnt (§. 217. Anm. 23.)- Hier ist er ab 
Verfasser von Konunentaren zum Homer, Hesiod, Pindar und 
Kallimachos zu nennen; ferner kommentirte er die MaX^axol 
des Kratin^^); ob er aber auch dem Sophokles seine Thätig- 
keit zugewendet hat , steht dahin , da diese Annahme nur auf eine 
unsichere Deutung der Glosse Ka^ra inatpftoSitog bei Suidas be- 
ruht ^*) und überdies alle von den Lexikographen und Scholiasten 
erhaltenen Glossenerkläruiigen des Epaphrodit (§. 214. Anm. 51. u. 
§. 217. Anm. 23.) sich nur auf die Epiker und Komiker beziehen. 
Vom Homer kommentirte er sowohl die 1 1 i a s ^^) als die d y s s e e ^^). 
Stephan von Byzanz nennt den Kommentar 'Ofiti^md ^). Die erhal- 
tenen Fragmente in den Venezianischen Scholien lai^seu uns erken- 
nen, dass seine Erklärungen eben sowohl grammatisch - formell ^^) 
und lexikalisch ^) als sachlich ^^) waren. Die sachlichen Erklärun- 



40) Cf. Suidas 8. r. *E/ia<pQ6dnos. VgL g. 800. Amn. 46. 

SO) Herodian. IltQi fioy. A«|. pag. 89, 25. Eiai fiiyjoi elf xai 6ta lov y 
yQtt(fOvaiy iy jiaiy iy MfX^axotg Kgatiyov 7taQ€(fuXa^€ ^vfi/naxo^» 

51} Cf. J. Richter de Aeschyli etc. interprr. pag. 98. 6. Wolff de Scbo- 
liis Sophocl. Laurent, pag. 25 sq. 

92) Etjm. M. pag. 22ij 32. Out tos (nämlich eine historische Notiz iiber die 
Stadt Gargaros; adde Stephan^ Bys. s. v. ragyaQa. pag. 69, 17. We- 
sterm.) *Ena(fQ6^nog -iy ^no/ayi fiten d' *IUa^oi. 

58) Etym. M. pag. 117,85. Oünog (nnmllch^die Erklärung von äwQtti) 'Ena- 
(fQOÖnog iy vnofAyiinaii t^g fi 'OdvaatCas Cf. pag. 507, 82, wo eine Er- 
klärung von Kuf^ttlltiyta aus des Epaphrodit Kommentar mitgetheilt wink 

54) Stephan. Byz. s. v. uiant&ti, nolig SiaaaXitte, tag 'EnatfQQÖuog iy 
jotg 'OfAnQixotg, Ebenso s. v. Nutgaxog und "OX/nioy, 

55) Schol. Yen. ad Hom. Iliad. B, 8. (p. 47 b. 29 j Bdax' t&t] Diesen Impe- 
rativ nahm Epaphrodit für den eines Aorist, während ihn Herodian für 
ein Präsens hielt. Ibid. ad B, 85. dmßiiatio] ti fi\y dyii toi; dntßmye 
TittQtcttatxov, dtd tou a yQantioy, ämßioaio' ovi(og*EnatpQ6Siiog Ad 
r, 824. &XXodan^\ naQayutyi , ovavy&saig, iSg (f)iiaiy *En. Cf. Steph. 
B y z. s. V. Biaate , das Epaphrodit mit doppeltem a schrieb , wahrschein- 
lich ad Iliad. B, 582. 

56) Schol. Ven. ad Iliad. ^, 882. dtxaidtarog KfyravQioy] ^^iXoliyunctxog' 
dUttttt yctQ T« Uy^ti' ovitog *En, — Ad JV, 599. otog ao/r^] nokkct dk 
dtjlot TO ätotoy, tSg (ptioip *Ena^^6dnog' yvy dh i6 lov iglov XinTÖtsQoy 
xeei xa&ttQmSQoyt Sd-ey xui al atpeyddyai inXixoyio. — Ad .^. 519 (pag. 
511 a 21 Bekk.) vnoXi^oyitg] tjxiovg r^ fiiyi&ii lov awuatog' 6 dh *En, 

GuLfenlilui Gesch. d. Phllol. III. 17 
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gen enlrediten sich nach ien Zitaten bei Stephanos zu scbüessen, 
wie dks a«€h einige Scholien zur Dias erhärten, meist auf die -To- 
pographie ^^). Auf Textkritik deutet nur Eine erlialtene Stelle hin ^% 
In Bezug auf H e s i o d wird nur Epaphrodits Kommentar zum Schild 
des Herakles erwähnt ^). Vom Kallimachos erklärte er die ^i- 
Titt ^1). Nach der Eudokia schrieb er auch eine *E^yriatg tig Jlty^ 

Soteridas^^) von Epidauros, unter Tiber und Blero, Vater 
der gelehrte Pamphile, gab sich mit Erklärung der Dramatiker, 



dQt^fiOv 9 äXX* ini fiiyi(hiug. — Ad ^, 446. iy/dOhg] ovt€ 7>fy iniau/i^ 
ifi&xutty (p^aiy *En»t ovti nagit to oTyiiy tftjoi yovy y^ty^ioy il^evvtaaiy^^ 
(niad. A, 68). 

ST) SchoL ad 11 lad. A, 624. dvyaitti dk to n eaioytwn xtti ini itoy 'El. 
X^yaty xtti ini noy TQuxav yo6ta9ai, iSt q>tjaiy *E7i. — Ad T, 77. ttdid- 
^ey il ^dQtis\ *En* Si t^tiaiy, Sti xa&c^o/iifyos i^tjfifjyoQSi^ Bnatg /ai ixnu- 
atot ol [Avd'Oi yiymvittt lanetyoi äyi(g_ w Sit to d-gav/utt avroy ftfiaad-at 
oi/x i^. — Ad X, 8. x€xU^uiyot xttX^aiy innllfaty\ ftoi inttPttTtttvofjifyot 
xtti ineQfid6fdtyot Tttisjnal^taty &ii loy x6noy r^c fiaxtjCi wf Avi6x(hay 
xtti *E7ta(pQiduog. 

^ Steph. Bjs. s. V. Biaaa ad Iliad. B, 5S2; EvTQtfatc, Biaßtj, KtSnat ad 
Iliad. £, 508^ Aafi\\)itxoi bei Homer Tlni/ua genannt, ad Iliad. B, 829. 
'Ei^vQtt^ \irahr<)oheinlicli sti Z, 152^ Aant&tj; Ncigaxog ad Iliad. B, 578. 
X^Xfitoy. Aus.serdem die oben Anni.52 u. 53 angeführten Stellen aus dem 
Etj'm. Magnum. Unbestimmt bleibt, wo er die Namen MytaanCf Atdij» 
-kffog, jQvonri , £tei4äQ$ta, XgvaaoQfs erklärt hat. 

59) Ad Iliad. 2", 813. ov Jig] oS rt ygätpfi 'En , ty' p dyii toü qv. 

60) Etym, Oud. p. 86, 13. *AXxaiti] jf ovpa , xvQltog ^ idv Xioytog , Sta to 
iis ttXxijy aCroy iqinny * ix^t yag ini ig ovq^ xiyiQoy, tt(p' oi nago^O' 
y€iai xa&iüs ^tjaty 'JfQwyvfiog- (vgl. $. 223. Anm. 9.) xai *Ena(po66nog 
iy vnofiyiiaH dontdog 'Hotodov. Ibid. pag. 69, 43. 'AnoTQonog oiyog, 
TQaniTy ydg iatiy aiio to nai^attt, 8&j£y xai nQO tov nttt9j&^ya$ y»- 
yofiiyoy anoaiayfia iJjq atatfvX^g dnoTQonog oJyog Xiycrat, oSttog *Ena^ 
(fQcdtrog iy ino/uy^ast dani&og 'Hat6&ov, 

61) Schol. ad Aeschyl. Eumen. 2. (ed. Schutz, v. 16.) ^naipQodtxog iy vno^ 
fiy^fiaii KaXXifjttxov ahtuty ff (f>tjai xrX. cf. Steph. Byz. s. v, Jotdtaytj 
pag HO, 10. toyd/xaajtti dh (Seil, dtadejyrf) xrtia OQaavßovXoy, (ag*Enu^ 
fpQodiiog vnof4yti^uaT(C(oy i6 ß' attioy , dno ^üfatdtuytjg , futag juy 'SlxSayi^ 
dtay yvfjK^Kiüy, 

62) Ettdoc. s. V. 'EnatpQodiiog. 

63) Cf. Suid. s. V. 
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insbesmdere der Kemiker ab. Er sdrieb aumer n$Qi jcw^ydiVxc^) 
8 BB. ' Ynofivviiiata sig Mivavigop ^'^) waä ein * Yno/ÄPfjfitt ttg £tf- 
Qim'ifjp. Als Verfasser von Zj^rifacic 'Oftfi^ncai ist er bereits oben 
(§. 283. Anm. 15.) g naunt worden. 

Sein Zeitgenosse, der Homeriker Selenkos von Alexandrien, 
jrar Zeit des Tiber (§. 800. Ann. 47.), konnentirte die Iliade 
und Odyssee ^^), wobei er xugleich die Textkritik übte. Bei der 
Anerkennung, die Selenkos gefiinden, welcher wieKrales undApion 
den Ehrennamen VfifjQiKog führte , ist die Dürftigkeit von Udberre- 
sten aus seinem Kommentare auffUlig. . Berücksichtigt man nun, dass 
von fünf Scholien ^^) sieh allein drei auf die luterpunksionsweise 
(ari'^cO des Seleukos beliehen, so darf man wohl annehmen, dass 
Selenkos ein Haupimittel zur richtigen Interpretation in der Inter- 
punktion gesehen und darnach dem Homer hier und da einen andern 
Sinn ab;sugewinnen gesucht habe. In swei Scholien missbilligte der 
Scholiast das Verfahren des Seleukos. Ist es nun richtig, dass un- 
ser Homeriker sich auf das ori'^cci^ und SiuatiXXciv pikirt hatte , so 
kann man auch vermuthen, dass er oft ohne Noth sein Interpreta- 
zionsmittel anwendete. Kein Wunder wftre es daher, wenn man 
seineu Kommentar spöttischer Weise als eine snioaig noXvamciog 
oder noXvanxog bezeichnet hätte. Auf «ine solche noXvatixog des 
Seleukos wird einige Mal hingedeutet ^) und es wAre dann nicht 



64) Eudocia p. 387. 

65) A. Meine ke Prolegg. ad Menandr. p. XXXIV. 

66) Suid. 8. V. ^iXivxog' 'jiXf^aydQtvs , yga/u/Äaiucds, oi inexkid^/j 'OfitiQixof, 
iao(fiar(va€ cT^ iy 'Pf^f^ll' fygaipiy i^ijytjnxa eis uüyia tos tintly noitj^ 
i^y xiX. 

67) Schol. Ven. ad Iliad. ui, 211. (pag. 21 a 28) ineat fily ^yslötaoy] 77io- 
Xifittios xai 2iX^vxog ini lo oyeiifiaoy atlJ^Biy a^toCoi xai vnoaxtCity 
xarä fo lilog toü aiixov, IV p lo XeyofAtyoyf tSamg yuQ ^atai, oviatxai 
IqiS. iyayxiovtai Jk itdtoXf t6 t€ vnSQßaroy xov niQ avy^iaiiov xai tö 
dUoy€ladixi ta ^fjnajtx^ rai/Tc», tos iaetal nfg xai m unXiOfiiyoy iarat, 
— Ad Iliad. r, 57. (p. 99 a 29.) iiii to Mysxa ßgaxv diaataXiioy ayi- 
argamai yag 6 Xdyog. 2iXevxog dk d^tol axiCftr t tya yiytiiai ^av/ia-- 
aitxdy, Saaa iogyag, xad-* favto Xiyofieyoy Snet od nayv t* öo^it 
^0». — Ad Iliad. J,83. (p. 241 b 19.) ZiXivxog fiiyr oi qaaiy ini to äya^ 
diaaiilluy. — >Ad 77, 272. xtti ayxifiaxoi d^iqdnorttg] dno xotyov to 
/ni/ ägiaiot. ^ÜBvxog dk d^eut. — Ad 77, 807. (p. 446 b 4.) axtd6&(y 
ßdXe] ZiXivxog di (fijaty ou ävyaadin ax^doy ßdXey. 

68) Schol. ad Iliad. u4y 340. Qp. 30 a 18.) £ikivxog i*^ tj nolvatlx^ yqd(fH 
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eine besondere Schrift darunter zu verstehen , sondern eben nur die 
t^fjyfiaig tig navra (OQ nnttv notr^rrfV. Dem Seleukus wird femer 
noch ein * Y^cfiri^na twp 2iXo}vo<; tt^mwv beigelegt ^). ' 

In's erste Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung ^^) , we 
nicht noch an das Ende der vorigen Periode, gehört Euphro- 
nios, dessen die Scholien zum Aristophanes ^*) und Athenäos^^) 
als Verfasser von ^^Ynofivr^fiaxtM gedenken, unt«r denen der Kommen- 
tar zum Aristophanes zu verstehen ist. Betrachtet man die in 
den Scholien erhaltenen Bemerkungen des Euphronios näher, so er- 
geben diese, dass er als Interpret dieses Komikers eben nicht der 
glücklichste war. Sein Kommentar erstreckte sich übrigens nicht 
Mos auf die noch vorhandenen Stücke, sondern auch über jetzt ver- 
lorene; aber über den Aristophanes scheint auch seinci Thätigkeit 
nicht hinausgegangen zu sein ^^). 

Dorotheos von Askalon ($. Id5. Anm. 6.), dessen grosses 
Werk Ai%$foq avvuywyii bereits (§. 218. Anm. 12.) erwähnt wurde, 
schrieb über den Komiker Antiphanes. Das Werk führte den 
Titel : n$Qi *AvTi<pfipovQ uai n$gi tpjq nagä rotg vfmcQmg ntm^untotQ 
fMiivfjQ^'*)y und der Zusat;? nai nfQi — ftattvtjg lässt vermuthen, 



dyai^ios' iiSfniffOQOy yaQ iiyai ihr l^;|fiAJt^ff €ic io ^yaiS^ xitXsIy tor 
^Jyafiifivoytt' ^tuthy dytti&aay inmftiyBy xeQdaliotfiQoy (v. 149.). Damit 
vgl. ad Iliad. u^, 2^8, (p S5 a 8) o/ nfgi fihy fiovl^y] dict lov y ß'jvliy^ 
ov dict lov ». ovfoic HqIotoqxoc xai iy rp noXvatlx^ i worunter höchst 
wahrscheinlich nur der Kommentar unseres Seleukos zu verstehen ist. 
Vgl. auch $. 235. Anm. 5. 

69) Suid. s. V. 'ÖQyftoyfs] I^Üivxog J' iy i^ önofiy^f^aji rtay ^ölcoyo; '^6- 
ytoy ÖQyfnoyiig (f>>jai xaXfiadfti joifs avXXoyovg ^om«; negl tiyag ^Qtoas 
^ ^(ovs Es ist diese Bemeiicung wahrscheinlich aus des Seleukos umfas- 
sendem Werke IliQi &€cöy entlehnt. 

70) Schneider de foutt schoU. Aristoph. p. 67. halt ihn für jünger als Didy- 
mos, so wie er ihn p. 74. not. 1. nächst Didymos und vor Symmacho» 
für den letzten alten Erklärer des Aristophanes hält. 

71) Man findet die Stellen beisammen bei Schneider L c. p. 67. 

72) Athen. XI, 495 C. 2^ikivxos 6k ntUxy^y Bonotovi fiky i^y xvltx«, £ü- 
(pQoyios 6^ iy vnofjLyiifAaai toi/g ;^6af. Gf. Suid. s. v. ^uf ^^^ijjr; {pag. 1384. 
Bernh.) und s. v. noQaiioQOvaty. 

73) Bergk rell. ant att. pag. 91. bezieht das Fragment bei Atbenaos auf die 
BQ^uttt, des Kratin. 

74) Athen. XVI. p. 662 F. Aifiihttyos JtjQO&io) ifptj t^ *j4ax€tlmytTp ovy- 
yQttfjifia ixdtMa&ta intyqcKfOfiiyoy II i qI jiytiipdyovs xtt'i ne^i 
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dass wir hier keinen voUsländigen Konmeiitar 2u dem so fruchtba- 
ren Dichter zu verstehen, sondern wohl nur eine Abhandlung^ über 
des Antiphanes Dichtung^s- oder Lebensweise uud über die in seinen 
Komödien. berOhrte (laxtvij zu denken haben. Nach Porphyr zur 
Ilias des Homer ^'') hätte Dorotheos sein g^anxes Leben (oAov ßiov)^ 
richtiger wohl ein ganzes Buch {oIqv ßißk/ov), zur Erklärung des 
Wortes »haiov bei Homer verbraucht , und es ist anzunehmen, dass 
der Artikel xX/aioy eines der zahlrdchen Büdier füllte, aus welchen 
die ^.^S^coc avvuymyij bestand. . 

Zu Ende des ersten und zu Anfang des zweiten Jahrhunderts 
sehrieb der Eleate Palamedes, dessen wir (s. oben) als Onoma- 
tolegen und Lexikographoi gedacht haben , ein ' Ynofipfjua dg FLiw- 

Seit dem zweiten Jahriiundert wird die Zahl der dgendicheh 
Grammatiker klein und als Exegeten haben wir von nun an fast 
nur Rhetoreu und Sophisten zu nennen. Wenigstens kennen wir die 
Zeit der meisten Grammatiker hikhst selten und rind somit nicht im 
Stande , Uinen die chronologische Stelle einzuräumen, in die sie ein- 
zurücken wären. — Unter Hadrian lebte der Rhetor Numenios, 
der Verfasser der ^Yno9ia%iq xwv Govxvit'iov xai ^tj/noa^ivovs^^); 
und um dieselbe Zeit schrieb Sabin Eig OovxvSi'itjw xat ^AnovaL 
laov (nämlich den Rhetor) xai aAAov^ vnofivtifiata 7^), welche Bem- 
hardy ^^) zusammenstellt mit den Werken des Lebadiers Metro- 
phanes aus Böotien, Sohn des Rhetors Kornelian^), n$Qi twv 
X^QaxiiJQiov nXdttoPOQ , Sfvo(p£vTog , NixooTgajov , OiXoavgdtov, 
Mit diesem B(k)üer ist nicht der Phrygier Metrophanes aus Eu- 



tis naQo tote yuatigoif »tofiixolt fiattt&tjc» ^y SiTraXiiiy 
ip>ia$y tlytt$ iSQtjfia intxioQidoai re xdy tttlg Idl^iyms xatd x^y Max%- 
Joffoy imxqaxHny. 

75) Schol Venet ad Iliad. /, 90. (p.d44 a40 Bekk.} 5ilot/ ßtov (ßißXiov Coraeii) 
iJiijot J(oQO&i^ t<^ *Aaxahoytjp ile ^Wy^aiy rov nag* 'Ofi^Q^ xltatov, 

76) Suid. s. y. näXttfAiSns Cf. Boeckh in Praefat. ad Scholl. Pindari 
p. XIX. 

77) Suld. 8. V NovfAnyioi. 
7&) Suid. 8. V. 2aßiy6s- 
79) Griech. LH. I^ S. 438. 

SO) Suid. 8. V. Mt]TQO(pttyifSj KogyfjXiayov ^^logogf uießadfvs' n6Xis ^k Soito- 
tittg i AffdSutt* aotpiax^g. Ilegi tfoy j^a^axrij^aiy IJXaKayog, S^yocptay^ 
xosy NixoavQttjov f *PtloatQdtov , MiXiias, uioyovs nayrjyvQixove, 
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karpta^O ^ venr^hseln, ebenfalls ein Sophist, wdcher unter an- 
dern einen Konnnentar jmr Rhetorik des Herniogenes nnd zum 
Aristides schrieb. — Der Tarser Hermogenes selbst (§. 223. 
Anm. 16.) schrieb ein * Ynofiv^fia ftg Jtifioo&ipipf *2). 

In die Zeit des Trajan und Hadrian werden aoch die beid^i 
Sophisten Kajns und Aelios Harpokration zu setzen sein, 
wie dies schon der Name Aelios (vgl. §. 211. Ann. 71.) vermuthen 
lisst. Kajus Harpokration **) schrieb Hegi rmv^Ynsgiiov xai 
uivaio'v Xnytüv und Hk^i rdop *AvTiq^v%oQ axijftatwp. In letzterer 
Schrift hatte Harpokration nach Bemhardy (ad Suidam) nicht so- 
wohl die Figuren in den Reden des Antiphon erklärt , als vielmehr 
auf des Antiphon ti/v9j ^9jxogiit^ sich bezogen. Aelios Harpo- 
kration**) schrieb ausser einer rdxpfj QijtOQixtf (§.211. Anm. 49.) 
flfyi tfop Soitwvxiov rotg Qi^topaiP ifypofja^miy ' Yno^aug rcov A.d/<oy 
^YnBQi'dov , Jlfgi tov xaxtt/^Sa&at tfjy ^Hgodotov latogiay nni- Flegi 
Tov nugd S^yoq>mvTi xattmw. — Ziendich gleichzeitig mOchte auch 
der oben (§.211. Anm. 56.) genannte Sophist Tiber gelebt haben, 
dessen wir wegen seiner Schriften Fltgi tw nagu Jijfiwf^ivBi axrj^ 
fidimp , Hsgi ^ftjfioa&ivovg nai E^voq>wpjog , Ilfgi ^Hgoöozov xai 
Qovxvdidov ^^) gedenken ki^nnen , wenn gleich wir uns unter den 
Schriften riier drei genannten Sophisten keine dgentlicben Kommen- 
tare, sondern Mos rhetorische und ästhetisch-kritische Abhandlungen 
vorzustellen haben. — In diese Zeit scheint auch der Sophist Ae- 
lios Theon zu gdiören, der eine ^YnofMvrifäu dg %6» *Iaoxgar9jp, 
iig tov Jfjfiöa&ivtjv und tig rov Emxpwvta ^^) schrieb; so wie der 
mehrmals flüschlich als ^Phalereer^ bezeichnete Demetrios von 
Alexandrien , der Verfasser einer noch vorhandenen Rhetorik (§. 97. 
Anm. 17.) und vielleicht eines Kommentars zum Nikander ^^), 
dürfte hier zu nennen sein. Wenigstens mochte es nidit zu gewagt 
erscheinen, dem Rhetor diesen Konnnentar beizulegen ; doch ist walir- 



81) Sil Id. s. V. Mijrgoifuiytjg, Edxttgnias tijs <pQvy£af^ aotf'taiic, fygnxpi n^ql 
ins ^gvyias itdr^g ßtßXht /T. Hegi i&twy loyov, n$Qi aitiaetoy. Big t^y 
'Egfioyiyovs Ux'^ijy öndfÄytjfxa , Eis roy Ugtatd^tjy ^nofAytifAtt. 

82) Syrian. in Oratt. 6r. Tom. VH. p. ÖO. ed. WÄte. 
88) S u I d. 8. T. 'Jgnoxgatitay 6 rdi'os j^^jy^ufi/aa^. ^ 

84) Suid. s. V. 'uignoxgatimy 6 AtUog /^^^ar/tfcrc* 

85) Suid. s. T. Tißig$og. 

86) Suid. s. T. 9iwy, 

87) Steph. Byz. s. v. Kogtann- «. oben Anm. 16. 
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st^einlicher, woran Pabricius gedacht hal, hier dea Leibant des 
Kaisers Mark Aurel und Zeitgenossen des Galen zu verstehen, des- 
8^ Galen ^^) in seiner Schrift gedenkt. Uehrigens konmt in den 
Scholien selbst zuweilen der Grammatiker Denetrios Chloros 
vor, an den auch gedacht werden könnte. 

Ausser den angefahrten Sophisten hat übrigens das zweite 
Jahrhundert audi einige nennenswerthe Grammatiker als Kommen- 
tatoren aufzuweisen. Wir beben den Pergamener Telephos und 
Kotyaer Alexander hervor. 

Der fleissige Grammatiker Telep>hos von Pergammi (§. 195. 
Anm. 7.) , der Lehrer des Kaisers Verus (c. 120 n. Chr.) muss als 
Erklarer des Homer Erwähnung finden, obschon ihm ein eigentli- 
cher Kommentar zu diesem Dichter nicht beigelegt wird ; er schridk 
aber Abhandlungen über densdben , welche schon nach den Titeln 
zu schHessen, den Pergamener und Krateteer verrathen. Telephos 
nftmlich legte, wie der Stifter seiner Schule, dem Homer alle mög- 
liche, auch selbst die modernste Bildung und Weisheit bd. So hielt 
er dafSr, dass Homer der Einzige sei, der einen reinen Hdlenismos 
gesprochen und bewies dies in seiner Schrift: "Ori iiovo^^O^piqoq 
%wv uQxuitov iX\9ivil%i ^9). Er fand im H<«er drdzehn rhetorische 
Schemata seiner Zeit, und lehrte dies in der Ti^vti n$Qi tijg xa^' 
''Ofi9jQOP QrjTOQixt}^ ^0), mit welcher wohl auch die andere bei Suidas 
genannte Schrift Tlefii x(ov nag* 'OfuJQfp a/tjfÄdtmv QfjrogiwSv zu 
identifiziren ist. Endlich verglich er den Homer nut Matou und 
wusste die Uebereinstimmung beider herauszuklügeln, die er in der 



88 j Galen de Theriaca ad Pisonem cap. 12. und de AnttdoOs I. c. I. Cf. 
Sext. Emp. adv. Math. I, 84 (p. 618^ 3 Bekk.). 

89) Suid. s. V. Tilifpog* 

90) 8 u id. 1. c. C& Apiid Walz Rhett. Gr. Vol. Yll. p. I. pag. 5, ses. Kai 
5f* X)iLitjgog la anigfxaia rfs ''(X*'*i^ xm^ßcclfr, (dijXtoai T^Xopos 6 Jltg" 
yttfitjybSi oarts rix^^y ovy^gaipafifvog in^ygctipe Tiegi r^s xad-'* "OfA-^goy 
^qiogix^s, xaxit Tifgi iioy iQigxatd^xa avyiygaipe araaetoy* Auf dieses 
Werk des Telephos scheint sich auch der SclM^iast zur Ilias 0, 608 (p. 
434 a 1 ) zu berufen : T^Utpog dh tog ini kftofjiidovg äxovei (lliad. E, 127). 
iy axi fiten Jk iJUfoaey ot» axdtog tlxoy. Telephos nämlich suchte durch 
eine rhetorische Figur die angegebene Stelle zu erklären, in Welcher ge- 
sagt wird, dai^s Minerva plötzlich die Griechen in helles Licht versetzt 
habe, ohne dass doch vorher gesagt worden war, dass ihnen' Nebel auf 
den Augen gelegen. 
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Schrift IUqi tijg Vfi^Qov xai flXutwpog ibiiffte ^^). A«di sdirMi 
er Jlfffi Ttjg *Oivoadmg nXdr?jQ ^^). 

Nächst Telephos war einer der berühnirtestea Grannatiker Ale- 
xander von Kotyaeion^^) in Phrygien, Sirfin des Asklepiad, Leh- 
rer des Kaisers Mark Antouin und des Rhetors Arislides, der einen 
jioyog initdgfiog auf ihn schrieb, avsge^eichnet durch seine bis ins 
Greisenalter erhaltene Körperschduheit, wie durch sdne Wissenschaft- 
lichkeit — er ist aber den Bachern gestorben — und seinen See- 
lenadely so dass seine Mitbürger ihn nach den Tode wie einen flblb- 
f Ott verehrten ^). Er trug von seiner Vaterstadt, wo er eine Schule 
hatte, den Beinamen Kotvaevg, erwarb sich reiche Sdiatze, die er 
zu öffentlichen Bauten in seiner Vaterstadt hergab und starb zu Rom 
im Jahre 109 n. Chr. '^^). Der Kotyäer ist oft mit Alexand^ dem 
^Polyhistor^ verwechselt worden, da beide oft nur mit dem Namen 
„Alexander'^ «itirt werden. In solchen swrifelhaften Fällen wird 
man nicht sehr irren, wenn man wie 2. B. im Etymologikon Magnfm 
und bei Stephan von By^anz die historischen Notizen auf den Poly- 
histor, die grammatischen auf den Kot}'fter surOckfahrt. Bei den 
SchoUasten ist in der Regel der Kotyäer gemeint ^% Einige Aus- 
nahmen Obrigens wird man bei diesem Grundsatze immerhin wieder 
zugeben müssen. Was die Schriften unseres Kotyäers anbetrifft, 
weshalb wir ihn auch hier erwähnen mussten, so sind Mos zwei 
Werke nachweisbar; nämlich die in Anm. 93. angeführten 42 Bacher 
Iligi navToiant^g ükfig , auch einfach Ilavtoiand genannt ''^) , und 



91) Suid. 8. V. TiUifog. 

9S) Siiid. 1. c. 

98) Steph. By». s. v. Kottdtiov. fy&a tjy Itili^tty&goi 6 HoxXtjTtM' 

^ov yQttfjifjitttixoi noXvfÄa&iajtcios XQ'i/^"' ^C^^ * Sc* nCQi Ttaytodanft vXtjs 

naaaqdxoyta dvo fyQmift X6yovc (Relidiger: ßhvg ; besser ßlßXovs- of. 

Lehrs Quaestt. Epicae. p. 18. und über: Alexander äberhaupl ebendas. 

p. 8-16. 
91) Diese Nachrichten finden sich im Xoyos imtdiptoe des Aristides Toni.l. 

p. ISi sqq. ed. Dindorf. 

95) Cf. M aussäe Collect;, bist, de ArisÜde in der Dindorf 'sehen Ausg. des 
Aristides T. HI. p. CXXXDI. 

96) We gener Aula Atta!. p.dOO. 

97) Scbol. ^ ad H o m. lliad. ft 841. *Eniaxotns yeyifj^cyoy imaxoUs, tag Ma^ 
Xixoy' Ott füg ItiXiiaydgos 6 Kotvaevg iy i^ ( taty nayjodajitoy. 
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eine 'Ofi9jgix^ avyyQa<pj^ ^). Unter der letzteren sind nach Lehrs ^^) 
dieselben KonunenUrien zum Homer zu verstehen, die Porpli)T be- 
nutzt bat und von ihm ^E^fjyfjTixa genannt werden *^) , die . nicht 
mnfiass^id gewesen sein können, da die homerische Stelle nias ^9 
509. im zweiten Buche erklärt wird. Die Stell'', die von der be- 
lagerten Stadt auf dem Schilde des Achill handelt, ist eben nicht 
gut eridart und von Porphyr besser verstanden worden. Sonst wa- 
ren seine Bemerkungen nach den erhaltenen Notizen meist gramma- 
tisch, unter denen mehrere nicht billigenswerth sind, wie z. B., dass 
Homer 'Ax^^^i lucht aus etymologischen Gründen, sondern des Me- 
trums wegen mit Einem k geschrieben habe, wie KdfiavdgoQ statt 
Sxdfiavfgog ^^i). lieber seine Etymologien siehe §. 214. Anm. 52. 
Wenn Wegener a. a. 0. nach Aristides ^^^) sagt , dass Alexander 
ausser zum Homer auch Kommentare zum Hesiod, Archilochos, Ste- 
sichoros, Pindar, Alkaos und zur Sappho abgefasst habe, so hat er 
die Stelle nicht genau genug angesehen. In obiger Stelle ist blos 
von seinem mündlichen Vortrage, hauptsächlich in der Schule, die 
Rede, wie Lehrs richtig verstanden hat ^^^). Auch gab sich Alexan- 
der mit Korrekturen der Handschriften idtog&ovv} ab (§. 233. 
Anm. 14.}. 

Um jene Zeit, nicht lange nach Apollonios und Herodian scheint 
mir Astyages (§. 201. Anm. 13.) der Grammatiker gelebt zu ha- 
ben , welcher ein ' Ynofivrjfia €ig KaXXtfia/op rov notp^rijv abgefasst 
hatte ^0^). 



98) Oefter erwähnt vom Aristides im I6y, innatpios» 

99) Lehrs Quaestt. Epp. p. 11. 

100) Schol. ad lUad. 2", 509. (pag. 509 b 25 Bekk ) 'Ey t^ Jevr^Q^ %wp /|^- 
ytjitxtay (fijair 'AUiavSqoi 6 Koivatvs xjL 

101) SchoL ad lliad. ^, 1. (p. 1 b 43 Bekk.) 'O Kotvaivg *j4x^lnog <fm lo fU- 
tgoy l^y k ygatperai , tog KafiavÖQOS dvxi rot; £xdfiaydQog. 

100) Ar ist id. Oratt. T. I. p. 142. ed. Dindf. Kai ^^y eiV/itjQoy 2fjLVQya(oic 
nagaa^io^tti xai Ilaglots Idgxiiioxoy xai Boitoiots'HaloSoy xai Ksioig dtj 
JSif^toyidtjy xal ^itjalxogoy 'J/negaCoig xai Sijßaloig Jliydagoy xai Muv- 
kijyaioie Santpia xai 'uiXxaioy xai iiigoig hsgovg tiydg (figH (pdojifjilay, 
rag ydg *A^ivag i<o ra yvy, i nov xai v^äg fiiya qtgoyiiy iixog ini 10 
lomovg Snayrag xodfAnoayn xai dd^ayn. 

108) Lehrs Quaestt Epp. pag. 14. „Tot igitiir ille pueris explicabat 
poetas (quamquam, opinor^ oratores quoque v. p. 145. 146. nämlich bei 
Aristides).<< 

104) Suid. 8. V. 'Aajvdytjg. Vielleicht war aus diesem Kommentar entlehnt, 
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Etwa am Ende des zweiten oder zu Anfang des dritten Jahr- 
hunderts lebte Symmachos von Athen 'o^) , der dn "^ Ynoftpfifia 
zum Komiker Aristophanes schrieb >^). Dieses ' Yn6/nv?jfta , das 
die Scholien so oft anonym zitiren, bat zuerst 0. Schneider ^^^ dem 
Symmachos vindizirt (vgl. §. 227. Anm. 90.). Der Werth dieses 
Kommentars ist hoch anzuschlagen ^ da man über das Verfahren des 
Symmachos nur günstig urtheilen kann *^). Symmachos kannte 
übrigens schon nicht mehr alle die von ihm angeführten Grammati- 
ker aus Autopsie '^). Dass er auch einen Kommentar zum Kratin 
geschrieben habe, bleibt dahin gestellt**^). — Wahrscheinlich sem 
Zeitgenosse '*') oder um wenige Zeit älter war Phaln ^*^), den die 
ScboMen zum Aristophanes als solchdi erwähnen, welcher das'Ylno- 
fiV9jfia zu diesem Komiker mit seinen Zusätzen bereichert habe. Ob 
er den ganzen Aristophanes oder nur einzelne Komödien kommentirt 
habe, lässt sich nicht mehr sicher behaupten; jedenfalls aber ist 
Schneiders Ansicht zu verwerfen, der dem PhaYn nicht nur jede 
gelehrte Bekanr tschaft mit Aristophanes und seinen Kommentatoren 



was flieh bei Orion. Etym. p. 69, 9. findet: *HQttxU(^iis\ 'AmvA- 

ytiq tptjaiv r 6 6C "Hgay dxletjs ytyoueyog dia io fii ßaaileuaa$ , dlltt 
&>lt€vii EüQva^it. er. p. 186; 26. 

105) 0. Schneider de fontt. scholl. Arist. p. 96 sqq. Cf. Schol. ad Ari- 
stoph. Acharn. 146. 

106) L. c. p. 63 sq. Cf. Schol. ed. Plutum 1018. ibid. Henisterh. pag.d6lsq. 
u. p. 866. — Fabric. Bibl. Gr. 11. p. 871. in not. cc. 

107) L. c. p. 76 sqq. 

108) L. c. pag. 86 sq. beschreibt Schneider die Oekonomie des Werkes. 

109) L. c pag. 79. 

110) Th. Bergk rell. com. ant. aCt. pag. 264. nimmt einen solchen Kommen- 
tar an : ,,Symmachiis quem de Cratini fabulis commentatum esse satis (f) 
apparet ex Herodiano^^ U^qI fiot^, Xtl. p. 89, S5. Eiai (livioi ot xtti dw 
f Ol? y ygätfovniy iy naiy iy Mal&ttxotg KQarfyov naQfffifXrf^i ZvfifiaxoS' 

111) Dafür hält deo Phain Dindorf in edit. Scholl. Aristoph. T. IV. P. HI. 
in Addend. pag. 391., wornach Schneider 1. c. p. 119. zu korrigiren 
wäre , dessen Ansicht ist : fuisse Phainum grammaticum satis recentem. 

118) Ausser in den Scholien ad Equitt. 958. 1125. 1146. 1216. 1258. wird er 
nur noch im Etym. M. p- 200, 46. zitirt. BXifia^Hy] 4>tt€tyoi d^ xaiZvfi" 
f^n^Oi naga to ßU/ufiCfty (? Schneider 1. c. pag. 117. dXtßofidCf^v) loS 
fittCov iyxftfi'^yov • ist wichtig die Unterschrift Im Cod. Venet. ad Aves 
u. ad Pacem. (cf. Villois. in Prolegg. ad Hom. p. XIX.) KtxoXXiaiat (seil. 
iftvitt axöXHf) ix Jüiy ^HXiOifwQov nagay^yganicci ix iwy *i*tt(tyov xai 
Zv^^ud^ou xai aXXwy xiyiüy. Uebrigens vgl. Schneider I. c. p. 117 — 119. 
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abspricht, sondern ihn auch zu einem sehr späten Kompilator macht, 
der nach Art des Thomas Mag^ter aus Handschriften des Aristo- 
phanes, in denen sich unter andern auch des Symmachos Bemerkun- 
gm vorgefunden, seine Notizen zusammengerafft habe *>^). 

Kassios Longin (i*273), der ausgezeichnetste Kritiker des 
Alterthums ^^^) , schrieb mehrere Abhandlungen über Homer, so 
wie einen Kommentar zum Xenophon und zum ^Phaedon^ und 
^Timäos^ des Pia ton. Es lässt sich nicht genau bestimmen, ob 
der eine oder andere Titel, welcher einen Kommentar verräth, ein 
selbstständiges Buch bezeichnet oder einen Theil der OiXoXoyoi. 
Hierher können bezogen werden Titel wie : Jle^fi tov xara MhöIov 
(wenn anders diese Konjektur für das handschriftliche Obiöiov rich- 
tig wäre), über des Demosthenes Rede gegen Midias "'^). ^Ano^r^^ 
fittta * OfAJjQixd ^ Ei q>iX6aog>og "OfiijQOQ ; TlgoßXijinaja 'Ofif]QOv xai 
Xvasigj iv ßißXtoig ßf (§. 223. Anm. 27.), fls^i rwv nag* 'Oftijgtf 
noXXa afjfiaivovaöSv Xiletov (§. 217. Anm. 11.). Schollen fasste Lon- 
gin zum Handbuche des Hephästion ab: 2x6Xia eig i6 lot/'iJ^ai- 
auoDvog iy/sigidtov **ö) ; schrieb Eig tijv gTjtogixijv ^Egfioyhovg, 
Nur schwach ist die Andeutung eines Kommentars zum „Phädon^ 
des Platon^*^); häufiger wird der Kommentar zum „Timäos^^ zi- 
tirt**«), der sich übrigens nur auf das Ttgooi'iniov erstreckte. Der 
Verlust der Kommentare zum Piaton ist um so mehr zu bedauern, 



118) Schneider 1. c. pag. 119. 

114) Vgl. §. 237. Anm. 40. 

115) Ruhnken (Schardam) de vita et scriptis Longini S* 1^* (P^g* ^i^ ^^ 
liOngin. ed. Egger. Paris 1837.)* 

116) Ruhnken 1. c. pag. XLV. ed. Egger. Diese Scholien oder Prolego- 
mena finden sich in den Ausgaben des Longin von Hudson, Oxon. 1710. 
8. und später bei Heineccius , Morus , Pearcius , Toup. u. A. 

117) Bei Olympiodor im Kommentar ad Plat. Phaed. p. 879 D. nc5s ^la 
itt XQifi^^f ndvus ol noXsfioi ylvopitti; nolloi yag xai äi* uXlag aitias 
iyiyoyto, 'Ptjtioy ovy ^ (oe fihy *AQnoy.QoiTlü}y ^ 5 ^'* ^^* ^^ nXtiajoy ^ 
Sr& xai ini ttuy XatpvQtay iXnis innefysi toy noXifioy. *Sls dk Aoyylyosy 
%a ixtos nayja XQif^"^^^ xaXet' ol ök '/iiiixoi i^fjytjjai iniidtj ÖQydyoi^ 
XQfoyjai' TO»? /^ii^«<J» ndyiig ol holf/biovyjig. 

118) Apud Proclum in Tim. p. 10. 11. 16. 20. 21. 29. 50. 68. 98. Dazu 
Mich. P seilos im Kommentar zum Timäos: Aoyytyos fiky ovy 6 xqi- 
tixbs toy TOif nXattoyog i^tjyovfieyog Tifiaioy xai ßovXofieyog fiky taiy 
^tfjoQixdiy ;^«^/t£üi' äfj,ot>Qoy avioy unoöei^ai aoipiajixäg t^y tov nQOo^^ 
filov difQfAtjytvu 7itQlo6oy, ly ^ tgia javta xdfifiata €laiy> 
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als Longio, dieser eifrige Verehrer des göttlichen Philosophen, durch 
sein tiefes Studium und seinen offenen Sinn, d^ die Mystik seiner 
Zeit perhorreszirte, im Stande war, den befriedigendsten Au&chluss 
zum Verständuiss des Piaton zu geben, wie dieses die wenigen Ue- 
berreste seiner Erklärung bei Proklos bestätigen **^). Nicht uner- 
wähnt mag auch hier bleiben die Abhandlung lUgi t^q xavd Hka-' 
j(ova dixaioavv9jg ^ weldie gegen Amelios gerichtet war. Eine Ab- 
handlung, wohl keinen eigentlichen Kommentar, über Xenophon 
zitirt Longin selbst *^^). — Etwa zur Zeit des Longin lebte Pau- 
los Germinos aus Mysien, welchen Suidas *^0 als Kommentator 
des Lysias nennt Er zeigt sich dabei als Kritiker und trieb mit 
ungegrttndeten Behauptungen von Unächtheit vieler Reden des Lysias 
einen sehr nachtheilig gewordenen Unfug, wie wir es (§. 236. AnoL 
17.) erzählen werden. 

Der Sophist Salus t (c. 320 n. Chr.), dessen wir noch als 
Mythologen gedenken werden (§. 239.), fasste einen Kommentar zum 
Demosthenes und Herodot ^^^) ab, dabei wahrscheinlich mehr 
auf den Inhalt als die Form eingehend, obschon Salust, wenn an- 
ders der im Etymologikon vorkommende mit dem unsrigen identisch 
ist, sich als Grammatiker gezeigt hat *^-^). — Der Literariiistoriker 
Markellin (§.250.), wohl identisch mit dem Historiker Ammian 
Markellin, der lateinisch eine^ Geschichte des Kaiserreichs von 
Nerva bis auf Valens in 31 BB. schrieb, scheint auch der Verfasser 
des Kommentars zu des Hermogenes tix^^ ^//ro^ixj; negi ataaitov 
zu sein "^). 

Etwas vor Konstantin dem Grossen lebte der Rhetor und So- 



lle) Beispiele bei Ruhnken 1. c. S* 6. (pag XVII sq. ed. Egger). 

120) IltQi vip. cap. 8, 1. *En(i ^h nivti^ <as ay ttnoi jig , nr/yat tivis ^ioiy 

al Tijs ^\p¥iyQQttts yoytfjimttfai nQtoroy fxky xai xQcntatov lo mgi 

tag yoians ^^Qfn^ßokoyr foe xäy loTg n(Qi S^yotpaiyfoc (oQtaufie&a- <f«ii- 
t€Qoy dk 70 a(po^Qoy xat iyd-ouümanjcoy na&og. 

121) Suid. 8. V. IlaClog FtQfAtyoe, aotpiozi^g' — vnofiyiuaicc eis tovs äX- 
lovs loyovs Avaiov. 

122) Suid. 8. V. Salovajiog. 

123) Etym. M. pag. 148, 86. ^AquIc] ägnldes, in vno^ijfiaitt, « <f^ xaixQtj- 
nidas xaXovai» naga fo ^cr/rrcu, QaniSj xai ganides ' nokvQQa(f>^ yag 
i« inodijfjictja' xai xnra inijdd-eaty, a^Ti/cfff ovito Zalovaiiog» 

124) Der Kommentar findet sich in Aldi Rhett. Graeci. Yenet. 1508 sq. Fol. 
Vol. II 
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phist Ulpian von Antiochien *^'^) auch der Emesener genannt, der 
ausser für den Verfasser von rhetorischen Abhandlungen i auch für 
den Kommentator der „12 philippischen Reden'' des Demosthenes 
gehalten wird. Aber im Alterthum ist kein entschiedenes Zeugniss 
vorhanden, dass dieser Antiochier der Verfasser der Demosthenischen 
Schollen sei. Der erhaltene Kommentar oder die sogenannten Clpia- 
nischen Schollen — Ovkniavov ^r^rogog JlQoXeyofiefa eig rovg ^jy- 
fioaS-evovg tig ^OXvvd'taxovg xai OtXinnixovg Xoyovg — tragen die 
sichtbarsten Spuren einer spätem Kompilazion aus verschiedenen 
Erklärungen dieses Redners an sich, so dass, wenn sie auch die 
Remerkungen Ulpian's ganz oder theilweise mit enthalten , sie jetzt 
nicht mehr als die Arbeit eines einzelnen Kommentators betrachtet 
werden können '^). Sowohl die in dem Kommentar vorkommenden 
Wörter und Redensarten erst späterer Jahrhunderte, sowie die mehr- 
fachen Anachronismen '^^ lassen nothwendig die jetzige Gestalt als 
Produkt eines sehr späten Kompilators erkennen "^). — Rald nach- 
her kommentirte der unter dem Kaiser Julian lebende Rhetor Z e- 
non der Jüngere ^^^) von Kition auf Kypem, daher auch von Eu- 
nap derKyprier genannt, den Xenophon, die Reden des Lysias, 
so wie die des Demosthenes *'^^). Auf diesen Zenon bezieht sich 
auch in den Prolegomenen der Verfasser der sogenannten Clpiani- 
schen Schollen zu den Reden des Demosthenes, wo er aber dem 
Zenon eben kein günstiges Zeugniss ausstellt 

Der genaue Kenner und Beurtheiler des Demosthenes, Liban *''*) 



t2S) Cf. Fabric. Bibl. Gr. II, 828 sqq Jo. ChapiAan Observatt in Com- 
mentarios viilg. Ulpianeos, in der Ausgabe der Selectae oratt Demosthenis 
per Rieh. Mo unten ay. Cantabrig. 1731. 8. u. 1704. 8. 

126) Cf. F. A. Wolf ad Leptin. p. 210. 

127} Cf. Casaubon. ad Theophr. pag. 218. U. Valesius ad Harpoerat. 
p. 92. 

128) Herausgegeben \ot Aldus Manutins mit Harpocration. 1503. Fol.^ 
wiederholt 1527 von Andreas Asulanus. Dann in der Edit. Demosthe- 
nis per Morellium. Paris 1570. Fol. 

129) Siiid. (et Eudoc.) s. v Zrjyioy 6 KnitCg- — 77«(W aiuattag. ifeQi axn- 
fittnov, 'YnofAytiiia eis StvoqiCvia ^ tlg Avatay , itg /ifjuoad^iytff , Ilegi 

130) Cf. Chapman Observv. iu Commentarios vulgo Ulpianeos cum Prolegg. 
Ric. Mo unten ay. Londin. et Etonae 1764. 8. $. 4. p. XXI bis XXIV. 

131) Suid. s. y. Aißavtog. Vgl. $. 195. Anm. 29. Eine Selbstbiographie giebt 
Liban in dem Aoyog tuqi i^g iavjov zv^^g. Cf. F. C. Petersen De 
Vita Libanii. Havn. 1827. 4. ' 
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aus Aniiocbien (31%~-303) , Schüler des Grammatikers N&okleß, 
Ldirer des Jobann Cbrysostomos ^^^), ein ausgezeichneter Redner ^^^) 
und eifriger Beförderer der klassischen Literatur, war ein eifriger 
Anhänger des Heidenthums und beklagte den Tod des Kaisers Julian 
in seiner Rede Movtföiu schon deshalb, weil nun die christliche Re- 
ligion wieder die Oberband gewinnen würde. Auch hielt er eine 
Rede für die Erhaltung der heidnischen Tempel und Crötterbild^. 
Dabei war er aber, ein Zeichen achter Durchbildung, tolerant und 
stand mit dem frommen Bischof Basilios dem Grossen in fireund- 
schaftlicbem Briefwechsel. Als Rhetor studirte er hauptsächlich den 
Demosthenes und den Homer. Zu jenem gab er ^Inhaltsan- 
zeigeu^ der einzelnen Reden mit vortrefflichen kritischen Bemerkun- 
gen (§. 248. Anm. 13.). Die Art und Weise, wie die Sophisten alte 
Klassiker studirten und ihren Inhalt zum Ctegenstand umständlicher 
Besprechung bald ethischer, bald rein rhetorischer Art machten, zdgt 
uns Liban in seinen JlQoyvfivaaiiidTtop nagaSi/yfiaja ^^% wo er Ab- 
schnitt 4. den homerischen Spruch: Ov xQ^j nupvvx^op cviciv ßov^ 
X^ipoQov avÖQa (Iliad. By 24) bespricht; im Abschnitt 5. zu wider- 
legen sucht, dass Chryses nicht zu den griechischen Schiffen gekom- 
men sei; in Abschnitt 6. die Wahrheit der homerischen Erzählung 
vom Zorn des Achill und von seinen Waffen behauptet; in Abschnitt 
8. Lobreden auf Achill, Ulysses, Diomedes, Thersites, Demosthenes 
u. s. w. hält; in Abschnitt 9. auf Achill, Hektor, Aeschines u. s.^w. 
schmäht ; in Abschnitt 10. den Achill und Diomed , den Aias und 
Achill , den Demosthenes und Aeschines vergleicht u. s. w. 

Am Ende dieser Periode , zur Zeit Konstantin des Grossen, 
schrieb der Sophist Gymuasios von Sidon ^'^'^) ein ^Ynoinvr^fia tiQ 
Jfjuoo&ippjv y — und zur Zeit Theodos des Grossen lebte Horapol- 
lon *^^) aus Phänebytis in Aegypten, einem Dorfe im Panopolitani- 



Phot. Bibl. Cod. 96. p. 79 a 8. Eha (XQva6aTOfiog) ip '^yno;^«/^ ra 
fihy ygafifiatixa xui ^tjTOQi>xa naga Aißayioy q>oii(ay inaiMero, naga 
'uiy^gayd&ioy Jk ra (fil6ao(fa, 

183) Vgl. über ihn als Redner Phot Bibl. Cod. 90. 

134} Die Progymnasmata sind herausgegeben von F. Morel gr. et lat Paris 
1606. Fol. Am vollständigsten von J. Jac. Reiske in der vollst Aus- 
gabe des liiban, AUenbg. 1791 ff. 

135) Suidas: Fv/uyaotos ^K^toytos 9 ooy>»af)}c, ini taiy Kiayaxtxyxiyov tov 
ßaaiXiijjg ;fo6va>j/. iyQctxjjs fieXiias xai iis ^ijfioad-iytiP vnCfjtytifitt xai 
uXktt tiyd. 

136) Suid. s. V. 'SlQanoXXwyf 'Paiytßv&sios y xivfu^s lov JläyonoUiov yo^uoVy 
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sehen N^mos. Er war Grammatiker imd gehörte m AenMtglkiem 
des dortigen Museums, ging aber später nach Konstantinopel und 
ward hier vielleicht Christ Er zeichnete sich durch seine Gelehr- 
samkeit wie dwch seinen Unterricht aus. Er schrieb Kommentare 
au Homer, Alkäos und Sophokles, und als Antiquar über die 
den Göttern geweihten Stätten, Tfjuevixd (s. unten). Dieses letz- 
tere Werk hat man fiür einen Theil der Hieroglyphika eines 
Horapollon gehalten und deshalb unsern Grammatiker ohne Grund 
Dttt dem Hieroglyphiker identifizirt ^^0^ ^^^ '^^'^ Lenorment ein 
Nilopolit war ^^^). Vom Grammatiker hat sich nichts erhalten. 



Als Uebergang zu den praktischen Kommentatoren , wie es die 
Philosophen waren, soll uns hier die Erwähnung des grammatisch- 
ihetorisch und philosophisch gebildeten Eklektikers und Biographen 
Pltttarcb von Chäronea (geb. 50. -f* c. 120.) dienen ^^^). Schon 
seine zahlreichen philosophischen Schriften, die wir hier selbst dem 
Namen nach fibergehen , können in vielen Fällen als Kommenfarien 
der vorausgegangenen Literaturwerke benutzt werden. Wir erinnern 
nur an die Werke , in welchen Plutarch Probleme aller Art löste 
und sich somit als Lytiker bewährte, wie die ^AnoQimp Xvohq^ liegt 
ngoßkfjfidroDVj nXaKOPtxdt^ijrtjfxara u. a. (§.223. Anm. 22.). Ferner 
ergiebt sich sdion aus seinen Lebensbeschreibungen literarischer No- 



riyovnöltt ini GioJooCv. ty^nope Ttfjiyixtt, '^Ynofjivufia ^otfoxliovs, 
jihtatov, iis "Ofjujfjoy. lu^jiQog fjhy int ij i^X^p nyS-giuno^j xai nur 
nttlai Xoyifitozttnoy yQttftfAcettxujy otöiy ri fjuloy xkiog dmyiyxd^fyog. 

187) So lieemans in seiner Ausgabe der Hieroglyphica. Amsterd. 1835. 

198) Chi Jienorment; Recherches siir Torigine, ta destination chez les an- 
ciens et l'utflite actiieUe des Hierogl^^phique.s d'UorapoHon. Paris 1838. 4. 
Vgl. dazu Hall. A. Lit. Ztg. 1839. N. 134. Cf. Goulianof Essai sur 
les hierogljphes d'Horapollou. Paris 1827. 4. A. 8. Cory The hierogly- 
phics of Horap. NU. London 1830. 8. — Edit. pr. c. fabulis Aesopt et 
Gabriae , Phurnuto , Ueraclidis Pont, proverbüs. Graec. coli. Yenet. ap. 
AI dum. 1505. fol. p. \2V—VVi Gr. et lat. c. observv. I. Merceri. Pa- 
ris. 1548. 8. D. Hoeschel Aug. Yind. 1595. 4. 1609. 4. Gr. et lat. c. 
not. Yarr. cur. I. C. de Pauw. Trai. ad Uh. 1727. 4. Dann die in Anm. 
116. angef. Ausgabe von Leemanus. Lesarten nach Pariser Handschrif-^ 
ten giebt Bachmann in Anecd. Gr. Yol. II. p. 406—417. 

139) Fabric. Bibl. Gr. Y. pag. 153 sqq. 
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tabilitäten, wie denen des Demosthenes, Cäsar und Cicero^ 
mehr aber noeh aus den leider unterf^^gangenen Biographien des 
Homer, Hesiod, Pindar, Krates, Arat, dass Plutarch wenig- 
stens indirekt zum Verständniss der Werke dieser Männer beitrug» 
Aber auch durch andere Schriften, die speziell die Erklärung von 
Literaturwerken beabsichtigten, machte sich unser Chärmieer ver- 
dient Hierher gehören die Mskhai Vfitjgiuai ßißXia i* ^'^), auf 
welche die Scholiasten und Lexikographen hier und da ROcksicht 
genommen haben *"♦*) ; Ilsgi tov xqovov t^^ IXiddog **2) , wofern 
diese Abhandlung nicht einen Theil der eben angeführten MsXhat. 
ausmachte, da dieselben, wie wir aus Gellius abnehmen kOnn^i, sich 
in einem laxen Gebiete bewegt zu haben scheinen ^*^). Einen Kom- 
mentar schrieb Plutarch zum Nikander Eig rd Nixavigov 0^^ia- 
XU 1^), und, wie es scheint, auch zum Arat'^^), wofom Iner der 
Scholiast und Eustath sich nicht etwa auf die Plutarchische Schrift 
Aixi'ai Twv ^Aquiov afjfittmv ^^^) bezogen haben. Auch zum He- 
siod schrieb er "^YnofiP/jfiaxaf von denen Gellius das vierte 



140) Im Index de» Lamprias. 

141} er. Schol. ad Iliad. O, 625. (p. 438 a 84.) dyefAOtQetpis] vno dfi/xov tjv- 
^tjfiiyoyt ^ilfti^oy, Siny dk i6 *uiyttfAifivoyo£ dyffioTQ€(pis (p^aiy, tSaneg iy 
fp A (856), dy%i To£f iaxvgoy ra yuQ Cnev^ia xtti xtttaaxiaCofiiya ifay 
^ivdqioy edyiy^ fihy xtti Xeloy i6y Bgritixa notttj da&€y^ dh xai fiaXaxoy 
Xtti dyvfiyaaioy dyttdldütaiy* olg dk ngoaninret rga^ig d^g xai dyfufO" 
<fi/f, Tttvia täte twy nytvfÄttttüy iQißdfifya nltjyatt evioyoy xai dva^gau^ 
aroy ^x^i tijy atig^ottittty <5s if'joi' IIlovi ag^os iy fiiXita$s 'Ofitj^ 
gixttlg. Dasselbe theilt auch das Etym. M. p. 108, 50. s. t. jiyffjLO^ 
Tg((fks xv/Lta mit, wo es am Ende heisst: IJL iy /nfliifi V/nigov, Aus 
den Mditai scheint auch entlehnt zu sein, was der Scholiast ad Iliad. E, 
352. (pag. 159 a 6.) sagt: dlvova*] to dkvov ov fioyoy ini Xunrjs dXla 
Xtti inix^^g^Sy (^g iy X)övaaeii;f iy r^ ,,dXvfig Sri ^Jgoy iyixiaas** (Odyss. 
18^ 833.). JIXovTttgxos Jk xaraxogiog oSten ;if^<vrai tjj Xi^€i* Cf. SchoL 
ad Eurip. Alcest. 1188. Gell. N. A. II, c. 8 et 9. IY, c. 11. 

148) Im Index des Lamprias. 

143) Gellius 11. cc. theilt aus dem ersten Buche der MeXiToi, mit, was 
Aristoteles über die Pythagoreer erzählt^ und aus dem Zweiten, dass 
Plutarch zu unbiUig über die Epikureer geurtheilt habe. 

144) im Index des Lam^^rias; und bei Stephan. Bys. s. v. Kogtontj. 
Siehe die Stelle in Anm. 16, 

145) Wenigstens erwähnen die Schollen zum Arat den Plutarch sechs bis sie- 
ben Mal. . 

146j Im Index des Lamprias. 
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sitirt «"^7). IKeser KmuMitar errtreckte steh liiir mitf üe ''B^ym nai 
'HfiiQai und ist im Gauett Aodi in des Proklos Knamriitir aitlud«> 
ten^^^). Kritisch ist der Knmwrntir in sofern wichtig, mb wmm 
ans ihn abnehme kann, wie Plntardi in AHfeoMnnen keinen andern 
Text kannt«, als wir, nnd dass die von neoem Chranunatikem nach^ 
gewiesenen Interpolationen wenigstens schon anPlutardis Zeiten im 
Texte wioren. Nur dem Titel ntaik ist bekannt: Eig ^Eftns^oxkia 
nsgi Tr^g ovaiag ßißXi'a i ^^^). Was nun die Ebrklimng philo so* 
p bischer Werke betrifft, so hat Plufarch hierin sehr viel getban, 
wenn auch nicht immer mit dem fk-eiesten Urtheile, wie z. B. seine 
Schriften gegen die Epikureer und Stoiker bewiesen: wir erinnern 
nur an die 2vvo\f/ig tov ou nagado^otBga ol JSTtoucoi notijTtop kd^ 
yovai^ Tle^i rtov xoimcSv hpvotwv ngig tovg 2t(oiH0vg^ IltQi J^rcotxdfjp 
ivuvriwfiaxm> — oder 'Ün ovdk ^^r eoup f^Öimg xar' *EmiK9vf%p^ 
Jlgog KoXwT9iv und El xaXtSg siQfjTai Au^s ßiciamg^ wozu noch eine 
Anzahl verloren gegangener Schriften kommt, wie 2. B. Svpotf/tg 
TOV Sit nuQudo^ixBQa oi 'EniuovQBioi xiov notfjtmv Uy^vaiv^ 2xmxü$9 
Kai 'EniKOVQBimr ixkoyai xui eXByx^^ 9 Jlgog * t^p tov *EnixovQOV 
ttXQoaaiv u. V. a., worüber sich nur nach dein Titel urtheilen Ittsst. 
In Bezug auf Piaton sind zu erwähnen die Jlkattovixd ^^riffcaro, 
IlBgi lijg iv Ttfiaitf y/v^oyopiag , ' Ynig xov FlXitmvog GBuyivovg^ 
IlBgi xov yByovivai xaxd JlXaxmva xov xdofAOv u» a., die nur aus 
dem Index des Lamprias bekannt sind, und deren mit mehr Recht in 
einer Geschichte der Philosophie als in der der Exegese Erwähnung 
geschieht Aber aus allem geht hervor, dass Plutarch viele Cre- 
wandtheit besass, in das Verstandniss dessen einzudringen, was er 
las, und dass er mit besonderem Fleisse und Eifer alle seine An- 
sichten und Einwendungen zu Papier brachte. Der Kommentar zum 
Hesiod beweist uns, dass er es mit Geschick und vieler Crelehrsam- 
keit that; seine literarhistorischen Studien, die uns schon die oben 



147) Gell. N. A. XX, c ß. Id etiam, inquit, muUo mirandtim est magis, quod 
apud Plutarchiim in quarto in Hesiodiim commentario legi: Caepe tarn 
revirescit, et congerminat decedente luna, contra autem inareseit adole- 
scente: eam causam esse dicunt sacerdotes Aegyptii, cur Pelusiotae caepe 
non edimt: quia solum olerum omnium contra lunae aucta atque damna 
vices minuendi et augendi habeat contrarias. 

146) Dies hat K. F. Ranke in seiner Commentatio de Hesiodi Operifeus et 
Diebus. Gotting. 1838. 4. nachgewiesen. 

149) Im Index des Lamprias. 
<;i«reab«n Gesch. d. Philoi III, 18 
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anf efiArten Bi^fraphiea des Honer, Hesiod, Arat u. s. f. vermudiett 
laastay sowie aeiiit Verfkichvngeii von litennrisdieii Grössen, wie 
üe 2vyxQiati Mwvdviqov xai *A^totofu90vg (§. 237. Anm. dl.)^ wo- 
fern sie acht ist, wtnä seine Sclnift ÜBgi n^iitfcuttfQ und riwt; Sti t6p 
yio¥ tAv noiiifiitwv dxüveiv ^^y, bekunden, wie bewandert Plntareh 
in der poeäsclicn Literatur war. Die letztgenannte Sdirift ist 2v- 
gleieh eine Theorie der Bxegese und üefert ein deutliches Beispiel, 
wie Plntareh sich eine ntttsliche Lektüre der INchter dachte. 

§. 327. 

S cJ) Ol i e n 0* 

Nachdem durch die. Alexandriner' das grannnatische Studium 
sich eben sowohl in die Breite wie in dicf tiefe erstreckt hatte, fing 
man allmlllich an, das voriiandene Material lintlcr einen Ueberblick zit 
bringen und es noch einmal der Zensur xu unterwerfen. Dabei 
fehlte es allerdings nicht an manchen Verbesserungen; aber es ging 
auch durch die kompendiarische Zusannnenstelhing viel Gutes ver- 
lören. Die Scholiensanmtlungen geben davon den schlagendsten 
Beweis. 

Die oft breiten und umfassenden Kommentare zu den einzelnen 
Schriftstellern wurden frttiizeitig exzerpirt, und Handschriftbesitzer 
pflegten die zum Verständniss einer Schrift nothdfifftigsten Bemer- 
kungen an den Rand der Handschriften zu sclireiben. Solche Rand- 
bemerkungen, im Gegensatz zu den Glossen, welche sich zwischen 
den Linien fanden, hiessen S/6kta und rührten nur in den seltensten 
Fällen von den Abschreibern der Handschriften her. Je nachdem 
die Schollen ausführlichere Erklärungen enthalten oder nur kurze 
Wort- und Sacherkiärungen , nennt man sie grosse oder kleine 
Scholien; oder nach ihrem Alter alte und jüngere SchoKen. 

Wie alt die Gewohnheit ist, Randbemarkungen zu machen, 
lässt sich nicht nachweisen, da die ältesten Manuskripte nicht auf 
uns gekommen sind, die vorhandenen aber nur ausnahmsweise biä 
auf das siebente oder aclite christliche Jahrhundert zurückgehen. 
Auch rühren die vorhandenen Scholien ip der Regel nicht von Einem 



150) TgL %. M8. Aum; 19. 
1) Schubert Einige Bemerkiidgeii über da» griechische Schofliieilweseii. In 
der AUg. Schul-Zrg 1831. N. 140. und die unten Attnl. 9. angef. Schrifien; 
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Verfasser her, sondern die Bandschriftenbesitzer erwetterten die schon 
Torgefiindenen Bemerkungen mit eigenen Zusätzen oder Exzerpten 
aus Kommentaren oder sonstigen Hiilfsmitteln. Auch sollten die 
Scbolien nie sogenannte ^Commentarii perpetui^ bilden. Dah6r ist 
bei historischer Betrachtung der Seholiensammlungen festzuhalten^ 
dass die Scholiasten immer nur zum eigenen, nach individuellem Be- 
dürfnisse berechneten Gebrauche ihre Handschriften am Sande be- 
schrieben. 

Nehmen wir fttr das Wesen der Schollen ein Exzerpiren von 
Noti^n aus Kommentaren, so können wir schon den Didymos als 
Scholiasten ansehen ^); doch ist zu glauben, dass auch frohere 
Grammatiker und Exegeteu ein Gleiches gethan haben und dass z. B. 
Aristarch den Aristophanes von Byzaiiz, dieser den Kallimachos, 
Zenodot und Andere exzerpirte und deren Erklftrungen in den eige- 
nen Kommentar airfnahm, oft um sie zu widerlegen , oder auch weil 
sie befriedigten. So wie aber iNdymos ausgemachter Weise als einer 
der ältesten Scholiasten oder, um einen terminus a quo zu haben, 
als der älteste Scholiast gelten kann, so wird er selbst wieder nicht 
mit Unrecht als eine Hauptquelle und Grundlage der späteren Scho- 
liasten angesehen werden müssen. Und wenn es nun auch gewagt 
ist, unter den von den Scholiasten zitirten ^Yno/nvijinaTiaTai^ ^Yno^ 
fivrjfianadfievoiy 'E^^jyfjad^evoi gerade zu den Didymos ^) oder Kom- 
mentatoren vor Didymos zu verstehen ^), so bleibt doch so viel ge- 
wiss, dass die späteren Scholiasten erst ihre Weisheit meist aus Di- 
dymos schöpften, welcher vielleicht auch die Namen mehrerer ^Y/io- 
finjfuniatai angegeben haben mochte, die aber von den späteren 
Scholiasten ausgelassen und allgemein mit ^YnofjivrifiaxiaTai auge- 
deutet wurden. 

Dias Scholienwesea ward erst in gegenwärtiger Periode, in der 
nan* von dem Fleisse der Vorgänger zehrte, recht gewöhnlich, wurde 
aber bis zum Untergang ^des morgenländischen Kaiserthums fortge- 
setzt, und wir finden noch Scholien aus dem fünfzehnten, ja selbst 
sechzehnten Jahrhundert ^). Anfänglich scheinen die Scholien meist 



2) Vgl. Band n. S. 4 tg, u. ^1 fg. 

a> G. Wolff de Sophociis Schollis Latirentt pag. 15. 

4) J. Richter de Aeschyll etc. interprett. p. 104. 

5) Afon denke nur an die Scholien von Tzetzes , Demetrios Triklin , Muau- 
rus; oder an die Scholien zur griechischen Anthologie, cf. Fr. Jacobs 
Prolegg. ad Anthol. Gr. Tom. VI. Vol. I. P. I. pag. CXXn sqq. - 
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nur nach Einem Kommentar gemacht zu sehi^ und wo sich Bezie- 
hungen auf Handschriften , naXata oder viditga _dptiYQU(pa ^) vor- 
finden , so ist anzunehmen , dass solche Bemerkungen nicht von ^en 
SchoUasten selbst , sondern von dem ilmen vorliegenden Eommenta- 
tor herrühren 0* Als aber durch aUmäliche Nachträge die Scho- 
lien an Um£ang so zunahmen , dass ihre Masse neben dem Texte in 
den Handschriften kaum noch Platz finden konnte, so verfiel man 
auf das Abschreiben solcher Randglossen in einem besondern Kodex. 
Hiermit bildeten die Scholien wieder besondere Kommentare für sich« 
Die Scholiensammler stellten aber die sich vorfindenden Bemerkun- 
gen schlicht neben einander, ohne sie zu einem zusammenhäng^den, 
abgerundeten Kommentar zu verarbeiten. Man sieht ihnen daher 
auch noch die Entstehungsweise deutlich an. Die drei Kennzeichen, 
welche 6. Wolff ") zur Darlegung des Ursprungs der Scholien zum 
Sophokles vorführt, sind Merkmale, die in allen erhaltenen Scholien 
und in den einzelnen Artikeln griechischer Wörterbücher, wie be- 
sonders im Et^'mologicum Magnum, Gudianum und Orionis wieder- 
kehren und die vielköpfige Autorschaft dieser Arbeiten verrathen. 
Es bedarf hierzu weniger eines Beweises als eines unbefangenen 
Blickes auf diese kompilatorische und epitomatorischeSchrifXstellerel. 
Sie verräth sich als solche durch deutliche Hinweisungen auf vot- 
schiedene Erklärungsweisen, die mit ^, aXXaaq^ ^ ovrtog^ jtvig u. s. f. 
eingeleitet werden, oder sich auch durch wiederholtes Lemma oder 
Stichwort, das Gegenstand der Erklärung ist, kenntlich machen. 
Die zwei- und mehrfachen Erklärungen sind in der Regel verschie- 
den nach ihrer Ausführlichkeit oder Dürftigkeit, wobei in der kur- 
zen Erklärung sich ziemlich dieselben Wörter wiederfinden, die in 
der vollständigeren gelesen werden. Dieser Umstand deutet auf ein 
Epitomiren aus einem vollständigeren Kommiaitar hin. Dass über- 
haupt allen unsern Scholien ein vollständigerer Kommentar meist 
aus der respektabeln Zeit der Alexandriner , wenigstens aus der des 
Didymos zu Crrunde gelegen habe, ist kaum zu bezweiMn. Von 



6) Scholl ad Aristoph. Niibb. 33. dOO. 976. 

7) O. Schneider de Scholior. ad Aristoph. fbnU. p. »k, 

8) G. Wolff I. c. pag. 1. Tria enim insignia huius rei nobis sunt iadiclar 
primum notae ipsis annotationibus additae, tum eiii9dem explicationis eo- 
dem in loco repetitio^ denique plane diversae aut lectiones aut ezpUcatio- 
nes eodem loco aut ita conglutinatae , quasi ad idem redirent , aut sine 
coniunctioue compositae. 
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dem Bedflrfniss und der Ansicht der Epitomatoren hing^ es dann ab, 
ob sie viel oder wenig exsierpirten, so dass der Werih der Schollen 
eben so sehr davon abhängt , wer als wen man exzerpirte. 

So dürftig aach oft die Scholiea sind, so hat doch die neuere 
Zeit ihren Werth schätzen gelernt und die Kommentare und Scho- 
lien der Grammatiker als unentbehrliches Hfilfsmittel zum Verstand- 
iiiss der alten Schriften anerkannt Fr. A. Wolf in seinen Prolego- 
menen zum Homer und A. W. v. Schlegel in seinen Vortesungen über 
dramatische Kunst und Literatur (Theil I.) haben das Verdienst, auf 
ihre Wirksamkeit aufmerksam gemacht zu haben*'). Seitdem haben 
auch mehr als je die Philologen sich bemüht, die Reste alter Gram- 
matiker aus den Bibliotheken hervorzusuchen und zu veröffentlichen. 
Wir besitzen noch Scholiensammluiigen zu den gelesensten 
Schriftstellern, wie zum Homer, Hesiod, Pindar, den Tragi- 
kern, Aristophanes, Kallimachos, Apollonios von Rho- 
dos, Arat, Nikander, Theokrit, zur Anthologie (vgl. 
Anm. 5.), auch zu einigen Prosaikeni, wie zu Piaton, Thuky- 
dides und Andern; wobei nur zu bemerken ist, dass die heutige 
Form aller dieser Schollen meist erst d^n folgenden Perioden angehört 
Man hat nicht nur angefangen, die Schollen in brauchbarer 
und nach Handschriften bereicherter Gestalt herauszugeben, sondern 
auch nach ihren Verfassern und Quellen zu forschen. Was die 
Verfasser der Schollen betrifft, so sind diese freilich schwer oder 
gar nicht nachzuweisen , weil sie sich in der Regel nicht nannten, 
auch die ursprüngliche Abfassung der Schollen im Laufe der Zeit 
durch Zusätze oder Abkürzungen von Seiten derer, die sie für ihr 
Bedürfniss zurecht machten^ ganz verwischt wurde. Etwas weniger 
schwierig lassen sich die Quellen nachweisen, aus denen dieSoho- 
liasten geschöpft haben. Weil es aber den Letzteren in der Regel 
nur auf die Erklärung, nicht auf den Verfasser derselben ankam. 



9) Cf. Ig. Mart. Chladenü de praestantia et asu schollorum Graeconim 
in poetas diatribae II. WitteMbg. 173d. — Miscellanea Lipss. obss. 89. 
Lips. 1716. de bibliotheca scholiastarum adornanda. — C. D. Beck de 
ratione qua Scholiastae poetarum Graec. veteres ünprimlsque Homeri 
ad senmim elegfantiae et renustatis recte adhlberi possint. Lips. 1785. 4. 
— C. G. Heyne de usa Chrammaticorum veterum interpretatione Home- 
rici carminis. In seiner Avug, der lUas T. VIII. p. 5^4 sqq. Derselbe 
De scbolüs in Homerica carmina, lezicis et glossariis^ ebend. T.IIT. pag. 

un~i:4xxxn. 
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nannten sie nur am Ende eiiunal ihre Quelle, oder Iksaim den Na- 
men des Kommentators regelmassig weg, oder adtürten mit einem 
unbestimmten ol fxhv — ol öh^ tivi^ ^ evioi , oder fügten zwei und 
mehrere Erklärungen mit de , deutlicher mit ciilA.o>$ an einander '^). 
So können mit Ausnahme der Stellen, wo, die Quelle namentlich an- 
geführt ist, die Hülfsmittel, nach denen die Schollen bearbeitet sind, 
nur nutteist höherer Kritik, oder im Falle die Quellen selbst (wie 
z. B. stellenweise bei den Lexikographen) noch vortianden sind, 
durch Uebereinstimmuug des Exzerpts mit dem Original nadigewie- 
sen werden. Um ein Beispiel für den ersten Fall anzugeben, er- 
wähnen wir die Venezianischen Schollen zum Homer (sielie 
Anm. 10.) , in welchen am Ende der einzelnen Rhapsodien sidi die 
Unterschrift findet : UagaxBtvai ra *^g$axoyixov atjf^fla, t« z/ t- 
dv/iiov nfQi jfjg 'AgiaTagx,Biov iiog&iioftog ^ tird ik xai ix zt^g 
'IXißXfjg nQQOffdiuQ 'Hgcoiiuvov xai ix toSv Ni^xdvogog nsgi 
ajiy/Lifjg. Aus diesen Schriften also sind die Hauptnotizen der Ve- 
nezianischen Schollen zusammengestellt, und wahrscheinlich nicht 
lange nach Herodian ^^). Diese Schollen verrathen einen gelehrten 
mid denkenden Verfasser. Späterhin wurden aus neueren. Kommen- 
taren, wie des Porphyr ($. 229. Anm. 45.) und andern Schriften 
Zusätze gemacht; so ist Apollonios Dyskolos intgi avpru'^itogy nsgi 
uvxtovvfitdov') y das Lexikon des Apollonios, Orion, Chörobosk (aus 
dem 9. oder 10. Jahrhundert) und Anderes benutzt. 

Was die Schollen zum Homer betrifft, so versichern Vakke- 
naer und Villoison '^) , dass kein altes Exemplar des Homer gefun- 
den werde, welchem nicht Schollen beigesdirieben wären *^). Die 
sogenannten Schollen des Didymos, welche aber spätem Ursprungs 
sind imd vielleicht noch nicht eimnal unserer Periode angehören, 
sind §. 109. Anm. 93. erwähnt worden. Von ausserordentlicher Be- 
deutung für die Kritik imd d^as Vc^rst^dniss Homer's wurde die 0er- 
Ausgabe der Venezianischen Schollen zur llias durch J. B. 



10} O. Schneider I. c. pag. 19. not. 1. 

11} K. liebrs Aristarchi stutlia Homeri pa^. 85. 

Id) Yalcken. in diss. de Scholiis in Homerum ipeOitis p. lOa. und Villois. 
Prolegg. ad Apollon. Lex. Uom. eeot IX. 

13} Ceber die Sohölien zu Homer vgl. Fabric. BibL Gr. I. p. 866 sqq. Yal- 
cken aer in d. angef. DlMertacion^ und Beck nnd Heyne in den Anm. 
9. angef. Abhandlungen. 
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€. di'Ansse de Villoison*^). Diese Scholieii, deren heutige Gestalt 
sieber schon bis geg^en Ende unserer Periode im Wesentlichen fest- 
gestellt war ^% finden sich in einem Manuskript der Markus-Biblio- 
tliek SU Yenedig^ weshalb sie auch Scholia Marciana g^enannt 
wer^n *^). 

JUe Sdiolien 2um Hesiod *^) sind jriemlich jung^; die ältesten 
fdnd Ton Proklos^ der aber altere Quellen benutste, hauptsachlich 
.den Kommeniar des Plutarch Qv^, §. 226. Anm. 147.) ; nftchstd^n hat 
manS<^lien von Johann Tsetses wai. Emaauel Moschopul, 
wosu eadUch noch des Johann Protospathar kutse ^K^nyfjoig 
g>vaixij T(ov ^fisgwy ^Hatoiov kommt. 

Die Schollen asumPindar'^) sind Exzerpte aus alten Kommen- 



14) Hom^ Ilias ad veleris Codicis Yeneü tdeM reeenslta. Scholia in eam 
aatiquissiiiia nunc primiun edidit cum aateriscis , obeUa^ aUisqne signis 
criticis J. B. C. d'A. de Vi 11 Diso n. Ven^t. 1788. foL 

15) Cf. I. Mutzen de emend. Hes. Theog. p. 29^, gegen Göttling praef. 
ad Theodos. grainm. p. XIII. 

16) Mannichfach vermehrt aus Handschriften, zugleich mit einer Auswahl aus 
den Schollen des Didymos (2/öAm na lata) gab die Schollen heraus Imm. 
Bekker, Berol. 18^. 2 Voll. 4. Dazu ein Appendix Scholiorum in Ho- 
mer! lliadem, Berol. 18197.4. — liUdov. Baohmann Scholia in Homer! 
lliadem ex Cod Bibl. Paulin. lilps. nunc primum edidit. 8 Fascc. Lips. 1885 
—1888. — Schollen zur Odyssee entdeckte Angelo Mai zu MaOand 
in der Ambrosiaaischen Bibliothek und gab sie ^^ediolani 181». Fol.<< 
heraus. Zwei Jahre nachher Ph. Buttmann Scholia antiqua in Uomeri 
Odysseam, maximam partem e Opdicibus Amturosianis ab A. Maio prolata, 
nunc e Codice Palatino et aliiynde auctius et emendatius edita. Berol. 18S1. 

17) Cf. Fabric. Bibl. 6r.I. p. 6^76 sq. und K. F. Ranke in der $.e. Anm. 
126. angeführten. Commentatio. — Die SchoUen erschienen zuerst in der 
Ausgabe von V. Trincavellus Yenet.l5a7. 4. Vollständiger, aber in- 
korrekter in der Ausg. des Buchhändlers J. Birchmann, Köln 1542. 8. 
Dan. Heinsius Lugd. Bat. 1608. 4. Ch. Fr. Loesner lilps. 1778. 
Regimont. 1787. 8. 6 aisford im dritten Theile seiner Poetae graeci 
minores glebt eine KoUazion der Schollen nach Pariser , Florentiner nnd 
Oxforder Handschriften. — Die Schollen zum ,,Scutam Uerculls<< in der 
Ausgabe von C. F. Heinrich VratisA. 1802. 8. 

18) Cf. Fabric. Bibl. Gr. H. p. ßü sq. A. Boeckh. Praefiit. ad Plndarum. 
H^ausgegeben sind die Sohcrtien zuerst mit Pindar von Zach. Ka 111 er- 
gus Rom. 1515.4. — Besser bei Chr. Dan. Beck Lips. 1792. 2Von.8. 
enthält nur die Schollen zu den olympischen^ py^schen und nemeischen 
Schollen. — VoH3tändig bei Chr. 0. Heyne Götting. 17Sa8. In V0U.IU. 



Digitized by 



Google 



taren, die den Handsehriflen einrerleibt waren «nd später erweitert 
wnrden. Man hat alte und nene Scholien vnterschiefcn. Die ar- 
ste Sammlung nahm Thomas Magister (im 14. Jahrh.) , die 
sweite Emanuel Moschopnl, «nd die dritte Demetrios Tri« 
kl in (Anfang des 15. Jahriiond.) vor. Die Scholien rühren ans 
alten Quellen her. Uefcerhanpt erwlAneB sie nur drei bis vier Schrift- 
steller y welche jttng^ sind als Didymos ^ vnd diese «rkiftrt Bidüi 
für später beigegeben *^). AHe diese Scholien sind in metrischer^ 
grammatischer, mythologischer nd historisdier Binso^t v<hi Wich- 
tigkeit; weitiger dienen sie mar Veranschanliehung der Rndariscben 
Poesie in ihrer Erhabenheit und Schönheit. 

Ueber die SciHdien m im Tragikern hat J. Rii&ter^) Ei- 
niges gegeben. Nach 'Am (pag. 90. 101. 103.) sollen diejenigen 
Scholien die ältesten sein, welche kritische Bemerkungen und Paral- 
lelstelleu enHialten; die nachsteigenden die, wdche das Mythologi- 
sche berücksichtigen ; die jüngstm , welche Metrisches , Paraphrasen 
oder blosse Glosseme geben. Indessen das Alter der Scholien nach 
dem Stoffe bestimmen au wollen , den sie behandeln, ist gans miss- 
lich y da man zu jeder Zeit jeden der obigen Stoffe sur Erklärung 
bedurfte. — Die Scholien zu Aeschylos haben nur mittleren 
Werth ^*). Dagegen gehören die sium Sophokles zu den besten, 
die wir überiiaupt übrig haben ^^). Ihr Werth für die Verbal- und 



Am besten bei Boeckh In der Edit. Pindari (Lips. 1811^1828) Tom. 11. 
Pars 2. 
19) Boeckh Praefat. ad Pind. pag;. XXIV. 

80) De Aeschyli y SophocUs et Euripidis interprefibus. Berol. 1830. 

81) Sie erschienen suerst durch Franc Robortelli Yenet. 1532. 8. und es 
gehört diese Ausgabe jetKt ku den Seltenheiten. Vermehrt u. verbessert 
bei Piedro Vettori in setaer Ausgabe des Aeschylos, ex oflicina Ste- 
phanie 1557. 4. Thom. Stanley in seiner Ausg. des tlichters, liOndin. 
1668. (1664), und Kwar bereichert ffhr die 8 ersten Tragödien aus einem 
Cod. Baroooianus In der Arundelischen Bibliothek , nebst sonst unedirten 
Schollen^ aus einem andern Kodex. S. Butler in sein. Ausg. des Ae- 
schylos Cantabrig. 1806 sqq. mit der Elntbeilung in axolt« jiooira, ^su^ 
i€Qa, iQlja für jede einselne Tragödie. C C^. Schute im vierten Bande 
seiner Ausgabe des Aeschylos, Halae 1881, der die von Butler gemachten 
Unterschiede zwar mit fr, /T, y angedeutet, aber cur Bequemlichkeit der 
licser die xu Einetn Verse gehörigen Schollen susammengestellt hat. 

88) In einem noch mangeUiallen Zustande gab sie zuerst 4. I^ascaris als 
Sx^lMt nultttd^ Roma« ap. CaUierg. 15ia 4. heraus^ daher auch Römi« 
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Realexegese ist von jeher anerkannt worden ; der neuem Zeit aber 
blieb es vorbdialten , sie zur Kritik des Sophokleischen Textes mit 
Erfolg SU benutzen. Wunder ^^) unterwarf schon diejenigen Fälle, 
wo in den Schollen durch die kritische Signatur yg (d. i. y^dq^ejaO 
eine verschiedi^ne Lesart angedeutet wurde^ der Betrachtung, ob die 
Lesart dem Sophokles 2u yindiziren sei oder nicht. Ein genaueres 
Eingehen aber lehrte , dass auch noch ausserdem eine Anzahl Les- 
arten ohne vorgeschobenes yg in den Schollen verborgen lag , wie 
mit vielem Heisse G. Wolff^^) nachzuweisen gesucht hat ^'^). Die 
Scholien sind meist aus alten Kommentaren entlehnt, die in ihnen 
zitirten Grammatiker vordidymeisch oder gleichzeitig mit Didymos, 
mit Ausnahme des einzigen Herodian ^% und wenn nicht Didymos 
selbst ihr Verfasser ist, so sind sie doch meist aus seinem Kommen- 
tar zum Sophokles entlehnt ^0* — ^^^ '^ ^^^ ^^^ ^^ Quellen 



sehe Schollen genannt; dann finden sie sich in der Editio Sophociis lun- 
tin a Florenz 1628. 1547. in der P. Brubachiana 1544. 4. und sonst 
Durch De metrios Tri kl in wurde eine von der Laskaris'schen ganz 
abweichende neue Scholiensammlung redigirt, die A. Tourneboeufmit 
dem Sophokles Paris 1552—53. 2 Voll, herausgab. Erst mit Brunck 
wird sowohl der Triklin'sche Text des Sophokles als die neuredigirte 
Scholiensammlung wieder in den Hintergrund geschoben , indem er die 
Römischen oder Laskaris'schen Schollen verbessert und mit Zusätzen er- 
weitert, Strassburg 1786. herausgab. Am vollständigsten und lesbarsten 
aber erschienen sie nach einer vom Elmsley veranstalteten Abschrift 
aus dem Codex Laurentianus ^. durch Th. Gaisford Oxon. 18S5. 
(liips. 1826.) 9 weswegen sie nun auch die Laurentinischen Scholien 
heissen. 

23) E. Wunder Oomment. de scholiorum Romanorum in Sophociis tragoedias 
auctorltate. Grimmae 1838. 4. 

24) G. Wolff De Sophociis seholiorum Laurentiaoorum variis lectionibus. 
Lips. 1843. 

25) Für meist gescheitert hält die Versuche Wolffs^ den Sophokles aus den 
Scholien zu emendiren, Fr. Ritter in der Rezension dieser Schrift in der 
Jen. A. I-ztg. Nvbr. 1844. N 284. ff. 

26) Wolff 1. c. pag. 23 sqq. 

27) Vgl. meine Rezension der Wolff 'sehen Schrift in der Ztschr.f. d. Alt. 
Wiss. 1843. N. 143. pag. 137 ff. Fr. Ritter in seiner vorher angef. 
Rezension, sowie in Didymi Chalcent opuscc. p. 37. in d. Note, nimmt 
als HauptqueOe ebenfalls Didymos an, und nächst ilm noch den Pios, 
sonst weiter keine Quelle. 
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der Schollen zu Euripides ^^) betrifft, so gut von ihnen un «Gan- 
zen dasselbe, was von denen zum Sophokles gesagt ist; sie sind 
alten Konunentaren entlelint und vielleicht vorherrschend didymeisdi. 
Leider haben wir nur die Schollen zu sieben Tragödien des Dichtens 
ttbrig, die Arsenius gesanunelt hat 

lieber die Quellen und den Verfasser der treflUchepi Sc^diefi 
jswm Aristophanes dem Komiker ^^3 hat .0. Sduieider in der oft 
erwähnten Schrift eine gründliche Untersuchung angestellt und ab 
Grundlage dieser Schollen ein ^Yn6fiv9jfia dcsSymmachos ($.2M. 
Anm. 106.) nachgewiesen ^). Didymos musste seine Komment^Mrieii 
dazu leihen ^')* Dieses ^YnoftvrjfÄa^ auf das sich die Schollen vor- 
zugsweise beziehen , musste ein sehr bekannter Komments: gewesen 
sein y da die Schollen seinen Verfasser nie nennen, ßfso als bekannt 
voraussetzten. Ob dieses vnofxvtifia Eustath noch gekannt habe, 
der es vnofirfjfiaxiaiÄog nennt ^0 y ^^ höchst zweifelhaft Während 
Schollen keine geordneten Kommentare sein sollten, so finden sich 
doch in den Aristophanischen Schölten Verweisungen auf frühere 
Erklärungen, die mit einem «S; flgt^xuij ngoi/^p^Tai , ÖidtjXwifn u. 
dgl. angedeutet werden. Diese Verweisungen rühren offenbar aus 



fiS) Scholia in Septem EurJpidLs tragoedias ' etc. ap. luntam Venet. 1^31. 8. 
— BasUeae ap. Hervag. 1514. a Dann in mehreren Ausgaben des Eurl- 
pides, wie der von S. Musgrave Oxon. 1778. 4 Voll. 4. (Edlt. nova, 
Glasgov. 1797. 10 VolL 8.)} oder A. Matthlae Lips. 1813—29. 9 VoU. 
8. und in der Glasgow^ondoner Ausgabe bei B. PriesUey 16S1. 9 YoU. 8., 
wo die Scholien bu d^ vier ersten Tragödien nach Musgrave, zu den 
drei letzten nach Matthiil gegeben , und der „nhesos<< und die ,^Troja- 
nerinnen^^ mit den unedirten Scholien einer Vatikanischen Handschrifl; be- 
gleitet sind. 

29) Cf. Fabric. Bibl. Gr. H. p. 874. O. Schneider de veterum in Aristo- 
phanem scholiorum fbntibus commentatio. Sundiae 1838. a Vgl. die Be- 
denken gegen einige Schlüsse Schneiders von Enger in der Ztsch. f. d.- 
AlC Wiss. 1841. N. 112—115. 

80) Schneider 1. c. pag. 10 sqq. cf. p. 80 sqq. 

81) Schneider I. c. pag. 14 sq. 

82) Eustath. ad Hiad. p. 746 B ed. Rom. (p. 254, 80. Lips.): ro cT^ X^^Q^- 
Toy ttQ^ttiotarii mluc^ nQOOipwytjats ijuarolifialog i« ««« irtQMHf tag 
Hai 6 xißfJiKKog xai 6 xai' avtor dno/nvijfAafiauos iy t^ Jlf,ov%ip 
dijlot. Auf diese SteUe giel>t Schneider 1. c pag. S^. vielj g^ »ichts 
dagegen Enger 1. c N- 113. pag. 989. und in der That wird es einem 
fchwer, in dw^elben einen Beweis au finden, 4a8s EMstoth das 'Ynofiyni^ 
des Symma(^08 verstehe. 
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eiueni alten Koniinentar her, weldien der Scfaoliast benutzt und 
üi^rüich ausgeschrieben hat Weniger walirscheinlich ist, dass 
sie auf den Gebrauch eines Handexemplars hindeuten sollten, in wei- 
<^eiB die Komödien des Aristophanes üi einer festen Reihenfolge 
verzeichnet gewesen wären, von welcher der Scholiast nicht abge- 
widien sei ^^). Uebiigens haben die Scholien, wie man geglaubt hat, 
keine neueren Zusätze erfahren, weder vom Tzetzes oder Thomas 
Magister ^) , noch von Triklin oder Miisurus ^')* ^^^ ^^ ^^^ ^^^'' 
ausgegeben worden ^^). 

Zwi Kailimachos^O haben wir kurze Scholien, meist nur 
lexikalische, zu sechs Hymnen von unbekanntem Verfasser. Unter 
den in ihnen genannten Grammatikern befinden sich Diogenian und 
Herodian. Gesner hielt den Sammler dieser Scholien für sehr spät ^^). 
— Alt und gelehrt sind die Scholien zum Ni k ander ^^) und wahr- 
scheinlich noch dieselben, die das Et) mologikon Magnum em'ähnt ^% 



88} Schneider 1. c. pag. 44. Vgl. übrigens auch pag. SO sq. 

34) Cf. Ranke in vita Aristophanis p. CLXXXni sq. (in edit. ArLstoph. per 
B. Thiersch.) , welcher nachweisen zu können meint , was in den Aldini- 
schen Scholien alten Grammatikern oder dem Thomas Magister angehöre. 

85) Schneider 1. c. pag. 122 sq. 

86) Edit. pr. ap. Aldum, Yenet. 1498. Fol. nur 9 Stücke, cum Scholils M. 
Musuri. *— Ap. luntam, Florenz. 1525. 4. c. scholiis Arsenü, per Aut. 
Fracinum. — Lud. Küster, Amstelod. 1710. — Am besten in der Aus- 
gabe von P. Invernizzi, C. D. Beck et G. Dindorf tS Voll. Lips. 
1794—1826. 8. nach dem Codex Ravennas. Die Scholien finden sich in 
Vol. X. XII. Dann zu einzelnen Stücken: wie die ^^Nubes c. scholiis^^ 
ed. G. Hermann. Lips. 1799. 8. ed. 2. 1880. 

87) Cf. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 824. 

88) In fast allen Ausgaben der Hymnen des Kallimachos. In der sehr selte- 
nen Edit. princ. von J. Laskaris Florenz 1494 — 1500. sind sie wie der 
Text mit Unzialbuchstaben gedruckt^ in einigen Exemplaren aber auch 
mit Kursivschrift. In der Ausg. von C. J. Blonifield, London 1815« 
werden die Scholien vermisst. 

89) In der Aldinischen Ausgabe der Theriaca etc bei Andreas von Asola, 
Yenet. 1528. ohne Text, der schon 1522. 4. erschien. Femer Apud G. 
Morelium, Paris 15517. 4. In der Ausgabe von J. G. Schneider Alexl- 
pharmaca mit den Scholien und der Paraphrase des Euteknios. Lips, 
1792. 8. Von demselben die Theriaca c. scholiis et paraphr. Lips. 
1816. 8. 

40) Etym. M. p. 168, 18. 'Atll^oiyf atpQoyxiarwy. ^AtKnvy äiji THQiipiQOf^s- 
ros, xiict<xn(nt(oy ovkos evQOy iy Cnofiytj/^au TfixdydQOv iy BtjQutxQts, 
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— Zm in IS Uyllm ies Theokrit hat mam SdioHen, Ae a» 
ftUiren Konrntaren f cscböfft sni '^O- ^«ui K»t^iA Ta ^ e^d- 
ngitop imi ein ' Ynofirtjfia &ioxQnov sitirt , so fol^ hieffans swar 
nicht, dafti die Theobitischen Sdiolien schim v<ir Enstalh gesanuMlt 
oier reiiiprt grewfsen seien, da ja Eastath einen alten Komnenta- 
Uff 9 wie den Aaurant ($. SM. Ama. 47.) oder Addepiad Ton Myr- 
ka ($• 110. AnnL 27.), oder Theon (§. 226. Anm. 20.) odar sonst 
einen andern verstanden bähen kann; doch so viel steht fest, dass 
die hentifrcn Scholien aus den Konunenlaren dieser Granunatiker ent- 
lehnt und älter als Eustath sind. Diese Scholien hahen keinen sehr 
grossen Werth, sind aber in antiquarischer, historischer, ni3rAologi- 
scher^ sowie in sprachlicher Hinsicht, besonders was den» dorischen 
Dialekt betriflFt, nicht gan^ unwi sentlich. In neuester Zeit hat J. 
Ädert den noch nicht herausgegebenen Theil Theokritischer Scho- 
lien, nach einer Genfer Handschrift bekannt gemacht ^^), aus dar 
frtther Kasaubon, Valckenaer und Ruhnken nur einige Exzerpte mit- 
getheilt hatten. Diese Handschrift aus dem 14. Jahrhundert scheint 
mit der Pariser, aus welcher Gaisford die Scholien edirt, eineriei 
Quelle zu haben. Die Scholien, wie sie Ädert mit guten Bemerkun- 
gen S. 56-90. herausgegeben hat , sind als eine Ergänzung der 
Kiesslingschen und Gaisfordschen Ausgabe zu betrachten. 

Den Arat erklärten Grammatiker und Mathematiker fleissig 
(vgl. §. 230. u. $. 105. Anm. 5.) ; aus ihren Kommentaren , vorzüg- 
lich wohl aus dem des Hipparch (§. 113. Anm. 12.), siM die 
heutigen Scholien geflossen, welche in den Handschriftai gewöhnlich 
dem Alexandriner Theon ($.230. Anm. 59.) zugeschrieben werden; 
doch ist ihre jetzige Gestalt viel jünger als unsere Periode**). 
Theon selbst wird ja in den Scholien zu wiederholten Malen zitirt, 
was er als Verfasser nicht gethau haben würde. Auch zeigen sie 
sich in den Handschriften bald in längerer bald in kürzerer Form. 



41) Sie finden sich in der Aldina secunda 1495. Fol. YollHtöndiger bei Zach. 
Kalliergos Rom. 1516. a Thom. Warton, Oxford 2 YoH. 4. (im 
sweiten Bande) und nach dieser Ausgabe gab die Scholien Th Kiess- 
fing, Lips. 1819. 8. Auch finden sie sich in Vol. IV der Poetae Graeci 
minores ed. Th. Galsford, Oxford 1820 (nach der lieipsiger Ausg. in 
Vol. V.). 

42) Scholiorum Theocriteorum pars inedita, quam ad codicis Genevensis fidem 
edldlt J. Adorf. Turici 1848. 8. min. 

43} Cf. Fabric Bibl. 6r« IV. p. 94 sq. 
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In der Moskauer Handschrift , wie sie Buhle ^) herausgegeben hat^ 
sind sie weit kürzer, als die längere Zeit bekannten. Uebrigens 
sind die Schollen von Werth und Theon gab in ihnen nach eigener 
Aussage in dem Schlussworte , das er an Julian richtet , nur das 
Wichtigste und zum Verstäuduiss Nothwendigste ^'^). Offenbar liegen 
aber die Kommentare des Eratosthenes , Attalos, Hipparch und An- 
derer zu Grunde. — Neben diesen Scholien haben wir noch zwei 
auf Arat bezugliche Kommentazionen, deren eine die Aufschrift führt : 
Eigaycoyrj ^EQUToa&dvov^y iv uXX(p ^Imnigj^^v^ dg tu ^Aquxov g>atyi^ 
fitva ^^)^ die aber weder dem einen noch dem andern der genannten 
Grammatiker angehört Die andere anonyme Kommentazion bildet 
de 1 Anfang eines Kommentars zu Arat ^^) und bezieht sich haupt- 
sächlich auf die dichterische Sprache des Arat, und verräth hier- 
durch mehr als die übrigen praktischen Kommentare zu diesem Dich- 
ter, dass ihr Verfasser ein Grammatiker von Fach und aus der Zeit 
der älteren Alexandriner oder Pergamener gewesen sei. Unter die 
guten Scholien, die nir noch übrig haben, gehören die zum Apol- 
lonios von Rhodos, welche Exzerpte aus den Kommentaren des 
Lukill von Tarrha, Sophokles und Theon (vgl. §. 226. Anm. 14.) 
sind, vorzüglich aus Sophokles, dessen Kommentar ziemlich voll- 



44) Die Scholien finden sich in den Angaben des Arat, zuerst bei Guil Mo- 
rel, Phaenomena et Diesem. Paris I5d9. 4.; besonders seit J. Th. Buhle 
Lips. 1793—1801., wo in Vol. I. gleich unter dem Texte die Scholien de» 
Theon sich befinden und pag. 257—974. noch einmal nach der Moskauer 
Handschrift In Vol. II. finden sicii pag. 401-426. (cf. p. 3»! sq.) Glos- 
sen und Scholien^ welche G. E. Groddeck nach einer Wiener Hand- 
schrift mitgetheilt hat (vgl. auch p. 475 sq.). Nach der Zeit wurden die 
Scholien zu Arat herausgegeben von Halma Paris 1622. 4. und Imm. 
Bekker Berol. 1828. 8. 

45) Im *E7ilXoyog (Buhle Vol. I. p. 254. u. p. 874.) heisst es unter anderem : 
Tavtd ao* to ^JovXuxyi, avyayayovres , rax^lay nenot^^e^a t^y inayye^ 
Xiay» äXlotg ^\y ^eXiioj yQatfdi äXXoCas notety .... lois y«Q ^ovAo- 
^iyoig ta TtfQifi^xiaia ßtßXCa xaraXimty, xai nXa(oya xccl rov ayayxtciov 
ixtos , toaaC^e 6do£- ^ytts cfi iyxuCoovq ras i^f^y^aetg noitiaafjteyot xa- 
"ilXCnofJißy to nSQUioy iJjg ovyiccxtix^g ix^offsuig- (Tgt^rai ^k nnvta tei 
«yayxata xcci avyfiXovyi« tiqos lo aaq^he dnfQi^ycas xeel tag äy ttyäqi 
(fia tbjy ^fxad-fjfidjüty (ftAOOotfOvyrt ^^r^yiljatta^ni nginoy ^y xtA. 

46) Sie fangt an: T^y fA\y ^H^ty twy *Paiyoyiybjy ^ und findet sich bei Pe- 
tavius im Uranol. p. 256. 

47) Bei Petav. I. c. pag. 269. und bei Buhle in edit. Ara»^ Vol. II. pa^ 
433—441. 
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ständig: in die Scholien tibergegangen zu sein sdieint (vgl. §. 2261 
Anm. 26.). Das Etymiologikon zitirt die Scholien zu Apollontos df- 
Her ^^). Sie sind frtihzeitig gedruckt ersctiienen ^^). ,,Im Eskurial 
werden noch unedirte Scholien aufbewahrt Eduard Clarke und 
PItier haben sie in Händen gehabt Sie erstrecken sich nach Plüers 
bestimmter Aus<;age tiber alle vier Gesänge der Argonautika ^y^ 

Unter den Prosaikern waren Platon's Werke so glücklich, 
mit ganz vorztiglichen Scholien versehen zu werden, die sich in 
verschiedenen Handschriften zerstreut Anden und zuerst von Sieben- 
kees ^Ot vollständiger aber von Dav. Ruhnken gesammelt und nach 
seinem Tode herausgegeben wurden ^^). Ihrem Inhalte nach sind sie 
grammatisch und historisch und geben aus der Mythologie uud Ge- 
schichte oft Nachrichten, die sich sonst nirgends weiter finden, so 
wie sie zugleich viele Fragmente aus verlornen Schriften entfialten. 
— Die Scholien zum Thukydides^^), die wir nur inr dtirfdgem 



48) Etjm. M. p. 14, 43. s. v. ^yxnvQÖy mit Ber.ug auf Apollon. IV, 111. — 
p. 24, 20. s. y. *A&ttf4ayTtoy (ApoU. II, 514.), wo das Etym. efn voUstan- 
digeres Exemplar vor sich hatte*, als die heutigen Scholien sind. — p*42^ 
Ä^. tttxac (cf. Apoll. IV, 880.). — p. 157, 42. ad v. aaaoy , worüber in 
unseren Scholien sich nichts findet. — p. 5i8, 1. Kkeir^ (cf. ApoU. I, 
976. et 1063.). 

49) In der mit Cnzialbuichstabeik gedruckten Edit. princ. von Joh. La^karis 
Florenz 1496. 4. am Rande. Besonders gedruckt zu der Aüsgnbe von 
Franz Asulanus Venedig 1581. 8. Dann öfter bis auf H. S^tepha- 
nus Genev. 1574. 4. G. H. Schaefer Lips. 1810—13. im Zweiten 
Bande, vermehrt aus einer Pariser Handschrift A. Wellatfei* Lips. 
1888. im zweiten Bande. 

50) Scholl Geschichte der griechischen Literat. Th. n S. 65 

51) Siebenkees in den AnecdotLs Graecis. 

52) Scholia in Platonem. Ex codd. Mss. multarum bibliothecarum nunc primum 
coUegit D. Kuhnkenius. Lugd. Bat. 1800. 8. — Wieder abgedruckt in 
Vol. VIII. der Ausgabe des Piaton ex officina TauchnitziL Lipsiae. — Eine 
Dissertazion von Jul. Stück de Scholiis ad Pli^tonis Civitatem pertinen- 
tibus. Vratislav. 1845. 8., in welcher der Vfr die Entstehung dieser Scho- 
lien vom ersten Jahrhundert bis zum Erlöschen der Schule der Neuplato- 
niker setzt, ist mir noch nicht zur Ansicht gekommen. 

53) Die älteste Ausgabe der Scholien ist eine Aldina. Venet. 1508. Fol. Dann 
folgten mehrere mit dem Texte des Historikers von Beruh. lunta Flo- 
rent. 1506, Fol. (ed. nova 1526.), Von Joach. Camerarius Basil. 
1540. Fol. Die Schollen berichtigte kritisch U. Stephanus Paris 1564. 
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Zustande erhalten haben, waren lit^rüng^llch reieh an biographi- 
schen mH ttsthetischeil Mittheiluttgen , und aus^ grösseren Werken 
ttber Thnkydides entlehnt Aus diesen Schollen, deren Quellen skh 
auf Di dy mos Chalkeuteros zurückfahren lassen, entlehnte der V^r- 
fesser des Biog Oovtevitdov^ nämlieh Markellin (vgl. §. 25(&. 
Anm. 18.) seine Weisheit, wie Pr. Ritter '^) klar genug darge- 
dian hat Fernem erwähnen die Scholieu selbst denRhetor Antyll 
als Konunentator des Historikers ^'^). tSn günstiges Vorurtheil fir 
denselben erweckt Pseudo-MarkeBin oder INd^mos, vor dem er ge- 
lebt haben muss, wenn er von dem Rhetor sagt: dj^iomarog dy^g 
juaQTvgfjaai xai toiogiav yviSvai xai dtddl^ai ietpog ^6). — Kurz, 
aber meistens gut und zum Verstän^iss recht brauchbar sind die 
Schollen zu dem zu Lebzeiten bis durchs ganze Mittelalter viel ge- 
lesenen Lukian von Samosata ^0* 



§• 228. 
C« Prahiiselie Kxeiresc* 

In dem Grade als gegenwärtig das wissenschaftliche Studium 
der Grammatik und mit ihm die gelehrte Exegese abnahm, nimmt 
die praktische an Umfang zu. Es lag dies in dem Geist der Zeit 
IKe griechisdie Existenz, welche in der vorigen Periode noch durch 
die griechischen Könige in Griechenland, Syrien und Aeg>'pten 
schwach gestützt und gepflegt wurde, ging unter dem kaiserlichen 
Szepter Roms .ihrer völligen Auflösung entgegen. Es gab keine 
griechische Nazion, mitliiu auch keinen entscliieden griechischen Na- 
zionakharakter, keine griechische Religion mehr; und was in poli- 
tischer Hinsicht noch an das Christeuthum der Vorzeit erinnerte, das 
suchten die listigen Römer durch römische Instituzionen zu verwi 
sehen. Die Griechen hatten keinen natürlichen Halt mehr; sie gli- 



(ed. nova 1588) Fol. — J. C Gottleber — C. L. Bauer — €hr. 
Dan. Beck2 VoH. Lips. 1790- 180k 4. 

54) Im Rhein. MUseum (1844) Bd. I». Hft. 3. $:. 321-359. 

55) ATa reell in. in vlfc. Thucyd. §. 36. Cf. 8cholia ad Thucyd. 111,95. IV, 
19. n. 88. und Fr. Ritter Opu.<«cc. Did^nii Chale pag. 13 et 80 

56) M arcelHn. L c. $, 53. 

57) Sie linden sich onter dem Texte in der Ausgabe des Lukian von Fr. 
Sohmieder Hai. 1600. 2 Voll. 
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chai Pflanzen, die geYraltsam i« eine fremde Zone vorsetst, nun aHe 
ihre Kräfte und Säfte verwenden mussten, um in dem unnatürlichen 
Klima auszudauem. Die Kaiser thaten zu wenig, und könnte« über- 
haupt nicht genug: thun, um das wissenschaftliche Leben, welches sie 
in den griechisch gebildeten Provinzen vorfanden, zu erhalten, ge- 
schweige zu erhöhen. Zwar mehrten sich die Schulen der Gramma- 
tiker und lUietoren; die Lehrstühle der Philosophie wurden sorgfiQ- 
tig besetzt: aber der Zweck des Unterrichts war mcht mehr, vor- 
zubereiten zum freien, von allen materiellen Nebenabsichten reinen 
Genuss der Wissenschaften und Künste, sondern man benutzte Gram- 
matik und Rhetorik, um sich zur Uebemahme eines Staatsdienstes 
fähig ZV machen, und studirte Philosophie, um Trost und Beruhigung 
bei den obwaltenden Religions- und Gewissenszweifeln zu finden. 
Man studirte so zu sagen in der Angst seines Herzens. Kein Wun- 
der also, wenn man die Wissenschaften nicht mehr um ihrer selbst 
willen, sondern eines praktischen Nutzens wegen betrieb. 

Die Wissenschaf tiichkeit wurde, dabei noth wendig herabgedrückt, 
aber nicht ohne Nutzen für die Menschheit Die Philosophie, 
welche nur immer das Eigenihum weniger Auserwählter zu sein pflegt^ 
wurde zur Weltklugheit, imd somit in ihrer niedem Sphäre einem 
grossen Publikum erreichbar und begreiflich. Allerdings wird die 
Philosophie gegenwärtig zur Afterphilosophie; fast nirgends zeigt 
sich Originalität. Indessen unteriiielt doch der Skeptizism die Auf- 
merksamkeit der Denker und hat mehr genützt als geschadet. Weit 
niederdrückender war die Schwere des kaiserlichen Despotism, der 
statt Wahrheit Heuchelei und * Lüge , Gedankenlosigkeit und Aber- 
glauben erzeugte. Das Beispiel von oben wirkte nach unten ; es 
fdilte nicht an Schmarotzern und eiteln Gecken, die unter dem Na- 
men von Philosophen und in der Kleidung von stoischer Einfachheit, 
ja kynischer Gemeinheit, sich in die Häuser und an die Tische der 
Vornehmen, welche als Freunde und Förderer der Philosophie gdlten 
wollten, einschmeichelten ^). Aber trotz solcher Mängel und Schäden 



1} Dionys Excerpta Vol. II. p S90. CoUect. Codd. Vatican. ed. A. Mai. 
"Ort Movx$ay6g jtQOs B^annaiapop xata Ttoy ^TiüVxiSy nltlata t€ ilai xai 
^vfAaaia, foc Srt avxiftatoc xeyov tigi mnXtiqtofAiitOi* xäy top noi^ 
ytoya Jig auiuiy xaB^j, xai rag ofpQvag dyttanaOfi, 16 f€ iQtßtoytoy dya* 
pdXtjiat xai ayvndSijrog ßadlap, ao<poe ivd-vg äydQitog äixatog (ptioiy e2* 
yai fttfi nkci i(p' iavr^ f*fyo, xdy jfi UydfM^yoy d^ ToiJro /i^rc ygafsfiata 
ftiu ytiy inioiaxttt' xai näytag vneQOQfSat, xai toy ^ky^ tvyivi t*^«A- 



Digitized by 



Google 



ward von der grossen Zahl wohlgesinnter Männer die Weisheit der 
Vorzeit mit praktiseher Metliode für die Gegenwart mundrecht ge- 
macht Am meisten fand man Interesse an Pythagoreischer 
Moral und Unsterblichkeitslehre; und die Aristotelische und 
Neuplatonische Philosophie gelangte zu hohem und einflussrei- 
chem Ansehn (vgl. §. 229.). 

Auch die praktischen Wissenschaften der Arzneikunde und 
Mathematik fanden eine alle Anerkennung verdienende Aufinerk- 
samkeit (§; 230.), und es wurde die vorzeitliche Literatur dieser 
Branchen mit eben so grossem Eifer studirt, als durch aufmericsame 
Beobachtungen und neue Erfahrungen dieses Gebiet ausserordentlich 
bereichert wurde. Die Mittheilung der gemachten Erfahrungen bil- 
det einen grossen Theil der Kommentare, die man zu den medizini- 
schen und mathematischen Werken abfasste. Allein es ist nebenbei 
anzuerkennen, wie man die Meister der Vorzeit auch in sprachlicher 
ffinsiciit mit grosser Sorgfalt uud Gelehrsamkeit zu entziffern suchte, 
und ihre Werke grammatisch und kritisch zum Theil weit grflndli- 
cber behandelte, als dies die Grammatiker der Gegenwart in ihren 
Kommentaren zu den Dichtern, Rednern und Historikern gethan 
haben« 

§. 229. 

Philosophen. 

Wie eben (§. 228.) angedeutet worden ist, waren es vorzüg- 
lich Peripatetiker uud Platoniker, dann auch einige Eklek- 
tiker, welche die Schriften der grossen Meister erklärten, aber 
selten über deren Lehren hinauszugehen im Staude waren. Ihre 
Kommentare waren meist paraphrastischer Natur, besonders die der 
Aristoteliker, da ihres Lehrers gedrungenerer und gehaltreicher Stil 
zunächst auf das Bedürfniss einer breiteren, für schwächere Denker 
bequemeren Darstellung hinwies. Dazu kam, dass Aristotelische Phi- 
losophie in gegenwärtiger Periode eigenthumlich anzog und vom 
Alexandrinischen Museum aus mehr oder minder gelehrt und geist- 
reich behandelt wurde. Einige Kommentatoren suchten des Aristo- 



Itaäop, jov dh äy^vn OfAiXQOifQora , xai i6y fthy xakoy daeXy^, xov dk 
idoxQoy tvipvä, toy dk nlovaioy nXfoyixtrjy , roy ^h niytira dovkonQen^ 
xakovai' — liucillius im Delect. Epigrammatum Cap. VI, epigr. 5 und 
dazu die Anmerkk. vou Fr. Jacobs (Goth. 1886.) pag. 179. 
GMfeohan Gesch. d. Phllöl. IIL 19 
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teles Ldiren mit denen anderer Phttosophen zu vereinigen, andere 
— und von diesen kann hier nur die Rede sein — sie für ihre Schü- 
ler und das grossere Publikum zu erläutern. 

A. Peripatetiker. 

Zu Anfang dieser Periode lebte Nikolaos von Damask 0? 
Freund des Kaisers August und Königs Herodes. Er wird eben so 
sehr wegen seiner Kenntnisse in der Grammatik, Rhetorik und Poe- 
sie gerühmt, als er in der Philosophie und Geschichtschreibung sich 
auszeichnete. Wir werden seiner später noch als Paradoxographen 
(§. 247. Anm. 27.) und Aut4>biographen (§. 250. Anm. 1.) gedenken. 
Hieriier gehört er als Paraphrast der „Metaphysik*^ und einiger an- 
derer Schriften des Aristoteles, den Nikolaos wegen seiner Mannich- 
faltigkeit des Wissens bewunderte. — Der Peripatetiker Aspasios 
(c. 40 n. Chr.) kommentirte die „Nikomachische Ethik^ ^). — Ale- 



1) Phot Biblioth. Cod. 189. Suidas s. v. Ntxolao^ Jafiadxtivos , yvi/^Q*" 
fAOS 'Ngtidov tov tuiy 'JovJaluty ßnailiioc xai AvyoCaiov Kalaaqog, ^'A- 
XoüotpOi JJiQinaitjjixog 9 Ukanoytxdg. "Eygutf^fy 'Jarooiay xtt&oXtxtjy iy 

ßißkiotc dyöoixoyia- xai lov ßiov XaCaaQog dyaty^y. iyQmlfS xal 

n€Qi Tou l^lov ßiov xai ijff laviou ntytoy^s. Aus dieser Selbstbiographie 
scheint entlehnt zu sein , was Suidas nachher noch über die Studien des 
Nikolaos beifügt. Daselbst hiess es unter Anderem : r{»afÄ^aitx^s f€ yaQ 
ovötyog X^^Q^^ ine/Ä(fi(l>i9 0, xai Si* aOt^y noitjnx^g ndatjg» avxog dk 
iQ«y(fi^tag inoUt xai xta^ifidlag tOdoMl^uovg. in fiäUoy üarsQOy av^tj- 
^tCg , iSaie xai r^y dvyafiiy avyav^^aai ^ijioQix^g ie xai fiovaix^g xai 
i^g Ttegi ra fia^ifiaia &i<oQiag xai tfiXoaotflag ndaijg. — Cf. Fabric. 
Bibl. Gr. III. p. 500. Sevin Recherches sur Nicolas de Danias in den 
M^moir. de l'Acad. des Inscr. et Belles-lettres. Vol. VI. Westermann 
Parodoxographi , pag. XXXU sq. und neuerdings Theoph. Röper ^^i- 
colai Damasceni de Aristotelis philosophia librorum reliquiae ,<< in dem 
Danziger Schulprogramm 1844. ,^ectiones Abulpharagianae^^ p. 35—4.3. 

2) Sein Kommentar zu Buch I. II. rv. VII. u. VIII. findet sich in der Edil. 
Aldi na (Sammlung der peripatetLschen Philosophen von Paulus Manu- 
tius} cum Eustratii et aliorum Peripateticorum commentarüs in Ari- 
stotelis libros ad Nicomachum. Venet 1536. Fol. J. Bern. Felicianus, 
welcher 1541. eine lateinische Uebersetzung jener Sammlung nach Hand- 
schriften herausgab, schrieb den Kommentar zu Buch II. und IV. dem 
Eustratios zu. — H. Hase 'Aanaotov axoUioy dg la ^&txd tov'AQt- 
aioUkovg innofin (edit. princ), im Classical Jeumal Vol. XXVIII. N.5«. 
p. 306 sqq. und Vol. XXIX. N. 57. p. 104 «qq. 
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xander von Aegä^^)^ c. 50 n. Chr., der wdhl ein Anhänger des 
Aristoteles Mar, aber ihm fremde Meinnngen beimischte, wird von 
Einigen für den Verfasser der Kommentare zur ,,Metaphysik^^ und 
,^eteorologie^^ gebalten, die man sonst auch dem Alexander von 
Aphrodisias in Karien zusdireibt — Adrast von Aphrodisias ^) 
(c. 120 n. Chr.) fasste ausser einon literarhistorischen Werke Jlcgi 
tijg idl^ecog rSv 'AgiaTovilovg ßißXicop xai r^c aiJrot; (piXoaoipiac 
(§.249. Anm. 11.) auch Kommentare jni Aristotelischen und 
Platonischen Werken ab, die nicht mehr voriianden sind. Nament- 
lich werden angeführt die Kommentarien xu den ,,Kateg^orien^^ des 
Aristoteles und zum ,,Timaos^^ des Piaton ^). Wahrscheinlich ist der 
bei Atheuäos genannte Adrant^) kein anderer als unser Peripate* 
tiker Adrast, wie schon Kasaubon vermuthete. Athenäos I.e. nennt 
ihn als Verfasser von 5 BB. liegt x6i¥ nugu Qto(pgdaxip «r tote 
n€Qi ij^oop xa^* laxogiav xui Xi^iv l^tjTOVfiiytap, wozu noch als sech«^ 
stes hinzu kam Tlegi räv iv totg *H^ixotg NiM/uaxsi'oiq *Agiatoti'^ 
^ot;; , in welchem er unter anderen (v§;l. §. 223. zwischen Anm. 18 
0. 19.) umständlich von dem Dichter Antiphon handelte. 

Der tüchtigste unter allen Peripatetikem war Alexander 
von Aphrodisias ^), der nicht nur seines Meisters Schriften mit Ortind- 
lichkeit und Schärfe kommentirte, sondern auch einige Lehren wei* 
ter ausführte, wie die Lehre vom Fatum, llBgi elfiagfiivrjg. Er 
lebte (c. 210 n. Chr.) unter den Kaisem Septimius Sever und Anto- 
nin Karakalla. Er stellte des Aristoteles Lehren, die durch minder 
strenge Aristoteliker, wie den genannten Alexander von Aegä und 
seine Schüler, theilweise entstellt worden war, in ihrer Reinheit 
wieder her. in Vorlesungen und Schriften erklärte er die Werke 
des Arist4>teles mit solcliem Erfolg, dass er den Beinamen 'E^tjyjr^g 
erhielt Seine Schule Iiiess die Alexandrinische, weil er zu 
Alexandrien, wo er Mitglied des Museums war, lehrte. Von seinen 



3) 6 II id. 8. y. ^Jmardgog Aiyalog , ifUoaotpoc JJigmattit$x6s, diddoxaXos 
tov NiQiinyoi ßaaiXiojg, a/ia Xaigifiaifi t^ <piXoo6(f^» 

4) et Fabric. Bibl. Gr. 111. p. 458 

5) Porpliyr. Comment in Ptolem« Mnsic. (ed. Oxoa. 1600.) f 970. iytotg 
itg toy Tifitttoy. 

6) Athen. XV. 678. E. ibid. CaBaubonus. 

7) Fabric. Bibl. Gr. Y. p. 650 sqq. cf. Petr. Jo. Nunnesius ad vitam 
Ari8toteIis/not 48., jetzt bei Spengel pag. VIII. sq. in der (Anm. 14.) 
angeführten Ausgabe der Quaestt. natt* et moraU. 
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— Zu den 18 Idyllen des Theokrit hat man SchoHen, die ans 
älteren Kommentaren geschöpft sind ^0* Wenn Eustath Tu $ig @f d- 
iegitov und ein ' Yno/nvp^fia Qtoxgnov zitirt , so folgt hieraus zwar 
nicht, dass die Theokritischen Scholien schon vor Eustath gesammelt 
oder redigirt gewesen seien, da ja Eustath einen alten Kommenta- 
tor , wie den Amarant (§. 226. Anm. 4t.) oder AsUeyhtd von Myr- 
lea (§. 110. Annt 27.), oder Theon (§• 226. Anm. 20.) oder sonst 
einen andern verstanden haben kann; doch so viel steht fest, dass 
die heutigen Scholien aus den Kommentaren dieser Grammatiker ent- 
lehnt und älter als Eustath sind. Diese Scholien haben keinen sehr 
grossen Werth, sind aber in antiquarischer, historischer, mythologi- 
scher , sowie in sprachlicher Hinsicht, besonders was den* dorisdien 
Dialekt betrifft , nicht ganz unwrsentlich. In neuester Zeit hat J. 
Ädert den noch nicht herausgegebenen Theil Theokritischer Scho- 
lien, nach einer Genfer Handschrift bekannt gemacht ^^), aus der 
früher Kasaubon, Valckenaer und Ruhnken nur einige Exzerpte mit- 
getheilt hatten. Diese Handschrift aus dem 14. Jahrhundert scheint 
mit der Pariser, aus welcher Gaisford die Scholien edirt, einerlei 
Quelle zu haben. Die Scholien, wie sie Ädert mit guten Bemerkun- 
gen S. 56 * 90. herausgegeben hat , sind als eine Ergänzung der 
Kiesslingschen und Gaisfordschen Ausgabe zu betrachten. 

Den Arat erklärten Grammatiker und Mathematiker fleissig^ 
(vgl. §. 230. u. §. 105. Anm. 5.) ; aus ihren Kommentaren , vorzüg- 
lich wohl aus dem des Hipp arch (§.113. Anm. 12.), sind die 
heutigen Scholien geflossen, welche in den Handschriftai gewöhnlich 
dem Alexandriner Theon ($.230. Anm. 59.) zugeschrieben werden; 
doch ist ihre jetzige Gestalt viel jünger als unsere Periode*^). 
Theon selbst wird ja in den Scholien zu wiederholten Malen zitirt, 
was er als Verfasser nicht gethan haben würde. Auch zeigen sie 
sich in den Handschriften bald in längerer bald in kürzerer Form. 



41) Sie finden sich in der Aldina secunda 1495. Fol. YoU^itiUidiger bei Zach. 
Kalliergos Rom. 1516. 8. Thom. Warton^ Oxford 2 Von. 4. (im 
sweiten Bande) and nach dieser Ausgabe gab die Schollen Th Kiess- 
ling, Lips. 1819. 8. Auch finden sie sich in Vol. IV der Poetae Graeci 
minores ed. Th. Gaisford, Oxford 1880 (nach der I^eipeiger Ausg. in 
Vol. V.). 

4d) Scholiorum Theocriteorum pars inedita, quam ad codicis Grenevensis fidem 
edidit J. Adorf. Turici 1848. 8. min. 

43} Cf. Fabric. Bibl. 6r* IV. p. 94 sq. 
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In der Moskauer HanAschrift, wie sie Buhle '*^) heransg'egeben hnif 
sind sie weit kürzer, als die längere Zeit bekannten. Uebrigens 
sind die Schollen von Werth und Theon gab in ihnen nach eigener 
Aussage in dem Schlussworte , das er an Julian richtet , nur das 
Wichtigste und zum Verstäuduiss Nothwendigste ^''). Offenbar liegen 
aber die Kommentare des Eratosthenes , Attalos, Hipparch und An- 
derer zu Orunde. — Neben diesen Schollen haben wir noch zwei 
auf Arat bezügliche Kommentazionen, deren eine die Aufschrift führt : 
Eigayooyfj 'EQaroad^ipovg, iv ukXip ^Innigy^^v^ sig tu ^Agarov q>aivi^ 
fjLiva ^^), die aber weder dem einen noch dem andern der genannten 
Grammatiker angehört. Die andere anonyme Kommentazion bildet 
de j Anfang eines Kommentars zu Arat ^^ und bezieht sich haupt- 
sächlich auf die dichterische Sprache des Arat, und verräth hier- 
durch mehr als die übrigen praktischen Kommentare zu diesem Dich- 
ter, dass ihr Verfasser ein Grammatiker von Fach und aus der Zeit 
der älteren Alexandriner oder Pergamener gewesen sei. Unter die 
guten Schollen, die wir noch übrig haben, gehören die zum Apol- 
lonios von Rhodos, welche Exzerpte aus den Kommentaren des 
Lukill von Tarrha, Sophokles und Theon (vgl. §. 226. Anm. 14.) 
sind, vorzüglich aus Sophokles, dessen Kommentar ziemlich voU- 



44) Die Schößen finden sich in den Angaben des Arat, zuerst bei Guil Mo- 
rel, Phaenomena et Diesem. Paris ld59. 4. ; besonders seit J. Th. Buhle 
liips. 1793—1801., wo in Vol. I. gleich unter dem Texte die Scholien des 
Theon sich befinden und pag. S57 — 374. noch einmal nach der Moskauer 
Handschrift. In Vol. II. finden sich pag. 401—426. (cf. p. SS*! sq.) Glos- 
sen und Scfaolien^ welche G. E. Groddeck nach einer Wiener Hand- 
schrift mitgetheilt hat (vgl. auch p. 475 sq.). Nach der Zeit wurden die 
Schollen zu Arat herausgegeben von Halma Paris 18SI3. 4. und Imm. 
B ek k er Berol. 1828. 8. 

453 Im 'EnlXoyos (Buhle Vol. I. p. 254. u. p. 374.) heisst es unter anderem : 
Tavid aoi ta ^lovliayi^ avyayayoyregt taxilmy ninoi^^B^a t^y inayyi^ 
X£ay» ttkkotg ^uly ^Miw yqaifns aXloCas notety .... 70is yeiQ ßovXa- 
liiyotg ta nfgif^^xiaia ßtßkCn xaraXinety, xai nXitovct xai rov dyayxtttov 
ixt 6s 9 toaal^e odot- iyitg ^h iyxaCuovq jag i^tjyijaeig noitjodfiiyoi xur- 
leXCnofißy lo neQtnoy j^g ovyiaxiix^s ix^oeetus- (TgtjTai ^h nayta rcr 
ayayxaea xai avviiXovyicc tiqos to (fctq>hs aniQi^Qytas xtcl (og ay dyÖQi 
<fi« tmy fittd-tifidiLny (ftkonotfovyji ^^r^yijaaad^ai ng^noy r^y xtA. 

46} Sie fängt an: T^y fjiiy düliy itoy ^Patyofiiyojy , und findet sich bei Pe^ 
tavius im Uranol. p. 250. 

47) Bei Petav. 1. c. pag. 268. und bei Buhle in edit. Arati; Vol. II. pag; 
433—441. 
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ständig in die Schollen Übergegang^en zu sein scheint (rgl. §. 22€L 
Anm. 26.). I>as Etymologikon zitirt die Schölten tu ApoUonios öf- 
fer ^^). Sie sind frühzeitig gedruckt erschienen ^^). ,,Im Eskurial 
werden noch unedirte Scholien aufbewahrt Eduard Clarke und 
Pitter haben sie in Händen gehabt Sie erstrecken sich nach Plüers 
bestimmter Aus<«age tiber alle vier Oesänge der Argonautika ^y 

Unter den Prosaikern waren Platon's Werke so glücklich, 
mit ganz vorzüglichen Scholien versehen zu werden, die sich in 
verschiedenen Handschriften zerstreut finden und zuerst von Sieben- 
kees ^Oy vollständiger aber von Dav. Ruhnken gesammelt und nach 
seinem Tode herausgegeben wurden ^^). Ihrem Inhalte nach sind sie 
grammatisch und historisch und geben aus der Mytliologie uud Ge- 
schichte oft Nachrichten, die sich sonst nirgends weiter finden, so 
wie sie zugleich viele Fragmente aus verlornen Schriften enthalten. 
-— Die Scholien ziun Thukydides^^), die wir nuf inr dürftigem 



48) Etym. M. p. 14, 43. s. v. ayx^vfiöy mit Bezug auf Apollon. IV, 111. — 
p. 84, 20, s. V. *A&€tfjiaviiov (ApoH. II, 514.), wo das Keym. ein voUstan- 
digeres Exemplar vor sich hatte) als die heutigen Scholien sind. — p. 4)^ 
Ä^. äi'xtts (cf. ApoU. rv, 880.). — p. 157, 42. ad v. ^aaoy, worüber in 
unseren Scholien sich nichts findet. — p. 518, 1. Kknii (cf. ApoU. I, 
976. et 1068.). 

49} In der mit Unziillbubhstabeil gedruckten Edit. princ. von Joh. La^slcaris 
Florenz 1496. 4. am Rande. Besonders gedruckt zu der Aüsga1>e von 
Franz Asnlanus Venedig 1581. 8. Dann dfter bis auf H. S'tepha- 
nus Genev. 1574. 4. G. H. Schaefer Lips. 1810—18. im «weiten 
Bande, vermehrt aus einer Pariser Handschrift A. WelTaik'e'i' Lips. 
1628. im zweiten Bande. 

50) Scholl Geschichte der griechischen Literat. Th. n S. 65 

51) Siebenkees in den Anecdotls Graecis. 

52) Scholia in Platonem. Ex codd. Mss. multarum bibliothecarum nunc primum 
collegit D. Ruhnken ins. Lugd. Bat. 1800. 8. — Wieder abgedruckt in 
Vol. VIII. der Ausgabe des Piaton ex officina Tauchnltzii. Lipsiae. — Eine 
Dissertazion von Jul. Stück de Scholiis ad Plätonis Civltatem pertinen- 
tibus. Vratislav. 1845. 8., in welcher der Vfr die Entstehung dieser Scho- 
lien vom ersten Jahrhundert bis zum Erlöschen der Schule der Neuplato- 
niker setzt, ist mir noch nicht zur Ansicht gekommen. 

58) Die älteste Ausgabe der Scholien ist eine Aldina. Venet. 1508. Fol. Dann 
folgten mehrere mit dem Texte des Historikers von Bernh. lunta Flo- 
rent. 1506, Fol. (ed. nova 1526.), Von Joach. Camerarius Basil. 
1540. Fol. Die Scholien berichtigte kritisch H. Stephanu-s Paris 1564.' 
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— Ur- 
zustände erhalten haben, waren il1rsprän«^Iich reieh an biog^ra^phi- 
sehen und ästhetischeil Mtttheilungen , nnd aus* grösseren Werken 
ftber Thnkydtdes entlehnt Aus diesen Scholien, deren Quellen sich 
auf Di dy mos Chalkeuteros zurtickflHvren lassen^ entlehnte der Ver- 
fasser des Bio^ &ovi€viiAov^ nämlieh Markellin (vgl. §. 25t>. 
Aflm. 18.) seine Weisheit, wie Pr. Ritter ^) klar genug darge- 
Aan hat Fernfe^ erwähnen die Seholien selbst den Rhetor Antyll 
als Konunentator des Historikers ^^). Ein günstiges Vorurtheil für 
denselben erweckt Pseildo-MarkeHin oder IMd^mos , vor dem er ge- 
lebt haben muss, WenÄ er von dem Rhetor sagt: d^iomajoQ drfjg 
fiäQTVQtjaai xai laiogiav yrtSvat xai JiJd|ai Savog ^6), — Kurz, 
aber meistens gut und zum VerstanAiiss recht brauchbar sind die 
Seholien zu dem zu Lebzeiten bis durchs gaifze Mittelalter viel ge- 
lesenen Lukian von Samosata ^'). 



§. 228. 
C« Praktiselie Kxearese* 

In dem Grade als gegenwartig das wissenschaftliche Studium 
der Grammatik und mit ihm die gelehrte Exegese abnahm, nimmt 
die praktische an Umfang zu. Es lag dies in dem Geist der Zeit 
Die griechisdie Existenz, welche in der vorigen Periode noch durch 
die griechischen Könige in Griechenland , Syrien und Aeg>'pten 
schwach gestützt und gepflegt wurde, ging unter dem kaiserlichen 
Szepter Roms »ihrer völligen Auflösung entgegen. Es gab keine 
griechische Nazion, mitlün auch keinen entschieden griechischen Na- 
zionalcharakter, keine griechische Religion mehr; und was in poli- 
tischer ffinsicht noch an das Christentlium der Vorzeit erinnerte, das 
suchten die listigen Römer durch römische Instituzionen zu verwi 
sehen. Die Griechen hatten keinen natürlichen Halt mehr; sie gli- 



(ed. nova 1588) Fol. — J. C Gottleber — C. L. Bauer — Ghr. 

Dan. Beck 3 Von. Lips. t*r90-18a^k 4. 
üi) Im Hhelii. Museum (1844) Bd. in. Hft. 3. 8. 821^859. 
HS) Marcellin. in vit Thucyd. §. 86. Cf. i^lcliolia ad Thucyd. HI, 93. IV, 

19. n. 88. und Pr. Ritter OpuAcc. Didymi Chale pag. 13 et 80 

56) M arcelHn. L c. $. 53. 

57) ^e finden sielt unter dem Texte in der Ausgabe des Lukian von Fr. 
Sobmieder Hai. 1600. 3 Voll. 
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ch^ Pflanzen, die f eWaltsam in eine firemde Zone versetst, nun alle 
ihre Kräfte und Säfte verwenden mussten, um in dem unnatOiliehai 
Klima auszudauem. Die Kaiser thaten sm wenige, und konnte» über- 
haupt nicht genug thun, um das wissenschaftliche Leben, welches sie 
in den griechisch gebildeten Provinzen vorfanden , zu erhalten , ge- 
schweige zu erhohen. Zwar mehrten »ch die Schulen der Gramma- 
tiker und Rhetoren; die Lehrstühle der Philosophie wurden sorgfäl- 
tig besetzt: aber der Zweck des Unterrichts war nicht mehr, vor- 
zubereiten zum freien, von allen materiellen Nebenabsichten reinen 
Genuss der Wissenschaften und Künste, sondern man benutzte Gram- 
matik und Rhetorik, um sich zur Uebemahme eines Staatsdienstes 
fähig zu machen, und studirte Philosophie, um Trost und Beruhigung 
bei den obwaltenden Religions- und Gewissenszweifeln zu finden. 
Man studirte so zu sagen in der Angst seines Herzens. Kein Wun- 
der also, wenn man die Wissenschaften nicht mehr um ihrer selbst 
willen, sondern eines praktischen Nutzens wegen betrieb. 

Die Wissenschaftlichkeit wurde dabei nothwendig herabgedrflckt, 
aber nicht ohne Nutzen für die Menschheit Die Philosophie, 
welche nur immer das Eigenihum weniger Auserwählter zu sein pflegt, 
wurde zur Weltklugheit, und somit in ihrer niedem Sphäre einem 
grossen Publikum erreichbar und begreiflich. Allerdings wird die 
Philosophie gegenwärtig zur Afterphilosophie; fast nirgends zeig^ 
sich Originalität. Indessen unteriiielt doch der Skeptizism die Auf- 
merksamkeit der Denker und hat mehr genützt als geschadet Weil 
niederdrückender war die Schwere des kaiserlichen Despotism, der 
statt Wahrheit Heuchelei und Lüge, Gedankenlosigkeit und Aber- 
glauben erzeugte. Das Beispiel von oben wirkte nach unten ; es 
fehlte nicht an Schmarotzern und eiteln Gecken, die unter dem Na- 
men von Philosophen und in der Kleidung vjon stoischer Einfachheit, 
ja kynischer Gemeinheit, sich in die Häuser und an die Tische der 
Vornehmen, welche als Freunde und Förderer der Philosophie gditen 
wollten, einschmeichelten ^). Aber trotz solcher Mängel und Schäden 



1) Dionys Excerpta Vol. II. p 890. CoUect Codd. Vatican. ed. A. Mai. 
thi Movxtayog ngos Beanaa&afoif xata rtüy £noVxaiy nliiatd t€ ilnt xai 
^vfActoia. (ig Sn auxifiaiog xeyou ilai nenXtjQu/jiiyot' xay toy nm^ 
ytayd xig adnüy xa^j , xai jag oipQvag dyaondaij, fö t€ iQtßiüyioy dya* 
ßdltfiai xai dyvndöijiog ßa^toj^^ aotpog iud-vg dydQitog dixMog (f^aty iZ^ 
yai fttti ni$i i<p' iavi^ /*fya, xay tp liY6fi€yoy d^ TOtfro f* jr« ygafifiata 
fiiM€ vHy inioitttai' xai ndyiag ^nfQOQiiat, xai toy ^f#j ivyiy^ ti^al-' 
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ward von der grossen Zaiil wohlgesinnter Männer die Weisheit der 
Vorzeit mit praktischer Metliode für die Gegenwart miindrecht ge- 
macht Am meisten fand man Interesse an Pythagoreischer 
Moral und Unsterblichkeitslehre; und die Aristotelische und 
Neuplatonische Philosophie gelangte zu hohem und einflussrei- 
chem Ansehn (vgl. §. 229.). 

Auch die praktischen Wissenschaften der Arzneikunde und 
Mathematik fanden eine alle Anerkennung verdienende Aufinerk- 
samkeit (§; 230.), und es wurde die vorzeitliche Literatur dieser 
Branchen mit eben so grossem Eifer studirt, als durch aufmerksame 
Beobaclitungen und neue Erfahrungen dieses Gebiet ausserordentlich 
bereichert wurde. Die Mittheilung der gemachten Erfahrungen bil- 
det einen grossen Theil der Kommentare, die man zu den medizini- 
schen und mathematischen Werken abfasste. Allein es ist nebenbei 
anzuerkennen, wie man die Meister der Vorzeit auch in sprachlicher 
Hinsicht mit grosser Sorgfalt uud Gelehrsamkeit zu entziffern suchte, 
und ihre Werke grammatisch und kritisch zum Theil weit gründli- 
cher behandelte, als dies die Grammatiker der Gegenwart in ihren 
Kommentaren zu den Dichtem, Rednern und Historikern gethan 
haben« 

§. 229. 

Philosophen. 

Wie eben (§. 228.) angedeutet worden ist, waren es vorzüg- 
lich Peripatetiker und Platoniker, dann auch einige Eklek- 
tiker, welclie die Schriften der grossen Meister erklärten, aber 
selten über deren Lehren hinauszugehen im Stande waren. Ihre 
Kommentare waren meist paraphrastischer Natur, besonders die der 
Aristoteliker, da ihres Lehrers gedrungenerer und gehaltreicher Stil 
zunächst auf das Bedürfniss einer breiteren, für schwächere Denker 
bequemeren Darstellung hinwies. Dazu kam, dass Aristotelische Phi- 
losophie in gegenwärtiger Periode eigenthümlich anzog und vom 
Alexandrinischen Museum aus mehr oder minder gelehrt und geist- 
reich behandelt wurde. Einige Kommentatoren suchten des Aristo- 



itc0(for, 10*' (Fi uyeyij ü/^ix^o(fQora , xal i6y fihy xaKoy äaBlylj, tov dk 
ttioxQoy ivifväf loy ^6 »iovaioy nXsoyixifjy , roy dk niytjra doukonQcnij 
xttXovai. — liucillius im Delect Epigrammatum Cap. VI, epigr, 6 und 
dazu die Aninerkk. voa Fr. Jacobs (Goih. 1826.) pag. 179. 
Gdifciilian Gesch. U. Philöl. III. 19 
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teles Lehren mit denen anderer Philosophen zu vereinigen , andere 
— und von diesen kann hier nur die Rede sein — sie fiir ihre Schü- 
ler und das gritosere Publikum zu erläutern. 

A. Peripatetiker. 

Zu Anfang dieser Periode lebte Nikolaos von Damask *), 
Freund des Kaisers August und KOnigs Herodes. Er wird eben so 
sehr wegen seiner Kenntnisse in der Grammatik, Rhetorik und Poe- 
sie gerühmt, als er in der Philosophie und Geschiclitschreibung sieb 
auszeichnete. Wir werden seiner später noch als Paradoxographen 
(§. 247. Anm. 27.) und Autobiographen (§. 250. Anm. 1.) gedenken. 
Hierher gehört er als Paraphrast der ^Metaphysik^ und einiger an- 
derer Schriften des Aristoteles, den Nikolaos wegen seiner Mannich- 
faltigkeit des Wissens bewunderte. — Der Peripatetiker Aspasios 
(c. 40 n. Chr.) kommeutirte die ^Nikomachisclie Ethik^ ^). — Ale- 



1) PhOt. Biblioth. Cod. 189. Suidas s. v. Nixolaot Jaftadxtjyog ^ yyiaQi' 
fiO£ ^JfQoidov TOv tiüy 'Jovöalioy ßnatHiog xai Avyovaiov Kaiaagost V*~ 
Xoootfios IJtQinatijiixos 9 Ukat loy ixog. "EyQUipfy 'Jarooiay xtt&olu^y h 

ßtßlioig dyöoixoyia- xai lov ßiou XalaaQoc aytjyiy. iyQmffi xai 

71 (Qi tou tSlov ßlov xai i^g laviov vytoy^i. Aus dieser Selbstbiographie 
scheint entlehnt zu sein , was Suidas nachher noch über die Studien des 
Nikolaos beifugt. Daselbst hiess es unter Anderem : r{taf4^aitx^g is yiiQ 
ovifeyog xfiQoy inffKfiikijto, xai di* avt^y no^ijiix^g näaijs» aöiog dk 
TQayipdCas inoiti xai xta^qtdlag tOdoxlfiOVS» iii fiulXoy üategoy aul^- 
^tig , San xai r^y dvyafjtiy avyav^^aat ^tjioQix^g n xai fjiovaixijs xai 
t^g n€gi ta fiad^tifiaia &ea)Qiag xai tfiloaotf'lag ndatjg. — Cf. Fabric. 
Bibl. 6r. III. p. 500. Sevin Recherches sur Nicolas de Damas in den 
M^moir. de l'Acad. des Inscr. et Belles-lettres. Vol. VI. West ermann 
Parodozographi, pag. XXXII sq. und neuerdings Theoph. Röper ^^i- 
colai Damasceni de Aristotells philosophia liferorum reliquiae /< in den 
Danziger Schulprogramm 1844. ,^ectiones Abulpharagianae^^ p. 85—43. 

S) Sein Kommentar zu Buch I. II. IV. VII. u. Vlll. findet sich in der Edit 
A 1 d i n a (Sammlung der peripatetischen Philosophen von PaulusManu- 
tius) cum Eustratii et aliorum Peripateticorum commentariis in Ari- 
stotelis libros ad Nicomachum. Venet 1586. Fol. J. Bern. Felicianus, 
welcher 1541. eine lateinische Uebersetzung jener Sammlung nach Hand- 
schriften herausgab, schrieb den Kommentar zu Buch II. und IV. den 
Eustratios zu. — H. Hase 'Aanaatov axoHaty (tg ia ^d^ixä tov'Aqi" 
aioTiXovg intioiLti (edit. princ), im Classical Jeumal Vol. XXVID. N.56. 
p. 306 sqq. und Vol. XXIX. N. 57. p. 104 sqq. 
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xander von Aegä^)^ c. 50 n. Chr., der wdhl ein AnhAng^ des 
Aristoteles war, aber ihn fremde Meiimnfen beimischte, wird von 
Einigen für den Verfasser der Kommentare suv „Metaphysik^ und 
^Meteorologie'' gehalten, die man sonst auch dem Alexander von 
Aphrodisias in Karien zuschreibt — Adrast von Aphrodisias ^) 
(c. 120 n. Chr.) fasste ausser dnem literarhistorischen Werke üsgi 
Xfjq Tol^tmg twp *AQiatoxiXovq ßißk/mp Kai t!JQ a^tov qfiXoaotpiaQ 
(§.249. Anm. 11.) auch Kommentare zu Aristotelischen und 
Platonischen Werken ab, die nicht mehr vorhanden sind. Nament-> 
lieh werden angeführt die Kommentarien zu den „Kategorien'' des 
Aristoteles und zum „Timäos" des Piaton ^). Wahrscheinlich ist der 
bei Atheuäos genannte Adrant^) kein anderer als unser Peripate- 
tiker Adrast, wie schon Kasaubon vermuthete. Athenäos I.e. nennt 
ihn als Verfasser von 5 BB. Hegt nar nagu Qeo(p()daT(^ er toTc 
negi ij&tip xa9' iaxogiav xai Xi^tv l^pjTOvfiipiOP, wozu noch als sech« 
stes hinzu kam ÜBgi xäv sv xotq ^H^aeotg Nnco/ua/ji^oiQ jigiaxoti^ 
^ov; , in welchem er unter anderem (vgl. §. 223. zwischen Anm. 18 
u. 19.) umständlich von dem Dichter Antiphon handelte. 

Der tüchtigste unter allen Peripatetikem war Alexander 
von Aphrodisias ^9 der nicht nur seines Meisters Schriften mit Gründ- 
lichkeit und Scharfe kommentirte, sondern auch einige Lehren wei« 
ter ausführte, wie die Lehre vom Fatum, JlBgi ufiagfiivfjg. Er 
lebte (c. 210 n. Chr.) unter den Kaisem Septimius Sever und Anto- 
nin Karakalla. Er stellte des Aristoteles Lehren, die durch minder 
strenge Aristoteliker , wie den genannten Alexander von Aegä und 
seine Schüler, theilweise entstellt worden war, in ihrer Reinheit 
wieder her. In Vorlesungen luid Schriften erklärte er die Werke 
des Aristoteles mit soldiem Erfolg , dass er den Beinamen 'E^t^yfjxi^g 
erhielt Seine Schule liiess die Alexandrinische, weil er zu 
Alexandrien, wo er Mitglied des Museums war, lehrte. Von seinen 



8) Snid. 8. V. 'Mi^ayögoc AiyaZos ^ tfd6ao<f>oc II(Qmatijiüc6c , MdaxttXos 
io£f Nigtavoi p«atXitog, äfta XaigifAQMi t^ ^Uooö^f». 

4) CC Fabric. Bibl. Gr. 111. p. 458 

4) Porpkyr. Comment. in Ptolem. Masic. (ed. Oxon. 1609.) p »70. ivtotg 
th 10V TifAmoy. 

6) Athen. XY. «73. E. ibid. CaAftubonus. 

7) Fabric. Bibl. Gr. V. p. 650 sqq. cf. Petr. Jo. Nunnesius ad vitam 
Aristotelis/not. 48., jetzt bei Sp enge 1 pag. vni. sq. in der (Anm. 14.) 
angeführten Ausgabe der Quaestt. natt. et moraU. 
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Kommentaren sind bis jetzt folj^ende herausgegeben : "Ynoitipfj/iia fi<; 
jo u ttSy nQOT€Qmif dvaXvuxwv ^), 'Ynifivfj^a fi<; tu f^ twv tonixwM^), 
*j4noafjf4€twa€ig fiq iXiy/ovg aotpiotixovg ^^)^ ^^Yno^tr^ßa tlq t« tfl 
rcoy M€Taq>vaixwv ^>), welches von Einigen dem Alexander ?on 
Aegä (siehe oben) zugeschrieben wird, ^Yno^trtjfia ii<; i« d' räy fis* 
r€€o^okoyix£v ^^): auch die Schrift schreibt man dem Alexander von 
Aegä zu, da der Verfasser sich einen Schüler des Sosigenes nennt; 
endlich auch ein ' Yno^vfifia zu des Aristoteles Werk von den Sin- 
nen und den Gegenständen ihrer Wahrnehmung ''^). Hierher gehört 
auch das Werk des Alexander: ,,Quaestiones naturales et morales^ 
in 4 BB., deren Inhalt ^AnoQiai und Atoeig zu der Physik und Ethik 
des Aristoteles ausmachen; der griechische Titel tsiOvaixfZv axoXi'm 
dnoQiäy xai Xvat(OP ßißh'ujü' *^). 



Wegen seiner literarischen Studien und insbesondeFe wegen 
seiner Erklärung der Aristotelischen und Platonischen Werke werde 
hier schliesslich noch em-ähnt der Rhetor Themistios ^^) aus 



8) Edit. pr. Andreas Asulaniis, Venet. Id20 Fol. Apiid Inntam Flor. 
1521. 4. mit dem Kommenfar zu den "Eltyxoi aotftanxoi. vgl Anni. 10. 
lifttine vertit Jo. Bern. Felicianus, Venet. 1560. Fol 

9) Marcus Musnrus Venet ap. Aldum 1513. 1526. LaHne vertit Guil. 
Dorotheus Venet. 1524. Fol. u. öfter. J. B. Rosarius Ven. ap. Henr. 
Scotum. 1568. FoL 

10) Ed. pr. Hercule» Gyriandus, Venet ap. Aldum 1520. Fol. Apudlun- 
tam Flor. 1521. 4. Vgl. Anm. 7. Latine vertit Marcellus Venet. 1546. 
1559. Fol. 

11) Noch ungedruckt im Originaltext. liatine Romael527. Fol. perJ. 6e- 
nesium Sepulvedam. 

12) Franc. A s u 1 a n u s Venet. 1527. Fol. Beim Kommentar des Johann 
Philoponos zur Schritt ^^De generatione.^^ — Latine vertit Alex. Pic- 
colomini. Venet. 1510. FoL u. öfter. 

18) Franc. Asulanus Venet. 1527. mit des Simplikios Kommentar sa 

uiQiOTOlAovs TfiQt ^pV^ijS ßtßXla. 

14) Ed. pr. Victor Trine avellus Venet 1586. Neueste Ausgabe: Ale- 
xandri Aphrod. Qu^estionum naturalium et morallum ad Aristotelis philo- 
sopUam illustrandam Ubri IV. ex rec. L. Spengel. Monach. 1842. 8. 

15) Saidas: S^fiiaiiog, ifikCooipog, yiyoytog ini taiy XQ^^^^ *Jovltttyov tov 
nct^aßdiov, vtf' ov xai SnttQxos itQOfßXid^j KtayaiaytivovnoUtoS' y(yQa(fi 
i^g '^QtaroUkovs (fvatxijg txxQoäodog naQatfgaaiy iy ßtßKoig ^', IJaga- 
(^gaaiy rtay dyalurtxüßy iy ß^ßKoii (l , xiay änQdeixtiXtiy iy ßißUotg f, 
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Paphlagonien (fch c. d60. f nach 967), ^iianiit ,,Eiiphrades^ wegen 
seiner Gewandtheit als Redner, oder wie ihn Gregor von Nazianü 
nennt : Baaikivg Xoymw. Er lebte zu Rom, Antiochien- und vorzüg- 
lich zu Konstautinopel , wo er das Wohlwollen der Kaiser Rodstan-» 
tios und Julian geuoss, die ihn hohe Ehrenstellen (302 n. 381 war 
er Präfekt) ertheÜten. Der Kaiser Koiistantius ehrte ihn durch da 
Reskript , das noch vorhanden und dem ^o/oc Bv^a^iax^gioq vorge- 
setzt ist. Ansgeaseichnet als Lehrer berflcksichtigte er beim Unter- 
richt den Deraosthenes, Thukydides, die Dramatiker Sophddes, En- 
ripides , Aristophanes , so wie die Lyriker Sappho und Pindar , so 
dass er die Hauptklassiker in sein Studium hineinzog. Seine philo- 
sophischen Studien erstreckten sich hauptsächlich auf Aristoteles und 
Piaton, deren Sül er auch zimi Muster nahm. Den Aristoteles kom- 
mentirte er grossen Theils und seine Kommentare haben sämmtlich 
die Form der Paraphrase ^% Sie erstrecken sich auf die ^ApaXv^ 
Tfxtt vaiBQu in 2 BB., Hbqi q>vaixfjg uxQodaecag in 8 BB., Jltgi tf/v^ 
XfJQ in 7 BB., auf die Parva naturalia, nämlich n$Qi ftvtiftijg 
xai uva/in'ijoiax; , rifQi vnpov y.al iygjjyogaeoag , Jlcgi ivvnvifOP und 
üegi Tijg xa9' vnvov ftavTtxijg >^, JlsQi ovgavov und das zwölfte 
Buch der Metatpvatxd *^). In einem florentiner Kodex des vierzehn- 
ten Jahrhundert«, welcher des Themistios Paraphrase der *j4vaXvtixd 
vaxBga enthält, findet sich eine Paraphrase, der ^'EkByxoi^ aoquauxoi 



Tov neQi ypv/ns iv ßtßXioig f {^y ^^ rovtqt xni tiut nagugiiyayB Ttegi 
10V axonoiJ xai j^g iTnygaqiJs:) , TdJy xatijyogiuiy iv ßißU^ d xat z/i«- 
A^|f«f. Cf. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 790 sqq. üeber den Gang seiner Bil- 
dung berichtet Themistios selbst Mehreres in seiner Rede Baaaytaiis Ij 
(pMaotfog. 

16) Phot. Bibl. Cod. 74. (pag. 52 a 15. Bekk.) Tovrov lov BffiiaiCov sis 
Tiiivrtt T« 'uigtatojfXtxtt (pigoyiai iSnofiy^ficeta» ov fioyoy dl aXXa xai 
fX€Tttq'QdaHg adtov etdojLtsy, (tg lo XQ'^^^f*^^ iniTtrfAtjfiiyag ttSy r€ dya- 
IvjtxCjy xai rday tisqI tpv^^g ßißXltoy xai tcjy r^ff ^vatx^g dxQodaitog xccl 
hiQtoy TOtovTüjy ftai &h xai (Ig t« TJXaKoyixd avtov i^tjytjnxoi noyot, 
xai dnXüic igaarijs iart xai anovdttatrjg^ (fiXoao(p(ac. 

17) Alle die bisher genannten Paraphrasen finden sich mit den übrigen Schrif- 
ten des Themistios (Vict. Trlncavellus) Venet. ap. Aldum 1534, Fol. 
Latine Hermolaus Barbus Venet. 1480. Fol. und Venet. ap. Hieron. 
Scotum 1560. Fol. und öfter. 

18) Diese Paraphrasen sind nur lateinisch vorhanden und zwar aus dem 
Hebr/iischen übersetzt^ jene vom Arzt Moses Alatinus Venet. 1574. Fol., 
diese von Moses Finzius ibid. 1576. Fol. 
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des Aristotetes von einen UngeBaaiileB *^). In derseMbeii Hamisdiriß 
findet sich auch ein Theil des Buches Tlfgi /«y^/u^c, nach Bandini^ 
ehenfalls von Themistios, und endlich des Mönches Sopho- 
nias^°) nuQatpQanig mgi y/vx^Q* Donnach könnte es scheinen als 
gehöre obige Paraphrase itr *'Eksy xoi aoffioxixoi den Themistios an; 
allein Spengel in der Vorrede seiner Ausgabe findet sie eines The- 
mistios nicht würdig, nimnt Anstoss an der Art und Weise, wie von 
den "EWtiv^ und 'Ekkfjvtxoi Xoyot geredet wird, und hält sie für das 
Werk eines Christen; auch wird in fünften Kapitel Kunomios 
erwähnt) was Thenistios nicht hätte thun können. 

B. Die Platoniker. 

Die seit August aufgekommene Schule der Neuplatoniker 
hat das Verdienst, dass die Lehren Piatons, freilich nicht in 'ihrer 
Reinheit, zum Gemeingut der denkenden Menschheit gemacht wur- 
den. Ohne in einen charakterlosen Elektizism zu verfallen, weil 
.sie die Hauptlehren Piatons als feste Basis beibehielten , suchten die 
Neuplatoniker die Hanptsysteme der Philosophie, nämlich den Ari- 
stotelism, Stoizism, Skeptizism, Epikureism, ja selbst die Hauptlehren 
des alten und neuen Testaments in Einklang zu bringen. Um je- 
doch dieses zu ermöglichen, konnten sie nicht den geradesten Weg 
einschlagen, und begünstigten deshalb auf das eifrigste die Alle go- 
r i e. Daher finden sich bei ihnen oft sonderbare Erläuterungen der 
philosophischen Lehren, und die Gedanken des Piaton wurden dabei 
nicht selten verstümmelt^'). Trotz dem aber haben sie durch Vor- 
lesungen wie durch Schriften das Verständniss der philosophischen 
Literatur gefördert. 

Der eklektische Charakter der Neuplatoniker tritt schon an 
Potamon von Alexaudrien heraus, den Suidas ^^ in die Zeit des 



19) Incerti mtorl^ puraphrasis AristoCelis »ophiadoorum elenchorum. Ex 
cod. MoDac. nunc primum edidit L. SpengeL Monachii 184)9. 

80) Sophonias (cf. Fabric. Bibl. Gr. UI. 809. u. 886.) gehört wohl erst 
ttts dreixehnee oder vierzehnte Jahrhundert. 

81) Gf. C h a I c i d i u 8 in Tim. p. 340. bemerkt : Sententiis Platonis plene et diligenter 
elaboratis iuniores philosophos, ut non optimas heredes patemum censum 
in fk-usta dissipantes y perfectam atque uberem sententiam in mutilas opi- 
niunoulas incidisse. 

88) Suid. s. V. IJoidfioty *JX(^ttt^Qtvsy (fiXoaoffos', yiyovvis tiqo Jlvyovöiov 
xa» fin" avxQy, iauy autov eis lag Ulctitovos nolueCas vnofiynuax«' 
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Aug^usl versetjit, aber nach INogenes tob Laerte weit später lebte ^^). 
Er schrieb einen erläuternden Kommentar znr Republik des Pia- 
ton. — Thrasyll^') von Mendes (c* 50 nach Chr.), Sohn des 
gleichnamigen Astr<dogen und selbst Astrolog ^'^) , unter dem Kaiser 
Tiber, den er überlebte, ordnete und kommentirte die Schriften 
Piatons. Die Trilogien , in welche Aristophanes von Byzao2 die 
platonische Dialogen gebracht hatte (§. 135. Anm. 39.), änderte 
er in Tetralogien um, und schrieb viele Kommentare über diesdben, 
die aber bis auf dürftige Fragmente verloren gegangen sind. Eben 
so theilte er die Werke des Demokrit in Tetralogien und kom- 
mentirte sie. In einer propädeutischen Schrift zu Demokrit, Ta n()6 
T^C dvayvmoiiog xmv /ffjjnoxQnov ßißhw^^) handelte Thrasyll über 
das Leben und die Schriften des Demokrit. — Gleichzeitig lebte der 
Platoniker und als Taktiker bekannte Onosander, welcher nach 
Suidas ein vnn^vf^f^a slg TlXanovo^ noXitilag schrieb ^J). — Zum 
Verständniss des Piaton hielt man die Kenntniss der Mathematik für 
noth wendig. Theou ^") von Smyrna (c. 116 n. Chr.), auch der 
Platoniker genannt, sclirieb über den Nutzen dieser Wissenschaft bei 
Lesung Platon's: üigi tcSv xata /na^fifiajixtfV xQ^^^f^^^ ^^^ '^h^ 



83) Diog. La. Prooem. $. 81. "Eii dk ngo dliyov xttl ixUxnxij uc atgt^ 
cig iiöix^fj ^^0 JIoittfAtavog tov uiliiaydgiioe^ ixleia^iyov rä dgianpra 
II ixttüitjg Tfor ttloiasioy. Demnach wäre er Eklektiker gewesen. Nach 
Diogenes schrieb er auch eine arotxf^foatg , ein Elementarwerk. 

84) lieber die verschiedene Schreibweise des Namens ThrasyU — nämlich 
Bgdavkkosy BgaaiiXog und BottavXaog siehe Keil SpecimenOnomatol.gr. 
(liips. 1810.) pag. 63. — Ueber s. Leben vgl, Sevin: Sur la yie et les 
ouvrages de Thrasylle , in den Mem. de VAcad. des Inscr. Vol. X. p. 80 
sqq. Mull ach Quaestt Democritt. spec. IL Berol. 1842. 4. pag. S sqq. 

25) Cf. Tacit Annal. VI, 20 u. 21. Suet. vit August, c. 98. Tiber, c. 14. et 
62. Schol. ad luvenal. Sat. VI. 574. Thrasyllus multarum artium seien- 
tiam professus postremo se dedit Platonicae sectae ac deinde mathesi^ quae 
praecipue viguit apud Tiberium , ciun quo sub honore eiusdem artis fami- 
liariter vixit: quem postea Tiberius in insula Rhodo praecipitare voluit in 
pelagus quasi conscium promissae dominationis. Quem dolum quum prae- 
sensisset, fugit. 

26) Diog. Laert. IX^ 41 u. 45. 

27) Suidas: Vyoaay^Qog, (ffiX6ao(fOS IlXanavixis* Taxtixd , ntgl argaTtj^ 
yfjfid-nüy, 'Ynofiy^fiaia lig täs IlXdtotyog noXmiag, Cf. Fabrlc. BibL 
6r. IV. p. 336 sqq. 

28) Fabric. Bibl. 6r. IV^ 35 sqq. 
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70V nkdiapü^ dvayvmair, in welcher Schrift er die .Werke naton's 
berücksichtigte, die auf die Zweige der Madiematik^ nftmlich Geo^ 
metrie, Arithmetik, Musik und Astrouomie eingehen. Was von die- 
ser Schrift übrig ist, bezieht sich- nur auf Arithmetik und Miföik ^^). 
— Eine Einleitung in die Plat^inischen Dialogen, Kaaytoyrf eig tovg 
nXotTcovog ^laXoyovg^ schrieb Albin, der Zeitgenosse des Galen (c. 
180 n. Chr.) ^^). — Eine weit bessere Einleitung aber in die Phi- 
losophie des Plalon gab der Vorläufer des Synkretism, Alkinoos, 
unter dem Titel 'Enizoftij ij SiöuaxaXixov tcSv TlXarmvog doy/tarcoK^^y 
Er war ungefbthr Zeitgenosse Albins und schrieb auch wohl noch 
über andere Werke Platon's ^^). 

Am meisten gewann die Nenplatonische Philosophie durch Plo- 
t i n ^^) aus Lykopolis in Aegypten (205:— 275), der seit seinem ach- 
ten Jahre in Alexandrien lebte, wo er nach dem grammatischen 
und rhetorischen Kursus Schüler des Ammonios Sakkas wurde, von 
dem er den Synkretism der griechischeri Philosophie, des Christen- 
thuras und des Orientalism annahm, besonders als er den Kaiser 



S9) Ismftel Biillialdtis (BuUiaud) Paris. 1644. 4. Theonis Smjrnaei Pia- 
tonici expOMitio eorum, quae in ArUhmeticia ad Platonis lectlonem utilia 
sunt. Edidit J. J. de Gelder. Liigd. Bat. 18S7. 8. 

80) Ed. pr. in Fabricii Bibl. Gr. (ed. Prior) Vol. II, p. 42 sqq. - J. F. 
Fischer in der 3. Ausg. der 4 Platonischen Dialoge: Eulbjphron, Apo- 
log. Socratis^ Griten et Pbaedriis. Lips. 1783. 8. 

81) Diese *Enijo^i erschien zuerst in mehreren lateinischen Uebersetznn- 
gen. Die Rd. pr. des griechischen Textes ist von Franc. Asulanus in 
der Ausgabe des A pul eins ap. Aldum. Venet. Id21. 8. Dionys. Lam- 
bin US Paris 1567. 4. Dan. Heinsius beim Maximus Tyrius, Lugd. 
Bat. 1607. 8. u. sonst. Zuletzt von J. F. Fischer in der Ausgabe des 
Platonischen Dialogen Eutyphron. Lips. 1787. 8. 

92f) Ruhttken de vi(a et script. liOngini §. VII. fine. (pag. XXII. ed. Longia. 
per Egg er.) wollte von einem Alkinoos nichte wissen und hielt diesen 
Namen för eine Korruptel aus dem Namen Albinos, und schreibt daher 
letzterem auch die Schrift des Alkinoos zu. Den Namen des Albin vin- 
dizirt er auch der Stelle bei Eusebios Hist. Ecd. VI, 19: I^vv^y yag 
^Sl^iyivtlS ttü T^ IlXdrwyi , loTg t( NovfAtiyiov, xai KQOvioVy IdnoXloq,«- 
ypvs 76 Xtti uioyyiyovy xtti Mode^nrov. Ntxofttixov ?€ xeti nay iy 
lots JTv&ayoQStois illoyffjiaiy ay^Qwy tofifkfi avyyQttfjifjtctnty , wo aller- 
dings ^^oyyiyov ein Anachronism wäre , IdXßtyou aber recht gut passen 
würde. Vgl. auch Fr. Osann in der Ztsch. für die Alt.Wiss. 1848. Hft. 
6. S. 600 fg. 

33) Cf. Fabric. BibL Gr. V. p. 676 sqq. 
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Gordian nach Persien beiztet hatte. Später (& 244) lehrte er 2a 
Rem Philosopiiie. Mit ^^sser Cklehrsamkeit und einen tiefen Ver- 
stände erklärte er in Vorträgen und Schriften die Neuplatonische 
Lehre, konnte »ch aber von der gabelnden, mystisch-allegorisiren- 
den und schwärmerischen Deutung^sweise der Philosophen seiner Zeit 
nicht frei eriialten ^). Oriechen, Christen, Juden und Aeg>'pter fan- 



34} Ueber die Art und Weise ^ wie Plotin seinen Piaton und Aristoteles er- 
klarte, hat Steinhart, dieser gelehrte Kenner des Plotin, geurtheüt in 
seiner Abhandlung: Meletemata PlotinianaNuniburgi18l0.4* (Schul- 
pforter Progamm) , und wir können uns nicht enthalten , ihren Inhalt und 
das Resultat hier mitsutheilen, das dieser Forscher gefunden hat. Cap. I. 
Plotinus Piatonis interpres p 6— )34. Cap. n. PI. Aristotelis et in- 
terpres et adversarius. p. 24 — 35: Cap. IIT. PI. grammaticus. p. 35 — 
37. Cap rv. Emendationum Plotinianariim ecloge. p. 35^47. — Daselbst 
heisst es p. 8. Qui (Plotinus) quamvis Piatonis interpretis perpetuo as- 
sumere videatur personam , magis tarnen phüosophiam iUius universam 
quam singulos eins locos interpretatus est, neque, nt alii ex illa schola 
multi, Tel aliquos vel omnes Platouicos libros continua expositione iHu- 
strare conatns est, quum bene sensisset, non ad aliena se natum esse in- 
terpretanda^ sed maius sibi divinitus munus iniunctum esse, ut novam illam 
de rebus divinis doctrinam, quam Piatonis nomine ornatam ab Ammonio 
invenerat praeparatam, suo ingenii acumine et clarius explicaret homlnibus 
et omni ex parte perficeret. — — üt philosophus philosophum legere so- 
let, sie Plotinus Platonem et legit et interpretatus est^ primum igitur sen- 
tentias magis quam verba curat, quorum vlm haud raro suam in Opinio- 
nem detorquet; tum ubi parum sibi constitisse videretnr Plato, suum esse 
proütetur, diversas magistri sententias inter se conciliare et ex summo 
eins consilio singula quaeque explicare (Ennead. IV, 8, 1. 5); denique 
quum princeps philosophorum persaepe res divinas imaginibus magis et 
s^mbolis quibiisdam propositis adumbravisset quam diserte enuntiasset, de- 
sperans scilicet, mortali ore recte de üs dici pOsse, Plotinus haec quoque 
illustranda censet et latentem sub imaginibus veritatem enucleandam (En- 
nead. III, 5, 9.). Quibus in rebus quamvis interdum a recta via aberra- 
verit, quis est qui non universiun eius consilium probat? Und in Bezug 
auf Aristoteles sagte Steinhart von Plotin. p. 24. Plotinus quamvis Ar ist o- 
telem saepe gravissime reprehendat, multa tarnen ex eius thesauro rece- 
pit et in suum usum convertit; sed ita iis usus est, ut philosophum decet; 
nam refellens simul interpretatur Stagiritam, neque ei contradicit tantum, 
sed notiones ab illo propositas ipsas interdum sibi contradicere ac repu- 
gnare studuit ostendere. In singulis vero doctrinae Peripateticae partibus 
tractandis hoc fere consiliimi secutus est, ut logicam Aristotelis discipli- 
nam dialectiea nrtC; quam a Piatone splendidiasime laudatam ipse excoluit 
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den bei ilim Anklang und Bfaigang, wo deren Lehren oder Schriften 
seinem Systeme zusagten. Er gehörte unter die allegorisirenden 
Exegeten , wie wir oben (§. 224. zwischen Anm. 32 u. 33.) ange- 
deutet haben. Wichtiger als durch seine Schriften wurde Plotin 
durch seinen Schüler 

Malchos oder Porphyr ^'^). Er gehört hierher als Erklä* 
rer des Homer, Aristoteles, Piaton, Plotin, Ptolemftos, Hermogenes 
und Minukiaii. 

Sehr gttnstig spricht für Porphyr's Exegese des Homer, dass 
er wie Aristarch von dem Grundsätze ausging: Homer erkläre 
sich meistens selbst; leider aber wäre man von dem Schul- 
unterricht her mehr daran gewöhnt, etwas zu erfinden, als das her- 
auszudenken, was der Dichter sage ^^). Der vollstftndige Kommentar 
Porph^T's zu Homer, der bei den Vorlesungen des Philosophen über 
diesen Dichter entstanden ist, ist erst spät veröffentlicht ; wenigstens 
sind die Z^jt^fiara ^Ofip^gnea älter, da er diese auf Veranlassung sei- 
nes Freundes, des Anatolius, als Erinnerungsblätter an die Vorträge 
über Homer zu Papier gebracht hat, und die sich nach Porphyr zu 
den grösseren Abhandlungen über Homer ifiei%ovg tlg ^O/hpjqop nga-^ 
yfiiaxttai) nur wie eine Vorübung und Einleitung zum Dichter ver- 
halten und meist nur Phraseologisches berühren sollten ^0- Vebri- 



maxime, multo iDferiorem habere^ de physica eius docfrina, quippe quam 
minus rede intelIexU.^et , iniquius iudicare^, ethicam repudiaret, ex meta- 
physicis denlque peruuUa reciperet, in üsque vel explicandis vel augendls 
atque amplificandis vel refütandis libentissime versaretur. Omnino vere 
Arlstotelis armis Aristotelem impugnare ausus est, quamquam argumentaHo 
eius saepe Peripateticos magis eangit, quam ipsum scholae huius auctorem, 
quem si minus Platonicis oculis legisset, muUa fortasse ab eo dicta recüus 
inteHexisset. 

^) Vgl. $. 195. Anm. 81. 

M) Porphyr. QuaestI;. Homm. inlt^ (p. 292. in edit. Homeri per Micyllum eC 
Camerarium, Basil. 1551.) JJoXlaxtc fiky iy raff ngos alkikovs avyou^ 
atttig 'OfxtiQtxtiy. I^nttifiaxiay yiyyofiiyojyf Idyarokti, xdftoö' öiixyvyai ti«*- 
Qtafjiiyovy tag a ö i o g fjiky kavtly x ä no IXd ''O ^utjQO g i^ijyiixai,. 
ifi€ig dh ix x^g natdix^g xttfijxioiatg negiyoovfiiy fiäkkoy iy xoig nl^i-- 
axoig ^ yoovfify , S liyet' 

87) li. c. *H^i(oaag (seil, l/iyttxolu) dyayQd^tai fU xu Ifx^iyra , /LUidk öiang" 
üoyxa iaaai öno xig li&tis atpayia&ijyaij fii ojy dk ot6g xi jiQog xag aag 
ds^atig fxpiißkinstyy dia ak xai tovg aXlovg'OfLi^QOV igaaiag nstQäao^uai 
la IC qn&iyxa noth ayiyiyxiXy ^ xd i£ ndkty vnomavyxa nQOiOdyah ^^i 
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gens hielt man die Zfir^/nuTa für wichtig genng, sich auf sie 2« 
berufen ^). Einen Theil des grossen Konunentares , wo nicht eine 
besondere Schrift zum zweiten Buche der Ilias, bildete sein ÄaraXo- 
yoc ^% In dem Werke Ta nagalsUiiAfiiva ^®) oder vollständiger : 
TlfQi Tcoy naQuXsXfiß^ipmv xff noitjrfj opofxixmv ^*) behandelte Por- 
phyr die im Homer vorkommenden Eigennamen, wie es nach den 
wenigen Fragmenten scheint, genealogisch und stellte die Abwei- 
chungen , die sich in dieser Hinsicht bei den Dichtern fanden , 2U- 
sammen. Veranlassung zu dieser Arbeit gab ihm der Umstand, dass 
Homer oft die^ Namen der Personen nicht geradezu nennt, sond^n 
nur umschreibt mit vii^ oder narifp tivog , mit Derivaten auf -d^/^c^ 
• iöijqy "iiitjg u. dgl.; oder auch, dass Homer keine Gelegenheit 
hatte, den Vater oder Grossvater, oder Sohn, oder die Mutter u. s. f. 
irgend eines Gottes oder Helden beim Namen zu nennen. Diese 
nicht genannten, vom Homer ausgelassenen Namen gab Porphsr 
in der angeführten Schrift n$Qi xtSv naQuXtX$i(i(iivmv ttg noi9jTfj 
ovofidroovy welchen Titel Harless (Bibl. Gr. V. p. 745.) unpassend 
de vocabulis ab Homero omissis, statt de nominibus, über- 
setzt. Femer gab Porphyr einen allegorischen Kommentar zur 
Schilderung der Nymphengrotte, an der Odysscus (Hom. Odyss. Xlll.) 
auf Ithaka landete : IlsQi tov iv ^Odvaaettf twv Nv^fpdoy avxQov ^^). 



loy 7iQo;ixoyia, tetvtl ^h oloy nooyvfjtyaafia t(ay its avroy dytuytay , iy 
ols dyyottrai /nhy nolla taty xara trjy (fgaaty. 
88) Cf. Schol. Venet ad niad. B, 849. 380. r, 175. — Fabric. BibL Gr. Y* 
p. 733 sq. Die Ausgaben der Qiiaestt Hom. siehe in Anm. 4SL 

39) Schol. ad lliad. O, 833. il *AXxifjittxn<: t^c 4>vläxov r^y i Mai y Ss (ptia^ 
JJoQifVQioi iy ttfi xaralöy^ * dll' 01; av^(pioy€Z 1^ nottiijj' 'EQuoni^oe. 
ydg (f^tjat loy Ataym. 

40) Schol. ad lliad. r, 314. IJqidfioio ndXg] UoQifvQtog iy toZs nagaleletfi^ 
ftiyoig (ptjaiy Sit roy '^»toga *An6lltoyos vlby naQaMataiy "IpvxoQy ^AH" 
IttvdQog ^ ECifOQltjy, Avx6ipQa)y. 

41) Schol. ad lliad. T, 2S0, Aaofitdoviiä6ri\ fin^viQ ÜQidftov ,ms ^itjoi, i7o^« 
ipTuQioc iy Tif n€Qi ttoy naqulBXEifJifJiiytay t$i nottjrjj 6yofxdx(oy^ xara fiky 
IdXxfjittwa joy fAiXonoioy Zev^lnntj , xaict ^k 'EXXdrtxoy ^tQVfito f^TQvfuo 
Cod. D.). 

4») Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 734 sq. (J. Lascaris) Quaestiones Home* 
ricae et de antro Nymphanun. Rom. 1518.8. Andr. Asulanus 1581.8. 
Jacque« Bedout in den kleinen Scholien zu Homer. Strasbg. 1539. 8. 
Camerarius u. Mycillus in ihren Ausgaben z. Homer. Basil. 1541. 
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Auf Uias und Odyssee E bezog sich flegi Srvyo^f wovon steh 
einige Fragmente bei Stobäos finden ^^). Auch mögen die von Sui- 
das zitirten Schriften üb^i x/jg 'Oiatjgov tpiXoaoipiaQ und Us^i tr^g 
«S ^O/Li^gov w(p€Xetag rtot^ ßaaiXimv ßißXta t\ d. i. über den Nutzen, 
den Könige aus der Lektüre des Homer ziehen können , eine Er- 
wähnung finden ^^). Von grossem Werthe sind die bis jetzt noch 
nicht vollständig herausgegebenen und nach den vorhandenen hand- 
schriftlichen Mitteln noch kritisch zu bearbeitenden Scholien zun 
Homer ^^*'^) , welche uns zum Theil den Verlust des Kommentars er- 
setzen. Mit Unrecht aber hat man den Porphyr fttr den Verfasser 
der sogenannten kleinen Scholien , die man eine Zeitlang auch iiir 
Scholien des Didymos gehalten hat, ausgeben wollen, wogegen 
schon der Umstand spricht, dass Porph)T in denselben selbst zitirt 
wird und sogar (in Schol. ad Odyss. B, 153.) Jamblichos, der Schü- 
ler des Porphyr, vorkommt ^^). Auch die ^Eniio/aog itt^fjaig sigraQ 
xad"' "O/Ufj^op nXuvag toi» 'ÖSvaaecogy fuva uvog d'€(ogt'ag ijO^nttordgag 
q>iXonoiri^(iaa gehört nicht ihm, sondern wahrscheinlich dem Nike- 
phoros Gregoras (1295—1359) an. Auf Pindar (Isthm. V, 
35. bei Dissen. V, 23.) bezog sich die Abhandlung TliQi rwp xata 
rii'kiaQov Tov Nitlov Tifjycup^'). Sonst kommentirte Porphyr keinen 



1543. 1551. Barne». Canfabrig. 1714. — De antro Xympfaarum, Venet. 
ap. Aldum. 1521. 8. Bei Luc. Uolstenius ia vUa Pjrha^orae. Rom. 
1630. UvCaarabrig. 1655. 8. R. M. van Ooens Trai. ad Rben. 1765. 
J. de Rhoer in Porphyr, de absfinentia etc. Liigd. Bat. 1792. 4. 
48) Srobaei FlorU. tit 100, 21. tit. 105,57 Cf. Fabric. BiM. Gr. V. p. 735. 

44) Suidas s. v. lIoQifVQios* 

45) Cf. Fabric. Bibl. Gr. Vol. I. 399 sq. u. V, 742. Einzelne Thefle gab 
zuerst Valckenaer aus einem Lejdener Kodex in: Hectoris interitns^ 
Carmen Homeri s. Iliadis lib. XXII. cum scboliis vetustis Poi*phyrU et alio- 
mm. lieovard 1747. 8. Wassenbergh Homeri Iliadis libri I et 11, cum 
pai:aphrasi graeca liucu.sque inedir«. Franeq. 1783. 8 Die Scholien zur 
21sren Rhapsodie gab C. F. Matthaei in seiner Ausgabe der Fabeln 
des Synripas Lips. 1781. 8. Zuletzt hat die hauptsächlichsten SchoUen des 
Porphyr Im. Bekker mit den Venezianischen 8cho1ien herausgegeben 
Berol 1825. Vgl. den Index zur angef. Ausgabe s. v. Porphjrius. 
Uebrigens enthalten auch die Scholien des Cod. B. meist den Kommentar 
des Porphyr. Cf. G. H. Nöhden De Porphyrii scholiis in Homerum. 
Accedunt quaedam inedita cet. Gotting. 1707. 8. 

46) Fabric. Bibl. Gr. I. p. 388 sq. 

47) Suid. s. V. IIoQifVQios* 
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Dichter, und wendete seine übrigen Studien den Philosophen zu« 
Als Kommentator des Aristoteles schrieb Porphyr eine Einleitung xu 
den Kategorien: Eiaaywy^ t^ nsgi tav nivri fpmvwv ^), Dazu 
gehörte der Kommentar zu eben diesen Kategorien in Fragen und 
Antworten — xutu nsvatv xai dnoxQiaiv^^). Femer einen Kommen- 
tar zn risQi f^j/uT^-fiac ^°); zu des Theophrast flegi xarafpuatmg 
xai dnog;da£(og^^); zu des Piaton ^otptarijg ^2) und Ti/Aaiog ^^); 
woneben wir noch TleQi tov fiiav shai t^v flXartoyog xai Wj/iaro- 
liXovg aiQtaiv 1^ (eine gewöhnliche Ansicht zur Zeit des Porphyr) 
erwähnen wollen ^). Auch kommentirte er viele Schriften seines 
Lehrers Plotin ''*'^); so wie die 'laxogia g>ikoa6qfOv des Chaldäers 
Julian in 4 BB. ^^). Unter den Historikern zog den Porphyr 
Thukydides an, über dessen ngootfiiov er sich verbreitete^^). 
Selbst grammatische und rhetorische Schriften führte er weiter aus, 
wie die ti/rtj yga/Äfiaux^ des Dionys (§. 204. Anm. 20.) und die 
Tf/py] (ffjtogix^ des Her mo gen es '^"). Auch fasste er einen Kom- 
mentar zur Harmonik des Ptolemäos ab, fig ra ^^g/novixa 
IlioU^iaiov vnofÄVTjfÄa , von dem sich ein Theil erhalten hat ^^y 
Dieser Kommentar, von dem wir leider nur das erste Buch und die 
sieben ersten Kapitel des zweiten besitzen, ist nicht Mos wegen der 
Erklärung der dunklen Stellen des Ptolemäos von Wichtigkeit, son- 



48} Cf. Fabric. Bibl. Gr. V, 735 sq. Introductio in Aristot. Organon s. de 
quinque vocibus isC mit den Kategorien des Aristoteles öfter herausgege- 
ben. P. J. Olivarius Paris 1538. 4. 

49) Jacques B agare, Paris. 1543. 4. Cf. Fabric. B. Gr. V, 739 ii. 712* 

50) Fabric. Bibl. Gr. V. p. 743. 
51} L. c. pag. 744. 

52) Boethius in praef. libri de Divisione. 

53) M aerobe II, 3. Somn. Scip. und öfter bei Proklos zum Timäos. Aucb 
bei Joannes dem Grammatiker^ Contra Proelum de aeternitate mundi. 
VI, 10 et 15. 

54) 8 nid. s. y. IIoQ(f>v(>tog. 

6&) Eunap. vita Porphyr. '^XXcc xai nolkn tc^r ßißkiu^y iQfi/^yiuaag ccötov 

(seil. nXtoilyov) (fttlyitai. 
66^ Suidas s. v. IIoQifWQtoi* 

57) Siiidas s. v. 17oQ(pvQtog. 

58) Apud Aldum Rhett. Gr. Veoet. 1509. fol. pag. 168 sq. Chr. Walz Vol. 
IV. p. 397 sq. Cf Vol. V. p. 9. 11. 14. 2(J1. 266, 346. 466. 

59) Bei J. Wallis in der Ausgabe des Ptolemaeos. Oxon. 1682. 4. und in 
Wallisii Opp. T. III. Oxon. 1669. fol. Cf. Fabric. 1. c. V, 740. 
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dem aach wegen irr Mitdieihoifai, iie er tom andern Antoren 
fiker Mittiky fiber die Grondsälze and Sdivl«i derselben gielit. Die 
allef orisirende ErUamnf geht durch fast alle Werke des Por- 
phyr hindurch, tritt aber hanjitsachlich hervor in d» Sdiriften n$^i 
uyaXfJiato}¥ und Rsgi Srvyog. In der ersteren erklärt er die grie- 
chische Mythologie aUegorisch (Stobaos und Eusebios geben 
Fragmente) ; in der andern die Fabel von StyXj mit Znsanunenstel- 
lung aOes dessen, was er in Schriften vorfand, worunter die Erzäh- 
lung des Babylonier Bardesanes höchst interessant ist ^). 

Ein Schüler des Porphyr war lamblichos^O ^^^ Chalkis 
in Kttlesyrien (bl. c. 300 f 333), der die Sdiwärmerei der Neupia- 
toniker aufs äusserste trieb, und sich selbst als Wunderthäter gel- 
tend zu machen suchte. Seine meist aus Kompilazionen bestehenden 
Schriften sind für Literaturgeschichte (s. unten) wichtig. Er 
schrieb einen Kommentar zu des Nikomach'os von Gerasa (c. 1^ 
n. Chr.) '/4Qi&fi9jTix^ tlaaycoy^ ^^) und einen andern zu dessen @^- 
Xoyovf4$vtt dgi^fifiTiHfjQ ^^). Jener bildet das vierte Buch des grossen 
Werkes nsgi tIjq HvdayoQst'ov algioiai. — Sein Schüler Dexipji 
(c. 335.), dessen wir oben (§. 223. Anm. 29.) als Lytiker gedacht 
haben, konunentirte den Pia ton und schrieb auch einen Kommen- 
tar zu den Kategorien des Aristoteles in 3 BB. ^). 



Aerzte und Mathematiker. 

Die praktischen Wissenschaften der Medizin und Mathematik 
mussten in dem Grade an Theilnahme gewinnen als die ganze Gei- 
stesrichtung in unserer Periode auf das Praktische gerichtet war. 
Mit dem allgemeinen Völkerverkehr, welchen die römische Herrschaft 
geschaffen hatte, wurde auch die Mittheilung von Krankheiten ver- 
allgemeinert , die . theils durch den Mangel an nöthiger Pflege wäh- 



00} Andr, Scbottus Observv. humanae. Uanov. 1615. 4. Luc. Holste* 

niiis 8. Anm. 39. Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 735. 
61) Fabric. Bibl. Gr. Y, p. 758 sqq. 
e2^ S. Tann II I ins lamblicbi introducüo in Nicomacbi arithmeticam etc. Am- 

* stel. 1668. 4. Fr. Ast. Lips. 1817. 8. 
63) Chr. Wechel Paris 1543. 4. und bei Ast 1. c. 

64} Latine edid. Bern. Felicianus Paris 1519. a Bnichstücke bei J. 
Iriarte in Catal. Codd. Matrit. p. S74 sqq. 
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renil der unaufhörliehen Rriegsmttrsehe , Umls durch d^i Auf^thalt 
unter ungewohnten Himmelsstrichen , theils durdi Epidemien und 
durch unnatürliche Crenüsse sidi zahllos vermehrten und nach den 
Umstünden in den verschiedensten Abstufungen herausstellten. Aber 
so sehr auch nach einem halben Jahrtausend die Menschen und Krank- 
heiten ihrer Natur nach eine Aenderung erlitten haben mochten , so 
kurirte man nach wie vor immer noch meist nach Hippokrates, 
dessen Lehren wie Orakel fttr untrflglich gehalten, und dessen Werke 
mit der ausserordentlichsten Rührigkeit studirt und kommentirt wur- 
den. Es geschah dies schon, wie wir gesehen haben (vgl. Band L 
S. 535. u. od. Bd. II. S. -73.) , mit grossem Erfolge in der vorigen 
Periode. Und wenn in der gegenwärtigen kein eimeiger von den 
vielen Kommentatoren des Hippokrates gelebt hätte, welche Galen 
in seinen Schriften zitirt, so wäre 4loch der einige Galen hin- 
reichend, die Wichtigkeit aufzuwiegen, welche die Exegese des Hip- 
pokrates durch alle seine Vorgänger erlangt hat.^ 

Galt auch Hippokrates im allgeneineu für einen untrüglichen 
Rathgeber und Helfer bei der Behandlung der Kranken, so traten 
Einzelne als Gegner fttr gewisse Fälle auf und trugen somit indi- 
rekt zur praktischen Exegese des Hippokrates bd. Wir erinnern 
beispielsweise nur an die Streitschrift des Empirikers Apollonios^ 
den Galen auch 6 ßtßkäg nennt, und der vielleicht mit dem Kitier 
Apollonios (§. 113. Anm. 4.) identisch ist Er fasste gegen den 
Herophileer Zenon^ der über die Charaktere der Epidemien des^ 
Hippokrates geschrieben hatte , eine Gegenschrift ab, auf die Zenon 
wieder in einer andern antvi'ortete *). Eine andere Oppositionsschrift 
gab Julian der Alexandriner gegen die Aphorismen des Hippokra- 
tes heraus, welche Galen in einer noch vorhandenen Schrift wi- 
derlegte^). Thessalos trat mit einer Schrift gegen des Hippo- 
krates Werk negi StaittjQ dl^scop ^) und ebenfalls gegen die Aplio- 
rismen auf ^). 

Die vielen Kommentatoren des Hippokrates "*) , welche Galen 
und Erotian nennt , sind grossentheils ihrem Zeitalter nach unbe- 
kannt und es lässt sich oft nidit bestimmen, ob sie der vorigen oder 



1) Galen. Conmi. IL in III. epidem. text 5. p. Si4. T. IX. Chartier. 

2) Galen adv. lulian in Tom. IX. Chart. 

3) Galen. Comm. I, in lib. Hippocrat. de diaet. acut. text. 2i. p^2^ T. XI. 

4) Galen, adv. lulian. cap. 1. pag. 877 T IX. 

5) Cf.^Preu De interpretibus Hippocratls Graecis. Altorf. 1795, 8.. 
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unserer Periode angeh^Hren. Mit Uebergehung derjenigen, wekbe 
bereite in der vorigen genannt sind, lassen wir ein alphabetisches 
Verzeichniss derselben nachfolgen. Aristopeas, Aristo kies der 
Rhodier ^), dessen wir später im Abschnitt über Literatur noch geden- 
ken werden, Kallimachos der Herophileer , 6 Uni r^c "^H^otplUv 
oixtag^)^ Diokles^), Dionys^), Dioskorides, der Alexandri- 
ner, den wir bereite als CHossographen erwähnt haben; Domnos^^), 
Ephikien'O) Lykos der Neapolitaner ^2), von Galen Makedonier 
genannt , und nicht zu verwechseln mit dem Peripatetiker und Vater 
des Lykophron, . — Mantias, Marin ^^), Metrodor '^), Schiller 
des Sabin, Mnemon der Sidite '^), Numesian ^^), Pelops'^), 
Phikian »«), Philotimos ^^) , Quintus^), Rufus^') von 
Ephesos, Sabin, Lehrer des Metrodor ^^), Satyros^*^), und Ze- 
non der Herophileer (vgL Anm. 1.). Die Aiieig des Hippokrates 
erklärte Pamphilos^^). 

Auf den Sammler, Herausgeber und Interpolator der Schriften 
des Hippokrates, Artemidor Kapiton werden wir v später (§. 
235. Anm. 12.) in dem Absclinitt über Eritik zu sprechen kommen. 

Die vorzüglichst« Stelle unter allen Erklärern des Hippokrates 
nimmt in dieser Periode der Arzt Klaudios Galen ^^) aus Per- 



6) Erotian. p. 13. 

7) Erotian p. 8. u. sonst. 

8) Galen. Comm. in Hippoer. de ofSc. med I. text. 5. p 14. T. VHI. 

9) Galen, in Aphorism. lib. IV. n. 69. 

10) Ihn zitirt Oribasios im Kommentar su den Aphorismen des Hippokmtes. 

11) Bei Galen de ordine legendor. librorum. 
Id) Erotian p. Si4. und öfter zitirt hei Galen. 
18) Galen, ad AphoHsm. Üb. YII. n. 24. u. 54. 

14) Galen. Comm. I. in Hipp, de offic. med. text. 5. p. 14. T. Vm. 

15) Galen. Comm. I. et III. epidem. text 4. p. 238. 239. T. IX. 

16) Galen, de humoHb. text 24. p. 535. T. VIII. 

17) Galen de Hippoer. et Plat decret lib. VI. c. 5. p. 191. T. V. 

18) Galen. Comm. I. in in. Epidem. p. 228. T. IX. u. sonst 

19) Galen. Comm. I. in Hipp de ofl^c. med. text 5. p. 14. T. Vlll. 

20) G al e n. Comm. in I. Epidem. Hipp, praefat p. 3. T. IX. 
21} Galen. Comm. II. in VI. Epid. text 31. p. 414. T. IX. 

22) Galen. Comm. I. in 111. Epidem. text 14. p. 222. et text 4. p. 203. T. 

IX. u. sonst 
28) Vgl. Anm. 18. 

21) Galen, in Explan. voc. Hippoer. p. 402. 

25) Suid. s. V. faXt^yosy u diaat^fioiaios latQOSy Ui^yafiijy6s , yiyomc ini 
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gamos (131-~^<V2oi)9 ^ Sohn des Oeoaeters und ArcUtekten NU 
kon y «nd Sehfller des Arstes Pelops ^^). An ndureren Orten (jm 
Pergmmas, Smyrna, Korinth, Alenmdrien) gebildet, hidt er sich auf 
längere Zdt zu Rom auf und starb in Perganos, siebzig Jahre alt 
|!r hatte seinen Maton und Aristoteles waeker studirt, und erklärte 
des Hippokrates Lehren auch meist nach platonischen und aristoteli- 
sdien Grundsätze. Die Frucht s^es Studiums der platonischen Philo- 
sophie legte er in den 9 Büchern Tlegi xw ^InnoKgaxov^ xai ilAa- 
ravoQ Soyfiatmv nieder^ die er auf Anirieb des Bo6thos abfasste^ und 
von denen die drei letzten erst im späteren Alter von ihm zugefügt 
worden sind, wie Galen selbst berichtet ^0% So wie Theon von 
Smyraa (§. 229. Anm. 28.) die madiematischen Elemente im Piaton 
zmn Gegenstand einer besondem Schrift machte, so that dies Galen 
in Bemg auf Medizin. IKe Schrift aber ist nur lateinisch und als 
Pragment auf uns gekommen: ^Fragmentum in Timaeum Piatonis 
vel e quatuor commentarüs quos ipse inscripsit: de üs quae medice 
soripta sunt in Piatonis Timaeo^ ^®). .Wie nothwendig für dnen 
Arzt die Mülosophie sei, hat Galen in der Schrift : Xhv agioioQ to- 
T^o( x«i (piXoaofpog ^9) , gezeigt Seinen rein wissenschaftlichen 
Sinn, so wie den Eifer, denselben zu verbreiten und seine Abnei- 
tpo^g geSCQ blos körperliche Gewandtheit, wie sie Athleten zeigen, 



MdQxov util KofAoSov (dessen LeU^arst er wurde) Hai fTtgttyaxo^ 
ttar Kmadqtay ip ^Ptofip ^ vtog Nixtarog yetufUtQOv «al d^itixiovot, 
nolla avktitaxvu^ iatQixu !€ xai fpUöüotpa hi tt yqttfjifiatuta xai ^ijfo^ 

^^Md. 4f(<a ixfj 6, Cf. Fabric. Uibl. Gr. V, p. 377 sqq. üeber 

C^alens Kindheit und Jugendzeit giebt mehrflichen AufecUuss seine Schrift 
HiQt diayyoiaibK xal ^iganfiag taiy iy tp ixaatov ^v^j läliay naO'üiy. 
8ie findet sich bei 6. Kühne Opera Galeni, Tom. VII. 

M) Oalen. de libr. propr. pag. 17. ed. Kühne. 

27) Galen, ntgi iditny ßißk. eap. 8. *ßy t^ XQ^^V Touffi (nfimlich 168. n. Chr. 
als zu Rom die Pest grassirte) mul fiky rtiiy ^InnoxQatovc xffi Ulartoyos 
doyfAttT(oy q pifUa , nQOtgsipafjiiyov fi€ toC Boii&ov. n€ql Sk fiOQlioy 
XQf^S ^y TO nQoStoy» & lafaty 6 Boij&oc mi&B tijs n6liioc if^ov ngo^ 
ffffo^f ägi(oy rote i^s Ilalmatiy^g Zv^ias^ iy p xai äni&ayiy. xal (fia 
toiko fiita nokvy XQ^f^ov ixafiqay t^f ngayfiantay avyfriXiaa, ngoays- 
yofiiyiay fiot xuylvfidttay f^fra t^y tie olxoy indyodov. 

88) Die €ebersetzung ist von Agostino Godaldino und findet «ich bei 
Chartier Opp. Galeni. T. V. p. 875 Cf. Fahrte. Bibl. Gr. V. p. 418. 

89) Bei G. Kühne Opp. Galen. T. I. Auch herausgegeben von Ad. Coray 
Paris 1816. 8, Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p.400. 

GiifeiihAii Geseh. d. PhUol III. 20 
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offenbart er in dem UgoTQenuxog Xoyog ini xuq tix^ug, nrsprünfUdi 
einem Werke des M e n o d o t ^^ ^ ). Galen ztigt neben phHoso]diischer 
und ärztlicher Durchbildung^ eiumi Reichthtna grannatischer Kennt- 
nisse^ so dass er eben sowohl unter den Philolo|^eu als unter den 
Aerzten einen ehrenvollen Platz verdient. 

Als Arzt zählte er sich zu keiner Schule und wollte Mos Hip* 
pokratiker sein. Für die Werl^e des Hippokrates hegte -er dne 
solche Vorliebe, das^ er sie alle zu kommentireu sidi vomahm, 
auch zum grttssten Theile sein Vorhaben ausführte und nur durch 
den Tod an der Vollendung gehindert wurde. Seine Exegese der 
hippokratischen Schriften zeigt von wissenschaftlicher Gründlichkeit 
und kritischem Talente. Die praktische Tendenz herrscht in dersel- 
ben vor. Daher werden die früheren Kommentatoren des Hippokrai- 
tes häufig zu Rathe gezogen und auch exzerpirt; daneben aberentA 
wickelt Galen einen Reichthum von grammatischen, kritischen, an- 
tiquarischen und literariiistorischen Notizen. Bei dieser Fülle vou 
erklärendem Stoffe leiden nun seine Kommentare allerdings an einer 
unangenehmen Breite ^^), die aber bei der Wichtigkeit des Inhaltes 
sich gern übersehen lässt Dass Galen den Grund aller richtigen 
Exegese in der Wortexegese fand, sagt er deutlich in der Votrede 
zu seiner *E^i}yrjaig tav ^Innoxqdxovg yX(oaa£v *^). — Von seinen 



29 b) Edid. Th. Goulston Galeni opusciila varia (9.) Lond. 1640. 4. J. 6. 
Köhler Lips. 177a Q. Abr. Willer Lugd. Bat. 1812. 8. 

30) Das UrtheU des Pbotios Cod. 164. p. 107 b 4. über die Schrift Higl ai- 
Qia€(oy gilt in stilistischer Hinsicht auch von den Kommentaren des Galen : 
/fiilov dl Btit 8aa yi fni ii U^i xai avyta^H, xa^Qoy iari xai tvxg^^ 
yig. toiStaty yuQ iaiiy iy naaty 6 raXtjyoe (fQO^'ttatijSi it xai iynolloig 
aviov ifSy avyyQafifLtä'tcjy axut^oloyCag xal naqsxTQonatg xai t^ xmy 
niQvidtüy oxoyyoi€y€i ifOQtllifay in ßtßUa auyxti xai axotii iwy ysyQafM^ 
fiäytjy toy yovy^ t/jy n avfKpgaaiy oloyil diaxönttoy , xal ilg dx9jd£ay 
aytoy diit tov fiaxQOv l>JQOv toy äxQonxijy iy tioits t6 ntcQOy ßtßUoy 
dnilXaxTa&, 

31) Galen. Praef. ad Voce. Hippocr. p. 400. "Oacr totyvy iiay 6yofidt»y iy 
fjLhy toXg nalttt XQoyo^s ^y avyijd^ij ^ yvyi <r odxiri iai(, id fiky toiaiha 
ylciaaas xaXovai xai tavra iftjyija6fi€yoc iQxo^aif tot dh älXa Saa CvT^acoic 
fjihy ovx tjttoyog ngoadeitat, avy^d-tj di iatiy tlg tdde, xatd tag fiky ttoy 
avyyQafifjianoy avidSy i^tjyijostg äfiiiyoy iniaxomia^ai^ Tlg ydg j xgCais 
xai tl 10 d^iloy xai tt to dqtltag xal tig ^ iiC axqaty ev€^£a xai ndyd"* Saa tot* 
avta koyov fihy na/Lifjt^xovs eig i^iyijaiy iffiTat, avy^^ di iatiy oödiy ^trop 
5 ßlog xai ßqaxdg, xai t^x^l *«i fAUXQUf xai xaiqdgxai ^^vg, xahot xal tov~ 
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zahlreichen Sehrißen, die thdls selbsisländige Arbeiten, theils Kom- 
mentare zum Hippokrates, theils literarhistorischen Inhalts sind, sind 
^ ächtai noch nicht alle von den iinachten geschieden. Von den 
Kommentaren, die uns hier allein angehen, sind achtzehn be- 
kannt und gedruckt; was Ton den ungedruckten Werken (gegen 
fünfzig) und den rerlomen (hundert und achtundsechzig an Zahl) 
hieriier gehören dürfte, lllsst sich jetzt nicht sagen. Die erhaltenen 
Kommentare erstrecken sich auf folgende Werke desHippokrates. 
a) Zwei Kcmtmentare zu der Schrift flegi tpvatog dv&Qtonov ^2), 
und dazu noch eine besondere Abhandlung flcgi jcav xa&* Unnoxgd'^ 
Tfjy atoi/fitav^ in welcher er den ersten Theil des hippokratischeA 
Werkes nicht ohne Bitterkeit gegen die Zweifler vertheidigte ; b) 
TIbqi SiaiTfjg vyiatvfjq ^^) ; c) Drei Kommentare Hcgi digtoy , v Ja- 
Twy , Tonooy ^*) ; d) Vier Kommentarien Flfgi TQoqtSjq ^^) ; e) Drei 
Kommentarien n$gi x^l^^^ ^^) ; f) Drei Konunentarien zum ngoyvoD'^ 
arixov 3^) ; g) Drei Kommentarien zum ersten Buche des ngoQQfjxi-^ 
Kov -^8) ; h) Drei Kommentarien zum ersten Buche der 'Ent^rjfiiai ^^) ; 
i) Einen Kommentar zum zweiten Buch der *Eni6tjfitai ^^) ; k) Drei 
Kommentarien zum dritten Buch der ^Entdrjiii'ai^^); 1) Sechs Kom- 
mentarien zum sechsten Buche der *Em6tifAiai ^^) ; m) Sieben Kom- 
mentarien zu den sieben Büchern 'AipoQtafjio{^^)\ n) Vier Kommen- 
tarien zu TIbqi ^lairijg oliwv ^) ; o) Drei Konunentarien zu Kax* 



Tioy anaaay i^t^yetadai ri^y 'JnnoxQdiovg li^y inayyHktifAiytayj et fi^ 

avyiaaiy ot* nkiita nnQakitnovatv &y ^löaaxovai, 
S2) Bei Charter Tom. in. p. 91 sqq. Kühne T. XV. 
83) Bei Chart. Tom. VI. p. 220 sqq. Kühne Tom. XV. 

34) Bei Chart. T. VI. p. 187 sqq. 

35) Bei Chart. T. VI. p. 838 sqq. bei Kühne T. XV. 

36) Bei Chart. T. VIII. p. d08sqq. nur lateinisch; bei Kühne T. XVI. grie- 
chisch, edit. pr. 

37) Bei Chart. T. Vm. p. 583 sqq. 

38) Bei Chart. T. VIH. p. 692 sqq. bei Kühne T. XVI. 

39) Bei Chart. T. IX. p. 1 sqq. bei Kühne T.XVII. a. 

40) Bei Chart. T. IX. p. 118 sqq. bei Kühne T. XVII. a. 

41) Bei Chart. T. IX. p. 193 sqq. bei Kühne T. XVIL a. 

42) Bei Chart. T. IX. p. 353 sqq. bei Kühne T. XVII. a. ti. b. 
48) Bei Chart. T. IX.-P. II. p. 1 sqq. bei Kühne T. XVII b. 
44) Bei Chart. T. XI. p. 1 sqq. bei Kühne T. XV. 
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iijTQitop — de officiiia medici — *'^) ; p) Drei Kommentarien n$gi 
i!y/Li(Sv ^^) ; q) Vier Kommentarieii Tltgi ay&gav '*^) ; und dazu kom- 
men noch die beiden Streitschriften : r) ,,Adversus Lycum über, qnoi 
nihil in eo aphorismo peccet Hippocrates , cuius initium : Qui cres- 
cunt pliirimum habent caloris innati'^^*); und s) ,,Contra ea, qua« 
a luliano in aphorismos Hippocratis dicta sunt libellus'^ ^^). — Ga^ 
lens Erklärung^ hippokratischer Glossen haben wir bereits 
§. 217. Anm. 30. erwähnt ; und wegen der Schrift Iligi xm ISim 
ßißXioovy die von seinem Leben und seinen Schriften handelt^ werden 
wir später (§. 251.) auf ihn zurückkommen. 

So wie Galen den Bippokrates kommentirte, wurden seine eige- 
nen Werke frühzeitig und zwar noch in gegenwärtiger Periode 
Objekt der Exegese. Dieses geschah zunächst von Oribasiosaus 
Pergamos oder Sardes ^), Schüler des berühmten Zenon von Kypen, 
Mitglied des Museums zu Alexandrien und Leibarzt des Kaisers Jv- 
lian ^*). Er studirte besonders den Bippokrates und Galen und 
brachte ausser den Schriften dieser beiden Aerste noch viele andere 
in Auszüge (§.248. Anm. 3.). Wir erwähnen ihn^hier, weil seine Um- 
schreibungen vieler Stellen älterer Aerzte als praktische Kom- 
mentare angesehen werden können. Der ihm zugeschriebene, nnr 
lateinisch vorhandene Kommentar zu den Aphorismen des Bip- 
pokrates wird für unächt gehalten und einem Christen vindizirt ^0- 

Ausser Bippokrates und Galen fand auch der um die Mitte des 



45) Bei Chart T. XU. p. 1 sqq. 
40) Bei Chart. T. XII. p. I5l sqq. 

47) Bei Chart. T. XII. p. 287 sqq. bei Kühne T. XVHI ». 

48) Bei Chart. T. IX. P. 11. p. 858. bei Kühne T. XVIII a. 

49) Bei Chart. 1. c. p. 376. bei Kühne T. XVni a. 

50) Eunapii Vit. Sophist, in vita OribasÜ u. Suidaa 8. v. \>Qiißdaios* Cf. 
Fabric. Bibl. Gr. X. p. 743 sq. 

51) Cf. Eunapii Excerpta apud Aug. Mai um Goflect scriptt. Vett. Viitic. 
'Yol. II p. 254 sq. X) (f^ ig ta fAaUota ycyoyiag avt^ (scfl. ^louUayf) 
yycjQ^fiog 6 JleQya^t^yoi dytjg X)Qißaötog9 ix ifuaix^g <fUoao(plaQ larQt- 
x^y intidttity ttgtöios xai ^gäy in ^iionQOCt xtti dafßiofty iß6m ntQi^ 
ifttyta^ ei fiq avyyQdipotjLii (nämlich Eiinapios; er munterte also den 
Eunap zur Abfassung seiner Geschichte auf), xui Kay ys n^d^itay niwg 
dh ^ritaiaio naQwy anuaccig, fjidka dxQißüis tin6fiy*itia avyjiXn fiQOS 
i^y yQtt(fijy 

52) Edid. E. Guiuterus (Winter) Paris 1533. 8. wiederholt BasUeae ap. 
Cratandr. 1535. 8. Rom. 1553. Paduae 1558. 8. 
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ersten Jahrbuodarte lebende Arzt Dioskorides ^^) von* Anazarba 
in Kilikien, auch Pedanios oder Pedakios genannt, seine Kom- 
mentatoren, Epitomatoren und Exzerptoren ^), so wie auch Galen 
auf denselben Rücksicht nahm ^0* 



Wie die Mathematiker sich hauptsächlich mit Apollo- 
nios von Perga und Klaudios Ptolemäos beschäftigten, so die 
Astronomen mit dem Arat Das Mathematische im Piaton und 
was zum Verständniss dieses Philosophen fttr nöthig erachtet wurde, 
behandelte Theodor von Soli C§- 217. Anm. 43.) und Theon von 
Smyma im Anfange des zweiten Jahrhunderts (§. 229. Anm. 28.). 
Das System des Mathematikers Nik.o machos von Gerasa, der 
auch @£oXoyovfi€va dQi&/nTjTiXfJQ abfasste, fand wegen seiner Eigen- 
thflmlichkeiten und Sonderbarkeiten viele Erklärer, die aber meistens 
in die folgende Periode gehören. Oben (§. 229. Anm. 62.) nannten 
^ir als Kommentator des Nikomachos den Platoniker lamblichos. 

Der Astronom und Erotiker Achill Tatios von Alexan- 
drien^^), der spätestens im ersten Viertel des vierten Jahrhunderts, 
also etwa um 320 n. Chr. gelebt haben kann, da ihn Flrmikus zi- 
tirt, kommentirte die Oaivofisva des Arat Wir besitzen von ihm 
aber nur noch ein. Fragment unter dem Titel *Ex x£v 'Ax^'^'^i^QnQOQ 



53) Fabric. Bibl. Gr. lY. p. «78 sqq. Sprengel Geschichte der Arzuefwiss. 
TW. II. S. 83 ff. 

54) Phot. Bibl. Cod. 178. (p. 1)^ b. JM Bekk.) sagt von dem Werke Higi 
if,agf4äxfoy also : Kai Baot ^k fjtn* aviov {diooxovqldfiv) mgi anltoy ipaq- 
fittXfay ido^tty ygatfew, ol fiky fiHiygatpay [xdyoy t6 ptpXloy^ ot ^h oCdk 
nSy ij fi€ittyQtt(ffp t6 dxQißks ditxaioatt^ nufQOyitxnaty^ dXla xai xaiii$^ 
fioy 10 6X6xltjQoy t^e mgi ixdarov didaaxaXtag xjL 

55) Galen, de compos. medic. sec. genera lib. lY. p. 359 (Chart.) und de 
anHdotis lib. I. p. 4S4. 

56) Suid. 8. V. Idxi^^vg Ztdttog, *AUl«ySqiis^ 6 ygdipmc to xata jiivxin^ 
ntjy xal KlHxotpiuyta (cf. Phot. Bibl. Cod. 87) xai ttXXa^Eqtoiixa iy ßi^ 
pkloig jf. yiy^yiy iaxtnoy Xg^ariayoe xai *Entaxonos- iyqttxpB dk Jltgi 
aifuigtrs xai iivfioXoylas , xai Imogtay avfAfitxtoy nolluiy xai faydltay 
xai d^vfiaaCuty dy^gtSy fiytjftoy€vovaay, 6 (fi loyog atStov xatd ndyxa 
Sfiotos 70h igtatixoTs. Cf. Fabric. Bibl. Qr. IV. p. 41 sqq. J. G. Th. 
Grässe Handbuch d. allg. Lit; Gesch. Bd. I. S. 241. setzt ihn ins Jahr 
430 n. Chr. Geb. 
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Eiaaywyrjv tig tu 'Aoatov if>uir6fi$fa, welches zu dem Werke fltgi 
ofuigag gehört haben mag ''0* 

Besondere Aafmerksamkeit schenkte man dem Klaudios Pto- 
I e m ä o s , dessen '^Aqixoviuu Porphyr kommentirte (§. 229. Ann. 
59.). Doch fand Porphyr schon ^tn Kommentar des Eudoxios 
vor, den er selbst zitirt; und was Porphyr selbst nicht vollendete, 
soll der Mathematiker P a p p o s aus Alcxandrien °^), unter Theodos dem 
Grossen , Mitglied des Musei^ms zu AleKandrien , fortgesetzt haben. 
Derselbe Pappos schrieb jii^fiaza zu des ApoUonios Bücher 
TliQi €naq)mv und fasste einen Kommentar zum ,,AJmages(^^ des 
Klaudios Ptolemäos ab, wenigstens zum fünften Buche. 

Der gelehrteste Mathematiker und Astronom seiher Zeit war 
T h e o n aus Alexandrien ^^) , Mitglied des Museums daselbst unter 
Theodos dem Grossen. Er kommentirt« die Mathematiker der Vor- 
zeit, schrieb Schollen zu den „Elementen^^ des Euklid unter dem 
Titel 2vvovaiai, obschon es noch ungewiss ist, ob nicht Euklid selbst 
der Verfasser dieses Werkes und Theon nur der Herausgeber ist; 
ferner zu Arat und inhaltsreiche Koftimeutare zum „Alraagest'^ und 
zu den „Handtafeln^^ des Klaudios Ptolemäos, wobei er seine 
bedeutenden Kenntnisse in der Astronomie bewährt. Der Kommentar 
zum Almagest erstreckt sich aber nur über Buch I. II. IV., einen 
Theil von V. VI. biä X. und XIII. Der Komment-ar zum dritten 
Buch ist von Nilus Kabasilas^), Erzbischof von Thessalonich ; 



67) Bei Petr. Victorius mit Hipparch, ap. Juntiun. Florent. 1567. Fol. D. 
Petavius im Uranologium Paris 1680. Fol. p. 121 sq. (Amstelod. 1703. 
Fol.) und sonst in den Ausgaben der Geholten eum Arat. 

58) Suidas: Uännos uiU^aydQevf , tfd6ao(fO( , yeyoyutg xnra toy nQfoßv' 
jiQoy Oiodoatoy tov fiuatXia^ Sti xrti Biotv 4 qiXbaotfog ^xua^ey 6 y^«- 
xpas ««f toy ITioU/uaiov xttyoya. ßißXta cT aviov xtoQoyQa<f>(a otxov^f- 
yix^. Eis tot cT ßißXia t^s ITjoXef^ttiov fitynXtjs avyiti^eiog vnöfiytjftfti 
Uotafjiovs toifs ip Aißvp, X>yeiQ0XQutxd. Cf. Fabric. Bibl. 0r. V. p. 
740. N. 13. 

50) Suidas: Biaty 6 ix Movatlov ^ u^iyvntios, qtXoaoipos, avyxQoyoi dh 
Ilannfp t0 (piXoaoq^ xai aöt^ *AXt^tiy^Qfi. ii^yxnyoy ^ ti^(ß,6ffQ0tim 
Gio^oaiov ßnatXitos iqv ngeüßvriQov, iy^a^pe Ma&tjfiattxfit 'u^gi&fitjitxa, 
Hegi atifi€((oy xai axon^g 6Qy4(oy x«l t^f xogdx(ay iptay^Sj TUgi tou xw- 
yos iniajoX^s , ITcgi tjJc tov NitXov dyaßdaifoSi Eis i6y JltoXffialov 
ngdxiiQQy xayoyce xai sls roy fitxgoy datQÖXaßoy i6n6fiy>jfif<* Cf. Fa- 
bric. Bibl. Or. IX, p. 176. 178 sqq. 

60) Fabric. Bibl. Gr. X, «0. 
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der AoitüEkg des fanften von Pappos (siehe oben). Erhalten haben 
sich von den Arbeiten des Theon die Svvovaiat oder der Konunen- 
tar zu den 2t(n/$ta EvxXBidov ^^) ; die 'E^ijyrjaig eig tf^v fuyaXfi^ 
ovvxagiv xov IlTokcfjiaiBv ^^) au den Kavopeg nQo/UQot des Klaudios 
Ptolemaos ^-^) ; und endlich S/oXw dg ^Agatop (§. 227. Anm. 43.)- 

Theon's gddirte Tochter md des Philosophen Isidor Gemahlin 
Hypatia^), die 415 n. Chr. ein Opfer des chrisilidien Fanatis- 
mus wurde ^^), schrid» Konunentare zum Apollonios von Perga 
und Astronomen Diophant, eig Jioqtavxov äaTQOvofiiKov Kuvopa^ 
die aber beim Brande der alexanÜrinischen Bibliothek untergegan- 
gen sind. 

§. 231. 
Paraphrasen und Debersetzungen. 

Bei der immer mehr zunehmenden Verderbniss der griechischen 
Sprache, bei einer der praktischen Richtung dieser Periode sich an- 
schliessenden Breite und Bequemlichkeit in der DarsteUung musste 
das Verständniss der in körniger und knapp abgemessener Sprache 
abgefassten Werke des klassischen Zeitalters immer schwieriger wer- 
den. Da unternahmen es die Philosophen in Schulen und Schriften, 
den Stil der Aristotelischen und Platonischen Werke zu verdollmet- 
schen, so dass die Kommentare derselben oft nichts anderes als Pa- 
raphrasen sind, wie wir dies beim Nikolaos von Damask, 
Alexander von Aphrodisias, Themistios aus Paphlagonien, sowie 
auch bei den Aerzten Galen und Oribasios angedeutet haben. 



61) Findet sich in EucUdis Elemenla (ed. Sin. 0rynaeus) BMU.15dd. Fol. 

62) Ed. pr. (S. Grynaeus et J. Camerarius) in edll. Ptolemaei. Basil. 
aip. Walder. 1536 Fol. Doch findet sich der Kommentar nicht in allen 
Exemplaren. M. Halma Commentaire — sur la composition math^ma- 
Hque de Ptol^mee (mit dem griech. Texte) Paris 1881-S2. 2 Voll. 4. In 
der Kdnigl. Bibliothek zu Paria finden sich noch zwei lateinische lieber- 
Setzungen dieses Theon'schen Kommentars , von David de St. Clair, 
einem Schotten des sechzehnten Jahrhunderts nnd von Theophilus St. 
ürbin. 

68) Cf. J. van der Hagen. Obserw. in Theonls fastos et in iVagmm. exped. 
canon. Amstel. 1735. 4. DodwelL Dissertattones Cjprianicae. Ozon. 
1684. 8. Vollständig von M. Halma Paris 18SI3-2d. 2 YoD. 4. 

64) Suid. s. V. Cf. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 194. 

65) Socratis Hist. Eccles. YIII. c. 15. und Philostorgios. Vin. c. 9. 
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Mehrere Reden des Dion Chrysostomos^ wie N. LVII. hlX, 
LXI. können znmThefl auch hierher gezogen werden. — Dorion's. 
des grieehischen Deklamator Metaphrase des Homer gedenkt Se- 
nekaO- ^^ ^^^ wahrscheinlich identisch mit dem Rritäer Dorion 
bei Philostrat ^) y den Valesius 2nim Zeitgenossen des Hadrian mach- 
te ^). Da die griechischen Rhetoren und Deklamatoren selten die 
Kritik nach Art der Grammatiker übten, sondern mefet philosophisch- 
ästhetisch y so haben wir auch in unserem Dorion einen solchen Ae- 
sthetiker zu suchen. — Eine naQdg>Qaoig i^q 'OfiiJQOv daniAog 
schreibt Suidas^) dem Sophisten Philostrat ron Lemnos, Sohn 
des Nervian zu. — Aus unbekannter Zeit ist Demosthenes der 
Thraker, welchem eine Mitd(pQaaig lUdiog *) in Prosa, oder ridi- 
tiger MixaßoXai ^OSvaanag ^) und eine M$rdq>Qaaig tlq Tfjv ^Haio» 
Sov d^foyovlttv beigelegt wird, von der leider auch nicht das Gering^- 
ste auf uns gekommen ist, da sie doch geeignet wäre, uns von der 
alten Form der Theogonie zu unterrichten. 

Uebersetzungen aus fremden Sprachen lassen sich nur 
spärlich nachweisen , und zwar nur einige aus der lateinischen ^^ 
mehrere aus der hebräischen, und unsicher ans der ägyptischen. 

Aus dem Lateinischen übersetzte der Dichter Arrian die 
„Eklogen*' des Virgil ins Griechische^). Wann er gelebt hat^ 
lässt sich nicht nachweisen, doch scheint er in den Anfang unserer 
Periode gehört zu haben. — Unter dem Kaiser Klandius lebte der 
von Seneka wegen seiner wissenschaftlicheil Bildung gefeierte Poly- 



1) Suasor. I. 

9) Vit Soph. I;SIS,4. Doch ist er nicht sn verwechseln mit DoriOD xqow^ 

ficrroTTOtoc (hei Athen. Till, 888.), dem Yerftisser der r^atQyixA (ibid. I^ 

p. 78. n. A.) Tgl. liObeck Agiaopb. p. 883. 
8} Yales. lib. lU. emendatt. c. 5. p. 85. de eritica e. 8. p. 149. und Bur- 
mann in Addendis p. 886 sq. 
4) Said. s. v. 4>MarQttfOc NiQßutyo^, 
Si) Suidas: ^»jfioad'iytjs 0^${. oitoc iyQitipe Wtkiatpqttatv *JlwSos neC^ 

I6y^, *E7iitOft^y tiSy Jafiay^tov lov 'Jigoxlttitov, Ufgi dt&vQafißonottSy^ 

MiTd(pQetaty ilc t^y *Hai6Sov Qioy^ytay. 
6) Valcken. Opusc. II. p. 116. 
7> Vgl. C. F. Web«r De I^atine scriptis, quae Graed veteres in Unguam 

suam transtulernnt. Part I. Cassel. 1885. 4. 
8) Suid. 8. y. Id^^utyoq* inonotod fA€iä(fgaaiy rtSy retogynKoy Biqyillotf 

intxws noi^aas. cf. Saringar HLstor. crit. Scholiast. lat. Vol. II. p. 808. 

A. Meine ke Analecta Alexandr. p. 870. sq. 
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bios, des Kaisers Preigelasseiier und Liebling^), der aber später 
durch die Ränke der Messalina, mit der er im vertrautesten Um- 
gangs g^elebt hatte , umgebracht wurde ^^) — 56 n. Chr. An ihn 
richtete Seneka ein Trostschreiben (50 n. Chr.), als des Polybios 
Bruder gestorben M^ar (§. 212. Anm. 16.), in welchem er ihm das 
schmeidielhafteste Lob in wissenschaftlicher Beziehung spendet Po> 
lybios verstand das Latein so gut als sein Griechisdh, und übersetzte 
den Homer ins Lateinische, den Virgil ins Griechische, 
damit diese beiden Hauptdichter von den beiden gebildeten Völkern 
der Welt gelesen und bewundert werden könnten **). Der Sophist 
Zenobios^^), zur Zeit des Hadrian, und den wir noch als Parö- 
miographen nennen müssen, gab eine Uebersetzung der fiinf Bücher 
„Historiae^^ des Sallust, die wahrscheinlich Plutarch bei Abfassung 
des Lebens des Sertorius noch benutzte , wofern er nicht das Origi- 
nal selbst eingesehen hat. Die Uebersetzung ist sonst weiter nicht 
bekannt — Von Eutrop's „Breviarium historiae Romanae^' wer- 
den zwei Uebersetzungen angeführt Die eine die' den Päanios 
zum Verfasser hat und auf uns gekommen ist , gehört entweder ans 
Ende dieser oder an den Anfang der folgenden Periode. Seine Ue- 
bersetzung , die im Ganzen treu und geschmackvoll gemacht ist, 
aber einiges bald zusetzt bald weglässt, führt den Titel : MBidq>Qu^ 
aig €ig r^v rov Eirgontov ^cofiuixfiv loTogiav *'). Die andere Ueber- 
setzung oder Metaphrase schreibt man nach Suidas dem Lykier Ka- 
piton ^'^) zu und gehört in die folgende Periode unter Eaiser Justi- 
nian den Ersten. 



9) Sueton. vit. Claud. c. 28. Dio Cass. LX, 29. 81. 

10) Die Cass. liX, 31. init. 

11) Seneca Cons. ad Poljb. c. XXVI, 6. Non est quod* ullum tempus va- 
care patiaris a studiis. tiinc tibi litterae tuae , tamdiii ac tarn fideliter 
amatae, gratiam referant : tunc te iUae antisütem et Gultorem suuin vindi- 
Cent : tum Homenu et Tirgiliiis, tarn bene de humane genere meriti, quam 
tu de Omnibus et de illis merui^ti, quos pluribus notos esse voluisti quam 
scripserant^ multum techm moventur. tutimi id erit omne tempus ^ quod 
illis tuendum commiseris. 

12) Suid. 8. V. ZtjyößioS' Vgl. S- ^7. Anm. 23. 

18) Ed. pr. Fr. Sylburgi Hist. Roman. Scriptt minores. Frankf 1588-159(K 
in Vol. ni, p. 62 sqq. Dann in den Ausgg. des Eutrop von Cellarius^ 
Hearne^ S. Havercamp Lugd. Bat. 1729. 8. H. Verheyk ib. 1762. 8.. 
J. F. 8. Kaltwasser. Goth. 1780. 8. 

14) Cf. Suid. s. V. '^fivaaeiy et uiiSQtiliayöi ibid. Küster. — Reinesius 
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Die Ueberset^zungen aus dem Hebräischen bezidien sich 
fast nur auf die Bücher des Alten Testaments ; doch kommen auch 
einige andere vor. So übersetzte z. B. Flavius Joseph ^^) aus 
Jerusalem (geb. 37. -{* n. 93.), ein Pharisäer und aus dem Creschlechte 
der Makkabäer, der seit 70 in Rom lebte , seine ursprünglich he- 
bräisch geschriebenen 7 BB. Geschichte des jüdischen Krieges ins 
Griechische : Hegi rot; 'loviaixov noXifiov tj 'loväuiicfj tavogia nsgi 
äXoiditog. 

Die in der vorigen Periode (B. II. S. 77.) 'erwähnte Bibel- 
übersetzung durch die 70 Dollmetsdier — Septuaginta — 
ward in dieser Periode durch einige andere Uebersetzungen vermehrt. 
Denn die durch den vielfachen Gebrauch und die oft nur zu nach- 
lässigen Abschriften der Septuaginta eingerissenen Entstellungen der 
heiligen Schrift riefen das Bedürfniss neuer Uebertragungen der hei- 
ligen Bücher hervor. Aquila von Sinope (c. 130 n. Chr.) anfäng- 
lich wohl ein Heide, dann ein Christ und endlich ein Jude ^^), über- 
setzte für seine jüdischen Glaubensgenossen auf eine möglichst wört- 
liche Weise das A. T. Da nun allerdings die Septuaginta nicht 
immer worttreu und oft mit Glossen überhäuft ist, so fand des 
Aquila treue Ueberaetzung trotz ihres schlechten Stils vielen Anklang 
bei den Juden und verdrängte sogar die Septuaginta aus den Syna- 
gogen. Nach des Hieron^mos Aussage lieferte Aquila eine zweite 
und noch wörtlichere Ausgabe seiner Uebersetzung. Nur Bruchstücke 
sind auf uns gekommen <^). — Nach Aquila lieferte Sy mm ach os ^^) 
ein Samaritaner , späterhin Jude und Feind seiner Landsleute (im 2. 
Jahrb.?) eine neue Uebersetzung des Alten Testamentes, die sich 
durch einen bessern Stil vor der der Septuaginta und des Aquila 
auszeichnete, aber bei grösserer Deutlichkeit auch freier sich be- 



In Ep« ad Hofinanii. n, 8. nennt ihn Cephalon^ was nicht unpassend 
Ist 9 da die Griechen jener Zeit römische Namen in ihre Sprache zu über- 
setzen pflegten. 

15) Fabricii Bibl. Gr. V, 1 sqq. 

16) Epiphanius de ponderib. et mensur. c. 14. Gf. Fabrik. Bibl. Gr. III. 
p. 690 sqq. 

17) Sie finden sich bei Pt. Morin Rom. 1567. J. Drusius Fragmm. vett. 
interpretum. Amheim 1662. 4. Montfaucon Hexapla Ortgenis. Paris 
1713. 8 Von. fol. (Wiederholt : Lips. 1769-1770. 2 VoH. 8.) 

18) Fabric. Bibl. Gr. III. p. 695 sqq. Cf. Thieme de puritate Synunachi. 
Lips. 1735. 4. 
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wegt und dem Urtexte sich weniger anschliesst Auch er lieferte 
wie Aquila eine zweite Ausgabe seiner Arbeit *^). — Eine dritte 
üeberset,zung des A. T. aus dieser Periode war die des Theodo- 
tion^^) im 2. Jahrhundert, aus Ephesos, eines Ebioniten, welche 
eine Verbesserung der Septuaginta nach der hebräischen Urschrift 
ist Das Ansehu derselben bezeugt die Autorisazion seines Daniel 
statt der Uebersetzung der Septuaginta von Seiten der alten Kirche. 
— Origenes ^0 von Alexandrien (185—253 n. Chr.), der zur 
Bewerkstelligung einer Rezension der Septuaginta alle griechischen 
Ueberset^ungen sammelte , die er vorfand , benutzte ausser den drei 
bereits genannten noch die anderen, die in den biblischen Polyglot- 
ten als Editio quinta, sexta und septima genannt werden 
und von unbekannten Verfassern herrühren. Die Editio quinta hiess 
auch Vulgaris interpretatio ^2). 

Was von Uebersetzungen aus dem Aegyptischen angeführt 
wird, ist historisch schwer zu begründen. Verdollmetscht ist auf 
jeden Fall manches ägyptische Sprachdenkmal , wie dies schon in 
voriger Periode der Fall war (B. II. S. 73.), aber wann? und von 
wem? lässt sich nicht mit Bestimmtlieit angeben. Namentlich wer- 
den die Bücher des Hermes Trismegistos als solche angeführt, 
deren Inhalt in die Schriften der griechischen Pliilosophen überge- 
gangen sein soll ^^). lamblichos führt als einen solchen namentlich' 



Id) Die Fragmente finden sich mit denen de«i Symmachos in den Anm. 17. 

angef. Werken. Uebrigen.s soH in griechischen Bibliotheken noch die 

ganze Uebersetzung vorhanden sein. 
20) Fabricii Biblioth. Gr. III. 693 sqq. I. Fr. Buddeus Diss. de Theodot. 

Vifebg. 1688. 4. ii. in s. Parerg. Hist. theol. pag. 29 sq. 
)^1) TJeber ihn vgl. den ausführlichen Artikel bei Suidas s. v. *£lot'yiytj^u 

Fabric. Bibl. Gr. III. p. 708 sqq. I. A. Ernesti De Origine interprete 

Sacror. gramm. auct. in seinen Opuscc phil. p. 288—323. 

22) Isidor. Origg. VI, 4, 3. Fuerunt et all! interpretes (nämlich ausser den 
liXX.), qui ex hebraica lingua in Graecam saera eloquia transtulerunt, 
sicut Aquila^ Symmachus et Theodotion, sicut etiam Vulgaris illa inter- 
pretatio, cuius auctor non apparet et ob hoc sine nomine interpretis Quinta 
editio nuncupatur Ibid. $. 4. Praeterea sextam et septimam editionem 
Origenes miro labore repperit et cum caeteris editionibus comparavit. 

23) I am blich, de Mysterils c. 4. Ta fi\y yccg (pegofxsya los 'Egfiov 'Egf^aV" 
icag nfQiixei 66lag, tl xal tfj ttoy (piXoaotptoy yXtottri noXlaxie XC^t««. 
M^tayfygantai yaQ Uno i^s Jtyvnitag yJLwiiiyj vn* ayd^cÜy (fikoaotplas 
odx dnBtqms ix^yi(oy. 
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den B i t y s ^) an, welcher ffir den ILOnig Ammon die in Hierogly- 
phen geschriebenen Bücher des Hermes übersetzte. Mit denselben 
Schriften beschäftigte sich auch einSeleukos, wahrscheinlich der 
Alexandriner, welchen Suidas als Verfasser von 100 BB. flfQi &im 
(§. 240. Anm. 4.) anfütirt, die Galen für einen Auszug aus den in- 
haltsgleicheu Werken des Hermes hielt. — ' Dem Euphantos, oder 
wohl richtiger Ekphautos, dessen auch Jamblicbos als Krotonia- 
ten und Pytbagoriker gedenkt, schreibt Porphyr die iJeberset^ung 
eines ^li^og vniQ rov v€xqov aus dem Aegyptischen ins Griechi- 
sche au ^''•). 

Die Werke des Phönikiers Sanchuniathon übersetzte 
Philo n der Byblier ins Griechische^^), wovon sich noch einige 
Fragmente bei Eusebios erhalten haben ^^). Der Versuch Wagen- 
felds, das Publikum mit der ganzen Uebersetzung des Philon zu be- 
glücken, welche er in einem portugiesischen Kloster gefunden habea 
wollte, war eine blosse Mystifikation , die nur eine ganz kurze Zeit 
überraschte ^8)^ 



2i) lamblicb. I. o. cap. 5. 'T(f>jyn<fMO cfl xai tavrtjp t^y ido¥ 'Egfi^g- 
'JfQfjiiy€vai Jh Btxve jtQOtfirtjg ''^/nfjicjyi ßaa$let iy ciSvToig evQtov dya» 
yeygaßftiyrjy iy kQoyXvtftxots ygäfifiamy xara 2ttXy tijy iy Alyvmij^, 
r6 te 10V Beov öyo/na naqidiaxe i6 dtZxoy di' BXov xoofxov. Und cap. 7. 
j4dxQ dk i^ya&6y to /nhy d^itoy ^yovyiat loy nQOtyyoov/Lifyoy Biovt to 
dk dy&Qcintyoy t^y ngos aCioy Mytoaiy , intg Bijvg ix ttSy 'EQfAaixtay 
ßlßXioy fi€d'>iQfiiy(va€y 

25) Porphyr, de abstin. Üb. TV. p. 870. (ed. Lugdunens.). 

96) Porphyr, apud Euseb. Praep. Er. I, 9. 7a dk tov Zayxovyid&ioyogiis 
*EXldda yltSaaay ^Q/niyivae ^IXtay. und Porphyrius de abstin. lib. ü. 
56. Kai TtXiQtjc dk tj tpoiytxix^ taxoqta xioy d-vadyttoy, ^y Zayxovyid^v 
fiky ij 4>oiyixtoy yXtorip avyiyQtnjfey, 4»(Xfay 3k ö BvßXiog €is tijy 'Eildia 
yXtaxii^y dC dxria ßißXltoy igfijyivaey. Diese Uebersetzung versteht auch 
Stephan von Byzanz s. w. Magava et NlaißiCt \venn er von Philoii 
*Poiyt>nxd erwähnt 

97) Euseb Praep. Ev.I. c et 7. Edid. I. C. Orelli c. nott. 8caligeri, Bo- 
Ohara, VossU, Gumberlandi , aliorum. Lips. 1886. 8. Englisch R. Cum- 
berland, Lond. 1780. J. P. Cory Lond. 1828. Gf. Hoff mann im 
bibUogr« Lexicon d. Griechen, TM HI. S. 529. 

28) Fr. Wagenfeld Sanchuniathon's Urgeschichte der Phönizier. Hannover 
1836.8. Sanchuniathonis bist. Phoenic. libri IX, c. lat. vers. ed. F r. Wa- 
gen fei d Brem. 1837. — Vgl. C. h. Grotefend Die Sanchuniathoniscbe 
Streitfrage. Hannov. 1836. 8. und K. O. Müller in den Götting. Gel 
^nz. 1837. April, Nr. 52. 
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Als Uebersef^ung^ aus dem Syrischen ma^^ hier der Brief 
der Zenobia, Königin von Palmyra, nicht unerwähnt bleiben, den 
sie auf Anrathen des Longin an den Kaiser Aurelian gescbriebes 
haben soll^^). Das S}Tiscbe Original übersetJite ein Niko machos 
ins Griechische. 



§. 232. 
Nachahmung. 

Hierüber nur einige Worte , nicht etwa weil die Nachahmung 
in dieser Periode abgenommen habe, sondern weil so ziemlich die 
ganze Literatur jetzt ein Produkt der Nachalimung ist Es handelt 
sich jetzt nicht mehr davon, dass man bei seiner stilistischen Dar- 
stellung irgend ein Muster der Branche, in der man schrieb, sich 
vor Augen stellte und kopirte, sondern die Sprache selbst musste 
erst schulmässig gelernt werden. Nachdem schon seit Alexanders 
Zeit die griechische Sprache in Verfall gerathen war, findet sich in 
der sogenannten hellenischen Sprache, wie in der späterhin by- 
zantinischen keine feste Norm und Manier mehr. Die Sprache fügte 
sich dem täglichen Gebrauche und wird zugestutzt zu dem wissen- 
schaftlichen Vortrage und modulirt nach der Persönlichkeit des Skri- 
benten. Es ist dieses die grammatische und rhetorischeDik- 



«9) y opiscus Vit. Aurel. c. 30. (p. 278 22. ed. Sylbg. in T. 11. Scripte, rer. 
Aug.) : Grave inter eos, qui caesi sunt, de Longino philosopho fuisse per- 
Mbetur^ quo illa magistro usa esse ad Graecas literas dicitur: quem qui- 
de|D Aurelianus idcirco dicitur occidlsse^ quod superbior illa eplstola ipsins 
diceretur dictata consilio , quamvis Syrio esset sermone contexta. Der 
Brief selbst lautet lateinisch bei Vopisc. 1. c. c. 87. „Zenobia, regina 
Orientis, Aureliano Auguste. Nemo adhuc praeter te, quod poscis, literis 
petiit Yirtute faciendum est, quidquid in rebus beHicis est gerendum. 
Deditionem meam petis, quasi nescias Cleopatram reginam perire maluisse^ 
quam in qualibet vivere dignitate. Nobis Persarum auxilia non desunt^ 
quae iam speramus: pro nobis sunt Saraceni, pro nobis Armenii. Latro- 
nes Syri exercitum tuum, Aureliane, vicerunt. Quid igitur, si illa venerit 
manus^ quae undique speratur? Pones profecto supercilium tuum, quo 
nunc mihi deditionem omnifariam Victor imperas.^^ — Hanc epistolam Ni- 
comachus se transtulisse in Graecum ex lingua Syroriim dicit, ab ipsa 
Zenobia dictatam , nam iUa supedor Aureliani (findet sich in Cap. SO.) 
graeca mis.sa est. 
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zion , die keine Aehnliehkeit mehr hat mit der klassischen Kraft und. 
Feinheit der voralexandrinischen Zeit. Die Gelehrsamkeit hatte die 
Sprache zu einem Werkzeuge der blossen Mittheilung und fasslichen 
Belehrung herabgesetzt, ohne ihr die Kunstform oder antike Klassi- 
zität zu belassen. Dabei kann nicht geläugnet werden , dass die 
Sprache ein ungeheures Wachsthum an Worten zeigt; aber dieses 
zeigt eben von ilirem Verfall. Dais Wachsthum ist nur ein formelles 
und quantitatives , kein intensives ; ist nur äusserlich , wie bei der 
unorganischen Natur durch Ansetzen und Agglomeriren ; ist Kompo- 
sizion mit Formen ; nicht organisch, hervorgegangen aus dem ifmern 
geistigen Leben der Griechen, das bereits versiecht war. 

So ist es denn gekommen, dass nur wenige Schriftsteller die- 
ser Periode einen eigenthümlichen und selbstständigen Stil haben, 
wie etwa Plutarch, Lukian und Galen *). Die meisten schliessen sich 
an ein Vorbild an. und wer sind diese Vorbilder? Es waren nicht 
mehr vorzugsweise die von den Alexandrinern kanonisirten (vgl. 
Bd. II. S. 185 fg.) , sondern der Kreis der Musterschriftsteller hatte 
sich ganz ausserordentlich verengt. Alle wollten ^AtTixtXsiv (siehe 
§. 218.). Hierfür M'urden von Verschiedenen verschiedene xavovsg 
aufgestellt (siehe §.249.); allein die Laune wirkte hier wunderlich, 
und traf oft weit neben das Ziel. So wurde Menander^) als 
Sprachmuster hingestellt, oder ein Anderer verräth noch sonderba- 
reren Geschmack, wenn er die Briefe des Italers Brutus dem Pia- 
ton und Demosthenes vorzog ^). Sonst waren es die attischen Red- 
ner, hauptsächlich Demosthenes und Aeschines, femer Thukydides, 
Xenophon und Piaton, welche aufs genaueste nachgeahmt wurden. 
Philon ahmte in Worten und Gedanken den Pia ton so treu nach, 
dass man sagte TlXartov qfiXtoviXsi ^ Otlmv nXatcovi%€i. Den Xe- 
nophon ahmte mit Erfolg der Taktiker One s ander nach, mid 
noch weit sichtbarer Flavius Arrian, dessen Schrift über die 
Jagd vielleicht ebenfalls nur aus Nacbahmungslust des Xenophon ent- 



1) Ueber Galen als Gegner einer erkünstelten^ phraseologischen Nachahmiing 

s. Lobeck ad Phrj^n. p. 760. 
:ö) Phrynich. p. 418, den schon Bernhardy Gr. Lit. I, 431 aitirt, wo 

Mebreres über die Nachahmung sich findet. Vgl. $. lOJdw Anm. 8. 
^ Phot. Bibl. p. 101 a 18. — — xat MttQxittp6w (ptjai toy xQtT&x6y (KQtj^ 

Tixoy?) avyyQa(fia tinfQOQtty fiky ITXtxtatyog xai Jrjf^oad-iyovs , tas ^^ 

Bqovxov j(yv *It€cXov iniaioXtts nQoxqlyny xai xayora t^s ly loy^ «^€- 

tt^S dnoiftalyiif. 
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standen ist. Den Pelybios nahm sich Appian von Alexandrien 
zum Muster, ohne ihn aber zu erreichen; desgleichen Dion Kas- 
sius aus BitJiynien. 

Doch wozu so einzelne Beispiele anfStthren, da wie gesagt der 
Haupttheil der Literatur nur nachgeahmt ist. Erwähnung mag da- 
her nur noch finden , dass man auch die bereits ausgestorbenen Dia- 
lekte wieder hervorsuchte. Am häufigsten schrieb man im ionischen 
Dialekte^), wie der genannte Flavius Arrian aus Nikomedien in 
Bithynien seine *Mixij und seine 8BB. Bil^wiaxd ^); oder Praxa- 
goras von Athen das Leben Konstantin des Grossen in 2 BB., 
so^ie eine Geschichte ,,von den Athenischen Königen^ und . eine Ge- 
schichte ^Alexanders des Grossen^ in 6 BB. Weniger Beispiele las« 
sen sich von der Anwendung des Dorism nachweisen; wie etwa die 
dorisirte Uebersetzung des Platonischen Timäos, oder des Sex tos 
von Chäronea fünf Abhandlungen gegen den Skeptizism , die ihm 
deshalb, weü sie in dorischer Sprache geschrieben sind, noch nicht 
abzusprechen wären, wie man zu thun geneigt war ^% Mehreres vgl. 
§. 191. Anm. 8. 



III. Kritik. 



Einleitung. 

Der Begriff, den man von der Kritik in gegenwärtiger Periode 
hatte und der Werth, den man ihr beilegte, ist im' Ganzen überein- 



4) Cf. Lob eck im Agiaoph. p. 998. 

5) Pas 80 w in der.Encyklopädie von Ersch und Gruber Bd. V. S.405 meint^ 
mit Bezug auf Eustath ad lliad. S. d. 691 , 44. ed. Rom. , dasis Arrias 
dieses des mythischen Inhalts wegen, gethan haben mochte ; und da so- 
wohl die Logographen als Herodot die älteste Geschichte ioni<)ch schrie- 
ben, so hat diese Vermuthung einige Wahrscheinlichkeit. 

6) Visconti im Mus. Pio. - Clementino T. ni. p. 97. ed. Mediol. wiU de» 
Dorism wegen diese Abhandlungen in eine frühere Zeit verlegt wissen. 
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sdniiiiend mit dem, was in der vorigen von ihr gesagt wurde. Maip 
betrachtete sie als einen Theil der Grammatik, aber als den vor- 
züglicheren. Diese Unterordnung der Grammatik unter die Kritik 
ging vom Pergamener Tauriskos aus ^), welcher das Wesen der 
Kritik als ein dreifaches bezeichnet, als ein XoytKov^ xQißtxov und 
iOTogiKÖv ; welcher also der Kguixij alles das beilegt , was andere 
Grammatiker ttberliaupt unter der rpafifiatix^ verstanden. Dem 
entsprechend ist auch Sextos des Empirikers^) Ansicht, welcher 
die Kritik als ein liiai'jfQOv fiigoc xijg ygafifiaviK^Q bezeichnet und 
darunter die Järklärung des Unklaren bei Dichtem und Historikern 
versteht , ferner die Auffindung des Trefflichen und des Schledit^i, 
die Unterscheidung des Aechten und Falschen. Wir sehen also hier 
unter der Kritik auch die Exegese und von stilistischer Seite die Gram- 
matik mit einbegriffen , wie ja überhaupt keine dieser drei Diszipli- 
nen abgesondert bestehen kann, sondern eine in die andere über- 
greift Diesen ihren innern Zusammenhang hat Sextos, wie wir 
oben (§. 188. Anm. 14.) gesehen haben , sehr richtig hervorgehoben. 
Galen schrieb , wie er in seiner Schrift nsgi j£w lii'top ßißWtov 
berichtet , eine Abhandlung El dvvatai tig $hat xgitixog xai ygaft^ 
fiuTixig. Da sonst die Bezeichnungen xQirtxog und ygafifunixog 
sehr häufig synonym gebraucht werden, so lässt sich aus dem ange- 
führten Titel der Schrift schon schliessen, dass Galen beide Begriffe 
streng auseinander gehalten habe ; und es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass auch er die in dieser Periode herrschende Ansicht theilte, dass 
die Kritik den höheren und wichtigeren Theil der Grammatik aus- 
mache. Ist diese Vermuthung richtig, so können wir weiter anneh- 
men, dass Galen der Meinung war, ein Kritiker müsse jederzeit auch 
ein Grammatiker sein, ein Grammatiker aber nicht nothwendig auch 
ein Kritiker. Daraus würde sich nun die Lysis des Problem's von 
selbst ergeben, nämlich dass man allerdings Kritiker und Gramma^ 
tiker sein könne, weil ersterer auch letzteres sein müsse. Eine an- 
dere Ansicht lässt sich dem Galen nicht leicht zutrauen, da wir von 



1) Sext. Rmpir. adv. Gramm* p. 268. Fabr. (p. 654 sq. Bekk.). Siehe die 
SteUe in $. 72, Anm. 34. . 

2) Sext Empir. adv. Grammat. p.286 Fabr. (p. 619^ 25 Bekk.) [TisyQa/H" 
fimtxijg To fiiy iOTty tarog^xoyy to ^k Tf/vtxo*', i6 dk Idtaltegoy]' iStai" 
tf Qoy äk 10 xara tove noi^rac xtii avyyQaq>€Zg iniaxonovai ^ xad^ 3 ta 
aaaipaig UyofAiva i^tjyovyiai , i« t€ tSyitj xai tä [m^ xontvta xgiyovat, 
td te yyiota äno tiay yo^y dioqC^Qvatyu 
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ihm wissen , welche sor^ffUtige und Idssii^e i^ranunatidche StnAen 
er machte, mn sich zum Kritiker und Exegeten des ffippokmtes zu 
befiüiigen. Nicht unpassend vergleicht Wower ^) den Titel der 6a- 
len'schen Schrift mit dem ^libellus quo (Cornelius Nepos) di** 
stinguit literatnm ab erudito^ (vgl. $. 146. Aubl 6.)* 

Die Kritiker standen in höherem Ansehen als die Grammatiker 
gewöhnlichen Schlages. Ein Vrtheil über Literaturwerke, ihren 
Werth nn^ wahren Verfasser gestand man nur den bewährtesten 
Grammatikern zu , den ygafifittTiKoi ionifimaioi *^) , wie sie beson- 
ders aus der Alexandrinischen Schule hervorgegangen waren. Frei- 
lich verdienten sie nicht alle dieses ehrenvolle Prädikat und mit 
Rücksicht auf ihre gegebenen Blossen bezeichnete man die Kritiker 
nicht ohne Spott als ygaftixatiiKäv natScg ^). 

Eine so grossartige lliätigkeit, wie die Granimatiker der vo* 
ligen Periode in der Kritik an den Tag gelegt haben, ist gegen- 
wärtig nicht nachzuweisen. Sie scheint nachgerade erschöpft. Zwar 
fehlte es nicht an Veranlassung zu derselben; noch immer war eine 
grosse Nachlese von dem zu halten, was die Vorgänger unvollendet 
fibrig gelassen; noch dauerten die Interpolazionen und das Unter- 
schieben von falschen Werken und Aufschriften fort und weder die 
Handsdiriften , welche schon die Ptolemäer und Pergamener aufge- 
häuft hatten, waren bis zur Entbehrlichkeit verglichen, noch die 
später gemachten Abschriften hinreichend korrigirt. Im Gegentheil^ 
das Material der Kritik war jetzt noch umfassender und bei der 
fortgesetzten bibliographischen Sorgfalt ttbersichtlicher geordnet als 
jemals. Allein es fehlte an den kühnen und gerüsteten Arbeitern, 
die dasselbe hätten bewältigen können. 

Dazu kam das infallibele Ansehen, welches Aristarch nach 
wie vor behauptet, und neben ihm ein Zenodot, Aristophanes, 
Krates und seit kurzem auch Didymos. Diese Männer schienen 



3) Wower de PoljmRthla, cap. XVI, $. 2. 

4) Athen. HI, p. 116 C. Siehe die SteDe unten in $, 9S9. Anm. 1. 

5) Athen. II, 48 B. X>ft "Halodos iy Kivxos y«^^ {x(ty yag ygafi/uaiixoSy 
naXdes anoieydjoi lotJ TioitiTov ra in>2 ravTa* dkV {fiol cToxfl äQxaln f?- 
vmi) TQijiodtts tag tganiCag (fjaL Cf. VIII, 359 D. <PiXiai€ OvXntayh 
f v/Lieis yQttfÄ/Liatixtoy nat&iSf ^fnttti /uot, ilyi iyyoli;^ 6 "Eifinno: iy rots 

TiQoeigtjfJiiyois i(pn' 

Ti fiooxioy 
To ins XaQtiyfje aögioy danriaofAiy. 
Gr&fenban Gesch. d. Philol. III. 21 
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das M5glidi8te gelebtet m habeu und man wagte kaum an eine 
Fortsetzung ihrer Arbeit ssu denken ; dalier die sehr sparsamen Ver- 
suche neuer Rezensionen oder Diorthosen. Man hielt sich an die 
vorausgegangene Kritik '»tu ti^p yga^ftaTtu^p nuQudoaiy^ die sich 
hauptsächlich auf die Aristarcbischen Studien stützte (vgl. §. 116. 
Anm. 61. u. §. 119. Anm. 6:1. u. §. 235. Anm. 2.). 

Die sogenannte y^htthere Kritik'^ üand ihre Aufgabe in der Ent- 
deckung interpolirter und unter falschen Titeln eingeschwärzten 
Werke. Das eintraglidie Gewerbe der Bücherverfäl^chung hatte 
noch nicht aufgehört; jetzt kam nun noch mit dem Gegensatz des 
Heidenthums und Christenthums das zelotische Vernichten alles des- 
sen hinzu, was von dem Standpunkt der streitenden Parteien aus 
als unsittlich oder staatsgefährlich erschien. Daher wurden Stellen 
umgeändert, ausgemerzt oder andere eingeschoben (vgl. Anm. 9. u. 10.). 

Um sich gegen dieses willkürliche Ver&hren, denen die Schrift^ 
werke ausgesetzt waren, einiger Maassen zu sichern, legten die 
Schriftsteller Verzeichnisse ihrer Werke an, aus denen die von ih- 
nen verfassten Schriften erkannt wurden; wie z. B. dieses Ga- 
len in seiner Schrift Fligi idimv ßißktioy (§. 249. Anm. 6.) that, 
dem selbst falsche Schriften beigdegt wurden (s. die Anekdote in 
§. 236. Anm. 17.). Oder der Verfasser gab genau den Plan , Inhalt 
und äusseren Umfang seines Werkes an , damit nicht etwa Andere 
noch Bücher oder Absdinitte zusetzten. Auf diese Weise suchte sich 
Diodor von Sikelien zu Anfang seines Geschichtswerkes zu si- 
chern^). Diodor fühlte sich hierzu um so mehr veranlasst, als von 
seinem eigenen Werke, elie er noch die letzte Feile daran gelegt 
hatte , einige Bücher wider sein Wissen und seinen Willen veröffent- 
licht worden waren ^). Wie willkürlich man oft mit dem Text 



6) Di od. Sic. Biblioth. Ulst Üb. 1. c. 5. Nachdem er den Inhalt genaa an- 
gegeben, fugt er hinffu: Tavitt /nhy ovy dxgißwis ngoditoQiadfÄ€&af /Sot/Zo- 
fifyot tovg (iky dynytyaiaxoytttf eig iyyotay äyaydy tiig Zhjg nQo^ianag* 
tavs dh ducaxevdiety iiut^rtts ^ds ßißiovg dnoiQixlfai rov Iv/naCyia&ai 
idc dlXoTQlat nQccyfittieiag. 

7) Diodor. Sicul. Excerpta, ap. A. Mai in Collect, scriptt rett VoL 11. 
p. 131. "Off ifoy ß(ßlü)y rtyh nQO %qv ^lOQd-ojS^^yai xai ttjy dxgiß^ avyti- 
Xnay kaßdy xlanelaat TiQOf^fdoi&ijaayt ovjko avytvttQ^aiovfiiyiay ^fidHy 
ip yQ«(pS t ttC if*ftS djionoiovfie&u' Vya Jk aütai (paySQal yiyofiiyai fitf 
kv^ttiyitiyicn iijv oXi^y imßoX^y t^g ta%oq(aSt ixQfyajuiy 6tiy toy ikiyxoytu 
koyoy T^r ä'^n^Qiny ix&ia^at iy TioaftQaxoytä ydg ßlßkoig niQKikrjfporig^ 
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ging, davon giebt das Verfahren des Artemi dor Kapito und 
des Dioskorides mit dem Hippokrates hinlängliches Zeugniss (vgl. 
§.235. Anm.l2.). 

Unter den Philosophen waren es besonders die Neuplatoni^ 
ker, welche Bftcher unter berühmten Namen schrieben, in der Ab- 
locht, den Stoikern entgegen zu wirken. 

Aristobul und andere Juden suchten die Kirchenväter mit 
ihren Machwerken zu täuschm; und die Christen blieben nicht 
unthatig ^). Daher die Klage des Celsns ^) , dass die Christen den 
Orakeln der Sibylle viele und schmähsttchtige Verse , unterschöben. 
Dagegen wachten die Christen mit Eifersucht über die Reinheit der 
griechischen Bibelübersetzung , worauf die Anekdote hindeutet, weU 
che (der offenbar späte) Aristeas in seiner Geschichte der Septua- 
ginta hindeutet; nämlich dass man nach Vollendung der Bibelüber- 
setzung sich eidlidi verpflichtet habe, nichts zu ändern, weder durch 
Zusetzen, Qoch durch Umstellen oder Ausscheiden, und dass für alle 
Zeiten der Text rein und unversehrt erhalten werden sollte ^% 

Zur Verwirrung trugen auch die Sammlungen von Schriften 
bei, wenn die Verfasser der gesammelten Stücke nidit genau be- 
zeichnet waren ^^). Dann wurden bald mehrere für das Werk Eines 
Verfassers gehalten oder auch wohl in ein und dasselbe Werk fremd- 
artige Theile eingebunden und später in dieser Verwirrung von un- 
kritischen Abschreibern als ein einziges fortgepflanzt (vgl. §. 115. 
Amn. 2.). Dies geschah mit der Rhetorik des Apsines und des 



r^y TiQKYfimitav, iy fily latg ngcinatg dyeygdipttfiey lag ngo tdSy TqioX^ 
xdiy Tigd^ftg js xnl fivd^loytag. 

8) lieber jüdische und chrisdiche Falsa ist die Hauptschrift Valcken^aer 
Diatribe de Aristobulo Iiidaeo. Lugd. Bat. 1806. 4. 

9) C eis US apud Origin. Üb. VIT, 368. — 7i ageyyfittif €iy nolXd xnl /5Aa- 
atptj/na. Cf. Nicephor. Greg. V. p. 83' E. Tiyhg xa auxtSia nluitoy- 
i€r ih fiifitiaiy ttoy XQ'J^H'*^^* ineita xaid to Xtlii^og naQuaneigovair 
tlff Toy d^^oy aitd. 

10) 'Enei xaXwg xai 6a(tos Jtsgfjitiytvcjoy xai xatd näy ^XQtßojfiiytos , xceXcHg 
ixoy iatty, tya dta/niyp tavia oürtag ix^yra xat pij yiyr^tai fjuidefzia (f*o- 
axev4' Uayrtoy ök i7ti(pwytjadyi(oy totg eigtj/xiyotgf ixÜevae diagaöac^aiy 
xcc^C aüiots id-og iariy, st tte diaaxevdasi Tigogtid^fig ^ fji€Tn(feQü)y t» 
10 avyoloy taiy yiyqufjifAiywy tj noiov'fifyos dqaiQiOiy» Kttkuig touto 
nodaaoyrsi Xyet (f*a nayrog diyaa xai fi^yoyfa dta(pvldaatj7at. 

11) Galen, de antidoths I, s. f. Td Jk (f^ ßtßXla rd xaid tccg ßtßXto&ixag 
dnoxii/Lteya td %wy dgt&f^wy ^/oi^z«; aijfJLiitt ^tj^öiiog dtaatQi(f€tai. 
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Lon^iiiy welche KonfmoH erst D. Ruhuken entdeckt bat '^). De- 
berhaapt gab die HcmoDymie der Schriftstdler *') baufige Veranlas- 
sung zur Verwechselung der Büchertitel. Selbst die Eponymie Mieb 
nicht ohne verwirrende Folgen, wie z. B. Aristokles und Ari- 
stoteles, oder ähnliclie Namen. Dieser Umstand rief schon in 
der vorigen Periode Schriften flegi 6fi<avvfn»p hervor, wie wir dies 
an Demetrios von Magnesia gesehen haben (§. 196. Annb 57.). 
Auch der gleichartige Inlialt von Schriften verschiedener Verfass«»* 
hat hier ein böses Spiel getrieben. Schüler schrieben gern über 
denselben Gegenstand, den ihre Lehrer behandelt hatten — man 
denke nur an die Aristoteliker — ; solche Schriften der Schüler 
wurden dann öfter den Lehrern und umgekehrt beigdegt. 

Die Schulen der Bhetoren wirkten auch ihr Möglichstes zur 
Konfusion der Literaturgeschichte, in denen man Briefe, Deklania* 
zionen und Dissertationen schrieb und ihnen berühmte Namen vor* 
setzte. 

Was die Handschriften dieser Periode betrifft, so hatten 
alte oder gut korrigirte Exemplare grosses Aasehn, und man legte 
auf solche einen bedeutenden Werth. Aber der Geldwerth, den gute 
und alte Handschriften hatten, gab auch Veranlassung zu alleriei 
Betrug. So erzftlilt Dion Chr>'80stomos in seiner Rede fligi xdX- 
XovQf dass man ganz neue und werthlose Handschriften eine 2«eit- 
lang in einen Getraidehaufen steckte, wo sie moderig wurden und 
mit dem Anschein eines bedeutenden Alters hohen Geldeswerth er- 
hielten'*^). Die von den Buchhändlern (ßißX^onaXat ^ ßißXioxänrjXoi^ 



12) Cf. Walz Rhett. Gr. Vol. IX. p. XXIV. und bei Egg er in edit. Longin. 
(Paris et Lips. 1837; p. LXXII sq. 

IS) Ammonius ad Aristot. Gateg. Prooem. sagt, dass dem Aristoteles Viele 
Bücher beigelegt worden seien, die von andern, aber gleidmamigen Ver- 
fassern herrührten. 

14) liUcian. adv. Ind. *H n6&(y yttQ aoi Siayyiavai dvyaroyt tiya fihy na» 
Xiticc Xttl TioXXov of|fc;, liya Sk (fuCXa, xtti äXXmc aanga ^ €i fi^ i^ dut^ 
pißqiüOd-ai «ai xaTcxxfxoy.^ai avia t&xftalQoio, xtti avftß^vXovg xo^g a^ag 
ini r^y i^taaiy TietQKXa/LißttyHs; Dion Chrys. Orat XXII. de pulcr. 
p. 272. ndyxias ynQ riyi jtSy ßtßXionuXaiy ^QOciax»jXKS , dut 1/ cfj} tovio 
fÄf igioT^s; ofi eidoifs t« ä^x^i'' f*»>y ß^ß^ifoy anov^tcCo/Liepa tog a/LU^yoy 
yCYQa^fiiy« xni iy XQihtoüt, ßtßXiotg' ol dh tu (pavXdtata TtSy yür xa- 
^ivm €fs olTor, Sniae rore XQ**^f^" Ofjiota yiytitat tots naXatotf xai ngog- 
dia(f^i(}oyifs u/ipdidoyiat ug nttXa$ii, 
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ifinogtn^ ausgdieiiden Abschriften befriedigten nnr ein praktisches 
Bedürfniss; die Wissenschaft konnte auf diese nur in der Absicht 
auf Gewinn angefertigten Handschriften nicht banen. Sie waren, 
worüber schon Strabon (vgl. §. 115. Anm. 15.) klagt, meist voll 
Fehler. Eine solche unrevidirte, schlechte Handschrift, dtiog&totop 
ßißki'ov *^) hiess dysvig ßißXiop » auch dartyeg ßißXtov *6). ]||an un- 
terliess die Korrektur oft nur deshalb , damit die Handschrift nicht 
verunstaltet oder zerkratzt würde ^0. Der Schreibfehler hiess aq>dX- 
jua ^^) , daher ein Buch mit Schreibfehlern iotpaXpLhov ßtßXtov (s. 
die Stelle in Anm. 17.) ; so wie umgekehrt ein genau kopirtes oder 
reridirtes ßtßXtov uxgißig oder daqtaXdg i^). 

Mit der Korrektur der Abschriften beschäftigten sich die Gram- 
natiker (§. 115. zwischen Anm. 15. u. 16.). Sorgfiütige Korrekto- 
ren, auch Diorthoten genannt, setzten, um den von ihnen korrigirten 
nmdschriften Ansehn und Werth zu verschaffen, ihren Nanlen unter 
dieselben. So weiss man, dass Alexander der Kotyäer sich auf 
diese Weise verdient machte und ebenfalls seinen Namen beischrieb ^^). 



15) Steph. Byz. s. v. Te^otoata — iy &h toXs tov TToXviatOQOs Jiä rov x 
tvQid^ij 17 TtQtüTtj avlXrrßij , aXk'* f,r a^idg^rop 16 ßtßXioy^ 

16) Steph. ByK. s. V. Baßgac — itgtiiai, xal iaoavXXaßog 1} xXiüis iy tt(n$^ 
yn ßißXttp. 

17) Schol. ad Dionys. Thr. p. 688, 81 Bekk. Eltn liiv altUty dnoMotig, 
de ^y ov tl^aai yvy (ni ntia^g avXXaß^s jj ßagda, tftjoiy „tyu jui ;?«- 
laxftQciaacjyjai. i« ßtßlta^ tovio yvy ov yiyeiai'^. ^EmXaf^ßayoyrai ök 
TtoXXoi tov t^x^Mod xal tpaaty Sit ovx ivXoya doxel X4yuy • xena yag 
lovtoy i6y Xoyoy xtti 6 eögtay ioff teXfiiyoy ßtßXioy ovx 6<ffitkH tovro 
diog&Qvad-tei xai ^iny la xaxtog yget(f>4yj{t ^ dXX* iay ddt6g^)»toy, tya fitj 
To ßißXtoy dxaXXi( te og^jo xat nya tgönoy üftvx^s Uo/Ltdttoy ittKpiQÖ-- 
/nivoy. Gf. loa. Alexandr. p. 6. dia 10 fii xaxaaii^siy xa ßißXttc, 

18) Stepli. Byz. s. v. rdgyagos' 'EXXaytxbf dh Tagyaooy i^rj t^y rtoXty 
61 tt TOV a, dkX* otofxai atf-aXfia ilyat, 

19) Lucian. adv. Indoct. cap. 1. 

20) Aristid. Orat. T. I. p. 141. ed. Dlndf. *Enßi xdy rols ßtßXtoig & dnag- 
^ovi o (l'^Xi^aydgos), tovro («cd. lö nagdygttfiun tfs natgtSog^ also etwa 
XKTtt dtog^tot^y ^AXi^ay&gia toy Kotvaia, cf.Lehrs Qna^stt Epp. p. 14.) 
^yxcciiüüitntai, avfißokoy. — Beispiele von emendirteii Handschrifteii^ un- 
ter denea sich die Namen der Korrektoren finden, giebt Bern, de Mont- 
faiicon Palaeogr. Graec. lib. I. c. 6. Auch Burmann ad H. Valesii 
de Critica lib. IT. pag. 180 sq. In Bezug auf römische Diorthosen 
besonders Laur. Lersch in der später anzuföhrenden Schrift. 
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Die eben erwähnten Korrektoren sowohl, ids die wiederkeJiren- 
ien Klagen der Kritiker ttber die manniclifaltigen Verderbnisse und 
Naehlttssigkeiten in den Handschriften deuten auf den Werth hin, 
den man auch geg:enwärtig auf die handschriftlichen KoUaziouen 
CdpußoXai) legte. Besonders hoch schätate man die Avtoygatpu 
oder Originalhandschriften, wie schon daraus hervorgeht, dass 
Lukian^O solche xeifi^Xia in dem Besitze eines ^AnaiÖBvxo^ für einen 
todteu Schatz erklärt Fltd-ijicoQ yäg 6 ni&tjxog^ xäp XQ^^^^ ^XH 
av^ßoXa. War es möglich, so nahm man seine Abschriften von d^i 
Originalen. So hatte z. B. A melius Tuseus, der Schttler des 
Plotin, seines Lehrers Schriften nach don Originale abgeschrieben ^^). 
Wir werden später sehen , mit welcher peniblen Sorgfalt Galen 
Handschriften verglich und benutzte (§. 835. Anm. 19.). Wie genaui 
man noch im dritten und vierten Jahrhundert die Handschrift^i an- 
sah ; und wie man selbst die Entstehung itr verschiedenen Lesarten 
iygag>at') sich zu erklären suchte, zeigen uns Porphyr ^^) und 
Helladios aus Antinoe^^). 

Auch die christlichen Gelehrten legten die äusserste Sorgfalt 
bei der Emendazion des biblischen Textes an den Tag, wie wir beim 
Ori genes von Alexandrien (§. 235. Anm. 26.) sehen werden. 
Irenäos der Heilige aus Asien (158 Presbyter zu Lyon), beschwor 
sogar den Abschreiber seines Buches ^de Ogdoade^ bei Jesus Chri- 
stus und dessen Ankunft zum jüngsten Gericht , dass er mit' Fleiss 



81) liUCian. adv. Indoct. c. 4. Xat« ^i leeifra ix^ ^vllaßtoy imtva ia xov 
Jtifioa&ivovs i ßff« T^ X^^Q^ ^P ««^roil 6 Q^rtaQ fyQntf/e^ xai t« toi) Ooi;- 
xvdiäQv Saa naqit rou dufnoa^ivovs ^ xai nvra ixraxtg fiiteyyfyQajufiiytt 
eögi&tj xaleSf, fi ndyja ixiiya xijap ^ Ca« 6, 2^vXlac *^&^yij9(y iig 
*ItaXtay il4nt(i\^€, tl ay ix lovtov nUoy ftg nmitiay xtiaaio; xiX. 

S8) Porphyr. Vit. Plotin. c. 20. 

W) Ad Hom. Iliad. Y, 871. pag. MO b 49. Oi Sh xal avio&fy d^iovai /19 
^jiji£2^ yQd(p(iy, aXXd B^AZZ^ , «tyta^fy ifteaxoytH nfiaQtiiyQyid 
riya ygat^rntt to 6, i^y lotntjy ncQKß^QHtty 106 O naqiyta. 

84} Apud Phot. Bibl. Cod. 870 p. dSl b 18. Kai yaq iaity iuQ€fy 16 lirXa 
liy6f4.€9H>y nuQa dtaifiÖQOtf , tSg xai ^AQat6g <ptjaiy iy ;|f<v^/raiK nQmrp 
riiXa. dio xal tok netQ* 'O^utJQ^t art^or ttyhg od titi« nlXa rizXa 
TiQOijytyxai, dyayiytiaxoyrec t xcU iniotj/Ltijydfityo^ i&s ^ dndrij yiyoyfy ix 
TOif nyitc TO divx€QOy t dyil rov X XaßtTy, rijs ßQeexviiQas Y^a(jifi*is tov 
X ifay^aaUty auiots t^g ^Q&^e xf^alag tov t ftOQaaxofiiyfiS , fff <^ ^«^- 
ioyot i^s intxHiAiytii iyxa^atat* 
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und Sorgfalt abschreibe und vergleiche^). Die Christen hatten 
aber auch alle Ursache, auf ihrer Hut xu sein, da ihre Crepier, die 
Anhäng^er des Heidenthinns, keine Gelegenheit verabsäumten, durch 
Kormpzionen des Textes den Dogmen des Christenthums gefährlich 
zu werden. Daher klagen Origenes, LdLian der, Bischof und Andere 
über die vielen Entstellungen, die nicht sowohl die Zelt, als der 
Eifer der Uebelgesinnten noXv ro vo9ovy oder noXv lo xtßtfjXov in 
die Handschriften ihrer religiösen Urkunden gebracht hatten ^^), um 
deren Sinn zu verdrehen , na^argiipat top iv xatq legatg /?i- 
ßXloig vovv. 

Die kritischen Zeichen, arj^ita^ welche seit Aristarch in 6e* 
brauch gekommen waren (Band H. S. 92 ff.), wurden gegenwärtig 
fortgebraucht und theilweise durch die biblischen Kritiker erweitert 
Da sich der Gebrauch dieser Zeichen bei verschiedenen Kritikern 
verschieden- herausstellte und man selbst für die verschiedenen Klas- 
sen von Schriftstellern besondere Systeme der afjmia erfunden hatte, 
so wurden zum richtigen Verstandniss und Ckbrauche derselben be- 
sondere Sthriften notli wendig. Unter den Römern schrieb Sueton 
ein Werk de notis in libris scriptis. Hierher gehört nun in 
Hephastion's Werk ^Eyxsigidiov nsgi fiitgtop das Schlusskapitel 
n$Qi atifji$mv^ aus welchem Wir lernen, wie diese Zeichen bei den 
griechischen Lyrikern und in den Chören der Tragiker von 
dn Grammatikern auf ganz abweichende Weise gebraucht wor- 
den seien ^0; und wie selbst in den verschiedenen Ausgaben eines 
und desselben Schriftstellers die Anwendung der Zeichen eine ver- 
schiedene sei 2^). — Ferner theilt uns Diogenes von Laerte '^^) die 
Zeichen mit, welche sich in Platon's Dialogen beigeschrieben fanden, 



25) Irenaeus apud Euseb. Hist. Eccies. Y, 90. 'Ogxiiui af, toy fierayQtt* 
\pafi(yoy ro ßißXhy tovto, xara tov xvqIov ^/LuSy *Irjaov XQiaxov xal xara 
f^S iy^o^ov naqovaUtg avtov $c fgxiJ«'' xgZyat C<^rraf xal yexgovsj tya 
ayii ßttlps S fdetfyQttxjffo inifitXcSg xal i6y Sgxoy rovtoy h/xottag fi^ra^ 
yguipfig xal ^^aeig iy j0 äytiyg&(ftfi» Cft. Hieronym. de scriptor. ec- 
cless. cap. XLV. 

S6) Vgl. die Stellen $. 1085. Anm. 88. u. S8. 

27) Hephaest. Enchirid. mefr. Ta atiftiltt tnnaga rotg nottjratg aXltag nag' 
aXXoig Xfira». 

88) Hephaeist. l. c. 'Eni dh tiHy *AXxatov idltag xara fihy t^y 'AgtatnipA' 
ynty ix&oa^ dartgiaxog inl higofiftg(ag iii&€To ftoyrig^ xara dk t^y vvy 
i^y ItigKnagx^toy xtd inl nonifiajaty /atafioX^g. 

89) Diog. Laert IlT^ 05. et 66. ib. Casaubon. et Meiiag. 
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und die wahrscheiidich sich von Arislophanes dem Byzantiner her- 
scfareiben '^^) , der bekanndich sieb mit den Platonischen Dialogen 
beschäftigte und sie in Trilogien bradite (§. 135. Amn. 290- An 
soi^[&Itigsten unter den biblischen Kritikfni bedielte sich der Zei- 
chen Origenes in seiner kritischen Bearbeitung der Septuaginta^*)- 
Er bediente gach hauptsächlich desAsterisksCX), mit welchem er 
die Lücken der Septuagiiita bezeichnete, und die er aus den lieber- 
Setzungen des Theotion, Aquila und Symmachos ergänzte; des Obe- 
los ( — »-), mit welchem er Wörter oder Sätze bezeichnete , die im 
Urtexte nicht stehen; des Lemnisk (-7—) und Hypolemnisk 
(.^^)^ deren Bedeutung noch nicht redit bekannt ist ^^). Leider 
wurden diese Zeichen bei späterai Abschriften grtfsstentheils ver- 
nachlässigty indem schon Hieronymos (im vierten und zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts) darüber klagt , dass in Folge von Auslassung 
der Asterisken und Obolen (virgulae) das Verständniss oft verwirrt 
worden sei ■'*^), 

Von den kritischen Zeichen hat man die atifuta oder siglae^ 
notae als Abbreviaturen, Schreibkompendien, zu unterschei- 
den, deren sich die Tachygraphen (vgl. §. 192. Anm. 36.) beim 
Nadiscbreiben der Beden und Vorlesungen bedienten ^). Solche 
Compendia scheinen bei den Griechen, erst in dieser Periode allge- 
meiner «geworden zu sein, da sie lange Zeit nur wenige Zeichen für 
gan^ Wörter und Endungen jiatten. Besonders bedienten .sicli de- 
ren die christtichen Skribenten, denen es darauf ankarn^ ilire Schrif- 



30) Dass diese Zeichen von Antigonos dem Karystier in seiner Sclirifl 
ntql Zfiv(avo^ erwalint würden, konnte nur aus einer irrigen Konstruic- 
Äion der Worte bei Diog. III, ^ß. gefolgert werden , indem man i<J filv 
atj^uita nxvra xai rä ß$ßXia xoa^vta verband, statt hinter at/fitia ravta 
ein Kolon sti setcen. 

81> Ueber die kritischen Zeichen bei Origenes vg^. Montfaueon in Origenis 
edit. hexaplar. pag. 36 sqq. 

92} Ueber den Lemnisk vgl. Isidor« Origg. I, SO, 5. in $. tU. Anm: 32. 

33} Hieronym. in Epist. CXXXV. ad Suniam et Fretelam. 

84) In neuerer Zeit hat sich besonders Ulr. Fr. Kopp durch seine „Tachy- 
graphia Veterum^^. Mannh. 1817. 8 Bde. 4. um die Zusammenstellung und 
Erklärung der siglae verdient gemacht. Aeltere Schriften von Maffei 
Siglae graecae lapldariae. Veronae 1746. 4. Ed. Corsini de notisGrae- 
corum, Florent 1748. M. Einiges bei G. Hermann praet in Dracont 
u. bei Fischer ad VeUei. I. p. 335. In 9e«(«|; aitf das neue Testament 
5 emier Jiermeneutische Vorbereitung. 64. a. S. 13 £ 
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ten mögflichst schnell und billig xu verkreiten. Leider aber gaben 
solche Kompendien Anlass zu vielen paläographischen Verwirrungen, 
da nicht jeder Abschreiber sich dieselben entrftthseln konnte. Hier- 
aadi erklärt Dilbner ^^) die fiberaus abweichende Gestalt der Homi- 
lien des Chn^sostomos in den verschiedenen Handschriften. ^Von 
dieser an sich sonderbaren Erscheinung, sagt er, kann man fQr die 
Chrysostomischen Schriften zwei historische Gründe angeben. Seine 
Reden wurden durch Tachygraphen nachgeschrieben, Sia ofjfieitov. 
So gab nach seinem Tode der Antiochische Presb>ier Konstantin die 
Honilien über den Brief an die Hebräer dni atjfifiiop heraus. Nun 
findet sich , dass nach der Benediktiner Zeugniss auch die wenigen 
Handschriften dieses Kommentars sowohl unter sich als von der of- 
fenbar nach grosser Treue strebenden Uebersetzung des Mutianus 
sehr abweichen. Demnach scheint diese Verschiedenheit in der ver- 
schiedenen Auflösung der tachygrapbischen Zeichen einen natürlichen 
Grund zu haben, wenn man nicht mehrere Tachygraphen von un- 
gleicher Treue annehmen wilK^ 

Endlich hat auch noch die ungenaue und flüchtige Handschrift 
der Abschreiber die manuichfaltigste Buchstabenverwechse- 
iung hervorgebracht ^^), auf welche genaue Leser und Kommenta- 
toren aufmerksam machen, wie Galen. 

§. 234. 
Stoff der Kritik. 

Was den Stoff der Kritik änbetriiTt, so ist dieser im Ganzen 
ein sehr beschränkter und berührt lange nicht alle die Schriftsteller^ 
die man der Erklärung gewürdigt hat (§. 222.). So ging man in 
der Textkritik, namentlich was eine durchgreifende Textkonsti- 
tuirung betrifft, kaum über Homer, Hippokrates und die biblischen 
Schriften hinaus. Den Homer behandelten kritisch Apion (§. 235. 
Anm. 4.) , Seleukos der Homeriker (ibid. Anm. 5.) , Herodian (ibid. 
Anm. 6.) und Ptolemäos von Askalon (ibid. Anm. 8.) ; — den H i p- 
pokrates Artemidor Kapitou, Dioskorides (ibid. Anm. 12.) und Ga- 
len (ibid. Anm. 16.); — die Septuagiuta Origenes, Lukian der 



85) Bei der Anzeige des Chrysoütomos ed. Mohtftuicon, Paris 1884—40. in 

dien Leipzz. Jahrbb. 1^1. Bd. 82. H(t. 1. 8. 50. 
9$) Cf. Passeratius de literMriim cognatiene ao penautatiOBe; Paris 1606. a 
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Märtyrer, Hesychios, Bischof von Aegypten und Basilios der Grosse 
(ibid. Anm. 23 ff.). Nicht näher bekannt ist die Diorthose des Ko- 
lophoniers Antimachos durch Zotikos (ibid. Anm. 11.). 

Für die höhere Kritik arbeiteten besonders die Rhetoren, 
welche hauptsächlich die den altem, klassischen Reden zukommenden 
von den unächten zu scheiden suchten, wie Dionys von Halikarnass 
(§. 236. Anm. 3.), Cäcil von Kaiakte (ibid. Anm. 6.), Aspasios der 
Rhetor (ibid. Anm. 7.) , Paul Germin (ibid. Amn. 18.). Ausserdem 
zeichnete sich als scharfsinniger und gelehrter Kritiker Galen bei 
Feststellung der äcliten Werke des Hippokrates aus (ibid. Anm. 
11.). Mit Nach Weisung von Bücherverfklschung überhaupt scheint 
sich ApoUonides Kepheus beschäftigt zu haben (ibid. Anm. 21.). 

Auch in ästhetischer Einsieht wendeten die Kritiker haupt- 
sächlich den Rednern, und daneben den Historikern ihre Auf- 
merksamkeit zu, wie Dionys von Halikarnass (§. 237. Anm. 2.), 
Cäcil der Kalaktiner (ibid. Anm. 19.). Seltener gab man sich mit 
den Dichtern ab, wie Dion Chr)'sostomos in seinen Deklamazionen 
(ibid. Anm. 30.); Plutarch (ibid. Anm. 31.). Der grösste Kritiker 
war aber Longin (ibid. Anm. 40.), dessen Schrift Tlsoi vxpBtoq gleich- 
sam als eine Einleitung zur kunstmässigen Beurtheilung der Litera- 
turwerke anzusehen ist. 

§. 235. 
ji. Textkritik. 

Die praktische Lektüre, das unruhige Haschen des Lesers nach 
dem blossen Inhalte, hat die Form des Textes, die durch nach- 
lässige Abschriften , vielfache Abweichungen vom Original erfahren 
hatte, oft ganz übersehen lassen. Die Grammatiker, von denen 
eine Fortsetzung der kritischen Arbeiten, wie sie in der vorigen Pe- 
riode zu Alexandrien und Pergamos ans Licht traten, hätte erwar- 
tet werden können, geben sich meist nur mit der Exegese, und zwar 
auch hier zumeist nur mit der Wortexegese ab , und nehmen nur 
sporadisch auf die Kritik Rücksicht Sie begnügen siel), irgend eine 
Rezension des Autors, den sie besprechen, zu Grunde zu legen und 
nur hier und da, oft willkürlich, eine andere Lesart zu begünstigen. 
Sie sind als Kritiker nur Eklektiker, und verfahren ohne festes 
Prinzip, weder festlialtend an der positiven Tradizion bewährter 
Handschriften, noch au der grammatischen Analogie ; höchstens dass 
ein guter Grammatiker, wie Apollonios Dyskolos den Einfluss 
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des Prinzipes ier Analogste und Anomalie auf die Kritik der Dichter 
einmal in Erinnerung bringt 0* ^ unsere Periode gehören auch 
die Kritiker, von denen Eustath ^) sagt, dass sie wären ol xara Tfjv 
ygafxfxaxix^v nagaSoaiv fidoTtg xgi'vfiv rcc noi/jf^ara; denn jet.2t fin- 
det, nachdem durch Aristarch die Grammatik eine durchgreifende 
Festigkeit erlangt hatte, erst eine ygafifLiaux^ nagddoaiQ Statt. 

Wie weit die als Exegeten (§. 226.) genannten Grammatiker 
bei Erklärung der Dichter auf die Kritik des Textes sich eingelassen 
haben, lässt sich bei den wenigen Ueberresten ihrer Kommentare 
schwer ersdien und ein Urtheil über ihre kritischen Leistungen ist 
zur Zeit kaum mehr möglich. Es lässt sich aber , wenn wir nach 
dem schliessen, was sich Kritisches bei den Scholiasten findet, 
wohl annehmen, dass ihre Kritik meist nicht weit her war. Oft nur 
aus Lust , eine neue Lesart zu schaffen , versuchten sie ohne alle 
Veranlassung Konjekturen ^). 

Hier und da machten die Grammatiker auch in lexikalischen, 
rhetorischen und sonst grammatischen Werken kritische Bemerkungen. 

Die Zaiil der Schriften, deren Texte gegenwärtig einer we- 
sentlichen Kritik sich zu erfreuen l)atte, wie die Zahl der netmens- 
werthen Kritiker, ist höchst unerheblich. Jene beschränken sich fast 
emzig auf Homer, Hippokrates und die heilige Schrift, diese auf 
Apion, Galen und Origenes, welche neben den Einzelnheiten, die in 
§. 233. angeführt worden sind , den Beweis liefern , dass auch jetzt 
noch den Einsichtsvolleren die Textkritik als^ etn'as höchst Wichtiges 
und für das wahre Verständniss der Schriften Wesentliches angese- 
hen wurde. Apion und Galen repräsentiren die nachhaltige Wirkung 
der Alexandrinischen und Pergamenischen Schule, Origenes die Ue- 
bertragiing der philologischen Kritik auf die biblische Literatur. 

Des Apion. Diorthose des Homer (von seinem Kommentar ist 
§. 226. Anm. 28. die Rede gewesen) ist nicht näher bekannt und 



1) Apoll OD. Dysc. de Synt. I, 10. (p. 36, 26 Bekk.): Ka&dnsQ ov¥ nnfi- 
nokXog iariy jj ci;;^^7arto t?«" xain roy 'EXXtjviafioy nccga^oaeios , xafop- 
9ovaa fjiky tviy rtjy notrjfidrtoy dyäyycjoiy tijy r€ dyd )^€tQa öfiikiny x«» 
ft« intXQiyovaa r^y nngd rolff dq^atois d^iaty rdiy üyofidxiuy ^ loy aCxoy 
&i tQdnoy xtti i? ngoxetfiiytj Cn^rjatg t^g xatakXtjlöttftog ta 6n(os^inoi€ 
dian^ooyitt iy Xoyq} xatogS-tüOii. 

2) Eustath. ad Iliad. B, 557. p. 285, 9. ed. Rom. (p. 281, 4. ed. Lips.}. 

S) Einiges aus den Scholiasten zum Sophokles bei G. Wolff de scholiis So- 
phocl. Laurentt. p* 226—229. 
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ihr Verhältniss sut Arigtarchischen noch wenifer; aber sie stand ia 
Ansehen und ist als die letzte Hauptrezension zu betrachten, die in 
Alterthum vou den Homerischen erdichten gemacht wurde ^). Im 
dritten und vierten Jahrhundert wurde die Aristarchische und Apio> 
nische Rezension des Homer zu Orunde gelegt und daraus eine neue 
Revision veranstaltet. — Neben Apion hat Seleukos der Alexan- 
driner seine kritisclie SorgfiJt ^em Homer gewidmet und sdne Be- 
merkungen ^1" rjj noXvoTt/tp (vgl. §. 226. Anm. 68.) niedergelegt. 
Zu den Verfassern von ixdoang des Homer zählt ihn Apollonios 
Dyskolos ^). Des letztem Sohn, Herodian, hatte nach einigen 
Scholien zur Elias tiae "ExdoaiQ ^Ofnigov veranstaltet, die neben den 
Rezensionen des Aristarch und Aristophanes goiannt wird ^). Aus- 
serdem führen die Venezianischen Scholien eine Anzahl von Lesar- 
ten ^) auf, welche ebenfalls aus der Rezension des Herodian entldint 
sein können. Allein es ist wahrscheinlicher, dass diese kritisch^i 
Notizen aus der ngo^f^dia 'Ofif^gixij des Homer (§. 204. Anm. 27.) 
entlehnt sind, welches Werk in einem weit höhereu Ansehn bei den 
Kritikern des Homer stand, als die nur Ein Mal entechieden genannte 
^ 'Hgcoitapov. — Ferner gehört hierher sein jüngerer Zeitgenosse, 
Ptolemäos von Askalon (§. 195. Anm. 2.), welcher nicht nur in 
dem Werke Hsgi r^c KgaTtjifiov algiacoDs ^) die Leistungen des 
Krates prüfte und unparteiisch vortrug, sondern auch insbesondere 
die Aristarchische Diorihose der Odyssee, Ilspi r^g i¥ Vdvaasia 
*AQMTaQ/ov dioQ^daaoi ^) einer Revision unterwarf. Dass die Kri- 
tik des Ptolemäos sich Ansehn erworben hatte, beweist die grosse 
Anzahl von Zitaten seiner Lesarten und sonstigen grammatischen, 
besonders orthographischen und prosodischen Bemerkungen in den 
Scholien zur Ilias ^^). Von Wichtigkeit für die Kritik des Homer 



4} Senec. Epist. 88. Apion grammaticiis , qui sub Caesare tota circumlatus 
est Graecia et in nomen Homeii ab omnibus civitatibus adoptatiis. 

5) Apollon. wSjnt, II, 22. (p. 167, 9.). Cf. Athen. V. p. 188 F. 

6) Schol. Yen. ad II lad. p. 209 b 50. ni *JoianiQxov ßaiy, ^ 'AQiojofpäyovs 
ßovy, i 'HQfoSictyov ßJÜ, p. 212 b 87. lo %va «#'Tt tow iay nuQa 'Hqom- 
^tauip' övyatoy yag avy^BOf^oy äyii auydiOfiov nttQaXttßeiy ' nnQtt Je 
loig flf^Uocc ußihattti, 

7) Siehe den Index Bekkers zu den Scholien zur Ilias s. v. Herodianus^ 
am Ende: ,,lectiones<<. 

&) Sohol. ad Iliad. r, 155. (p. 104 a 21.). 
9) Said. s. v. TJttdffittios 6 'AaxaXayljtiS. 
10) Man sehe den Index ad SchoU. Marc. Hom. ed. Rekker^ $. v. Ptole- 



Digitized by 



Google 



— MS — 

war auch seine flgofftfiiu 'Ofitjgtuij , von der oken (§. 2(M. Amn. 9.) 
die Rede gewesen ist. 

Als Emendator oder Diorlhote des Antimachos von Koloph^a 
wird Zotikos, Freund des Plotin, g^enannt^O^ welcher um 250 n« 
Chr. lebte. Ohne Zweifel hatte Zotikos, da er »gtrixog genannt 
wird, mehrere Diehterwerke kritisch behandelt; Porph^'f sagt auch, 
dass er noitjriKoq ^ also ein mit der poetischen Literatur Beschäftig« 
ter gewesen sei j ot; xai xa ^ipufitd/ov ^log^mixa mnoifjTut. 

Mit keinem Texte ist man willkürlicher umgegangen als mit 
dem des Hippokrates. Zu diesen Textkomiptoren gehören vor 
allen Dioskorides und Artemidor Kapiton ^^) zur Zeit des 
Kaisers Hadrian, welchem sie ihre Ausgaben des Hippokrates wid- 
meten. Was gar nicht Hippokratisch war, wurde in den Text ge- 
schoben , wie das besonders in den ^AqtoQiaf^oi und in einigen zur 
Semiotik gehörigen Schriften geschah. Obschou nun der Kaiser Ha^ 
drian' — was konnte auch seine Majestät bei einem ihm gewidmeten 
Werke weiter thun — die Arbeit dieser beiden Männer billigte, so 
nimmt dagegen Galen jede Gelegenheit wahr, die Gewissenlosigkeit 
derselben bei Behandlung des Vaters der Arzneiwissenschaft offen 
an den Tag zu legen ^^), Auch sonst erfuhr Artemi<dor Kapiton^ 



^,]ectiooes eius^(. Cf. 
Lehr« Aristarch. st. Hont. p. 29. in not '^'}. 

11) Porphyr, vit. Plotin. c. 7. 2:vyTiy dk {IJltaiiytfi) xai Zcütixoc» xqiuxoc 
xal notijjtxog, Sg xiti ia *jivi t^uaxov diOQ^tottxcc lUnQttiiai, 

12) Cf. Tilloison Prolegom. in Hom. IliAd. c. Scholl. Yener. pag. 36 sqq. 
1d) Galen, in Comment in Uippocrat. de Nat. Hom. text. 1. p. 97. T. IIU 

ed. Charter. IdQi^filöwQos 6 intxXri^ilg Kan li tov^ ixSoaiy ixno^i^ 
aato twy 'Innaxqdtovg ßißUcjy (vdoxifj.tlaaaay, ov fidfoy naQci ^MQidyt^ 
1^ dvioxQätogt, älXd xai yvy vno nolltay anovdal^ofJiiykty, SentQ xai ^ 
avyy€yovg avitp d loaxoQldov, IloXXi ju^y ovy d/LUfortgot fiiri" 
ygaipay vnuiXniioyjig lag naltttttg yQni^ng, Sg /udyttg laaoty ot ij^tj" 
ytjaiifieyoi lä 'Jnnoxgchovg ßtßkl«. Vom Dioskorides heilst es femer 
bei Galen. Comment. III. in Hippocrat. libr. I. Praedictionum^ ad text. 
118. p. 782. T. VIII. ed. Charter. JioaxoQ(dtjg di iSanfQ äkka nolka 
ng^X^lgkig iy lotg damq^ai ßißkioii luifikkttUy , oSita xal to vnotffa^ 
S-vga /utTayQaxpag inoi/joty inoip^q'ftget, xai (ft^aty ctviog ovtwg oVo- 
fittl^tod-tti. I« inofifkaytCoyta , to yng oxöiog iffitfag (Igrfa&at xai nagd 
IJty&dg^, — St* yag ay xig ly joig lotovtoig tjg ßfßaiiag iyyüixcjg dno»- 
€fuU'viiai, ngonuig iatiy. 
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den man nicht mit dem Alexandriner Kapitou *^) verwechseln darf, 
Tadel und Spott ^^). -^ Weder von der Ausgabe des DiodLorides 
noch von der des Artemidor ist eii^e Handschrift auf uns gekcmimen^ 
so dass i/iir nidit einmal die Reihenfolge wissen, in der sie die 
Werke des Hippokrates ordnete. So viel nur erfahren wir aus den 
Bemerkungen Chüens, dass beide sich willkürlich in Bestimmung 
der Aechtheit oder Unächtheit der Werke, so wie mit Aufnahme der 
Lesarten verfuhren , und, zwar übertraf die Kühnheit des Artemidor 
noch die des Dioskorides. 

Nach solchen destruirenden Vorgängern fand nun Klaudius 
Galen von Pergamos ^^), dessen Kommentare oben angeführt wor- 
den- sind, hinreichenden Stoff zu bearbeiten und man muss ihm 
nachrühmen, dass er mit Ünverdrossenheit und ausgezeichnetem Er- 
folge gearbeitet hat. Bei Handhabung der Textkritik dqs Hippo- 
krates stützte er sich einerseits auf die Tradizion der bessten Hand- 
schriften , die er mit der grüssten Genauigkeit verglich , sowie ihn 
andererseits die vollkommenste Kenntniss der Sprache seines Autors 
bei der Emeudazion des Textes unterstützte. Galen wurde für Hip- 
pokrates, was Aristarch für Homer gewesen. Dass ihm bei seiner 
Arbeit ein reiches Material an Handschriften und Kommentaren vor- 
lag, lässt sich schon aus der vielfachen Theilnahme, die Hippokra- 
tes zu allen Zeiten gefunden, schliessen, wenn auch Galen nicht 
selbst schon durch die gewissenhafte Nennung seiner Vorgänger das 
hinlänglich bezeugte. Indessen waren ihm die besten Hüifsmittel, 
nämlich die alten Handschriften aus der Zeit der Ptolemäer und At- 
talen *0,, wie namentlich das Exemplar des Siditen Mnemon, t6 
ix nXotoDv xuTu diofjdtotijv Mvrn^ova ISiäiTfjv^ nicht mehr zur Hand, 
indem er selbst gesteht, dass zu seiner Zeit kein Exemplar mehr 
vorhanden M'ar, das älter als dreihundert Jahre gewesen ^^). Um nur 
einige Beispiele anzuführen von der Sorgfalt, mit der Galen die 



14) Athen. VIII, 850 C. als Verfasser der 'Ynofivjfjfjima ngis 'PUonannoy 
a. X, 425 B. 'ßQojuxdiy ß. 

15) Man lese das skoptische Epigramm des Straten im Delect. Epigr. ed. 
lacobs (Goeh. 1826.) pag. 189. 

16) Vgl. S. 230. Anm. 25. 

17) Galen. Comment. III. in Epid. lib. II. T. IX. p. 239 Chart, u. Comment. 
I. in libr. de nat humana text 42. pag. 127. Tom. III. 

16) Galen. Comm. in lib. de Offic. med. pag. 2. T. XII. Chart Ct. Fabric. 
Bibl. Gr. II. p. 523 sqq. 
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Handschriften verglich und selbst dem Ursprünge der verschiedenen 
Lesarten auf die Spur zu kommen suchte, ervi^ahnen wir, wie er 
auf den Gnind der Ortliographie manche glückliche Emendazionen 
machte ^^); wie er zeigt, dass aus der Verweciiselung von < und ^, 
von und co, die ehedem mit Einem Zeichen geschrieben wurden, 
Fehler entstanden ^^); wie bei der ungenauen Trennung der Wörter 
und unbezeichneten luterpunkzion bald Wörter zusanunengeflossen, 
bald auseinander gerissen worden seien ^^); und wie oft eine Periode 



19) Galen. Praef. in Comnient. I. in Übr. VI. Epidem. p. S64, T. IX. ^art. 
Ei fihy ovy ^una lo dqkiüocti, t^v naXaiay yQatf.ijy iXtyfp jifittQria&at 
ir^yli^ty, eixos itq ttv xai 6i(c lovto (niyoiiy aöxovg r^y 'Jnnoxgäiove 
ygatpfiy (2yai lijy ii Jiya , ay (nkdtlafAtiy aviovs, et y€ fida ir^y (jin^ 
yoQdiooty iiüQioy ^i&äaxoyids te XQi^^M^^ ^^ ^"'^ ^'V^ yyoi/Ltt^s ^x^fjskoy 
10V naXaiov. inei '^h iyioie xai xar* äfiqiü aqnlXoyi ctt ^ noXv ßtXiioy 
idoii fnoi- (pvXntroytt rliy a^x^^^y yQttipiy (nämlich die Lapidarschrift, im 
Gegensatz zur Kursivschrift), dii uly anovddCe^y ixety/^y i^r^ytto^at, /iq 
dvyri^iyit üi note toCio iQu^uit Tnd^ay^y i/jy inayog&toaty a^iljg noifi- 
ad^tti, xft&dneo 6 'IfgaxXfiifijg iy itp ^evriQtp rtSy intöfifiuSy inoit',attio 
xniä tny Xi^iy ixetyrjy p yiyqanttti' Ttqog Jh lo *^tf>Qüifiaioy al OvQui 
ißXenoy. ^Ennd^ ntg lotc iltiyriattfiiyoig lijy OJQai ygat/'^y dnt^ayuig 
ttgtiiaij Ta;^a, (ffjai, Bvgai ^ly ^y yeyQafi/u^yoy ^la toö S i^g fJ^iotjg 
^k YQnfAfiiis iy nvt^ J i a (p d- a q € £ a tj g idoU^ ßtßXioyQtcq og OvQai 
yeyQct(f)&ai. 

SO) Galen. Comm. III. in libr. VI. Rpidem. ad text. 40. p. 70. T. IX. Chart., 
wo von der ax^ipig in der Bedeutung von an6axtj\fftg die Rede ist^ doch 
meint Galen: ^loxit di ^oi dvyaa&ai xai oSitag axoveiy r^g Q^anog, efye 
xattt TJjVcf« r/jy Xi^iy eTof^iO' axiipig fjiiy (an, ndyta iip* olai yeyofitya 
Qverat, tovrwy TiQoysyofiiytoy XioXvtty , yQaq)6ynoy reSy naXccttoy t^y je 
TOü Jf &i(pS'Oyyoy xai jijy lov E (f** kyog ;if«(>«ifTi5^of , 8ff yvy fioyog aq» 
fialyii loy hfgoy ip^oyyov lov E JloXXa yag yiyoyey dfiaoirjuaxa twy 
ixygaffo^iytay od xara jr^y yvwfirjy iwy ygaipayitoy tjJi» /utid&eaty tioy 
ygafif^ätaty noitjaafiiytoy. Jd dh ngog^x^ty dxQißwg XQn totaviatg ygre* 
fpatg t iy alg dvyaxoy iatty loy tov H q&6yyoy dg i6y lov E fjteraßXt^^ 
^iyiag, 5 rovunaXiy ygatpayiag inafOQ&ioaaa&at rtjy ygaifiijy, 6fio£(og 
dk xai dno lov £1 xai O noitjiioy , inei^^ xai loviioy dfnpotiqtay ol 
ip&oyyoi cf*' ^#'05' ;^«(}c«xTiJ()0? iygdipoyMo. 

21) Galen. Comment. I. ad libr. de Nat. Uom. text. t. p. 9Ö. T. ni. Chart. 
"Ol* oö (pay€Q6y iaiiy ereoy iy iiß ity^Qiin^\ Ti/y xaia t6 liXog rijg 
Q^attjg (pfoy^y dftffißoXoy ovaay iy t^ nagd ötatgiOiy xai avy^eaty yi- 
ri& dfnpißoXiag, dfisiy6y iati xaid dtatgtaiy dyayiyoiaxeiy , iy&a (ftjaiy 
„ovcT «Jlilo oidky, 5t* fii (fiaySQoy iati 5fV loy, iy i<^ dy&Qtojtip**» jo yaQ 
^y ioy odx tag ol t^y ngoiigay TcJy ürjyijaefoy nQeaßevoyxeg ofoyfai. 
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auf mehrfache Weise interpiuifirt und demnach verschieden erklärt 
werden konnte ^^). 

Um nun noch eine Ahdeuinng ^ geben/ wie die Kritik gegen- 
wärtig beider Emendazion der biblischen Schriften, obschon de- 
ren Geschieht« ausser unserem Plane liegt, gehandhabt wurde, er- 
wähnen wir noch die Hauptkritiker der Septuaginta. vDer vor- 
züglichste unter ihnen war 

Ori genes der Alexandriner (185—253 n. Chr.), den wir be- 
reite als Allegoreten (§. 224. Anm. 50.) erwähnt haben. Er stellte 
sich die Aufgabe, die Septuaginta, welche theils durch den Leicht- 
sinn^ der Abschreiber, theils durch absichtliche Verfälschungen^^), 
theils durch die Unkenntniss der Abschreiber mit der biblischen 
Spracheigenthümlichkeit ^^) oder den biblischen Namen ^''') an ihrer 
Originalität bis auf seine Zeit sehr gelitten hatte, möglichst auf ihre 
Urgestalt zurückzuführen. Diese über dreissig Jahre ihn beschäfti- 
gende Rezension, zu deren Instandsetzung er grosse Reisen machte, 



fAiQOS %v iaii TOtf XdyoVf lty6/n(voy iSno luiy älXioy 'Elltjyfoy iy JuoZy 
avkXaßaiy iyoy^ vno d^ ttoy 'Jdytay iy iQialy iyeoy» äXka dvo iari 
Xoyov ^(Qiy ^o f^ky hegoy Öyofia fioyoavklaßoy , <os inciday Xiyoixey 
aQi&fioi>yt€Sy ty, ifiJo, tgta' to dk hegort ontQ ifitig fily 6y XiyofAiy, ot 
&k 'ItoyH ioy iy dvoly ovXXttßttZy. 

22) Galen. Comment. I. in Praediction. Üb. I. text. 26. p. 710. T. VUI. Chart. 
Ol ixoidyies 6Uf*»i inmvQi^aytic avy IdQüiri .4^(ymxoi ylyoytai] Da 
die Interpunkzion fehlt, ist eine dreifache Konstrukzlon möglieh: Mtix ^ky 
yuQ iati avy^toiQ avxiay „a/ ixatayi^s ^l^wff**, d%^ dn* aXXtjg ^QX^S 
y^ininvqilayttg öf^ioff**, aXXij 6* av naXiy avy&eatg to „ot'V /«f()a7Ti" notk 
fiky T^ 71^6 aitoVf nötk dk if> fitx* auto avyiaiiofieyoy, duytttui yag 
xal oüiutg »; f*laig äyayyoja&iyat „ijtijivQt^ayKg avy /(f(>cun*** xäneita 
u(p* hiQKS ^QX'is iiffQfyiftxoi y(yoyra&^*, dvyarat yao xttl ävy tdgutit 
ffQCyiiixovs avtovg ylysod^ai Xiyuy 6 yQtiipfes lavra. 

98) Origenes in Comment. ad Matth. p. 881. ed. Unet. IJoXX^ yiyoyty 9 
rtoy ttvtiyQdifuay diatfiOQUi €h€ dno QtfO-ufiiac iiywy ygeetf^itoy^ ihe dno 
foXfjitig nyuty fjtox^igdc t^e dioQd-ioaius ^<oy yQntpofiiytay , etit xai dno 
tiay T« kavioig &oxovyitt iy 117 diOQ^^tooei ngogd^iytijy Ij d(ptttQOvyttay. 

2i) Idem ad Matth. p. 439. JoxH fiot ino 'EXX^ytoy avyfx**»S yQttip6fi€ya 
T« tvayyiAitt fiii tidCiwy Tt^y &idXiXJoy avyx(x^a9ai iy lolg xaxd iby 
tonoy ^;^oi/aii' avtd dno iiQOiiQuiJLiyov xpttX/uov (seil. XYIInü), 

81) Idem ad loann. p. 151. Ov xatat/Qoyijiioy o^y t^g ntgi ri 6y6fiara 
dxQtßtittg 1^ dnaQaXfiTittog ßovXo fiiy^ cvyiiymi id Syut y^dfifAüta to 
fiiyjoi y€ i/nttQf^a&at iy totg IXXtjyi^oZg dynyQdg>oig im nigi xiay dyofid" 
twy noXXitxov, xai dni tovrtoy äy rtg ntto^tlij iy toTg idayyeXiotg» 
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«m 4as Bläterial M sammeln , stit^e er auf eine Vergleichong der 
Septuaginta mit der hebräischen Urschrift und mit den ihm zu Ck- 
bote s(ehenden Uebersetzungen ^^ , anter denen sechs verschiedene 
in piechischer Sprache waren (vgl. §. 231. Anm. 21. )• Der von 
ihm hergestellte Text der Septuaginta heisst daher auch Editio 
hexaplaris ^^), im Gegensatz zur Editio vulgaris (§. 231. 
Anm. 22.). — "Exöootg ymv^ — welche den Text giebt, wie er vor 
Ori^enes war. Seine Rezensioti t^iirde in Palästina kanonisch. Des 
Origenes Arbeit lag in Tyros, ohne durch Abschriften in Umlauf zu 
kommen; dort fanden esPamphilos der Märtyrer und Eusebios^ 
wekhe die von Origenes rezensifte Septuaginta besonders heraus- 
gaben mit Weglassung der tibrigen Uebersetzungen. 

Als kritische Bearbeiter der Septuaginta, und zMar der ^Edi- 
tio Fulgaris^, sind im dritten Jahrhundert noch Lukian der Mär- 
tyrer ^8), Priester zu Antiochien, und Hesychios, Bischof von 
Aeg)7>ten ^^)^ aufgetreten. Ihre Rezensionen ti^irden ebenfalls ka- 
nonisch; die des Lukian galt in der Kirche des Orients von Kon- 
stantinopel bis Antioehien, die des Hesychios in Aegypten. Letztere 
wird auch als Exemplar Alexandriuum bezeicimet. — Dazu 



86) Tr^y fjtkv ovy iy rote ^ynyQtiif'fits t^< TtttKaing Jnr*<jV»7? iftn(fwyi«y, &f6» 

Twy y€tQ dfKftßttlloiLifyioy TiaQu lolg'EpdofiiiXoyxa din n^y laiy «|/Tiy^tt- 
%f)U}y ^laif wytay y it]y XQlaiy 7iüitjOt<fAfyoi vjio iwy koirnÜy ix^oaeuy lo 
avy(cJoy (xityttig fqvXnlojjfy xtL 

27) ücber dieses Werk vgl. CarpSBOv in Crieica Sacra pag..574sqq. — Die 
beste Ausgabe lieferten, de Montfaucon. 1715. 2 Tom. Fol. Die 
hierhergebörlge liiterahif bei Fahr ic. Bibl. Gr. 111. p. 71t «qq. 

28) 8uid. ». V. ^invxttd'ig o utiQTvg- oviog ix Sa^oaaiwy tSjs SvQiteg jJi/» 
tiytio it5y hu yfyovbiojy. — — TtQOvßtj «FA xai (fg hQwavyrjy, jtQfüßuTtQOC 
fy \y4yrio*/ftn yfyoy^yoe , xai iS^^ttaxttliioy ^tytt 4xH trvytnt^tjttio , Ixa- 

ä, öittyo^fy ajiovdatoiajtoy tug avioy ttlXttxod^oy ulltoy aqtxyovuiytoy. 
aviog rag hi^ag ßißkovg 9fttüt(fxtyt>g jiolv to roOoy ficdflet^t'yetg, lov ts 
)[Q6yov Ivfjtjyttfiiyov nolXtt luiy iy ttvitttg x«i r^g üvyf)[Ovg «</>* higuy 
(lg ?TfpR ftSTtt^iaftog xai fxiyfot xai itytay dy^QoSnwy TtoytjQOiartoy, ol 
•tov 'EUtjyiü^ov TiQOfiaiixfüay, nnQetiQ^xpat toy iy cwralg dfltjodyiup 
vovy, xai Tiolif to xiß^ijloy iyOxfvttOa^uiytay, adrig ändaag dyalaßaty 4* 
Ti}g^Fßo€ttdog adiicg inavfyfwaaTO yxaiTtv?, ?i' Hai avrtiy t]xQißioxtüg ig 

tti fttiliaia ny^ noyoy i$ intfyoQl^iuOft TtXftatoy ttgtytyxdfityog. 

^EftaQfVQiiat dh ini I^ialifiiavov iy NtxOjurjätltf i^g BiSvyiag, 

2») Cf. I. Chr. Thorschmid deHesychioMÜesio. Vitebg. 1718.4. Scct.1. 8-2. 
4Jr*feah*n Cesdi. d. PhUol. HL 22 
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kam im vierti^ii Jahrhmidert die Diorthose iler Septuaginta iliirch 
Basilios den Grossen (§. Ml. Ann. 94.) y Bisehof von Cäsarea, 
welche Codex Caesariensifr helssl ''^). 

§.236. 
B. Htfbere Rritik. 

Die htthere Kritik, welche die Aechtheit oder Unächtbeit der 
Literaturwerke nachzuweisen hat, fand in gegenwärtiger Periode 
nicht weniger Beachtung als früher. Selbst bei Tischgesprächen 
nahm man Veranlassung, sein Urtheil über die Autorschaft von 
Schriften oder einzelnen Stellen auszusprechen. So ftthrt z. B. Leo- 
nides bei Athenäos aus des Euthydem Schrift Jlsgi vagi^wi^ ein 
Fragment des Hesiod au, in welchem der Askräer von allerlei 
Eingesalzerem spricht Abgesehen von dem Inhalte der 13 ange- 
führten Verse kommen auch in ihnen finf geographische Namen vor, 
von denen Hesiod nichts wissen konnte. Leonides urtbeilt daher, 
dass diese Verse eher von einem Roch als von dem musenbegfo- 
stigten Hesiod herrühren konnten, imd hlUt sie für ein Machwerk 
des Euthydem selbst ; worauf Dionysiokles sagt : nt^essen die Verse 
sind, lieber Leonides, die zu beurtheilen, kommt Euch, den bewähr- 
testen Grammatikern zu ^). 

Ein tSrund , welcher die hdhere Kritik mehr noch , als es ge- 
schah , hätte anregen kOnnen, lag in der Bücherverfälschung, deren 
gegenwärtig einige Christensekten in ihrem Fanatism sich schuldig 
machten ; indessen auch die Heiden trieben hier ein böses Spiel, 



80) Georg. Syncelli Acronogr. p. SOS b, tv iyi dk dyuyQdifft Itav 9x01. 
ßti^füir^ xatä Tf auyfi^y xai HQOS^diay, ix t^s iy Kaiaagti^ t^f Kaif 
nadoxiag iXd^yti itg ifik ßtßliQd'ixtig , iy ^ xai iyiyganto , log 6 fjUya^ 
xtti d-Hos Bag^lilos td ü iy ixtiyo dn^ygatpii , dyrißaXfoy dtogd'oiaaro 
ßißlttt xrX. 
1} Athen. Vm. p. 116 A— C. X) A^taytSiig itpif Ed&udtifdog 6 'A&ijyalog^ 
ay^Qig (fiXoiy iy 1^ ncgi taglxtay ^Ha(od6y ifttiOi ntgl ndyiiay ttuy t<¥- 
giXivofiiyuty raJi dgtixiyai» — nun folgen Id Verse. — Tavra in inij 
ifioi fLiky doxH Jiyos fiayeigov elyai fiälior , { toi; fiovaixtüiafov 'Jiaio- 
dou. Ilod^ey yug iidiyai dvyaiai Hagioy 9 BvZi*^novy in äk Tagayra 
xai Bgextiovs xat Xa/AnayQvg , nolloZg ircat tovttay ngeaßvtfgog liSy ; 
^oxfi ovy ifAoi uötov To£f Ev^v&^fiov tlyni id nQ^ifiaxa. Kai ö /iioyv^ 
atoxl^g itpff^Otov fiiy iatt ta noii^tata^ i ayadt Ainy(J*it i/uoSy iaf& 
xgiyHyy t^y doxifituiauay ygaft/uiauxwy. 
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theils atis Gewinnsucht, theils um ihre Religion gegen das Chrlsten- 
thum zu vertheidigen ^)» 

Wenn frfihere Kritiker in Bezug auf EnniUelung der Verfasser 
anonymer Schriften sich oft noch getäuscht hatten, so gelang es 
dagegen jetzt Manchem, die wahren Verfasser noch nachzuweisen. 
Der Heiz, welchen die Forschung nach Aechtheit oder Unächtheit 
gewährt, insbesondere die Freude über wirkliche oder vermeintliche 
Auffindung der wahren Verfasser, führte aber leider auf sonderbare 
Abwege. Um scharfsinnig zu erscheinen, ging man in seinem Stre- 
ben oft zu weit, sprach man mit Unrecht den Verfassern nicht selten 
ihre Geistesprodukte ab oder falsche MachMTrke zu. Von diesem 
Fehler war selbst der schärfsinnige und gelehrte Dionys von Ha- 
likamaiis nicht frei. Dionys, den M'tr noch als ausgezeichneten Ae- 
sffietiker (§. 237. Anm. 2.) und Literarhistoriker (§. 251. Anm. 29.) 
zu nennen haben, verspricht in seinen Schriften eine Abhandlung 
über die unächten Reden des Lysias, FOMie eine kritische 
Aussonderung der dem Lysias und Isäos untergeschobenen 
Reden. Ob diese Abhandlungen verloren gegangen oder vom Dio- 
nys nicht zur Ausführung gebracht worden sind, ist ungewiss. Ue^ 
brigens giebt er auch gelegentlich in seinen literarhistorischen und 
und ästhetisch -kritischen Abhandlungen, besonders Über die alten 
Redner (vgl. §. 237. Anm. 3.) hier und da sein Urtheil über Aecht- 
heit oder Unftchtheit von Schriften und Verfassern ab. Einzel nheifen 
seiner Restimmungen werden auch von Photios referirt, wie z. R., 
dass Dionys nur fünfundzwanzig Isokratische R^den für acht O9 
und die Reden des Aeschines gegen Aristogiton für unächt^) 



2) Vgl. Chr. Meiners Geschickte der Wiseeiiffcb. in Griccbenl. u. Ron. 
Tbl. I. 8. 576 ff. 

8) Phot. Bibl. Cod. 260. init. 'AyeyyiuaOr^aay 'Jaou^urtvc Xoyoi didtfOQOf 
q^QOvfttt cF^ fevioC i6y ftQiduoy $*, uiy ixQid-tiOay yyr}üioi xata fiky ^«O* 
yvatoy int rots 4x\ natci dk KatxlXoy »1 xai x. 

4) Phot Bibl. Cod. 264. p. 491 a 29. Ffai ^h o? xni love ovo lovs xttitt 
*^Qi>oiQy(tioyog tug yo^ovs rtttgayQuqioyitti' f?AA' oviot, xai oQqayovg «i5- 
10VC txifiäaiy, ovx ^x^vng kinilv lols ifxonag. wy fU yiyovf xai /fio- 
rvaiog 6 'JXtxttgvt^aotvs, ovJhy /uiytt ifxfjirjQiov itjg i^ictg vnoh',\p((as naq- 
fXO^fyogt ovdk ixtiyo ovyi^fiy idflr>öagy i^g noXho fji(^wy iaiiy »^nfg 
j} ixfivov flnvifCiOig avtog 6 l^Qiaioyfiiujy ayofjokoyaiy /ItffiKiO^iyrjv xai' 
ftviov yfyQttq^iyai' xai yuQ dnoXoyovfjfrog ovx iy 10 TjeiQhQyii) X^ytay^ 
älX' inifieXtug nyiaywyt^o^fyog iy iifi Xoy^ dfixyviat ^ og intyiyQaniai 
dnoXoyitt nqog ir^y tyJti^iy AvxoiQyQV xai äJtjfioa^iyovg, 
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erklärte; oder dass er dem Lysia8 die ^jinoloyia Nmov absprach^ 
die doch sclion Theophrast als acht anerkannte "*). 

Des Dionys Zeit^^enosse Cäcil von Kaiakte fasste ein Werk 
über die ächten und unächten Reden des Demostbenes ab : Ilegi Jtj^ 
ftoat^svovQ , notoi uvrov ypijaioi Xoyoi xai notoi vod^oi ^). In diesen 
wie in andern Werken y wie über Denostbenes und Aeschines , über 
Demostheues und Cicero, mag er auch auf die numerische uiul chro- 
nologische Feststellung anderer Redner eingegangen sein, wie z. B. 
des Photios Mittheilung (in Aum. 3.) deutlich macht , wornach Cäcil 
von des Isokra^tes sechzig Reden achtundzui^ansig für acht hielt 

Aspasios der Rhetor, wahrscheinlich derselbe, den Suidas 
einen Schüler des Kritikers Demetrian ^) und Zeitgenossen des 
Kaisers Alexander Sever nennt, der aus Ravenna stammte und in 
Rom die Rhetorik lehrte, ZM^eifelte an der Aechtheit der Demosthe- 
nischen Rede Tlgog jifnxtvtjv *). 

Bis jetzt haben wir nur Rhetoren genannt, welche sich auch 
nur mit der oratorischen Literatur beschäftigten; und in der That 
lässt sich kaum ein Grammatiker nennen, der die hdhere Kritik 
geübt hat, und dann meist nur au einzelnen Versen des Homer. So 
s. B. wollte Hephästion der Alexandriner (in welcher Schrift^) 
in Homer's Iliade M entweder Vers 131 bis 140, oder Vers 141 bis 
153 getilgt wissen *'). Umgekehrt suchte Apion der Plistonike (§. 
23& Anm. 4.) die von Einigen getilgten Verse der Liebeleien des 
Mars und der Venus su rechtfertigen durch die Ansicht, dass es bei 



5) Dion. Hai. ludic. de Lysia cap. 14. (T. YII. p. 189 Reisk. T. V. p. 250 
ed. Tauchn.}. Cf. Speng^el Art Scriptt p. 188 sqq. 

6) 8uid. II. V. Kmxam- Vgl. %. 287. Aadi. 19. 

7) Suld. 8. V. ^Aonaamgt JijfitjtQutyoö toC XQtttxov find-ijtic f 'Paßeyraioc^ 
aotpiarig, ysyoi^dg M *Altlnyiqov to0 MagjMtag. jiQOS roO *PtXoloA^6- 
govs »ttl TiQog ^Agtatiava,, loyovg &$a<p6Q0vg. ixQodaaro Sk Ilavtsnt^lov 
xai 'Inno&Qdfiov t xal iaoiplativoiy iy 'Ptufip dianQi^tag ftfxQ^ nolloi). 

S) Phot. Bibl. p. 492 a 88. Kai TiolXoig ovrog 6 X6yos nuQeaxfy äywyu 
XQiyfo&tti 7iQ07€&(ie, wgntQ xttl *Aanaoi(it iqy QJrogi^ ate fA.tji* dtp^y/Liiy^ 
tfs rov X6yov &e(oQ(ne fic dxQipttay» 

9) Schol. Ven. ad Illad. M, 127-157. (p. 811 a 81.) 'HifMoUaty di d^nX^y 
t9jy yQUip^y iiyat iipti xal dily ntQtyQdtpuy tj love t ari^ovi rovg dno 
,»Tci fiky ttQa n QOTia Q0i9 1' (tSi) fiixQi töv ^^Aauidny t* *Adttfiay%a*' {\40)^ 
»y iowf »/ fowf duQ 10V „ol «T jjroi «l'oif fiiy*^ (141) fi^xQ* tou ^aota 
xaHjitQ^t^ (1*5)« 
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den Alten gewöhnlich gewesen sei, die Liebe derCrötter und Helden 
zu besingen ^^). Dafttr aber haben wir in dieser Periode noch einen 
Mann zu rtthmen, der eben so ausgezeichnet als Grammatiker und 
Kritiker wie als Arzt dasteht; dieser ist Klaudius Oalen, dessen 
exegetische Leistungen ft*flher (§. 290. Anm. 25.) gewürdigt worden 
sind. In den Kommentaren zu den einzelnen Schriften des Hippo- 
krates suchte er aus sprachlichen und sachlichen Grfinden zugleich 
festzustellen, ob jene auch wirklich dem Galen zugehörten ^0* ^^' 
brigens versprach er auch *^) ein besonderes Werk zu schreiben, in 
welchem er die ächten von den unächten Schriften des Hippokrates 
kritisch unterscheiden wollte. Dieses Buch ist aber nicht auf uns 
gekommen oder vielleicht nie geschrieben worden. In der noch er- 
haltenen Schrift JJe^i Idt'my ßtßXtav ^^) zählt er als ächte Werke 
des Hippokrates auf: *^(po^ioiuol^ n$Qi uy^m'^ nsQt uq&q{ov, Ili)*»-' 
yvfoaxinoit y ÜBgi diairriq o^ionv y Ilf^i ikitcSy^ IIbui rcoy iy xBg>aX/j 
XQuvfiaxtov ^ TcSif inidijfitwy a, ß\ y\ g\ Tli^i xv^oSv, Ilegi rgotp^g^ 
TlQo^^tjTixoi' mit fremdartigen Zusätzen, Ilsyi (fiva&oog dv&Qcinov^ 
To xttr* h^rgitopy Iligi ton top xai ucqüop xai iduronf. Alle diese 
Werke hat Galen auch kommentirt (§. 290. Anm. 32 ff.) ; aber auch 
von den Hippokratischen Schriften, die Galen nicht konunentirt hat, 
giebt er gelegentlich sein Urtheil über deren Aecbtheit oder Unächt- 
heit ab. Ob eine Schrift acht oder unächt sei, schloss Galen ent- 
weder aus dem Stil und neueren Wörtern ^^) ; oder nach dem Inhalte, 
wenn z. B. Widersprüche sich zeigen ^^); oder uach Auktoritäteu >^). 



10) 8choL ad Ariivtoph. Pac. 788. 

11} Die SteUen, wo Galen in seinen Kommentaren über die Aecbtheit- oder 
Unächtfaeit der Werke des Hippokrates spricht, sind zusammengestellt von 
Lud. Lemosius In ludicU operum magni Hippoeratis Über unus (eu- 
gleich herausgegeben mit der 8chrift „De optima praedicendi ratione libri 
sex. Salamanticae 1585. 8. min. 

12) In Prooem. Comment. in Uippocrat. de Humorib. T. YIII. p. 509 Chart, 
und Comment. ad libr. VI. de Hippocrat. et Piatonis decretis^ cap. 5. 

13J Tom. I. p. 44. Charter. 

14} Comment. 11. in Hippocrat. de natura hominis^ line. (Tom.]]I. p. 149.) 
Tou dk y€ioT(QOy itpai top nttQuyQttijHtyttt lavta, xai ^ tov avpoxou 
TiQOStjyoQia TSxfuJQiop iaup ' oCdafto&fp ya(i ov^ 'JnnoxQuitig j ovii iig 
ttup naXaiiup top avpt'/ij nvQHOp mpOfAnat a vy o^f^P 9 tusntQ ov^k OU' 
Qrlfxaja tä ovQUt dlka tavitt (jpofiitta vtttttiQujp iaiip taiQiup, üQoi iqp 
nalttittp li^ip i^ypotiOap. 

15) 1^0 hielt er den ersten und zweiten Theil der Schrift lltQi qvatos »p^^^tu- 
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Wir haben früher (§. 170, Anm. 13.) enrahut , wie anfin^rk- 
sanie Leser des Plautus aus einigen Versen, ja aus einzelnen Wör- 
tern gleich erkannt, ob eine Komödie ihm zugehöre oder nicht 
Solclien Scharfsinn legte auch jetzt der Eine oder Andere an den 
Tag. So erzählt uns Galen ^O? ^^^^ ^^^ Impostor ein Buch unter 
dem Titel FaXtjkoQ iar^og herausgegeben und der Titel einen Wohl- 
unterrichteten (€v Tjj n^foiTfi nuidem^ hier wohl so viel als ^ twp 
Xoytop H^iatg^ die Longin noXk^Q neioag nXfvtniov iniYevvmAu nennt, 
vgl. §. 237. Anro. 00.) veranlasst habe, den Inhalt der Schrift zu 
prüfen ; dass er aber gleich bei den ersten Zeilen das Buch als un- 
echt weggeworfen, weil er die Dikzion des Galen vermisste. 

Allein es fehlt auch umgekehrt nicht an ganz leichtsinnigen 
und uflgegrüudeten Urtheilen. Zwar werden diese meist als solche 
bald erkannt und sie schaden nicht weiter. Wenn dagegen einmal 
ein falsches Urtbeil Eingang geftuiden hatte, so konnte es für die 
betreffenden Lit«raturwerke eine Lebensfrage werden. So erfahren 
wir, dass nur durch das ungegrttndete Urtheil des schon als Kom- 
mentator des Lysias (§. 226. Anm. 121.) genannten Paulos 6er- 
minos *") aus Mysien, zur Zeit des Porphyr etwa*^), ein grosser 

710t; für acht, den dritten Air umtcht. Cf. Comment. T. in Hippocr. de 
DAt. hom. in prooein. (T. 111. p. 94. Charter.) : Tov dh {Hyov) 7i€oi i^c 
Jtiy iflfßuiy ttyajo^ljg, fyttQyoig nttQfyxtluiyoy^ ^X^^^ fdOx^^tjQoy oloy» — 
Ol/ff ^//{> loig ffttiyouiyoic oiioloyii xai totg 4y itß dfuiiQ^ tuiy *En^-^ 
dijiiitißiy fioijuifO^g pKij(titii. 

16) L. c. ad text. 4^. p. i26 sqq. (cf. p. 05. T. III. wo Galen »agt, dass 
Piaton auf die Schrifl des Hippokrafes JTfQt t^^vatog dyd^Qtonov im Phaedr. 

^ p. 270 C. Rücksicht genommen habe) : Illaftoyog ovtopci yQn^anog, 
inidci^ntuß Tig ^fity iy nt^t ßißXif^ rov 'JrinoxQdiovg hiQip nttQa tö nifti 
(pvaiog uy^oiü/iov Trjv fi^Snifty invrijy iaiiy cvgfii^ ^ ^ €tn€^ ovx tx^h 
fiqdtya iqTtirui Hiänoyog d^tontatiooy fAUQivQn tov yy^aioy i^yeti to 
ßißkloy lovto. T« ff ydo dlla xni roig ;if(>ö»'0«ff fy^vidtio yiyoycy toIj 
'Innoxnüiovg fxaO^nialg ^ toy li nyog ^y to ßißUoy iniyfyganto uy rot 
yodipuyiog avro jovyo^re 

17) Galen, //foi iifiaty ßißUtoy in Prooein. *Y>io tov ^iyov i^g inkyqmpiig 
xtyfjß-fig ng clyiji} laiy (pikoXoyuty 4ß*ivXito yyioyat t^y iMayyiXiay avrov' 
xni 6uo TOi^i* noMTovg ati/ovg nyayyoig (v&itog dni^^Mjße to yQujLifut, 
fofno uofovr 4niip'ifylnu(yog tag ovx lati IfU^ avrtj FaXfiyoC ^ xai iptv- 
JcfJf ^JtiytyQftiiTai 10V10 TO ßißUoy, 

IS) Suid. s. V. IJnvkog Ffouiyoi , aotptüttjg' 6 ygnipng 6r» yi ^ivaSQv iaiiö 
Ttfol T^ff *J(p^xQ(aov$ SioQuig , ßißkia ß', "Ynofiyrifiata ilg tdifs lomoig 
koyovs Auaiov* 

19) So vermuthet Wyttenbacli nach Eiinap. Vit. Soph. p. 11. 
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Tbdl der Re4eii des Lysias rerloren gegwigett isl, weil sie Paul 
für uBädit eridarte ; «iid als sie eiiuMl als «nicht varworfea warea^ 
achtete Nioaaad OKhr aaf sie , so ilaas sie seil jener Zeit abhan- 
den fekoounen sin4^>. Dagegen eridirte tat^ wie die angegebene 
Notis des Snidas berichtet , die Rede Jltgi t^c 'Iftnpatovg itogeug 
in einer Schrift von nwei Bidiem fOr ein Werk des Lysias. 

Endlich erwähnen wir noch den Apolloaides Kepheus, 
den wir obm mit Nikaens identttsirt haben ($. 296. Annu 9.)j we- 
gen sdnes Werkes ilf^* xarc^cv^^C UnoQt'mff Das einzige ans 
diesen Werke erhaltoie Fragnumt erwtthnt, dass die Briefe des 
Dichters Arat unücht und ein Madiwak des Sabirios (?Rabi- 
rios? Asimos?) PoUion (PoUon) seien ^0 9 wddieni er auch die 
vemeintlichen Briefe des Euripides beilegt Der Titd des Wer- 
kes 7i€pi naiB^^vgidviiq iaxB^iaq gestattet wohl die Annahme, dass 
rielleicht ein ganzes Buch des Werkes, also wohl das erwähnte 
achte, sich mit Bücherverftlschung und Nachweisung der recht- 
massigen Verlasser beschäftigt habe* Demnach Märe der Verlust 
dieses Weilies sehr bedauemswerth. 

§. i37. 

C jäenttietlsclie KriMI«. 

Weit angelegentlicher beschäftigte man sich mit der ästheti- 
schen oder philosophischen Kritik, sowohl iu Rttcksicht auf die Dar- 
stellung als den Ihhalt der Schriftwerke. Den Werth oderUnwerth 
stilistischer Darstellung abzuwägen machten sich besonders die 
Rhetoren, Sophisten und Philosophen zum Geschäft, von 



80) Phot. Uibl. Cod. »68. p. 489 a dd. Bekk. nttvlog di yi 6 ix Mvatag tÖi^ 
fc ne^i fov 9ti»ov layor, oddiy luiv eiQiifiirtay avyKigy t^( [tt] yytjoto^ 
t^tQg tuiy uivaiOMtüy ixßdXXn loytay aal nolXovg nai xurJlovf nlXovs tic 
pQ^vg ^nQQ^$ifttfiiyot noXX^e xal fttyäXtjf tovg dy&Qtinovg mtpeXeias 
dmatigtiaty t cv^ iVQtOitOfUytay (it rtay vno diaßoXiy nsadyjtay ana^ 
yaq linoxQi^iytis naQtfOQn^ummy^ intxQareat4Q((g t fc diffioX^gt mntQ xk$ 
in* dXXmy noXXt^y^ 9 tijc dXti^ikeg yiy*y»iuiy»ig» 

81) Arati vital, p. 433. Buhle (p.^, 101. WeAtenn. SioyQn(fO$) Tag cT '^^9«- 

101; intotoXag fnoyog UtioXXotyt^ijg ö Xt^tpivg (i Aixaivg) iy 1^ i 

n*Qi xaiiiptvafiiyijg iatOQiug ovx iiyat aJtac Idffdiou ifijaiy, ilkka ^tt- 
ßiQiov (BenÜ. JSaßiJiov) IJoXiofyog, lou cT aitQv loiftoi; ifiiaiy tiyai im- 
ytygafifiiyitg EvgmtJQv in$0toXfis. 
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denen die ersterea in Rhetoriken (§. SlO.), diese tu besondern ftsthc- 
tbcb-literarhistorischen Schriften ihre Ansichten niederlegten. 

Es isl vor alleni zu bemerken, dass durch die AesChetiker der 
Kanon klassischer Auteren, denen man in der Nachahmim|^ des Sfils 
folgte und deren Lektüre man nur allgemeinen Bildimg vorzugsweise 
geeignet hielt, immer schirfer begrenzt und abgeschlossen wurde^ 
so dass man in Sukanft fast ninr die Aut-oren zu lesen und in den 
Schulen zm Interpretiren pflegte, die man noch in gegenwärtiger 
Periode fttr mustergültig erklart hatte , bis denn erst nach Wieder- 
auflebung der Wissenschaften und alten Literatur jene Schranke ge- 
löst und alles ohne Unter.^iled, was vom Alterdlum in die neue 
Zeit, herüber gebracht worden war, seine Vertheidiger und Bewun- 
derer gefunden halte. 

Ein gegründetes Urtlieil über literarische Werke set^t zuvör- 
derst die gespannteste Aufmerksamkeit beim Lesen voraus, wobei 
nicht etwa das Auge, wie Lukian *) sagt, dem Munde roranläüft. 
Soll der Vorzug \iie der Fehler der Darstellung zum Bewusstsein 
kommen, so muss nicht nur der Sinn genau erfasst, sondern auch 
die Wortsetzung beachtet, der kanonische Gebrauch abgewogen und 
das Zweifelhafte, Unftciite und Verfälschte herausgefunden werden« 
Dass der Eine oder Ajidere das Letztere auf den ersten Blick ver- 
mochten, davon babeii^wir oben (§« 236. Anm. 17.) ein Beispiel au-> 
g«;geben. Freilicl) war dieses schwer , so wie überhaupt die Kritik 
die letzte Frucht aller mühsamen Studien ist (vgL unten Anm. 60.X 

Einer der gelehrtesten und einsichtsvollsten Kritiker dieser 
Periode war der unter August zweiund^iwanzig Jalire laug (31—9 
V, Chr«) zu Rom lebende Rlietor und 6eschiclitsch|*eiber Dionys^ 
von Halikarnass ^)^ Solm des Alexander und Vorfahr des Unter Ha« 



1) Cf. liUCian. adv. Indod. c, 2. 2:u dt dyt^yftfyoig fikp roif ^(f.&€ckfiois^ 

httyf>y, iy fAtj M^g t^y «(ier^y xmi xmxiay ixiiarou fiÜy fyyty^jd/^^ywy^ 
xni avyijug ^ang /jiky d ytve avfiTmat, lii dh ^ tri^ t£y 6yofniraty, ooce 
IS jtoog roy öoihoy xnxown np avyyqmtpH äatj^Qfßoirmtf »ui &at» xlßdijlm 
x»i yQ&t$ xtci nmQaxfxo^uäya. 

2) Suid. s. V. ;^ioyvatogt \4U^«ydQ0Vi 'jiXtxaQyttüOivs, ^ift»Q xai nayrattog 
koyiog' yfyovB S'k ini Knlduang 70v ^fßctniov, TiQoyoyoQ rov inl *^4&Que^ 
yoö yeyoyoTog \4trtxtaro6. Cf. Bibl. Gr. IV. p, 8S8 sqq. H. 1. Voss 
Hist. Gr. p. 170. (ed, We^term. pag. «U s^q.> C. F. Mattliaei De 
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irian lebendeii Attikisteii Dionys. Von sdnen Schriften g^eMrt 211- 
nächst hierher Ttop u^ /a/wv x^tatg oder Twp naXuiwv /a^atnr.Qfg ^)^ 
m weldier er mit richtigem Takte und feinem Gesclimacke in kur- 
zen Säteen eine Ansaht Scbrifteteller beurtheilt ')> ftls da sind : Ho- 
mer, Hesiod, Antimachos, Panyasis, Pindar, Simonides, Stesichoros, 
Alkäos , Aeschylos , Sophokles und Euripides ; Berodot und Thuky- 
dides , Philistds und Xenophon , Theopomp ; einige Worte fiber die 
Pythagoriker, den Piaton, Xenophon und Aristoteles; Lysias, Isokra- 
tcs, Lykurg, Demosthenes, Aeschines, Hyperides. — An diese Aphoris- 
men s<^Kessen sich die'^YnoinVfjiLmttafHH 79 sgi rcoy ag/attov (ß^jtogmy'^y. 
Diese Hypomnematismen sollen aus drei Theilen bestanden haben, in 
deren ersterm die alten attischen Redner Lysias, Isokrates und Isftos 
bespfoeben waren, und der noch übrig ist; den ssm eilen Theil soll 
die Besprechung der spatern attischen Redner geftillt haben , von 
dem wir nur das Kapitel über Dinarch ^) und die akephalische Ab- 
handluug /Ifoi tr^g IfXTtxPjg /^fj/uoa&dpovg SuvoTf^tog 7) besitzen. Der 
dritte Theil, der die übrigen attischen Schriftsteller charakterisiren 
sollte , ist nicht auf uns gekommen , ja vielleicht niemals abgefasst 
worden. Auf Demosthenes bezieht sich femer noch der erste Brief 
des Dionys au Ammäos^), in welchem der Verfasser sich zum 



Dionys. Hnlic. Witteb^. 1789. 4. P. F. Schul in, De Dion. Halle, histo- 
rico praecipuo hisforiae iuris Romanl fonfe diss. Heidelbg. 1821. 4. Car. 
lul. Weissuiann De Dion. Hai. vita et scripfis. Rinteln 1887. 4. W. 
Bus 8^ De Dion. Hai. vifa et ingenio diss. inaug. Berol. 1811. 4. — Im 
Classic. Journ. N. LXyill— LXXY. An inquiry into the credit due to Dion. 
of Halic. HS a critic aud historian. 

3) H. Stephan US Dionysii Hai. scripta quaedam critica. Paris 15M. 8. In 
der Leipziger Ausgabe (ap. Tauchn) in Vol. V. p. 2Za^ZS2, 

4) Dionys sagt zu Anfang dieser Schrift: "Ejt ötl loü itüy nalatwy iyivy^ 
^ayeiy avyyQafJf4(eaty, 'iy* iyitvdty ^»j fdoyoy irjc luno^^oftog i^y vXt}y, 
dXla Xtti loy iwy iöiuifjianoy l^^loy x^Qiyi^^i^^^' i Y^^Q ^P^X*i ''^^ «#'«- 
yty^axoyrog dno 7^^ ovvf)^ovg nuQait^QiötuiS i^y 6f4<iiuirjttx lov /aQaxr 
t^Qog i(pikx(tai, 

ä) In der angef. Ausgabe Vol. V. p. 233— 33S. 

«) A. a. O. p. 332-358. 

T) In der angef. Ausgab« Vol. VI. p. 145—218. Vgl. A. G. Becker Dio- 
nyslos V. Halik., ober die Rednergewalt des Demosthenes vermittelst sei- 
ner Schreibart, fibersetzt und erläutert, nebst einer Abhandlung über Dio- 
nysios als ästhetisch - kritischen Schriftsteller u. s. w. Wolf b. u. Leipz. 
1829. 8. 

8) In der angef. Ausgabe Vol. VI. p. 5-^28. 
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Ziel gesetzt hatte, des Demostjienes Origiaalität nad iadiesoiiiere 
seine Unabhängigkeit von den rhetorischen Eegdn des Aristoteles 
nachzuweisen , was ihm auf das beste gelungen ist Uebrigeas ist 
diese Schrift nicht ganjs frei von FUicIitigkeiten und Mtagdn ^). 
Von nicht geringerem Interesse, wenn auch von niehr untergeordne- 
tem Wertlie, sind des Dionys Kritiken Aber Thukydides, sowohl 
als Redner wie als Historiker. Als Redner benrtbeilt er ihn in itm 
zweiten Briefe an Ammäos, He^i %wp QQvnviiiov idiomitmv ^^)\ 
als Geschichtschreiber in der an den Quintus Aeliiis Tubero gmch- 
teten Abhandlung Tltgt tov Qovxvitdov xaganT^og xai %äv Xetnäp 
%ov avyyga(pifag idimf.iuxw¥ >*). Aus mehrfachen Gründen wire es 
freilich besser gewesen , Dionys fiätte sein Urthell über Tluikydides 
zurückgehalten, da er sich hier durch Einseitigkeit und 4)herflach-. 
liclikeit kompromitürt hat. Auch über Pia ton spricht sich Dionys 
bei verschiedenen Gelegenheiten aus. So disputirt er in der oben 
angeführten Sdirift ncQi r^g Uxtix^g Jtj/noa^hov^ S$ivotiitog ^^) über 
den Platoniscliea Menexenos oder ^Eniruipio^ und setzt dieses Weik 
so herab, dass es das schlechteste Machwerk der griechischen Lite- 
ratur zu sein scheint Ckgen dieses bittare und harte Urtheil, wd- 
ehes auch neuerdings einen Gegner gefunden hat ^0, hatte sich e'ui 



9) Vgl. Alb. Gerh. Becker Des Demosthenes philippische Reden NberseCat 

Halle 182t ThI. I. 8. 1(18 f^. 
10} In der angef. Au<igabe Vol. VI. p. 47—60. 

11) In der angef. Ausgabe Vol. VI. p. 61—144. hie auf Thiikydides bezog* 
liehen Abhandlungen hat mit trefflichen Bemerkungen herausgegeben K. 
W. Krüger Dionysii Hai. Hlstoriographica. Hai. 18S8. 8. 

12) Cf. cap. 6. (Vol. VI. p. 151.) 'H dk dn nXattayix^ ^tdUxios ßovlitai ^h 
liyai. xai nujff ^iy/ua ixatioixßy ttoy ^''QaxrtlQtay, loO r€ Vijftjlov xai is- 
Xyoö, xcc9antQ ttQn%ttl ftoi jtQoifQoy* niifvxi (T ov^ Cfnotius tiqos d/ntpa" 
Uqovs loue x^Qaxi^QKs evfu/i^* *'''- Pieselbe Stelle wird als Zitat wie- 
holt in der Epist. ad Cn. Pompeiiim p. 29. Vol. VI. 

13) Cf. Vit. Loers De DionysU Halioarn. iudlcio de Platonü^ oraüone ac 
genere dioendi dlsserlatio. Trier 1840. 4. Pas Resultat seiner Untersu- 
chung findet sich p. SB. ,Jn omni ista Dion^sii disputatione de Plateiiis 
dicendi genere et elocutione atque imprirais de Menexeno subtilitateni et 
aequitatem iudicii interioremque cum ipsius quaestionis naturae tum Ptato- 
nicae artis cognitionem intelligentiamqiie desiderari , et pleraque maligne 
disputata^ ipsam quoque disputaadi rationem ac modum et quasi colörem 
infensam et occupatam in Platonem mentem et inane plentmque doctrinae 
Studium atque insolentiae declarare^ itaque iudicium iUiid magts specimeii 
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Zeitgenosse, Knejus Pomp ejus, entweder der Freigelaisene dc9i 
grossen Pompejiis oder ein Sohn des Freigelassenen, ein Rhetor, in 
einer besondern Schrift oder einem Briefe geäussert« Dagegen sucht 
sich Dionys zu vertlieidigen in dem noch erhaltenen Briefe an 
den Knej. Ponpejus *^), und meint, er habe den Demosthenes 
als grössten Redner der Attiker darstellen wollen. Um dieses am 
besten thun zu können, habe er das vortrefflichste Werk des Piaton, 
den Menexenos , gogentibergestellt ; übrigens habe er ja auch den 
Piaton selbst als Vorgänger der Kritik. Zu diesem Zwecke verweist 
Dionys auf^deu Phftdros, in welchem Dialoge von der Beredsamkeit 
und insbesondere vom Lysias die Rede sei. Auch sonst habe Piaton 
gelehrte Männer augegriffen, wie den Parmenides, Protagoras, Pro- 
dikos, Gorgias, Polos und Thrasymachos , und habe sogar den Ho- 
mer aus dem Staate verwiesen *^). Piaton selbst sei auch schon 
angegriffen worden vom Aristoteles, Kephisodor, Theopomp, ZoYlos 
und Andern ^% Im zweiten Theile der Schrift geht Dionys näher 
auf den Stil des Piaton ein *^ und zeigt, wie derselbe in der subti- 
len Sprechweise ganz vorzüglich sei, setzt ihn aber dagegen tief 
herab , wo er strebe erhaben zu sein. — Wir sind absichtlich näher 
auf diesen Brief an den Pompejus eingegangen, weil er uns veran- 
schaulicht, wie des Dionys Schriften schon unter den Zeitgenossen 
Aufsehen erregten und wie er selbst etwaige Einsprüche nicht Mos 
mit einem leichten Rsisonnement zurückzuweisen, sondern sein Urtheil 
mit einer weitgreifenden Gelehrsamkeit und achtungswerthen Bele- 
senheit zu begründen sucht. Mehrere andere literarhistorische und 
ästhetisch -kritische Abhandlungen sind entweder verloren gegangen 
oder von Dionys nicht ausgeführt worden. So versprach er z. B. 
über Hyperides und Aeschines zu schreiben, auch eine kritische Son- 
derung der unächten Reden des Lysias und Isäos vorzunehmen. Die 
erhaltenen Schriften ^^) beweisen des Dionys Fähigkeit, die griechi- 



^ rhetoricum, ingenii osfentandi causa »usceptum atque compositum, quam 
eruditam ac subrilem de tantae gravUatis ac difficuUatis quaestione dispu- 
tationem appellandum. 

14) In der angef. Aus^. Vol. VI. p. 24 -46. 

15) A. a. 0. pn^. 27. 

16) A. a. O. pag. 28 

17) A. a. O. pag. 29 sqq. 

18) Sammtliche ästhetische Schriften finden sich bei E. Gros Examen critique 
dM plus celebres ecrivains de la Grece par Den^s d'Ualicamasse ; tra- 
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sehe Literatur seinem geläuterten und mit Gelehrsamkeit unterstütz- 
ten Urtheile mit Erfolg; unterworfen zu haben, und sie sind die er- 
freulichste Erscheinung^ im GeMete der ästhetischen Kritik. 

Der Freund und Zeitgenosse desDionys, Cäcil von Kaiakte ^''X 
ein Rhetor, dessen wir schon (§. 236. Anm. 6.) gedacht haben, war 
ebenfalls ein eifriger Kritiker der Redner, der aber mehrere scharfe 
Urtheile über sich ergehen lassen musste. So sagt Plutarch ^^) 
gerade zu, dass Cftcil seine* Kräfte überschätzt habe, indem er es 
unternahm, eine ISvyHgiatg Jrj/noat^ivovg xai KMigmvo^ zu schreiben. 
Eben so tadelt Longin ^0 '^ Cäcil parteiisches Urtheil über Lysias 



duits en Fran^ais pour la premiere fois aveo des notes et le texte en re- 
tard, coUationne siir les Mscrs. de la BiUtollieqiie du Roi et sur les meil- 
leurs editions. T. 1-8. Paris 1826. 8. 

19} 8 II id. s. ¥. XaixiUog^ ^^ufliutijg^ Knlaytiayös • Kdlaytts dh noXts JT«- 
xtUui (cf. Casauhon. ad Athen. VI. p. 2172, F.)< ütmQ^ awftaikvang 
iv 'PtofAfi ini tou £tßaaiov KttfoaQOCi xai dno Jovlioy, cuc tiyeg latoQi^ 
xaa^f xal nQÖttQOtt fiky xalovfiivog l^QX^xyad-os, BißXia dh adtoö TtolXd" 
*An6dH^ig tou ti{}^at9ai naaay X^^ty x€(lii^Qti^oavyi)S' iait dh 'Exloyi 
li^wy xaiu ürotxttoy £6yxQiats Jqfioa^iyvg xai Kucigiayds* Tiyi <f«fc- 
tf'^ii 6 '^riijtoc MXo£ fOftf Uauiyoir UtQt i<w ;^Qmxr^^Of iiiy dixa ^ij^ 
lUQtuy XvyxQtoii JtifAna^^ovs xai Ata^ly^y* JIbqi ^^fioa^iyovg 9 notok 
aöiov yyia$oi k6yo$ xai noiot yo&Of JJiQi jtSy »o^^ iatOQi€ty 9 naQ^ 
iatOQlay tiQtifAiytoy toie ^iroQOt (cf. Athen. XI. p. 466. A. //«^i/aro^/«(f)- 
xai nkka nUtnia. Wir haben hier das weggelassen, was olTenbar ur- 
sprünj^Uch nur Handbemerkung gewesen und ungeschickter Weise in den 
Text gebracht worden ist. Nämlich nach den Worten ini lou ^eßmatou 
Kafaaoof fblgt: xai Icuc '^^^Qtayov [wahrscheinlich entstanden aus K{ai^ 
xiltos) ^llos oder hfQog fjii '^^Qtayov] und nach *A^x^yu^s' die Worte 
ihi^ 4k du^ay *Jou4atog, lieber den Cacil vgl. J. Jonsiuff de aeriptt. 
Philns. p. 318. Voss de Uist. Graecc. p. 178. (p. 2S2. ed. Westerm.]. 
J. Taylor Lectt. Lysiacae p. 817. ed. Heisk. J. Toup de Caecilio 
Rhetore, ad Longin. de NubL $. I, 1> la der Ausgabe ron Sgger 
Paris 1887. p. LXII-LXVII. 

SO) Plut, Vit. Demosth. o. 8. To ^ lovs loyoug äyU^$j«C^y xmi dnotpat-^ 

' yiG^Mf n6te{»og ^dltay ^ 4e$y6t€QOi itntiy, iaöofiiy. Kaxfi yaQ, ws iptj^ 

a$y 6 "Iiay, „diXtfiyoi iy x^ga^ ßim**. *J{y o n$Q$tw iy anmai Ka^xiXiag 

ayyoioag iytayitvoafo avyxQtoiy lov Jt^^aoad^yaus xmi Kix^Qtoyos i^a- 

y€yx€iy* 

Ul) liOngiB. de sublim. 38,8. Toig lotovtokc iXaiiuSfiaaty (nämlich die dich- 
terischen Ausdrücke bei Piaton) inix^igi^y Sfitog «tio o KatxiXtas iy lol^ 
vjtkQ Aoalou avyyqdfifjtaaty änhOtto^tim t^ nayii uivalay d/Ätiyia llXi^ 
ttavQi daoff^yaaOait Juai nd^toi xQ'i^^l^^^^i dxQUais' ^Uuiy yM(> tuy 
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lind dessen Geringsdatoung^ des Platon, das er vielleicht in seiner 
Schrift n$^i tov /a^KT^^oQ iwp dexa QtiroQap gefällt hatte. Fer- 
ner gehört hierher seine 2vyKQtatQ Jt^uoa&spovg xai j^ia^ipov; 
theilweise das oben (§• 236. Anm. 6.) angeführte Werk Tlsgi Jtjfxo^ 
adspovgy notot avtov yvr^aioi Ao^^i xai notoi vi^oi ; sowie Tivi Jia- 
q>iQii 'Artixog l^^kog tov *Aaiavov ; das SvvtayiJiu nfgi *AvTiqtmv^ 
x% ^^) ; ob auch lisQt rtop xad' iaiogi'ap tj nag' larogiap HQfi^ivnv 
xnt; Qi^togaiy steht dahin ^^). Auch schrieb er, wie Longin Uegi 
ütpov;^^). Von seinen Schriften hat sich nichts erhalten und nur 
hier und da gdken spätere Autoren eine Andeutung ihres Inhaltes. 
So ist uns ausser dem angeführten Urtheil über Lysias und Piaton 
sein Urtheil erhalten über Antiphon^^), über Lysias ^^), über 



jiuatttVy tSc otff ai/roc aiSrly, €jui(Of fnälXoy fitatX i0 navil UXtiTfava» ^ 
jivutay (pUii, ni^poufof fihp vno tftlovHxtag ovS\ la ^ffimitt i^olo^ 
yoi^fif.yat xa^neg ^«7^9* tug ynQ dpaftttQTijioy xni xa^mgoy rix ^r^toga 
nqofpiQH nollaxp dirji^iaQTtifiiyov toO IJXdnayog • ro «T jjy aQtt ovxl to«- 
ovToy, oC^> oXlyov dity, YgL Taylor ad Ly«iaBi. Vol. II* p. 66. und 
C. 6. Kruger ad DionysU Hifltoriographica p. Till sqq. 

SS) Pseudo-Pliit. Vit Antiphont. p. 832. IC. Kttixtltog 6k iy i^» ntQi av- 
TOü {u4yri(fcjyTog) av^ittyfjLWii Sovxv^tifov tov avyyQtxffdag fittd'tirtjy (leg. 
fJtSaaxakoy) tfxfialQixai ysyoyiyai i^ Zy inaty^ltai naq* aht^ 6 ^Ay- 
tKpdiy. 

29^) Mögücher Weise ist dieses Werk identiscli mit dem tob Athenäos XI. 
p. 466. A. zitirteB IJfQi totogUcg, Nach VI. p. 872. F. sclnieb Oäeil auch 
I7€Qi riay J^vUxiav noli^iay^ und demnach dürfte immerhin dem fleissigen 
Rhetor auch das von t^uidas sitirte Weric Katii <pQvytjy 6vo belassen 
werden iiönnen. 

24) Longin. de sublim. Sect. I, 1. To fjiky lov KatxiXlov avyyQttfifuittoy , o 
n€(}i vipQvg avy€td^aio f dyaaxonovftixotg ijaty , — Tf)r7i(*i'({T«^oi' i(fdytj 
t^g SXijg önod'iofug xai P^xiartt idy xtxtQltay iffianrofieyoy xtI. Cf. sect. 
Till, 1. — taiy niyrc fioqltay (scU. tov S\povg) 6 Kauttkiog %y ti nnqiXt" 
7i%y f tog xml t6 ntt<k>g dfiiXu* 

25) P h o f. Bibl. Cod. 258. p. 485 b 15. 'O fiivtoi ZtxiXKurfjg KmxtXtog fjtn xf- 
XqIo&uI (fiijai roy ^iroQa lolg xatä dtayotay axifJtaoiy , dXXd xnr(v&v 
avi^ xai dnXdaiovg rag yoijaH( ixffiQsa^atj tQOJn^y 6k ix toü jiapovQ- 
yov xai iydXXa^ty ovi€ CijT^aat roy dyd(m OhTi ;if(ii70aa^oi, dXXa J** «i/- 
tiSy cffl twy yor^fdartoy xai r^g ffvaix^g avrdiy dxoXov&iag äyuy tuy 
dxQoaiiiy TiQog ro fiovXfjfia» 

26) Phot. Bibl. Cod. 262. p. 489 b 13. Katxtltog dk dfiaQtdyiA eigfuxoy ftky 
toy dydqa, itneg dXXoy uyd , avfOfioloyäiy^ ofxoyofAtiOai 6k td tvqi» 
^iyi« ovx oviütg Uay6y xai ydg xdy tovifi f^ (AiQft t^g äqu^g tov 
X6yov oCSiyog ög^tai t§avX6itQ0f. 
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den Theopomp ^^, und eine Andeutung, dass er den Historiker 
Timäos von Sikelien tadelte ^*^). An seinen Werken verlieren wir 
zugleich eine reiche Quelle literarhist4>rischer Mittheilungen ^^). 

Der grtfsst« und anerkannteste Kritiker dieses Zeitraumes war 
Longin, von dem wir hernach sprechen wollen, nachdem wir vor- 
her noch einige Einzelnheiten erwähnt haben. Die' ästhetische Rri- 
tik übten die Rhetoren in ihren Rhetoriken, die Sophisten in ihren 
Deklamazionen. So erinnern wir hier z. B. an die Deklamazion des 
Dion Chrysostomos Orat XVIII. Tlegi Xoyov dax^atcog^), in 
welcher der Verfasser nicht nur seine Ansicht mittheilt , wie man 
die Redekunst sich aneignen könne, und die Schriften angiebt, die 
man lesen mttsse, sondern auch Über die letzteren sein Urtheil fällt 
Wir lernen somit zugleich aus der damals beliebten Lektüre den Ge- 
schmack kennen. Wie andere Rhetoren und Sophisten dieser Periode 
hebt unter den Dramatikern Dion den Menauder und Euripides her- 
vor, nennt jeaen d^ vorzüglichsten aller Komiker, und den letz- 
tem einen den Philosophen und Staatsmann in sich vereinigenden 
Dichter. Der Mittelpunkt alles Studiums soll aber nach Dion Homer 
bleiben, welcher jedem! Leser, er sei Kind, oder Mann oder Greis, 
Belelirung gewähre. Dann bespricht Dion die Vorzüge des Herodot 
und des Thukydides, lobt auch noch den Theopomp, will aber von 
Eplioros wegen seines unmännlichen und nachlässigen Stiles nichts 
wissen. Unter den Rednern rühmt er den Demosthenes und Lyrias, 
zieht ihnen aber den H3rperides und Aeschines, so wie den Lykurg 
wegen der einfachen und zierlichen Redeweise vor ; unter den neuem 
Rednern empfiehlt er den Antipater (welchen?), Theodor (von Ga- 
dara?), Plution (den auch Seneka der Rhetor erwähnt) und den als 
Mythographen (§. 126. Anm. 33.) bekannten Konon, weil diese 
sämmtlich in einem Stile geschrieben, den man zu erreichen recht 
gut im Stande seL Endlich empAeblt er noch die Schriftsteller der 
sokratischen Schule und unter ihnen hauptsädilich d«i Xenopbon. 
In der Rede (nr. LH.) Tlf^i AlayiXov xai 2o(pöxXiovg xai Ev^tni'- 



87) Long in. de sublim. $. S1, 1. 

88) Long in. 1. c. $. 4, 8. TIaQa&iao/dm Sh t' dy^QOg (seil. Timaei) Hy 9 
<fvo, inad^ Ja Tildt^t TiQoflrtßiy 6 KaixUioc- 

80) Phot. Bibl. Cod. 8>9. p 486 a 4. KttixÜios &k Bovxvdidov tov avyyoec^ 
(f-^ute ^tt&fiJtjy yfyoy/i'at (ptjai i6y Q^ioott (seil. I4vit(f.<üitiay 

30) Herausgegeben von C. F. Matthaei mit des Isokrates, DemeCrlos Ky- 
den und Michael Gl^-eas Briefen — Mosquae t770. 8. 
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Sav 17 itfQi t(oi> 0iXoxTijTöv To^oiy vergleicht er mit krhischen Be- 
merkungeu die drei voraöglichsten Tragiker. Seine Ansichten über 
Romer und Sokrates legt er in den Reden (nr. LIII.) Uf^i 'OfujQov^ 
Htgi ^(ox^uTovg und (nr. LIV.) flegi '0/i/f 90t; xai ^toxgdtovg nieder. 

Den vom Dion so hochgestellten Menander rttbmt anch ssum 
Nachtheile des Aristophanes Plutarch von Chäronea in seiner 
IvynQioig *AQiatoq>avovq xai MtpdvÖQOv •'^'), an deren Aechtheit man 
gezweifelt hat ^^). Phitarch war ein entschiedener Gegner des Ari- 
stophanes, denf er von seinem moralisirenden Standpunkte und von 
einem ganz veränderten Zeitgeiste aus beurtheilend , gemein und 
plebejisch nennt Hätte Plutarch es über sich vermocht, den Komi- 
ker nach dessen Zeit und Tendenz zu beurtheilen, so wörde er nicht 
ein 80 falsches nur von aussen her genommenes Urtheil gefällt 
kben ^^). 

Ueberhaupt war der Geschmack zuweilen wunderlich. So hatte 
Markian zur Zeit des Hadrian oder etM^as später die Briefe des 
Italers Brutus den Schriften des Piaton und Demosthenes vorgezo- 
gen und wollte sie als Muster der Beredsamkeit gehalten wissen ^^). 
— Andere Kritiker lun diese Zeit werden genannt: Dorion^^^X 
den wir jedoch lieber in die Zeit des Tiber hinaufrücken und mit 
dem Metaphrasten (§.231.) identifiziren möchten, und Muratios 
von Tralles ^^). Von letzterem und von Theagenes dem Knidier 



31) Plutarchi Moralla, T. IV. p. 421—427. ed. Wyttenb. Cf. Phrynich. 
Eclig. p. 278 Lob. ovyxQtOiC HkoliaQ^og iniygaipi avyyQafjifui ri nSy 
aviov JSOyxQiais IdQ^atofpäyovg xai MeytiySQov. Dabei bemerkt Phryni- 
chos^ dass das Wort avyxQioig und avyxQiytiy statt ayrt^eraCeiy xai na^ 
QttßäXXfty unklassiscli sei. Vebrigens kommt das Wort seit Aristoteles 
vor. Wir haben es auch oben beim Cäcil zu nennen Gelegenheit gehabt. 

32) Cf. Fabric. BibL Gr. Y. p. 188 sqq. 

33) Kine Schutzrede hielt dem Aristophanes gegen Plutarch Nikodem 
Frischlin vor seiner Ausg. des Aristophanes. Vgl. auch Rötscher 
ludicia de veterum et recentiorum de Aristophahe poeta brevi in conspectu 
posita p. 3 sqq. 

34) Seiner gedenkt Phrynich. in Apparat, sophist. üb. X. cf. Phot. Bitri. p. 
10t a 18. — xai MaQxiayoy (piiat ihy xqmxoy (^Kqn%txoyVj ovyygatf^a 
v7t€Q0Qäy fiky UXdrutyoc xai /ffffioa^^yovg, tag dk BQOÖiov rot; 'JtaXov 
int4tiolas nqoxQlyiiy xai xayoya t^e iy koy^ aQti^g dnotpaiyny. 

35) Philostrat Vit Sophist. I. c. 22, 4. 

36) Philostr. L c. ckp. 25, 7. 
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war Herades der Attiker in der Kritik onierrichiet worden ^^. 
Von dem Sophisten Dionys unter Hadrian« der ihn xma Mitgliede 
des Museums in Alexandrien nachte^ hat uns Photios ein Urtheil 
ttber Aeschines aufbewahrt"^"). Auch kann hier noch der Vater 
des Julius Pollux und letzterer selbst unter den ästhetischen 
Kritikem genannt werden (vgl. §. 214. Anm. 31.). Unter Alexan- 
der Sever (reg. 222—235) lebte Demetrian, den Suidas als Leh- 
rer des Aspasios von Ravenna und als Kritiker bezeichnet ^^). 

Der ausgezeichnetste Kritiker des ganzen Alterthums war aber 
Kassius Longin ^^). Sein vollständiger Name scheint gewesen 
zu sein: Di!onys Kassius Longin und wird gewöhnlich mit 
dem einfachen Namen Longin, einige Mal Kassius Longin, nur Ein 
Mal Dionys Longin , niemals Dionys allein zitirt Er war 213 n. 
Chr. zu Athen geboren ; lebte längere Zeit in Syrien , unter andern 



37) PhilOAtr. 11, c 1, 14. Toit ^^ xQtrixovg itHy Xoyt^r Geay^t^tt u t^ 
Kvi^lt^ Xtti Movyaii^ i^ ix TgaMtay avrtyiviio» 

38) Phof. BibL Cod. 61. p. idO b 8 sqq. 

30) Suid. 8. V. *A(in€<aioi^ ^ijfuitjTQtayov tov xgntxoö ftad^tirijf ^ 'Paßiyyatog, 
aotf tarig , ytyoyatg in* 'uiXf^ar^QOV foü l^ttfAttlag. 

40) Suld. n. V. jtoyytyog t 6 Knaaioq ^ (ftl6ao(fog, MttdxaXog TIoQtfVQCov 
Tow iftloaotfovt nokvfittl^tif xtti xqiiixos yty6fieyog. ^Hy dk ini ^vg/jAiec^ 
yov rot/ KaldttQog, xal aytjgid'ii tun* ivürou, «Jf avftnyovs Ztjyoßfa tff 
X)^ijytt&ov yvyaixi, "Byga^ffi ni{ti toiT xata ^Petdiov (vgl. $» 226. Anm. 

lid.), IdjlOQifAOTtt *OuilQiXttf Ei (^•MaOtfOg*X)fAtlQOSi IlQOßlljfIttTa X>fiiQOU 

xai Ivang iy ßißXlotg ß (8. 223. Anm. 27.), Tiya nitQtt rng laioqtag oi 
yqttfiijKtrtxoi tag iarogtxa ilt^yoCyrai^ TTtgi faSy TKtQ' 'Ouig^t TiokXa utj" 
^ntyovatijy X$^((oy cT CS« ^f» Anm. 11.), linixtSy Xi^fwy hdoafig ff CS* 
218. Anm. 50.), ttöi ök xttrd arot^Hoy^ Ailiag 'AyiifJtaxou xai 'MQaxXio^ 
vog- Xtti ftAlft noXXd. -> Cf. Eudocia Yiol. p. 283. Phot p. 492 a 80. 
*Eni KXttvdlov dh ovrog {^oyytyog i xgtfixog) i^xfioU xai t« noXXd avy- 
ijyiayt^iTO Z>jyoßitf, ip riSy X)aQOijyüiy ßaatXf^i , r^y dgxiy xari^ovati 
'*Oifeyd^v joü dy^oog aiJi^g ittfXiviijxorog , T^y xtti /dfiaßaXdy fig t« 
'lovdattjy i9'ij dno r^g *EXXriytx^g Sfiaidaifioytttg naXttiog dyayodfffi Id- 
yog* C^egen diene Anekdote vom Judaism der Zenobia s. R ii h n k e n in 
der nachher angef. Vita Longiai. g. XI. (p. XXXTV. Egger.). Ueber dan 
Leben Longin's vgl. Chr. Saxe im Onomasi I. p. 371. Heineken 
vor .««einer Au!«gabe dei Longin Drefid. 1742. Torsäglioh C^etr. loa. 
8chardam) de vita et scrlpCis LonginL Lugd. Dat. 1776. 4. Biei^er 
Schardam M kein «anderer al.<« Dav. Ruhnken. Wiederholt in der Aus- 
gabe den Longin von J. Toupius OxOB. 1778 4. u. S. 1780. t90S. 
Egger Paris 1837. - Fabricii Bibl. Gr. VI. 79 sqq. 
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sni Palmyra bei der Königin Zenebia. Er wendete das jBeissigste 
Studium auf die ^echische Literatur und hörte zu Atfien, Alexan- 
drien, Rom und sonst die gelehrtesten Männer. Er selbst lehrte zu 
Athen neben Philosophie die Grammatik ^0, Kritik und Rhetorik 
mit einer solchen WissensMle, dass er eine lebendige Bibliothek und 
ein wandelndes Museum genannt wurde ^^). In der nülosophie war 
er Lehrer des Porphyr ^% und dass Longin Platoniker war, möchte 
sich schon aus dem Umstände schliessen lassen, dass er zu Athen 
am Geburtstage des Piaton seinen Freunden ein Gastmal gab. Von 
seinen Alterthumsstudienheisst er <PcXa^/aio( ^), wofern dieser Name 
nicht Titel eines Werkes Uegi dg/tSv ist. Er wurde vom Kaiser 
Aurelian (273 n. Chr.) als Anhanger und Rathgeber der Zenobia, 
die auch seine Schülerin genannt wird , getödtet ^^). Seine zahlrei- 
chen Werke hatten das gewiss nicht geringe Verdienst, besonders 
der Jugend nützlich zu sein^^). Von ihnen haben wir (§. 211. 
Anm. 35.) die auf Rhetorik und (§. 217. Anm. 13. u. §. 218. Anm. 
50.) die auf Lexilogie, sowie (§. 223. Aiun. 27. u. §. 226. Anm. 114 ff.) 
die auf Exegese bezüglichen bereits angeführt. Ausserdem schrieb 
er riBQi dgxwv^ Uegi riXovj, Regi ogfiiJQ^ ^EniaioXfj ngoq xov *Afjii^ 
Atoy *^, nsgi \pv/^g *^, Tiva näga rag lazogiag ol ygafjtfiaTinoi mQ 
loTogixä il^fjyovvTai (s. Anm. 40.) , Ol (piUXoyot ^^) und Tlegi 
yifjovg &ö) , welche letztere Schrift die einzige ist , die auf uns ge- 



41) Auch zu Antiiochiea, wo iha Johann Chryaostomos hdrte. Phot. Bibl. 
Cod. 86. pag. 79 a 7. 

42) Bunapius in vita Porphyril p. 18. ed. lun. (p. 7. ed. Boissonad.). uioy- 
ylvog Sk xata toy x^o^'O*' ^«€«*«»' ßißkio&ijxij rig ^y fytfjvxog xai n^gma- 
lovy fjiovasioy» 

43) Suid. s. Y. IIOQtptJQios' ^y ^^ xcei uioyylyov xoC xgnixoS dxQoaadfisyog. 

44) Cf. Porphyr. In vit. Plotin. c. 14. 

4ö) Voplscus in vit. Aurelian. c. 80. (p. »78, 47. ed. Sylbg.) : Graviter in- 
ter eos, qui caesi sunt, de Longino phüosopho fuisse perhibetur: quo illa 
magistro usa esse ad Graecas literas dicitur. quem quidem Aurelianus 
idcirco dicitur occidisse, quod superbior illa epistola ipsius diceretur di- 
ctata consilio, quamvis Syro esset sermone contexta. 

46) Zosimos bist. Üb. I. c. 56. uioyyiyog — ov avyygdfifiatä iatt fi^ya 
jols nmditag fAetanotovfiiyotg 6(pUos (pigoyta, 

47) Schar dam de Vit. et »criptt. Longini g. XIV. (bei Egger p. XLVIl.). 

48) L. c. bei Egger p. XLVIII. 

^) li. c. $. X. (bei Egger p. XXXI sq.). 

SO) lieber die Handschriften, Ausgaben, üebersetzungen dieses AVerkes s. F a- 
bric. Bibl. Gr. VI. p. 81 sqq. 
Grafenhan Gesch. d. Pliilol. HL 23 
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kommen. Aus ihr lernen wir den Longin hauptsächlich als Kritiker 
kennen, als welcher er den Haiiptnihm erworben hat. Ab solcher 
hiess er Kgitixog^^') xar' i^o/ijy ^ JC^rixflorccroc , «y xgiaei ngtSteg 
tSv xai iniiktjfiftivog ä/gi vvv ^2) ; schlecht kritisiren hiess : ov kotu 
jioyytvov uqlv^tif &^). Wie ein «weiter Aristarch ragt« Longin durch 
seine Kritik Aber Alle hervor ^). Ihn nnterstiltstoi hei seiner Kri- 
tik eben so sehr sein angebomes Talait als seine ungemeinen Kennt- 
nisse. Wir haben früher gesehen, dass Longin sich audi mit der homeri- 
schen Textkritik abgab ; allein desM^egen mochte er weniger den Ehren- 
namen KQixiüoq erlangt haben , als vielmehr wegen seines gesunden 
Urtheils , das er bei der Lektüre der Literatur an den Tag legte. 
Seine kritischen Bemerkungen schrieb er hauptsächlich in dem um- 
fangreichen Werke Ol q>i\6X^oi oder al (pikokoyot o/niXtai ^^) nie- 
der, von welchem das 21ste Buch zitirt wird ^^). Die wenigen Ur- 



51) Suid. 8. V. noQ(f>vQH>g (s. Anm. 86.) u. s. ▼. 4'Q6rTtar. Phot. BibL p. 
498 a so. u. sonst. 

52) So bei Porphyr, in vit Plot. 

53} Theophylact. Epist. XVII. Mi fAO$ ovy rag ^oyyiyov xQ£a€te nfgianUf 
fjtij xai do^ps riaiy aii6( yi ov xata uioyylvoy xgivuv, Cf. Hieronym* 
Bpist. 85. ad rusücum monachum , um einen Sophisten zu rerspotten : 
9,Criticum diceres esse Longinum censoremque Romanae (kcundiae^ notare 
quem veUet et e senatu doctorum excludere<<. 

54) Eunapius in Tit. Porph^Tii p. 18. ed. luu. Kai xqtyüy y€ iwg na- 
Xaiovg inttiiaxTO {^oyyiyog) , xa^nig ngo ixityov. nokloC ttyic JhiQOi. 
xai 6 ix KagUtg Jioyvaiog ndyrtay ägiSiiXoUQOf. ibid. p. 14. Et rig jtcrr- 
iyyio ityog ttiy nalanSy, ov ta Jo^ao^y ixgatu ngougoxt aXX' ^ jioy^ 
ytyov nnytüis ixQaifi xgiatg, 

55) ^tlöloyot ist es gewöhnlich genannt; so bei Johann dem Sikelioten oC 
Walz Rhett. Gr. VI. p. 85. p. S85. Auetor vit. ApoDonU Rhod. Dage- 
gen al tptlöXoyoi 6fitUtti bei Johann L c. YII. p. 968. Der Titel fpil6* 
loyoi 6f*tliat ist von Weiske und nach ihm vom Egger aufgenommen. 
Fr. Osann in seinen Beitrigen zur Geschiciite der IM. d. Chr. u. R. TU. 
I. S. 897. h&It für den wahren Titel (pdol6y<ay hfAilktt. 

56) Walsti Rhett. Gr. VI, 9S5. Uyn 6k mgi iovtt»y (über Aeschylos und So- 
phokles) u^oyyiyos dxgtfi^Gtegoy 4y j^ xd tdy <PUol6ymy. VH^ 96S, 
£fofji(pdCuy} To atofut dtayoly€$y xai ^x^^ dn9i€X€ly änö te toi; gtÖ" 
(Aatos xai %ov dfifpaxoi' (f>tiai dk Aoyytyog iy xa ttuy ipilolöyüty 6/<«- 
XitSy^ negi UUfos atofAtpddovs TÖcfc- ZtofMpal- Hgtatofpdyti^ iy Netpi- 
latc (1371.) WS avyd'ii^ XQ^^"*^ ^p Xi^t dno toi/ atdjuaxog xai ToCf ö/ä^ 
(faxosy llya Hyri oftfpaxa ^x*^*^ ^^ üiofta rovf ioity äxgiotoy xai dyti- 
(pelie- €tg>ita$ dk ini MaxvXov* 
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thdle ies Lon^, wekhe sitfttenweise auf uns gekommen sind, schein 
Hcn fast nur aus- fiesem Werke entlehnt zn sein; wie ss. B. dass des 
Demosthenes Rede ^iiber den Knuus^ nur eine Kunstrede sei , die 
niemals gdialten worden ^0. Zweitens aber lernen wir dai Lonfin 
als Kritiker aus der erhaltenen Schrift flegi Srf/ovg ^^) kennen , von 
der es indess zweifelhaft bleibt , ob or der wahre Verfieisser sei , da 
die Handschriften sie bald anonym , bald mit Jiovva^v ^ Avfyiifwj 
fibersck^ieben , auf uns geinradit haben. Daher hat man die Schrift 
in neuerer Zeit bald dem Dionys von Halikarnass, wie Amati, 
bald dem Dionys von Pergamos, wie Weiske, bald dem Lon-* 
g in beigelegt, bald die Auffindung des Autors ganz aufgegeben, 
wie Boissonade ^^). Und in der That möchte der Autor sdiwer zu 
ermittelo sein. Die in dem Buche erwldinten Schriftsteller sowie 
eiflige erwähnte Zeitumstände lassen einen Verfasser aus der Zeit 
der Kaiserherrschaft des August zu ; andererseits aber lässt die Er- 
wähnung der mosaischen Genesis (in sect IX, 9.) auf einen späteren 
Verfasser schliessen. Die Schrift ist ttbrigens eines Longin keines*' 
Weges unwürdig. Sie ist an einen Postumius Terentian gerichtet 
and knüpft an die gleichartige Sdirift des Cäcil Ilh^i vy/ovg (s. 
Anm. 24.) an. In ihr erklärt Longin die ästhetische Kritik als die 
letzte Frucht vielfacher Erfahrungen und Studien ^). Ihren Inhalt 
wollen wir durch Mittheilung der Kapitelüberschriften andeuten : 1. 
"Orft ro rov KtuniXiov avyyQOpiftuuov ^ to negi vymvg, iXXinig iari* 
tui iiin; 2. Tloregov SiSaxtov iaxt ro ^i^o;. 3. Hegt rov vnoxi^ 
VQv oyxov* 4. Slegi rov tpv/QOv, 5. n6&€V al xaxiai^ ntqi £v lf<- 



^^6(pov nliioy, divataroy, atöfnpaxa, xqti^vonoidv, 
'Sti Twy ^tifiatwy 10V Ataxvlov fpaytaaiay fthy ixoyruy, fiij^tfAtay Sl 
avataaty fxndk x^oitjoty lfy€$ dk ravta 6 ngeapvitif ^tQitjfiditjg tig tov 
nccidog ttirrov *P€i^inn(^ov axdntoyjoe jitaxvloy* 

57) Pliot. Bibl. p. 408 a 14. X) dk mqi ilgn^ni Xoyos xal ttXXoig fUy , (nd- 
liaifc dkuiipayUp t^ aotpicij naQ€axevaa^$ fjtiv^ au fi^y tigia&a& doxii. 

58) Ueber die Handschriften, Ausgaben und Uebersetzungen dieses Werkes 
siehe F ab ric. Bibl. Gr. VI. p. 81 sqq. Die neuesten Ausgaben sind von 
B. Weiske Lips. 1809. 8. und A. E. Egger Paris, et Lips. 1887. 16. 

59) Cf. J. F. Boissonade in der Biographie universelle Vol. XXIY. s. v. 
liongin, pag. 667 ff. Abgedruckt in der Ausgabe des Longin von 
Egger p. LI—LV. 

60) liongin de sublim. VI^ 1. 'N yoQ tdÜy loytay XQlaig noll^g iati nilQccg 
liXevTttioy iniyiyyfjfAa. 
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nQoa9iP SitXix^Tj. 6. ^Ori 17 xov Htj^pov Sy/ovQ inun^fifi xai sni^ 
xqiaiQy ov Qoiiw, 7* Mlmg Sp oJop ts ^ To£f vtf/ovQ aia&dvta^ai. 8. 
Ilivi9 xinoi xov vxjHnfQ, 9. Il^Qi vcjjafmg. lO./Orc 17 rcoy axgmv xai 
xaiQiwxaxmp ixXoyrj xov v^/ovg ourioy, xai nag, 11. IltQi avl^^aemg. 
12. ''Ort ^ T^C ctvl^iJGiwg OQog^ 6 naga xotg xcx^oygatpoig ^ ovx dXfj^ 
^ivoQ. 13. "Qri nXaxtop fi$yc9vvexaiy xai nsgi x^g fufn^asrng. 14. 
^Oti Sit Tigoxi^^o^üU aoi xovg H^ox^xdxovg avyygaipttg. 15. llegi 
qtavxaatag. 16. Jltgi axfjfidxap. 17. ''Ort x^ vxjjsi av^iftaxit rd 
a^'^lfifna, 18. risgi mvaBwg xai igwti^atiog, 19. Tligi davwShtor, 
90. SvvoSog xäv axfifidrtov. 21. "Ort ot ovrifa/Ltot, aiesvxgov noiovai 
xop XoyoK 22. Usgi vntgßaiäp. 23. Jl£(»i noXvntmicov xai aUcoy 
TOiovrcov ax^f*dxmp * n((>i ^yixcoy xai nXfj9vvxixwv. 24. "Ort m'ors 
irai ^ixa vy/fjXogtavij iaxiv. 25. "Ort 9ia(»€X]7At;^OTa difjytjxiol^ tag 
nagorxa ij yiyvofuva. 29. Iligi ngogoinav drxtfiBxa&iaewg. 27. üegi 
dvxifiBxaaxdasmg dno ngogmnov Big ngogconov. 28. ÜBgi nBgiq>gd^ 
OBwg. 29. "Ort davfAfiixgwg nagaXafAßavofihtj ^ nBgiq>gaaig<i xov^oV 
Tt xat »aji^i;. 30. RBgi ixXoy^g xSp opof^dxtop. 31. ÜBgi iitcoxiafiov. 
32. JIc^i nX^dovg (iBxatpogmv. 33. JloxBgoy xgBttxov ^ x6 diid- 
nxo9xop BP xatogStifiaai avBv vtf/ovgj ij x6 iifjfiagxfjfiipov v^/wg. 34. . 
Jlepi xov at/rov ij xov Jriiioa^ivovg xai ^YnBgiiov avyxgiaig. 35. 
ÜBgi nxdxwvog xai Avaiov. 36. ÜBgi dnxaiaxoy iv Xoyotg ^ xai 
nBgi fiByaXog>goavvfjg. 37. IlBgi nagaßoXwp \xai Bixovmr (defekt) 
38. ÜBgi vnBgßoXwv. 39. HBgi avv&iaBmg. 40. HBgi faXw ini^ 
avv^ioBoog. 41. Ti*va dvxifidxBxai x^ vy/Bt. 42. ÜBgi ipgdaBtog avy~ 
xon^g, 43. ÜBgi ftixgoxtjxog ovofidxav xai av^riaBmg, 44. Zvjfxrifjia 
Xafingop* did xi loaavTfj dqtogia x<Sv SBiväv xai yBwaiwv avyyga^ 
q>i(ov. Nach dieser Uebersicht ergiebt sich, wie die Schrift im Gän- 
sen den Inhalt hatte, den sonst die Tix^ai grjxogixai haben und 
dass sie für Beurtheilung und Nachahmung der Prosaiker eb^i so 
dienen sollte , wie man zur Beurtheilung der Poesie Schriitei ÜBgi 
noiTjxix^g abfasste. 

Da die ästhetische Kritik ein wesentliches El^nent der Litera- 
turgeschichte bildet, so wird mehreres auch hier Einschlagendes wei- 
ter unten (§. 251.) noch zur Sprache kommen. 
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M\. Eruditfon. 



Einleitung. 

J^e polyhistorische Gelehrsamkeit, welche in der vorigen Pe- 
riode noch meist bei den Grammatikern zu finden war, ist jetzt auf 
das grössere literarische Publikum übergegangen und macht sich in 
allen Gattungen der Literatur breit Man sieht sidi fast genöthigt, 
die ganze Literatur dieses Zeitraums in unsem Abschnitt herein- 
zuziehen. 

An systematischai Darstellungen des Alterthums in religiöser, 
politischer, literarischer und artistischer Beziehung fehlt es zwar fast 
gänzlich, aber vielleicht zum Vortheil der Literatur selbst; denn 
gerade die freie, durch die Gelegenheit und Umstände bedingte Mit- 
tlieilung des alterthümlichen Lebens gewährt uns eine freiere und 
natürlichere Anschauung desselben, als systematische Lehrbücher und 
künstlich an einander gereihte Notizen uns zu verschaffen vermögen. 
Es kommt hier nur auf die Mühe an , für den Bedarf das Nötfiige 
aus den mannichfaltigen Schriften zusammenzusuchen, welche durch 
die gleichzeitige Anschauung des Terrains, auf welchem, und der 
Umstände, unter welchen das alterthttmliche Leben uns entgegentritt, 
hinreichend belohnt wird. . 

Als Hauptquelle für die allgemeine Erkenntniss des griechi- 
schen Alterthums müssen die Historiker angesehen werden, wel- 
che die schätzenswerthesten Nachrichten über das öffentliche wie 
Privatleben der Vorzeit wie ihrer Gegaiwart mittheilen. Der poly- 
historische Charakter, den die Geschichtschreibung schon in der vo- 
rigen Periode angenommen hatte, dauert jetzt fort und nimmt theil- 
weise noch zu. Grosser Fleiss und vielseitige Belesenheit ist in den 
Werken der Historiker wahrzunehmen, weldie meist gute Quellen 
und Hülfsmittel benutzten und bei derai Gebrauch sie eine zum Theil 
scharfsinnige Kritik übten. Aber auch die Geographen, beson- 
ders Strabon und Pausanias (§. 245.), die Lexikographen, wie 
Pollux (§. 215. Anm. 20.) und die Wörterbücher zu den Rednern 
(§. 217. Anm. 54.), die Sammler oder Miszellenschrifisteller U.A. 
enthalten reiche Notizen über Antiquitäten. So ziemlieh das ganze 
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Alterthum bespricht der Grammatiker und Sophist Athenäos in 
seiner gelehrten TiscbgeseUsehaft^ J$iuvoampi<nai (§. 243. Anm. 27.), 
in welcher er mit ausserordentlicher Cklehrsamkeit ein lebendiges 
Bild der Sitten, Gebräuche, Literatur , Künste und Gewerbe des 
Alterthums entwirft und mit seinen Noti^n alles Wissenswerthe 
berührtr 

Was das Religio nswesen ($. 239. fg.) anbetrifft, so findet 
dasselbe jetzt eine gespannte Aufinerksamkeit durch den Creg^isats 
des tradiztonellen Glaubens und des zur Geltung gelangenden und 
um das Prinzipat kämpfenden Christenihums. Hier treten besondo^ 
die Philosophen in die Schranken, theilweise um die biblischen 
Wahrheiten als bereits schon in der griechischen Miilosophie ent- 
deckte nachzuweisen, theils um Christenthum und Heidenthum zu ver- 
schmelzen. Unter ihnen waren es besonders wieder die Neuplatoni- 
ker, welche bei ihrer Sucht, griechische Tradizion, Orientalism und 
Christenthum zu amalgamiren, lucht Mos einen Prinzipienstreit führ- 
ten, sondern auch die historische Theologie, die Mythenwelt und den 
Kultus fleissig behandelten. Daneben gab es einige Mydiensanuiiler 
unter den Grammatikern und Sophisten; sowie dieselben auch die 
gottesdienstlichen Gebräuche in besondem Schriften abhandelten. 

Das rege Interesse, weldies für die religiösen Betrachtungen an 
den Tag gelegt wurde, ward dem Staatswesen (§. 241 fg.) nicht zu 
Theil. Man scheint sidi in der vorigen Periode an diesem Thema 
erschöpft zu haben. Für die ruhige Betrachtung der besten Staats- 
form waren die Zeitumstände nidit geeignet. Daher fehlt es an 
Theorien über das Staatswesen; denn ohne Bedeutung ist, was ein- 
zelne Rhetoren und Sophisten zusammengestellt haben. Eher erfährt 
man et^R'as von den einzelnen Staaten auf historischem Wege. Die 
beständige Bewegung, in welche das grosse römische Beich durch 
die Kriege versetzt wurde, regte das Interesse für die Geschichte 
fast mehr als in irgend einem Zeitalter an. Das Kriegswesen 
wurde Gegenstand wissenschaftlicher Behandlung und eine Anzahl 
tüchtiger Taktiker mächt uns durch Schriften mit diesem Tbeile 
der Alterthümer genau bekannt Das Privatleben bleibt nicht 
ungeschildert , und sollte es auch hauptsächlich nur in den roman- 
artigen Schriften des Alkiphron und Athenäos sefai. Selbst bis zur 
poetischen Beschreibung der Jagd , des Fisch* und Vogelfangs liess 
sieh die Schriftstellerei herab. 

Die Ausdehnung des römischeil Reiches und der durch Kriege, 
Staatsverwaltung, Händel gefördelte leUiafte Yerk^ nach allen 
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llkhtiiiifeii der Weit erweiterte die Kenntniss des Erdkreises empi- 
risch wkä wissensebaftÜeti. Die Historiker, von denen jnig;leich das 
Stttdinm der Chronolog^ie (§.244.) gepflegt wurde, liefern reich- 
lidies Material zur Einsicht in das damalige geographische 
Wissen (§. 245.). Wenn Ckammatiker sich mit der Geographie be- 
sdiäftigten, so pflegten sie bei ihren Mittbeilungen über Geographie, 
Altertkümer , Mythologie, zugleich den realen Stoff zum Anbau der 
Grammatik (ad promovendam grammaticam artem) zu benutzen^), 
wie dies bei den *Ed-vixa des Oros von Milet (§. 214. Anm. 41.) 
und späterhin bei Stephan von Byzanz der Fall ist. 

Die Literaturgeschichte (§. 2'I6 ff.) kann in dieser Pe- 
riode noch nicht zu sich selbst kommen; der Fleiss der Epitoma- 
toren (§. 247.) und Kompilatoren (§. 248.) weist nur auf das 
Sireben hin , die literarischen Massen auf übersichtliche Kompendien 
und Chreetomadiien zu reduziren und wenigstens Herr fiber das 
Wichtigste, Nützlichste und Sonderbarst« zu werden. Dazu gesellte 
sich noch die Thfttigkeit der Bibliographen (§. 2^.), welche 
allerlei brauchbare und interessante Notizen über die Schicksale der 
Autoren und ihrer Werke verzeichneten , mehr noch die Thfttigkeit 
der Biographen (§. 250.), welche oft mit eisernem Pleisse aus 
den umfangreiclisten oder entkgensten Schriften die Nadirichten über 
Persl^nlichkeit und äussere Lebensverhältnisse der Schrifi»teller zu- 
sanunenlasen und in ängsflicber Akribie Anekdoten und Sentenz^ 
von denselben eijagten. Allein alles dieses, obgleich es Mittel zur 
Darstellung der Literaturgeschichte werden kann, ward noch nicht 
Literaturgeschichte, und selbst £e ästhetische und histmsche Kritik, 
welche von mehreren, wie Dionys vra Halikamass, Longin u. A. 
gehandbabt wurde und auf wekhe das nödlig gewordene Quellenstudium 
hinwies, ergänzte oder verwebte die einzelnen Momente der Litera- 
turgeschichte nicht zum organischen Ganzen. So kommt es , dass bei 
allem Fleiss literarhistorische Studien doch noch keine vollständige 
Literaturgeschichte, sondern höchstens die Geschichte einzelner Zweige 
der Literatur nachgewiesen weden kann , wie die der Philosophie, 
Beredsamkeit und Geschichte, und auch diese wieder vorherrschend 
nur biographisch. 

Wenige Bearbeiter fand die Kunstgeschichte (§. 252.); 



*) Worauf Fr. Bitschl de Oro et Orione p. 50 sq. aufinerksam ge- 
macht hat. 
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fehlte es auch nicht an Interesse fltar die Kunst, noch an einen 
Reichthum von Kunstdenkmalem , weldie inir Schildernng und Er- 
klärung hätten auffordern können , so nuig doch die Vereinzelung 
der vorzüglichsten Meisterwerke an den entferntesten Orten eine 
Hauptursache mit gewesen sein , warum dieselben so wenig beschrie- 
ben wurden. Nur die Reisebescbrdber geben Notizen ober dieselben, 
und unter ihnen steht Pausanias ob» an. — Mehr Theilnahme fand 
die Musik y welche durch tüchtige Theoretiker gefikrdert und zu- 
gleich auch historisch behandelt worden ist 



A» Reli^ons^resen* 

Die heidnische Religion tritt in einen Kampf mit dem Oiristen- 
thum, der am Ende dieser Periode mit einer vollständigen Nieder- 
lage des Heidenthums endet. Dieser Kampf war ein wohlthätiger 
für die Schärfiing des Geistes im Allgemeinen und für die Belebung 
der klassischen Studien im Besonderen; Indem Heiden und Christen 
sich beeiferteu, ihren Glauben und Kultus durch Vemunfitgründe 2u 
schützen und zu stützen, waren sie zugleich gentfthigt, diese Gründe 
mit positiver Gelehrsamkeit zu eriiärten. Sonach durchforschten sie 
mit Eifer die philosophische und mythologische, besonders poetische 
Literatur der Griechen, jede Partei nach ihrem subjektiven Bedarf; 
freilich auch brfangen, parteilich und einseitig. Die allegorische 
Mythendeutung (§. 224.) spielte dabei eine Hauptrolle. So scharf- 
sinnig aber auch die Anhänger des Heidenthums ^ ihre Religion ver- 
theidigten, so hatten doch die Christa und ein Theil der Heiden, 
welche an dem durch das Christenthum und den Zeitgeist bewirkten 
Fortschritt des freieren Denkens Andieil nahmen, die Unzulänglich- 
keit des heidnischen Glaubens dergestalt- an den Tag gelegt, dass 
unter den Untersuchungen über die Weltregierung oder über das 
Schicksal — Hegi tv/j^j, Jltgi (ifiaQ/uivfj^ — wie sie einPlutarch, 
Lukian, Alexander von Aphrodisias anst^lten, wozu später noch der 
christliche Bischof Gregor^) von Nyssa (geb. c. 331. Bischof s. 



1) Zu den Feinden des Chiistenthums gehören besonders Lukian, Celsus, 
Porphyr, Hierokles, Kaiser Julian u. A., sowie der Aegypter An- 
tonios von Aiexandilen und Olymp os aus Kilikien (Suid. s.v. ''Olvfi- 
nos, d^sk(p6s TsvBQtaatiSy vgl. auch Klippel Alex. Mus. 8. 218 fg.). 

8) Suidas s. v. Tqtiyoi^iog, Ndaatjs inlaxonos» 
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371. f e. 400.) kam, der mit tiefer Erkenutuiss Kata si/naginivfjg, 
d. i. gegen das heidiüsche Fatum , schrieb , die Götter des Olymp 
vollkommen sich verflüchtigten und verschwanden. 

Mit scharfer und bitterer Satire legten Mutarch und Lukian 
ihren Zeitgenossen den Aberglauben und die verfallende Religion 
vor Augen. Plutarch, der in mehreren Werken , unter denen 
sich eins Tligi ^scov ^) befand, das aber verloren gegangen ist, einen 
reichen mythologischen Stoff zusammengetragen hat, veni'irft in sei- 
ner Schrift He^i rvxfjg ^) allen blinden Zufall und erkennt keine 
Macht über der Intelligenz an. Als entschiedener Gegner alles 
Aberglaubens hasste'er diesen mehr als den Unglauben selbst, wie 
(lieses aus seiner Schrift Hsgi äaiaiinoviag hervorgeht Mit dem 
Verfall des Glaubens an die alten Götter hatte auch das Orakel zu 
Delfhi seinen Einfluss verloren ; es sprach nicht mehr die begeisterte 
P)U)ia in Versen , wie ehemals , sondern mit der Umgestaltung des 
Charakters und der Gesinnung des Volkes hatte sich die Form der 
Orakel und ihrer Deutmig geändert Dieses sucht Plutarch in der 
Schrift ÜBQi rov fAtj XQ^^ sfifisTga vvv t^v Tlv&iav darzuthun, so- 
wie er in einer andern verwandten Inhalts IliQi tcSv ixXcXomoimv 
XQTjoTtjQttov die Ursachen des Orakelverfalls nachweist und zugleich 
tiber die Weissagungen, die Dämonen und Anderes zu sprechen Ge- 
legenheit nimmt. Eben so ist in mythologischer Hinsicht seine Schrift 
Rsgl TotT EI Tov iv JsXq>oi:g &) interessant Weitere Ansichten über 
das Wesen der Gottheit, insbesondere der strafenden, legte Plutarch 
nieder in rtsgi tßv vno tov d'stov ßgaSicuQ rrjfxfOQOvfjisvwv ^) , in 
welcher Schrift sich eine Beschreibung der Qualen in der Unterwelt 
findet, wie sie Thespesios gegeben hat. Da Plutarch über alles dieses 
als Philosoph spricht und er selbst keinen Glauben an die alte Lehre 
mcihr hat 9 so ist seine Erklärung allerdings oft ungenügend und 
einseitig, da er mehr als billig die historische Seite der Mythen 
vernachlässigt Ihm kam es hauptsächlich darauf an, auf die Ein- 
heit der Gottheit und ihre geistige Wirksamkeit und Weltregierung 
aufinerksam zu machen und den Polytheism als einen falschen Glau- 



3) Lamprias im Index der Plutarchischen Schriften. 

4) Die Schriften Usgi rvxfjs und Ilfgl Saiaifioytas finden sich im sechsten 
Bande der Beiske'schen Ausgabe. 

*) Bei Reiske in VoL VD. 

6} Bei Reiske in Vol. YDI. — De sera numinis vindicta^ gr. et Int ed. 
Dan. Wyttenbach. I^ugd. Bat ITTJS. a 
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ben zu bdLämpfen. Dies that er ia der aagefiüirten Schrift Ut^ 
TV/7C und in einer andern JlcQi tlfiagfiiniQ 7), die aber entweder 
verloren gegangen oder, wenn die unter seineii Navea auf uns %^ 
konunene acht sdn soUte, wenigstens stark interpoKrt oder erst nur 
ein Entwurf ist In IliQi "laiSog xai Thigiio^ ^) sucht der Verfas- 
ser die ägyptischen Mythen philosophisdi-allegorisch sü deuten, imd 
die Schrift ist in Bezug auf ägyptische ttdtterlehre wichtig; doch 
ist ihr nur mit Vorsicht zu trauen , da Plutardi es mit sdaen Qud- 
len eben nicht genau nahm. 

Der ungläubige Lukian ^) aus Samosata in Lykien (c 1^— 
200) , anfangs Bildhauer, dann Sachwalter in Antiochi^ dann Rhe- 
tor in Gallien und endlich unter Mark Aurel Oliziant in AegjrpU», 
beschäftigte sich , besonders zu Athen , viel mit Philosophie , ohne 
einem Systeme anzuhängen und besass viel Gelehrsamkeit und schar- 
fen Witz. So unstät sein Lebenslauf war, so schwankend war seine 
religiöse Ueberzeugung. Ein Spötter der heidnischen Religion, ohne 
ein Christ zu sein, lebte er mit sich selbst im Widerspruch und 
doch stets in heiterer Laune, die öfter in Frivolität umschlägt. Da 
er auch die christliche Religion nicht unberührt lässt, hat man ihn 
als BlaatprifAOQ gebrandmarkt Erst in neuerer Zdt hat man ange- 
fangen, den Lukian von dem Vorwurfe des Christenhasses zu reini- 
gen , ja ihn sogar als Beförderer des Christenthums darzustellen '^). 



7) Bei Reis ke in Yol. VlII. Eine andere hierher gehörige Schrift isl 9,De 
8aper8tltione«, Edid. C. F. Matthaei Moscov. 1778. 6. 

8) Edid. Sam. Squire (mit englischer Ueberseteung) Cantabrig. 1744. 8. 

9} Suid. s. y. Aovxiay6i £ttjnoaat€Cg, 6 intxktid'eig Bkaatptjfios n ^Oa<ptj~ 
fiQSy 8ji iy toZs JtaX6yoig adtov ytlota ilyin xai li nsgi t(6y ^aiioy 
etgtjfiiya naQarl&iTai* yiyoyt d*,ini lov Kalaaqos TQttXayoii xai ini' 
xiiya, iy (T oiiof tonQiy SixiyoQOC iy *Ayuox^^*S ^^ £vQias, dvgngayi- 
aag cT iy tovt^ ini iö XoyoyQa(p€ly itQantjf xai yiyQantai avxip an^t^a. 
uUvitjaai (T avtoy loyos ^no xvytay, imi xata t^g älti^iiag ilvtrijaey 
ils yaQ ihy JlaQfyqiyov ßloy xa&dni€%at lov XQ^auaytOfiov xai aöioy 
ßlaa^vifiit tiy Xqiajoy 6 nafifilagog. Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 325 
«qq. I. Fr. Reiz Sylloge de aetate, vita scripüsque £«iiciani, im ersten 
Bande seiner Ausg. des Lukian ; wiederholt in der Zweibrücker Aas- 
gabe, VoL 1. j^. III-.I4XJY. u. in der Lehmann'schen Yol. I. p. XYin 
^liXXI. 
10) Das Letztere hat Aug. Kestner gethan in s. Schrift; Die Agape oder 
der geheime Wetthuad der Christen u. s. w. Jena, 1810. ^^ wogegen 
Eichstädt seine Bedenlcen auaspracifa in dem Frogcamm ^^Lueianos num 
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Mit der grdssten Unbefang^enheit machte er die MytbeBwelt zur Ziel^ 
Scheibe seines Witzes, und er ist als Repräsentiuit des religiös zer- 
fiftll^en Zeitgeistes zu betrachten, so aber dass er mehr einen Frei- 
geist als ein^ Frevler reprftsentirt. WissenschafUicbe Mythendeu-« 
tuitg muiäs man in seinen zahlreichen Schriften nicht suchen; aber 
letztere sind wichtig wegen des mythischen Stoffes. Hierher gehö- 
ren die 26 Göttergespräche , JidXoyoi &swv ; die 15 Crespracbe der 
Meergötter, ^EvdXiot didXoyoi; der Dialog ^Egooicgy Liebesgötter; 
Jltgi Tfjq 2vgifjQ ^£ov, über den Kult der Astarte ; auch die Schrift 
JliQi t^Q äaxQoXoyifjQ ^ in welcher eine Anzahl griechischer Mythen 
ans der Astrcmomie hergdeitet werden. In der zweifelhaften Schrift 
^IXxvcoy ^ nsQi ^STOfiogipwaBtog wird die Mythe vom Halkyon um- 
stftndlieh erz&hlt, und eine Betra<^tung über die Grösse und Macht 
Gattes aug^efügt Ueber ^ Verachtung der heidnischen Refigion 
biiiaus bis zur Verspottung jeder Religion gehen die Grespräche Zeig: 
iXsyxofisvog und Zevg rgayt^dog und vor allen OiXonatgig rj didw- 
axifiBvog^ dessen Aechtheit in Frage steht Theilweise gehören end-^ 
lieh noch hierher: ^OvBigog jj dXsxjgvav, 'Ixago/nivinnog r^ vntgvim. 
fsXagy /lig. xavtjyogovfi$vog ?j dixaatrjgia und @«(oy ixxXjjala. 

Die rechte Mythendeutung im Interesse des Glaubens wie der 
Wksenschaft konnte durch das negirende Verfahren des Lukian nicht 
gefördert werden. Weit mehr thaten in dieser Hinsicht die Stoi- 
ker und Neuplatoniker, obschon auch sie bei dem grossen Ein- 
iuss, den sie der Allegorie auf die Mythenerklärung gestatteten, auf 
Abwege geriethen. Von den Allegoreten Kornut, Plotin, Por- 
phyr und Jamblichos, welche den Orientalism und das Chri- 
stenthum mit der griechischen Weisheit in Einklang zu bringen 
sachten, ist schon §. 224. u. §. 229. Anm. 32 fgg.) die Rede gewe- 



scriptis suis adiuvare religionem Ghristianam voliierit/^ lenae 1800. 4. — Aus- 
ser der grossen Zahl der Theologen, welche den Lukian als Spötter des 
Christenthums schmähten^ ist besonders Jo. Tob. Krebs wegen seiner 
Prolusio de malitioso Luciani consilio religionem Ghristianam scurrili di- 
cacitate ridiculam reddendi , Lips. 1769. u. in s. Opuscc. Acadd. et Scho- 
lastt Lips. 1778. p. 308 sqq. zu erwähnen. In neuerer Zeit haben den 
Lukian in Schutz genommen: Burmeister Commentatio qua Lucianum 
scriptis suis librossacros irrisisse negatur, etc. Gastro viae 1843.4. Schöne 
in 8. Ausg. von Lukian's Traum, Anacharsls u. s. f. HaHe 1888. 8. S.2S1 
—265. u. Herrn. Kühn Comm. qua Lucianus a crimine librorum sacro* 
rum irrisorum liberatur. Grimmae 1844. 4. 
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seil. -— Der Platoniker Sallust, der unter itm Kaiser JaBan 
Konsul war , platonisirte flsgi d^mv xcU xoafiov ^^). In Kapitel 3. 
hält er die Mirthologie für güttlidien Ursprungs , bespricht Kap. i 
die fttnf Gattungen der Mythen und handelt Kap. 6. und die folgen- 
den von Gott, dem Ewigen, der Tugend, dem Bdsen u. s. w. der 
Art, dass man einen Christen su hören glaubt Einige schreiben 
das Werkchen einem Kyniker Sallust zu, der im fünften oder 
sechsten Jahrhundert lebte. 

Was die jüdischen und christlichen Gelehrten, wie Philon, 
Justin der Märt3rrer, Klemens von Alexandcien und Origioes 
zur Veriienüchung des Christenthums gegen die heidnische Theolo- 
gie und Weisheit aufboten, ist mit kurzen Wort^ in §. 224. (Ami 
37 S.) angedeutet. Ihre Werke sind daher auch für die Mythologie 
des Alterthums von hohem Werthe. Vorzüglidi aber verdient Eu- 
sebios Pamphilu (geb. 264. f 340), Bischof von Cäsarea(s. 315) 
wegen seiner EvayysXixijg dnoist^ito^ nagaaxsvij in 15 BB. erwähnt 
zu werden ^^) ; in welcher er die Gütterlehre der Aegypter und 
Griechen umstilndlich bespricht und sie dem Christenthum gegenüber 
in ihrer Nichtigkeit darzustellen sucht Er geht dabei auch auf die 
zu Gunsten des Heidenthums versuchten allegorischen Dratungen ein, 
denen er alle beweisende Kraft abspricht, ivie er überhaupt in der 
heidnischen Philosophie, soweit dieselbe nicht mit der bebraiscben 
Weisheit übereinstimmt , aus welcher die Pliilosophen , Platon nicht 
ausgenommen , ihr Bestes geschöpft hätten , nur schwankende und 
sich widersprechende Ansichten findet. Uebrigens gehört Eusebios 
der christlichen Literatur an, und sein Werk sollte hier nur als 
eine reiche Fundgrube für die Mythologie und deren Deutung er- 
wähnt werden. 

Die Verwirrung , in welche die alten Religionen gerathen wa- 
ren , konnte durch keine noch so spitzfindige Philosophie gelöst wer- 
den. Zwar henunte man durch die angedeuteten Mittel , wie Me- 



li) Edit. pr. Gabriel Naude c. vers. Leonis AUatU et notis L. HolstenU. 
Rom. 1638. 18. (Lugd. Bat. 1639. 18.). Thom. Gale 1. c. (Note liS.) p. 
837 sqq. ~ J. H. SaimFormey mit franz. Uebers. Berlin 1748. 8. I* 
Kr. Orelli Gr. et lat. c. nott. Holsteu. Gal., Formey etc. Turici 1881. 8. 

18) Edit pr. Rob. Stephanus. Paris 1544. fol. — Fr. Vigerius (Vigier) 
Paris 1686. Fol. (wiederholt Coloniae — [eigentUch liipsiaal 1688. Fol.)- 
Ad codd. mscc. rec. Th. Gaisford, c. velw. Vigeri et h. C. Valckcnarü 
diatribe de Aristobulo. Oxon. 1S43. IV VoO. 4. 
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gorie und Synkretism, eine Zeitlani^ noeh die gAnsUche Lo£»agang ram 
alten Glauben; man akkommodirte dem Christenthum die heidnische 
Theologie ; man bemühte sich , besonders von Seiten der jüdischen 
und griechischen Neuplatoniker, alles Christliche auch im Heidnischen 
nachzuweisen ; aber dies diente nur dazu, um den Tod des kränkeln- 
den Glaubens an die alten Cutter zu beschleunigen ^^). Während 
aber die Nythenwelt für den Glauben verfiel, ihre Kenntnissnahme 
nur für die Lektüre und das Verständniss der Klassiker von Wich- 
tigkeit blieb; nachdem schon das Christenthum zur herrschraden 
Religion im römischen Reiche erhoben war: da steht im letzten 
Viertel unserer Periode als eine merkwürdige Erscheinung der Kai- 
ser FL Kl. Julian (§. 224. Anm. 34.) da, welcher bei seiner fa- 
natischen Liebe zum Heidenthum sich zum Restaurator desselben auf- 
warf und das Christenthum weniger mit Gewalt als durch seine 
scharfsinnige Dialektik in seinen Schriften bekämpfte ^'^). 

§. 240. 
Mytbographen und Kultusarchäologen. 

Wenn wir bedenken, wie munter Christen und Heiden das Feld 
der Mythologie bearbeiten , jene um die Mythen als Fabeln ohne 
göttliche Wahrheit zu verwerfen, diese um ihnen durch allegorische 
Deutung einen plausibelen Inhalt zu geben, so sollte man meinen, 
dass sich auch Viele gefunden hätten, welche zur Eroi^eitening und 
zur Erleichterung des theologischen Kampfes das mythologische Ma- 
terial gesammelt und übersichtlich geordnet hätten. Aber dem ist 
nicht so ; wenigstens geschah das, was man noch that, nicht zu theolo- 



13) VgL Bernhardy Gr. Lit I. S. 399. u. 403 ff. 

14) Julian der Abtrünnige, ein Verfolger des Glulstendiunis und ein Ver- 
folger der Christen v. G. Fr. Wiggers in nigen's Zeitschr. f. d. hist. 
Theologie 1837. Hfl;. 1. S. 115—158. (früher schon als Diss. de luliano 
Apostat», religionis Christian^ et Christianorum persecutore , Rostock 
1810. erschienen. C. H. van Herwerden De luUano imperatore, reli- 
gionis Christianae hoste eodem vindice. Lugd. Bat. 1827. H. Schulze 
De philosophia et moribus luliani Apostatae. Stralsund 1839. 4. (Progr.). 
Neander Kirchengeschichte Bd. U. Abth. 1. Vgl. auch Bernhardy 
Griech. Lit. I. S. 440. u. 447 fg. J o n d o t Histoire de Tempereur Julien^ 
tiree des auteurs idolätres et confirmee par ses propres ecrits. Paris 1817. 
2 Von. 
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seil. — Der Platoniker Sallust, der unter dem Kaiser Julian 
Konsul war, platonisirte RbqI d^stop xai xoafiov ^^). In Kapitel 3. 
hält er die Mjrthologie Air göttlichen Ursprungs , bespricht Kap. 4. 
die fttnf Gattungen der Mythen und handelt Kap. 6. und die folgen- 
den von Gott 9 dem Ewigen, der Tugend, dem Bösen u. s. w. der 
Art, dass man einen Christen zu hören glaubt Einige schreiben 
das Werkchen einem Kyniker Sallust zu, der im fünften oder 
sechsten Jahrhundert lebte. 

Was die jüdischen und christlichen Gelehrten, wie Philon, 
Justin der Märtyrer, Kiemen s von Alexandcien und Origines 
zur Verherrlichung des Christenthums gegen die heidnische Theolo- 
gie und Weisheit aufboten, ist mit kurzen Worten in §. 224. (Anm. 
37 ff.) angedeutet. Ihre Werke sind daher auch für die Mythologie 
des Alterthums von hohem Werthe. Vorzügli<^ aber verdient Eu- 
sebios Pamphilu (geb. 264. f 340), Bischof von Cäsarea (s.315) 
wegen seiner EvayysXixljg dnoitt^tag nagaaxsvij in 15 BB. erwähnt 
zu werden ^^) ; in welcher er die Götterlehre der Aegypter und 
Griechen umständlich bespricht und sie dem Christenthum gegenüber 
in ihrer Nichtigkeit darzustellen sucht Er geht dabei auch auf die 
zu Gunsten des Heidenthums versuchten allegorischen Ortungen ein, 
denen er alle beweisende Kraft abspricht , wie er überiiaupt in der 
heidnischen Philosophie, soweit dieselbe nicht mit der hebräischen 
Weisheit übereinstimmt , aus welcher die Philosophen , Piaton nicht 
ausgenommen , ihr Bestes geschöpft hätten , nur schwankende und 
sich widersprechende Ansichten findet Uebrigens gehört Eusebies 
der christlichen Literatur an, und sein Werk sollte hier nur als 
eine reiche Fundgrube für die Mythologie und deren Deutung er- 
wähnt werden. 

Die Verwirrung , in welche die alten Religionen gerathen wa- 
ren , konnte durch keine noch so spitzfindige Philosophie gelöst wer- 
den. Zwar hemmte man durch die angedeuteten Mittel, wie Alle- 



11) Edit. pr. Gabriel Naud^ c. vers. liconis AUatU et ootis L. Holsteiiü. 

Rom. 1638. 18. (Lugd. Bat. 1639. 18.}. Thom. Gale 1. c. (Note 12.) p. 

837 sqq. ~ J. H. Sam. Form ey mit franz. Uebers. Berlin 1748. 8. I. 

Kr. Orelli Gr. et lat. c. nott. Holsten. Gal.^ Formey etc. Turici 1881. a 
18) Edit pr. Rob. Stephaous. Paris 1544. fol. — Fr. Yigeri'us (Yigier) 

Paris 1686. Fol. (wiederholt Coloniae — [eigentUch liipsiaal 1688. Fol.) - 

Ad codd. mscc. rec. Th. Gaisford, c. vel«. Vigeri et h. C. Valckenarii 

diatribe de Aristobulo. Oxon. 1843. IV VoO. 4. 
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g^orie und Synkretism, eine Zeiflani^ noeh die ganxliche Lossagimg rom 
alten Glauben; man akkommodirte dem Chiisteuthmn die heidnische 
Theologie ; man bemühte sich , besonders von Seiten der jüdischen 
1 und griechischen Neuplatoniker, alles Christliche auch im Heidnischen 

. nachzuweisen ; aber dies diente nur dazu, um den Tod des krftnkeln- 

. den Glaubens an die alten Cutter zu beschleunigen ^^). Während 

aber die Nythenwelt für den Glauben verfiel, ihre Kenntnissnahme 
nur für die Lektüre und das Verständniss der Klassiker von Wich- 
tigkeit blieb ; nachdem schon das Christenthum zur herrschenden 
Religion im römischen Reiche erhoben war: da steht im letzten 
Viertel unserer Periode als eine merkMürdige Erscheinung der Kai- 
ser FL Kl. Julian (§. 224. Anm. 34.) da, welcher bei seiner fa- 
natischen Liebe zum Heidenthum sich zum Restaurator desselben auf- 
warf und das Christenthum weniger mit Gewalt als durch seine 
scharfsinnige Dialektik in seinen Schriften bekämpfte ^'^). 







§. 240. 



i Mythographen und Kultusarchäologen. 

fl 

i Wenn wir bedenken, wie munter Christen und Heiden das Feld 

^ der Mythologie bearbeiten , jene um die Mythen als Fabeln ohne 

•^ göttliche Wahrheit zu verwerfen, diese um ihnen durch allegorische 

Deutung einen plausibelen Inhalt zu geben, so sollte man meinen, 
^ dass sich auch Viele gefunden hätten, welche zur Eroi'eitening und 

zur Erleichterung des theologischen Kampfes das mythologische Ma- 
terial gesammelt und übersichtlich geordnet hätten. Aber dem ist 
nicht so ; wenigstens geschah das, was man noch (hat, nicht zu dieolo- 



133 Vgl. Bernhardy Gr. Lit I. S. 399. u. 403 ff. 

14) Julian der Abtrünnige, ein Verfolger des Glulstendiunis und ein Ver- 
folger der Christen v. G. Fr. Wiggers in Illgen's Zeitechr. f. d. bist. 
Theologie 1837. Hfl;. 1. S. 115—158. (früher schon als Diss. de luliaao 
Apostata, religionis Christian^ et Christianorum persecutore , Rostock 
1810. erschienen. C. H. van Herwerden De luUano imperatore, reli- 
gionis Christianae hoste eodem vindice. Lugd. Bat. 1827. H. Schulze 
De philosophia et moribus luliani Apostatae. Stralsund 1839. 4. (Progr.). 
Neander Kirchengeschichte Bd. H. Abth. 1. Vgl. auch Bernhardy 
Griech. Lit. I. S. 440. u. 447 fg. J o n d o t Histoire de Tempereur Julien^ 
tiree des auteurs idolätres et confirmee par ses propres ecrits. Paris 1817. 
2 Von. 
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ftsch-phil^sophisehem Zwe^e, sondern mehr zum Behuf der Unter- 
haltung, zum Sehulgebraucb und zur Erklärung bei der Lektüre 
der Dichter. Einige Grammatiker und Alterthumsforscher sammeln 
und erklären die gangbarsten Mythen ; Rhetoren und Sophisten wäh- 
len ihre Stoffe zu fingirten Reden aus der Mythologie, oder erklä- 
ren auch gelegentlich die eine oder andere Mythe, wie Dion Chry- 
sostomos in NiaaoQ ij JjjiivHga^ odmr Liban, der im zweiten 
Abschnitt seiner IlgoyvinvuafiaTa naQaisfyfiaia (Jiijyi^aBK;^ mytho- 
logische Erzählungen giebt und im eilfteu Abschnitt CH^donouai) 
die Charaktere mythischer Personen in besondem Lagen schildert. 
Auch finden sich in den MBXsxai meist mythologische Gegenstände 
als Themen. 

Die von doi Grammatikern ausgehenden Mytheusammlmi- 
gen sind meist ein£ache Zusanunenstellungen ohne alle Erklärungen; 
die von den Historikern veranstalteten haben nebenbei noch ar- 
chäologisches Interesse. Unter den letztern muss besonders Di od or 
von Sikelien hervorgehoben werden, welcher in seiner BißXio^ijxfj 
loTOQix^ die Mythologie der Aegypter (bes. lib. I, c. 9—29.) und 
das Hauptsächlichste vom Thierdienste (lib. L c. 83—90.) mittheilt; 
ferner die Mythologie der Asiaten (im zweiten Buche); die der At- 
lantier (lib. HI. c. 56—61.) und den Mythos des Bakchos in Afrika 
(lib. Hl. c. 62—73.) ; endlich die Mythen der Griechen (in lib. IT 
— V. und auch noch in dem verloren gegangenen Buch VI) bespricht 

Wahrscheinlich schon in die vorige Periode gehört der Aegyp- 
ter Asklepiad vonMendes, der eine TlQayinaTBta nsgisxovaa tcSp 
^€oXoyi(ov änaacSv rrjv avß(poDVi'av abfasste '). Es ist wohl nicht 
zweifelhaft, dass er identisch ist mit dem Asklepiad, welchem Sueton 
j^QsoXoyovpisvmv libri" zuschreibt^); aber ob der Titel ©«oXoyoi)- 
fiBva zugleich auch die RgayfiaxHa rmv dsoXoyiäv bezeichne , luinn 
billig noch bezweifelt werden; da Sueton sagt: ^in Asclepiadis 
Mendetis ^BoXoyovfiivoDv libris lego", was dann &€oXoyovfiBva „in 
Bezug auf die Stadt Mendes^ bezeichnen würde. Uebrigens fühlt 
man sidi sehr versudit, statt Asclepiadis Mendetis zu lesen: As- 
clepiadis Menditae oder Mendesni, und dann die bdden Titel 
als den gemeinschaftlichen eines und desselben Weikes zu betrachten. 



1} Suidas 8. y. 'Hgataxog. 

Z) ßueton. Vit. August c. 94. Cf. H. J. Voss Hist Gr. p. 507 CP- 406. 
Westerm.). 



Digitized by 



Google 



— M7 — 

; Diesem Aegyfiet Asdepiad smd wahrscheinlich auch die Aiyvnnaxa 

^ beizidegen , deren 0Ostes Buch AthenRcfs zitirt ^). 

j Hsgi &$wv schrieben Seleukos der Alexandriner*), Plu- 

i tarch von Chflronea^), Jamblrchos von Chalkis^) und Hero* 

l dot von Olophyxos, dessen Werk fle^i Hfvfttftmv xai OscSv betitelt 

P wird 0- Letzterer ist nicht weiter bekannt; daher auch die Vermu- 

^ Ihung^y dass er Verfasser der Biographie Homers sein möchte, sehr 

^ unsicher. Alle die angeführten Werke sind verloren gegangen und 

mögen den in voriger Periode von den Stoikern abgefassten Wer- 
ken dieses Titels (Bd. II. S. 137 fg.) ähnlich gewesen sein. 

Zur Zeit der Antonine sammelte Antonin Liberalis ^) 41 
mythologische Erzählungen , Merafiogtpoiaewv avvaytoyij ^) , Auszüge 
meist aus Mikander's hegoiov^eva (§. 126. Aniyi. 30.) und des Böos 
Vpu^kByt'a^ dann aus verloren gegangenen Dichtem, wie Korinna, 
Simmias, Hermesianax u. A. Er zitirt auch ein Werk des Didy- 
marchos MBxafioQtpmaBiq von mindestens 3BB. ^^), dessen Zeitalter 
nii^t weiter bekannt ist, als däss er vor Antonin gelebt hat; und 
ein anderes von Antigonos unter dem Titel *AkX(Htoasiq ^^) glei- 
chen Inhalts. Von einem Kallisthenes zitirt Stobäos MsTa^ioQ^ 
gxoaeig von mindestens 2 BB. ^^). 

Fl. Phil OS trat der Aeltere (c. 200 n. Chr.) von Lemnos, 
dessen wir noch als Literarhistoriker (§. 250. Anm. 27.) gedenken 
müssen , giebt in seinen ^Hgmxd die mythischen Geschichten von 21 



8) Athen, m. p. 88 C. 
4) Suid. s. V. v^goipogUc* 
d) Lamprias im lodex librr. Plut. 
I 6) Ap. Proclum Theo!. Plat c. 11. *0 &iIoe *JafißXix^s iy ip nfgl ^itoy 

ngayfutiii^ tovc ta yiytj tov oytos iy tots yotjtoie dnotid'e^iyoo^ ijTf«- 
l aaro* Dainasc. de princ. p. 171. Cf. Osann ad Cornut. p. 888. 

j 7) Steph. Bys. 8. V. 'Okotfv^os. Darnach Eiistath. ad lüad. £, 683. p. 

4A8. Cp. 61, 46. ed. Lips.) und die Crosse bei Suidas s. t. X>l6(fv^s. 
' S) Fabric. Bibl. Or. IV. p. 809 sqq. 

9> Dieses Wericchen existirt nnr in Einer Handschrift (Codex Paladnus). Ed.. 

^ pr. Gu. Xylander Basil. 1568. 8. Th. Gale Historiae poeticae scriptt. 

\ antiqq. (Paris. 1675.) p. 408 sqq. Th. Muncker Amstel. 1676. 18. H. 

YerheykLugd. Bat. 1774. 8. L. H. Teucher Lips. 1791. 8. 6. A. 

Koch Lips. 1888. 8. A. Westermann Mytho^aphi (Brunsy. 1843.) p. 

800—838. u. prjiefitt. p. Yin sqq. 

10) Anton. Liber. Metamorph. C. 88. 

11) Ant Mb, L c. 

, 18) Stobaei Floril. tit. VH. segm. 69. 
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troischen Helden, tfaeils nach Homer, theik nadi ilen Ryklikern, und 
lep, dieselben f esprllchsweise ein^n phönikischen Fischer und einem 
Winzer in den Nund. Die Auffassung dieser Mythen ist oft seltsam 
mystisch ^^), — Endlich wollen wir auch nidit unerwähnt lassen des 
Ptolemäos Chennos (§. 200. Anm. 64.) sieben Bücher i7c()i r^c 
tlg IloXvfiad^iap xaivijg laiogiagj welche eine Menge mythologische 
Geschichten enthielten , wie der noch erhaltene Auszug bei Photios 
beweist **). 

Was die religiösen Sitten und Gebräuche betrifft, so 
lernen Mir diese theils aus den Historikern, theils aus mythologi- 
schen Schriften , theils aus speziellen diesen Gegenstand betreffenden 
Abhandlungen naher kennen. Die Feste (vgl. Bd. H. S. 134 fg.) 
beschrieben Lysimachides^^), wie es scheint, Zeitgenesse des 
Cäcil *^) , in der Schrift TIbqi te €0(irdSv xai fif]v£v 'Adrjvriatv *7)^ 
welche zugleich einen Kalender für die Feste enthalten haben dürfte; 
— Apollonios von Achamä il«^i xmv *jid^ijvtjoiv ioQtcop *«) ; — 
der Grammatiker Irenaos (§. 200. Anm. 9.) ilc^i rijg ^A^tpHump 
nQonofiniaQ , d. i. über die feierlichen Aufzüge der Athener ^^) ; — 



13) J. F. Boissonade ad Codd. MSS. IX. recens. , scholia gr. et annott 
addldit. Paris. 1806. 6. 

14) Phot. Bibl. Cod. 190. Cf. Fabric. Bibl. Gr. VI, p. 377 sqq. lieber Pto- 
lemäos als Paradoxographen s. A. Westermann Paradoxographi €^raeci 
p. XliVIIl sq. — Deft Pbotios Epitome ist besonders abgedruckt bei Th. 
Gale (s. Note 9.) pag. 803 sqq. bei L. H. Teucber 1. c. p. 51 sqq. A. 
Westermann Mytliographi p. 183)— 199. 

15) Gf. H. J. Voss Hist Gr. p. d31 sq. (ed. Wetterm.). Th. Bergk de 
reliqq. comoed. ad ant. p. 90. not. 'i'). 

16) Ammon. de düf. voc. s. v. ^ccu^ö^ *] ^vatfjiaxi^nf^ iy f^ n^e Katxihor 
n€Ql tdSy naQu tols 'Arr^xols ioQtdty, 

17) Harpocrat. s. v. Maif^ttxrt^Qiwy et Msiayinytuiy, wo nur iy tf neql 
Ttay 'Ad^iyt^at (jnjydy steht; dagegen s. y. axlqoy -^ fpaai öh olyom^av- 
rse negl is ioQJoiy xai fujvdiy 'A&iyijaty, &y iaxi xal Ava^fiaxl^^s j xtL 
In der anget Stelle des Ammon los s. r.^tioQos steht ursprün^ch nsQi 
t(uy naQa lots 'Amxotc ^vjtdgatyj was aber schon Valckenaer rich- 
tig in ioQttiy omschrleb. Cf. Toup. ad Longin. IleQi vxp, I> 1. (p. 
liXIV. ap. Egger.) 

18) Harpocrat s. w. nvayi\\na^ Jlilayog und Xalxsta; auch Suidas und 
Phot. s. V. ij^(}0(poQia, und Schol. Aristoph. Nohb. 407. Cf. Meier 
Comm. Andocid. VI. partic. 13. pag. 66. n. 376. 

19) Suid. s. V. EtQtjyalos- Schon um dieser Schrift wiUen versetet Ritschl 
Alex. Bibl. S. 140. den Irenaos in das Augusteische Zeitalter. 
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i) Palladias von Metkone, Zdtgeaosse RotisUatiiis des Grossen, Ili^i 
» tdov notQa "^Ptofiaioig sogrip ^^). Aus Ungewisser Zek, und vielleidit 

i schon der vorigen Periode angehörend, ist der Lakedämonier Pau- 

saniaSy welcher Hegi imy iv Aancoaiv aoQxäv sehrieb ^^). 

Ueber die Opfergebräuche schrieb der wahrscheinlidi schon 
it in die yorige Periode gehörende Ammonios tou Lampträ ^^) Jl^^i 

I ßm^mv xai ^voifop in wenigstens 3 BB. ^^) ; sonst auch Ver&sser 

Hsgi TcJy *A&j^ptjaip iraiQt'icov ^'*) ; — Aristomenes von Athen, 
Scbauspielor und Freigelassener des Hadrian, genannt das ^Atti- 
sche Rebhuhn^ Td nsgi ra; Isgovgyißi in mindesteas 3 BB. ^^) ; 
Lukian ÜBgi ^vaiav 2^), in welcher Schrift, die kein Dialog ist, 
er mit aufgeklartem Greiste den Aberglauben des grossen Haufens 
lächerlich macht 

Religiöse Gebräuche und den Aberglauben ihrer Zeit lassen 
i Artemidor aus Ephesos und Julian aus Laodikea erkennen. Arte- 

; midor^^) schrieb zur Zeit der Antonina über Traumdeuterei, Vva» 

I QoxQiTixmv ßißXi'a i , in denen er die auf seiner Reise in Griechen- 

l; land, Asien und Italien gesanunelten Traumdeutungen und abergläu- 

bische Crebräuche erzählt, und über manche Mythen, die wir sonst 
nicht finden, Aufschluss giebt^^). — Julian von Laodikea spricht 
' in n^gi noXi/nov, welche Schrift er an den Raiser Mark Aurel rich- 

tet, woraus sein Zeitalter erhellt, über die astrologischen Divinazio- 
nen, welche vor den kriegerischen Unternehmungen angestellt zu 
werden pflegten, und belehrt uns, mit welchen abergläubischen Rfln- 



80) Suidas s. v. JlallädiQg UaUa&iov JMe^ioyatot. 

21} Suidas: ITavaay£ag Aäxiay , latoQtxögy ITiQi ^ElltianoytQv , uiaMfoyixa, 

XQoyixdy mgi 'jifitptxtvoyioy , mgi tuSy iy uiaxoHtty iogtiSy» , 
22) et Meier Commeiitt. Andocidd. VI. part 13. pag. 06. n. 374. und Mei- 
ne ke PhiloU. exercitt. in Athenaeum (Berol. 1813. 4.) pag. 33 sqq. 
88) Athen. XI, 476 F. Ammon. de dÜT. voce. ßo)fi6s'] 'Afifitoy^os 6 u^a/n- 

nguvg (Sic) iy ngtaxtp mgi ^vaidHy, u. sonst öfter. Die Stellen giebt 

Me^er 1. c. 
94) Athen. Xni, JI67 A. 
HdS) Athen. ID, 115 A u. B. 

JB6) Bei Schmied er in edit liUCiani VoL I. p. !S8S sqq. 
tST) Suidas: ligUfii^iagog JaXdiayig {n6lif «T iati Av^lag 9 Jdl^is) , 91- 

ioao^of. iygu^ßy 6y€$gQJtgtttiut iy ßißitoH «T» oim^oaxitnixu »ml /ti^o- 

axoTuxu. Cf. Fahric. Bibl. Gr. V. p. 290. 
lag) Ed. pr. Aldus Yenet 1518. 8. N. Rigaltlus Paris li08. 4. J. G. 

Reiff liips. 1805. 2 VoU. 8. 
Gr&fenhan Gesch. d. Philol. III. 24 
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sten die rttmischen Herrn ihre Siege zu erzwingen suchten ^^). 
Dieser Julian sdieint identisch mit dem chaldlüschen Theurgen Julian 
zu sein, weldier Giovgyixd^ TeXBorixai und Aoyia Si* incop schrieb. 
Er wäre dann der Sohn jenes Chaldäers Julian, von welchem 
Suidas ^) 4 BB. Tlsgi iaifiovmv anführt , so wie eine ^latogt'a q>iXo^ 
a6g>ov^ wekhe Porphyr kommentirte '0* — Auch die Schriften des 
Kaisers Julian (§. 224. Anm. 34.) enthalten einiges hierher (3e- 
höriges, wie z, B. die von ihm entworfene Instruktion von dem 
Verhalten und der Lage der Priester. Wir habt^n von diesem Akten- 
stück nur ein Fragment, das aber an sich wichtig ist und denHass 
Julians gegen da^ Christenthum, sowie seinen Eifer für das Heiden- 
thum recht offen zu Tage legt. 

§. 241. 
■• Das •taatewesen* 

Die wissenschaftliche und gelehrte Behandlung des Staatswe- 
sens oder üffentlidien und Privatlebens steht derjenigen in der vori- 
gen Periode (§. 127 ff.) nach, und nur die Betrachtung der Zeit 
und des Raumjcs, innerhalb deren und auf welchem die Staaten hi- 
storisch sich bewegen, ist ergiebig zu nennen ; denn die Chronologie 
und Geographie (§. 244. und §. 245.) haben an Sicherheit und Um- 
fang viel gewonnen. Dagegen ist in dieser Periode kein Aristoteles 
nachzuweisen, der mit scharfsinniger Theorie und gelehrtem Appa- 
rate das Wesen und den historischen Bestand der Staaten geschildert 
hätte; denn was Dion Chrysostomos, Plutarch, Liban u. A. über die 
beste Staatsform, über die Piichten eines Regenten, tiber Staate- 
beamte «• s. f . politisiren, ist meist nur ein Echo platonischer und 
aristotelischer Theoreme; doch dient es zur Veranschaulichung da- 
maliger Politik oder der guten und schlechten Grundsätze im öffent- 



S9) A. Mai in der CoUect Scriptt. Yaticc. (Rom. 1887.) p. 675— 67a hat 3 
Fragmeate bekannt gemacht unter den Titeln: *Iovlutyov ^aoSixims ntgl 
noUfiov» Tov aHov ntQi nolifiov alhi axt^lug and Tov aOtQv mgi dya^ 
Xua€t$c nolifiQv. 

80) Suidas: *lovliavit XttldaioCf ^McotpoSf natijQ foilF »hi^^yrof ^ovgyoi} 
*Jovltayov. iygmlft negi duifiirmv ßtßUa (T. 

31) Suid. 8. V. ßogipvQUit. — iygmpi . * . tig lijp loviiayov tou Xakdaicv 
^iloaötpov laioQltty iy ßtßliotg cT. 



Digitized by 



Google 



— »1 — 

liehen wie im PrivaÜeben (§. 24S. und §. 243.). Mit dem Verfall 
des ttffenüichen Lebens hält der Verfall der Erxiehiing^ gleichen 
Schritt und die wenigen auf Pädagogik bearttglichen Schriften liefern 
hiexu den klarsten Beweis. 

Die kriegerische Bewejgung, in welcher das römische Reich 
theils durch die angrenzenden oder* auf dasselbe von ferne losbre- 
chenden Feinde, theils durch innere Aufetände und Regentenwechsel 
beständig erhalten wurde, wirkte, weil man an dem Staate selbst 
keinen thätigen Antheil mehr nahm, auf die Literatur über Politik 
lahmend ein. Man zog sich entweder von der öffentlichen Welt ganz 
zurück und lebte in philosophischen Träumen und, soweit es mög- 
lich war, in gemüthlicher Häuslichkeit, oder man beobachtete das 
wirre Treiben des bewegten Staates, um es in historischer Treue der 
Nachwelt zu schildem. Neben den Geschichtswerken finden wir be- 
sondere Schriften, welche uns mit dem Privatleben bekannter ma- 
chen (Atfaenäos, Alkiphron) , oder mit dem Zustande des Kriegswe- 
sens, das ausser von den Historikern von vielen Autoren in vielen 
SpezialSchriften beschrieben ward. Dass endlich auch die Chrono- 
logen, Geographen und die Grammatiker in ihren Kommentaren und 
Wörterbüchern einen reichen Schatz brauchbarer Notizen über 
Staatsalterthtimer enthalten, bedarf kaum einer besondem Erwähnung. 

§. 242. 

Theoretiker des Staatswesens. 

Obschon unter der Herrschaft der Römer fttr die Griechen das 
selbständige Staatsleben erloschen war, so dauerte doch bei den Cre- 
bildeten die Reflexion über das Staatswesen fort Freilich blieben 
bei dem Despotismus der Kaiser die politischen Schriften und die 
publizistischen Reden ohne allen Einfluss auf die Staatsverfassung 
selbst. Es spricht sich in ihnen meist nur die Sehnsucht nach einer 
gerechten, väterlichen Herrschaft aus, wozu man bei der entgegen- 
gesetzten Regierungsweise sich um so mehr veranlasst fand; oder 
es sind diese Schriften Resultate der Studien, die man den Theorien 
des Piaton und Aristoteles widmete; oder endlich rein historische 
Mittheilungen ohne weitere Reflexionen. Letzteres geschah in äea 
umfassenderen Geschichtswerken, welche jetzt nach dem Vorgange 
des Polybios Ardiäologien im weitesten Sinne zu sein pflegten. Ei*e 
freie wissenschaftliche Auffassung des Staatswesens konnte aber 
unter der obwaltenden unumschränkten Kaiserherrschaft nicht auf- 
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kommen. Man begnügte sich daher meist mit dem, was frohere Cre- 
setzgeber und Philosophen, besonders Piaton und Aristoteles, gegeben 
hatten. So erläuterte Seleukos der Oranunatiker äie^^optglo^ 
Xmvog (§. 226. Anm. 69.); Onosander der Taktiker die Politie 
des Piaton (§. 229. Anm. 27.) und Dioh Chrysostomos nahm in 
seinem zweiten ^Qyog ßaoikiKoi auf Homerische und Aristotelisdie 
Ansichten Rücksicht Derselbe haranguirt den Trajan über die recht- 
mässige und unrechtmassige Herrsdiaft in der Rede 17(^1 ßaoiX^ia^ 
xai TVQavviioQj und in der Rede Niai(og über das Königthura. — 
Eine Theorie über das Staatswesen, Tlegi noXiiBiag in 2 RR., schrieb 
zu Anfang dieser Periode der Sophist und Lehrer des Kaisers Ti- 
ber, Theodor von Gadara ^). 

Eine ziemlich dürftige und unäbnücbe Nachbildung der politi- 
schen Schriften Platon's geben einige Abbandlungen Plutarch's ab, 
wie Ilegi fiovag^if^Q ^cti irmoKQaxiaq xai iXiyaQX^^Qj wo die Mo- 
narchie als die beste Staatsform dargestellt wird ; iloXirixa naguy- 
yiXfiara, Rftsonnements an seinen Freund Menemachos aus Sardes, 
über die nöthigen Eigenschaften eines Staatsmannes; Jlgig }iy$fiova 
dnaiiiVTOp, über die dem Staatsvorsteher nothwendige Rildung ; und 
in weiterer Reziehung gehören hiertier auch noch die Schriften: Ei 
fiQBüßvtiQff noXiuvriov^ nach welcher vom Staatsmann eine durch Le- 
benserfahrungen gewonnene Weisheit verlangt wird ; und "Ou fiaXiaxa 
rof; TiysfjLoai Set roy tpiXoaoipov iiaXiyBo^ai^ nach welcher die Phi- 
losophen es nicht versäumen sollen, den Umgang mit Fürsten zu su- 
chen und auf letztere durch ihre Weisheit einzuwirken. Nach dem 
Index des Lamprias sdirieb Plutarch auch iloXinxa ß und Il^i Ji- 
Kaioüvvtiq y\ 

Der Rhetor M a r k e 1 1 von Pergamon schrieb eine Rede ^Aigiut^ 
voQ ij negi ßaaiXfiag ^); und sein Landsmann, der Grammatiker 
Telephos^) Hegi xiv ^A^f^viiai StxaartjQicav und Hegt rar *A9^^ 
miai. rofitov »ai idtov**); der Kyniker Oenomaos von Gadara, 
welcher kurz vor Porphyr lebte, eine noXneta^); Porphyr Tlsgi 



ty Suidas s. ▼. Biddtogog radagtvi. 

S) SuidAs 8. V. MagxillQS, Vg^ $. IM. Anm. 16. 

9) Suidas 8. V. Tiieipos. 

4) Atis diesem Werke ist wahrselietelioli eatfehaty was 8ioi im Sehotoi sn 
Aristophanes Plut. 725. indet 

5) Snid. s. v. Oiroftaps ra^gwg^ Vgl $. ZSS. Anm. Z. 



Digitized by 



Google 



— 878 ~ 

fi t^Q «I 'OjLujgov cSq>sX$laQ rcoy ßuailiwv i <§. 229. AiiiB. 44.); der 

i Sophist Sopater (c. 300 n. Chr.) in dem Briefe an sdnen Bruder 

i Hemerios, TIwq d$V nQaxxnv r^v iyxf/tigtcfiivtjv avx^ r^y^piovlavy 

I wovon uns Stobäos noch einige Seiten Fragmente erhalten hat^). 

i; Auch des Themistios (Bnphrades) Rede über die übernommene 

I Präfektur, nQOQ^xov^ aixiaaajuipovg int xqt Si^aa&a$ xijp dQX'i^^)^ 

\ ist durchweg politischen Inhalts. Oribasiod von Sardes oderPer- 

gamos (§. 230. Anm. 52.) schrieb Hi^' ßaaiUfat; «). — Die schöne 
Rede des Synesios von Ryrene (geb. 378. •(• c. 430) IIbqi ßaau 
Xeiag, die er 397 n. Chr. an Arkadius hält und in welcher er die 
Eigenschaften eines guten Regenten gegenüber den schlechten aus- 
einandersetzt, lässt uns zugleich den Zustand des ostrtfmischen Rei- 
ches am Ende unserer Periode erkennen^). — Endlich mOge hier 
I noch die Vermuthung Mai's eine Statt finden, nach welcher wir vom 

I Platoniker EubuP^), der auch zu Athen den Lehrstuhl einnahm, 

g einen politischen Traktat über des Aristoteles Opposizion, die er im 

^ zweiten Buche seiner Politie gegen Piaton machte, übrig haben un- 

ter dem Titel : *Bniax$y/ig xtov vn 'j^giaxoxiXovQ iv iivxigtf xäv no^ 
Xmx£y nQog xtjv UXdxmvog nohxiiav dvxHQtjudvoop ^^). 

Alle die angeführten Schriften, vielleicht mit Ausnahme der ver- 

^ loren gegangenen IliQi noXixeiag von Theodor und Oenomaos von 

^ Gadara, über die daher auch kein Urtheil möglich ist, enthalten 

. weniger Staatstheorien, als nur didaktische und moralische Rftsonne- 

ments. Von einem Einfluss derselben auf die Staatsform kann nicht 



6) Stobaei Floril. üt 46^ m-. 51—60. (p. 811—814. ed. Gesn.) 

7) Herausgegeben you A. Mai in den Ineditis^ Mediol. 1810. 8. 

8) Suidas s. v. 'Ogetfiaatog, 

9} Griechisch und deutsch von J. G. Krabinger. München 1885. 8. 

10 j Auf E üb ul ist Mai (CoHect. scriptt Yaticc. Vol. n. p. 671.) durch eine 
Stelle des Longin bei Porphyr in vit Plptini c.90. gefuhrt worden, wo 

es heisst: Ol 'Ad'ivriai Mdoxoi di6So%os xal Eößovlof Evßovl^ 

Sk yiyganitti to mgi xtSv 'JgtaxoTilit ngoc t^y JJlAtmyos noltnitty äy* 
WQ^uiytay — was aUerdings auf den Titel und Inhalt des Traktates gut 
passt. 

11) Maf fand diesen Traktat in der Handschrift eines Kommentars des Pro- 
klos zum loten Buche der Platonischen Politie, und ist bis jetet unToU- 
standig. Vgl. die angef. GoUectio Yett. scriptt Vol. n. p. 672^675. Die 
ErgaBKUog ho4t Mai aus einem FIorentfniselMn Kodex, in welchem sich 
die Abhandlung ebenftiDs iadet. 
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die Rede sdn ; es waren gut geneinte DekJUunazionen. Die Kaiser 
regierten nach wie vor, Wie es ihnen gutdinkte, und gingen dab€Ä 
von dem Grundsatze aus , dass der Staat nur mit Waffengewalt zm 
erhalten m. Die Idee, die CHieder des Staates nach einem Principe 
2ur Vaterlandsliebe und zum lebendigen Bewusstsein des Staats- 
Zweckes durch JSrziehung und Unterricht zu bilden , war gar nicht 
vorhanden. Kein Wurtder also, wenn es gegenwärtig gftnalich an 
Schriften fehlt, welche die Erziehung und den Unterricht be- 
sprechen. Kaum dass zu Privatzwecken die eine oder andere päda- 
gogische Schrift ausgearbeitet wurde, und in welcher dann nur ein 
spezieller Theil der Pädagogik seine Betrachtung fand, wie etwa 
die Beantwortung der Frage: Ei xQ^^^f^^^ avayvwofAa rotg »aidevo. 
fiivoiQ ij naXaia nmfitfiia durch Galen ^^); oder ilcoc M %ov piov 
noifjfiäroDp dxovBiv durch Plutarch *^). In dieser Schrift iBnden 
sich manche gute, wenn auch nicht eboi neue Regeln, wie z. B. 
dass man wie mit Speise und Trank eben so bei der Nahrung des 
Creistes Maass halten müsse *'^) ; dass gerade die geweckten KOpfe 
vor Abwegen zu warnen sind, weniger die dummen ^^). DieSdirift 
ist flir Kleander, den Sohn des MariLus Sedatus, bestimmt Dieser 
Kleander sowohl wie Plutarch's eigimer Sohn, Soklaros, sind leb- 
hafte Jünglinge, denen man die Dichter nicht mehr vorenthalten 
dürfe, wie Plutarch meint; denen man aber, wenn sie nicht C^^iahr 
laufen sollen, bei dieser Lektüre Schaden zu nehmen, eine Anwei- 
sung geben müsse* Eine solche giebt nun Phitarch. Er geht von 
dem Grundsatze aus, dass die Poesie an sich nicht schädlich wirkt, 
sondern nur der falsche Crebrauch. Hat sie geschadet, so ist sie 
deshalb nicht zu verwerfen, sondern es sind vielmehr Mittel zu tref- 
fen, dass sie nicht schaden könne. Dieses Mittel findet Plutarch in 
der Verbindung der Poesie mit der Philosophie , welche letztere aus 
dem Angenehmen das Nützliche heraussuche. Die ganze Schrift ent- 



12) Galen, de propr. Hbris o. la 

18) Bei Reiske in der Anag. d. Plat. Yol. VI. — Chr. Günther Lips. 1688. 

Jo. Tob. Krebs Lips. 1746. 8. ed. H. 1779. a 
14) De and. poet cap. 1. Jit fiii fiovov iv talg mql idt^S^y nai n69iv j5<fo- 

vntf ^utfpvlmtxity €^axn(*orag adto^e, If« d% fiäXXar ir tutg äkQoaaeai 

XQn^^(J^y ein* a^rov arai t6 CtniQtov ^u&juiy, 
t6) Ji. c. (p. 4. Krebs.) Oö yag Srnrirtn t6 eimattiloy tnkfc (soiL njff nonjit" 
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hält viele trefflkhe Rathschläge «nd ist zugleich wegen vider Frag-* 
meiite aus verloren gegangenen Dichtungen von Wichtigkeit In 
der Schrift Tlsgi rov dxoveiv ^^) spricht Plutarch gegen die Unsitte 
junger Leute, mit welcher sie das belehrende Wort der Aelteren ge- 
ring schätzen und sich lieber mit inhaltlosem Geschwtttz unteriialten. 
Allgemeineren pädagogischen Inhalts ist das Werk Hsgi naiStov 
dytoyiJQ ^^) , welches sich hauptsächlich mit der physischen Erziehung 
des Kindes vom Mutterleibe an beschäftigt, und dann mit der mög- 
lichst frühen moralischen Bildung durch bedachte Wahl der Ammen 
und Erzieher. — Einige Schriften Lukian's, die auch hierher zu 
ziehen wären, sind schon §• 192. erwähnt worden. 



§. 243. 
Beschreiber der Staatsalterthümer. 

Das Material für die Staatsalterthümer des Offentlicben und Pri- 
vatlebens findet sich theils bei den Historikern, theils bei den 
Geogra;phen, wie dies namentlich bei Straboa der Fall ist, 
welcher die Staatsverfassungen, Sitten und Oebräuebe der Völker 
u. s. f. schildert Auch die in §. 242. genannten Theoretiker, sowie 
des Liban Reden geben mannichfaltigen Au&diluss über diesen Ge- 
genstand. Einige Lexikographen, wie Aelios Dionys, Julian, 
Philostrat der Tyrier und Diodor bearbeiteten das Gerichts- 
wesen, soweit es zum Verständniss der Redner nothig schien; 
wozu noch der Grammatiker Telephos (§.242. Anm. 3.) mit sei- 
ner Schrift HBQt ti»v ^A^^vtjai iixaartjgimv kommt 

Die historische Entwickelung und das organisch Leben der 
römischen Republik, sowie sonstige römische Alterthümer, lernen 
wir aus des Dionys von Halikamass ^PtofiaCx^ dgxaioXayi'a in 20 
BB. zum Theil besser kennen als selbst aus römischen Geschichts- 
werken. — lieber die Sitten und Gebräuche der Athener schrieb 
Telephos in Hsgi TcJy ^A&tjvjjai v6(imy xai i^mp ($. 242. Anm. 
4) ; — und über die Gebräuche oder vielmdir Missbräuche im bür- 
gerlichen Leben des vierten Jahrhunderts bietet eine Anzahl Reden 



16) Bei Reiske in Vol. VI. 

17) Ebendaselbst. — Job. Cbr. Clemann Hambg. 1746» 8. A. Kall^ Uan- 
noY. 1774. 8. J. G. Scbneider Argent. 1775. 6. 
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des LibaH aus Antiochien, wie J7^o^ Evata^ov ntgi xw» xifiäif^ 
llfQi rmp ngoaraaimvj ^Yn^(} rmv yfODgyäp ^ Iligi räy dyyuQtmv^ 
Hgog Toy ßattiXim negi xmv d$afiontiv, Kaxa xwp iigiovxoDV slg rag 
xmp dgyovxwv xaraywydq ii. m. a. reichlichen Stoff. — Bemerkungen 
über einzelne Gebräuche der Chiechen und Römer ^ebt Plutarch 
in seinen Attia *PwfiaUi und 'EXAt^wxo; — für die Kenntniss der 
Aegyptischen ist Diodor von Sikelien (lib. I. c. 09— 98.) nach- 
zusehen; — filr die der Indischen die '/yJixj; des FI. Arrian 
aus Nikomedien in Bithynien *). — Ein Sanunelwerk «ber die auf- 
fallenden Gebrauche der verschiedenen Völker, ^waytoyti nagadol^v 
i^^mp veranstaltete Nikolao^s von Damask, der Zeitgenosse des 
August ^). 

lieber das Kriegswesen belehren un» die Taktiker. Der 
schon (§. 229. Anm. 27.) erwähnte Onosander ''^) schrieb einen 
2rpari7y&xoc Xiyoi; in 42 Kapiteln, welcher die Quelle aller spätem 
Taktiker ward. Ausser der Theorie über die Kriegskunst giebt die 
Schrift eine Beschreibung der Lager, Waffen, Disziplin u. s. f. — 
Apollodor von Damask^) unter dem Kaiser Hadrian, handelte 
von den Krieg§hnaschinen, IloUogxfjxixd ; ihm gehört auch das 'finri- 
Tfii$v(iay welches man seitRigault (Rigaltius) fälschlich dem Crbi- 
kios oder Orbikios, dem Verfasser der X)po/naaiai xwp negi to 
axgcixiv/tim rocgcoir xai ijyifAftviwp ^), beigelegt hatte. — Aelian der 
Taktiker ^) , wdcber mit dem Kaiser Nerva in vertrauter Preund- 



1) Die indische OesobicMe flndet sich gewÖIiidich in Arrian's ^I&roglat dya- 
pdaitas 'jüi^efy^gov, WOZU sie gleiehsam das achte Buch bildet; einzeln 
heraasg;egeben ist sie von Bj. F. Schmiede r^ Hnne 1798. 8. A. Ch. 
Borheck^ Lemgo 1809. als zweiter Band zu Arrians Werken. 

2) Phot. Bibl. Cod. 189. 

3) Suid. s. V. X)if6aaySQ0f, q>Mao(poi JIlaTtoyixos' Taxrixd, Iligi atgatti» 
yifittroe. Harle.s in Fabric. Bibl. Gr. IV, 836. not. eee. wül das Komma 
zwischen diesen beiden Titeln getilgt wissen. — Die erste Ausgabe des 
X6yos argm. besorgte N. Rigaltius Paris 1596 u. 99. 4. Ap. Comme- 
lin. 1000* 4. K. Schwebe! c. igurls etßaBica Veraione. Norimbg. 1768. 
Fol. Ad. Coray im Bd. Y. der Parerga BibL HeUen. Paris 18S8. 8. 

S) Bei M. Thevenot in Veter. Mathematicor. Opera. Paris. 1693. FoL 
6} Fabric. Bibl. Gr. V, 681 sq. — Seine Taktika e rsc hi enen zuerst latei- 
nisch von Theodor Gaza, Colon. 1584. 8; griechische Ed. pr. Lutet. 
äp. Yascosanum 1588. 8. Fr. Roborteilus Yenet. 1558. 4. C. 
Gesne'r Tigur. 1556. Fei. I. Meursins et Sizt Arcerius I/UgdBai. 
1613. 4. 
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sdiaffc lebte, widiaele seine Taxuxa dem Hadrian. — Der kurxvorher 
genanirte Histoiiker FL Arr ian (c. 135 n. Chr.) schrieb zwei taktische 
Werke, *'ßffa|i5 xata IdXaittop und Aoyo^ xamii^^ i) '^^X^^ toxtixjJ ^) ; 
— der Metor Polyftn aus Makedonien (c. 150) über Kriegslist, 
2igttTf]ytjltiaTa^); — der Sophist Aelios Harpokration IlcQi 
im naQa S^yotptüPTi jdl^emv ^). — Ein Abschnitt über die Kriegs- 
kunst und verwandte Gegenstände findet sich auch in den K$aiol 
(§. 248. Anm. 20.) des Sextus Julius Afrikanus (c. 222 n. 
Chr.) aus Enunaus in Syrien. Dieser Abschnitt in sdn^ jetzigen 
fiestalt sdieint nur ein Auszug des Originals zu sdn , der vielleicht 
Jahrimsderte i^liter gemacht wurde. — Ein noch ungedrucktes tak-^ 
tisdies Werk in der königl. Bibliothek zu Paris ergänzt manche» 
der bisher genannten Werke und erklärt manche Runstausdrücke ^^>u 

Der Land bau wurde in Griechenland niemals so sorgfältig: 
gepflegt, als in Italien, Sikelien undAegypten; daher auch der Man- 
gel an griechischen Werken aber Agrikultur. Angeführt wird der 
TmQfixog des Androtion^O? ^^^ >^i> schon in die 2eit vor 
Theophrast setzt ^% und des Antiphon Hegi yciOQyixtSv ^^)j dessen 
Zdtalter man nicht näh^ kennt, aber vielleicht schon, wie auch 
Aeschylides, Verfasser von rsm^yixd ^^) oder TI^qi ysiogyta^ *^) 
in mindestens 3 BB. in die vorige Periode gehörei dürfte. 

lieber das Theaterwesen lieferte zur Zeit des August be- 
sondere Schriften: Juba der Jüngere, ^earQixri laxogla (§. 251. 
Amn. 11.), Amarant von Alexandrien, IleQi ax/|y^^^^); Nestor, 



7) Cf. Fabric. BibL Gr. V, 89 sqq. — Ed. pr. I. Scheffer üpsal. 16(14.8. 
N. Blancard Amstel. 1683. a Auch in der (Anm. 1.) angeführten Ausg. 
von Borheck. 

8) Ed. pr. I. Casauboniis Lugd. 1580. IS. P. MaasYicius Lngd. Bat 
1690. 8. S. Mursinna Berol. 1756. 8. Ad. Coray in Bd. I. der Par- 
erga Bibl. Hellen. Paris 1805. 8. 

9) Said. s. ▼. 'AgnoxQaTtojy 6 uitXios ;f ^»/^«r/aa?. 

10) Eine Probe gab Montfancon in Bibl. Coislin. p.505. 

11) Athen, m. p. 82 C. und HI. p. 75 D. Aus dieser Schrift soll IX, d75C. 
entlehnt sein. 

1^ Harduin im Index Auctorum zum ersten Budi des Plinius H. N. p.'dd. 
18) Athen. XfV. 650 E. 

14) Athen. XTV. 650 D. asitirt das dritte Buch. 

15) Aeliail de nat.. anfm. XVI, 92. giebt diesen Titel. 

16) Athen. Vm. p. a4d E. X; 414 F. 
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wahrscheinlich der Tarsenser zur Zeit des Auforty S^argtHa vno^ 
fiv^fiava *^. Ueber Schauspiel , Musik , Tanz , WettkAmpfe u. dgL 
stellte Ruf US von Apanea das wichtigste zusamoien (§. 251. Anm. 
15.) ; über den theatralischen Tanz und die Pantinnune belehrt aus 
Lukian's äusserst interessantes Werk nsgi ogxijatmg '^). Auch 
Athenaos im 14. Buche bespricht dieses Thema. Uebrigens hatte 
schon AristonikoSy wie Kasaubonus meint, oder der Tänzer Py- 
lades, wie es die Worte bei Athenäos besagen, ein avyygafifia nsgi 
oQXfi<fBtog abge£asst ^% 

Die Sitten und Gebräuche im Privatleben werdra voa den 
Historikern gelegentlich besprochen und sind aus ihnen zusaaunen- 
zulesen. Schriften, wekhe diesen Ctegenstand zusammenhängend be- 
handeln, sind sehr einzeln. Wir haben das verloren gegangene 
Werk des Telephos mgi pofiav nai i^tSp bereits angeführt. Eini- 
gen Ersatz bieten Alkiphron und Athenäos. — Der Sophist Alki- 
phron^^^), wahrscheinlich Zeitgenosse des Lukian (c 170.),. giebt 
nach älteren Dramatikern, deren Schriften fitr uns verloren gegan- 
gra sind, eine Schilderung athenischer Sitten. Sem Werk i^in 
Briefform (44 Briefe) abgefasst und lässt ims das ganze Alltagsle- 
ben von Fischern, Landleuten, Parasiten und Hetären erkennen ^^). 
lieber das letzte Thema, Iltgi iicugticov schrieb auch Ammonios 
von Lampträ ^'). Die Jagd, den Fisch- und Vogelfang be- 
schrieb, nach dem Vorgange Xenophons, Fl. Arrian in seinem 
KvvtiyfjTixQg ^^) ^ und die didaktischen Dichter Oppi an ^) (Vater 
und Sohn?) aus Syrien und Kilikien, in den Lehrgedichten Kvpfjytj- 



17) Athen. X, 415 A. Vgl. g. 188. Ann. 60. 

18} Bei Schmieder edit. Luc. VoL I. p. 545—508. 

10) Athen. I. p. sao D. E. €f. ibid. Casaul^on. et Sohweigh. 

SO) Fabric. Bibl. Gr. I, 687 sq. 

81) Edit, pr. ap. Aldiim in Collect epistoO. Oraec Venet 1499. 4. I. Berg- 
ler Lips. 1716. 8. Edit. II. Ultrai. 1791. 8. (ohne Kommentar). JL A 
Wagner Lips. 1798. 2 VoU. a 

09) Vgl. 8. 240. Anm. Bd. 

88} Edid. Luc. Holstenius, Paris. 1644. 4. C. Zeune mit Xenophontis 
Politica etc. Ups. 177a 8. 

84) Fabric. Bibl. Gr. V,590. I. L. Förtsch de OppianopoetaCil^ce. Lips. 
1749. 4. Ferd. Peter Comment. in qua enarrata virorum doctt. de 
Oppianis diseeptatione in eorundem vitam graece scriptam inquiritur. ZeitK 
1810. 4. 
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Tixd 4 BB. und 'AXisvuxa 4 BB. ^^). Die verlornen T4$vuxd schreibt 
man anch wohl einem Dionys von Thrakien oder aus Charax zu. 
Ke^^Xisvnxä des Damostrat in mindestens zwei Bttehem er- 
wähnt Pfaolios 2^). . 

Der wichtigste Schriftsteller für die Privatalterthümer ist A th e-- 
näos aus Naukratis ^0 ui Aegypten, zu Ende des zweiten und An- 
fang des ^dritten Jahrhunderts. Er zeigt in seinen Janvoaoipiatai 
von 15 BB. ^^) neben der grössten Belesenheit zugleich die Gewandt- 
heit, seine Lesefrüchte auf eine anziehende Weise zu verarbeiten. 
Bei einem Gastmale des Römers Larensios (Laurentius) unterhalten 
sich 29 Tischgenossen, Dichter, Grammatiker, Sophisten, Musiker, 
Aerzte, Rechtsgelehrte, tiber Dinge aus dem ganzen Gebiete der 
Künste und Wissenschaften und zitiren reichliche Stellen aus den 
alten Klassikern. Dabei wird ein grosser Theil der Sitten und Ge- 
bräuche aus dem Privatleben, theilweise auch aus dem öffentlichen, 
zur Sprache gebracht. So lernen wir in Buch I. dieses Werkes (das 
aber wie das zweite und ein Theil des dritten nur im Auszuge er- 
halten ist) die Gastronomie der Alten kennen; die Massigkeit und 
Lebensweise der homerischen Helden ; die homerischen Fischer (vom 
Fischhandel ist im sechsten, von den verschiedenen Fischarten im 
siebenten und achten Buche die Rede); die Freuden des Males, Ge« 
sang, Spiel, Salbung, Bekränzung, Bäder u. s. f. Buch II. handelt 
von der Zubereitung des Weines; Buch III. (dazu Buch XIV.) von 
den verschiedenen Speisen, den Gastmälem der verschiedensten Völ- 
ker ; Buch IV. (dazu Buch XIV.) von Musik und Tanz ; Buch V. 
von den Uo/jinaC oder feierlichen Aufzügen; Buch VL von den 
Schmarotzern, Schmeichlern, Sklaven; BuchVm. von den verschie- 
denen Malzeiten; Buch XL von den Trinkgeschirren der Alten; 
Buch XII. von der Ueppigkeit und Weichlichkeit ganzer Länder, 
Städte und einzelner Personen ; Buch XIII. von den mannichfaltigen 



25) Edit pr. Aldus, Yenet. 1517. 8. A. Turnebus, Paris 1555. 4. SPartt. 
— C. Rittersb^usius Lugd. Bat 1597. 8. I. 6. Schneider Argent 
1776. 8 Ed. 2. Lips. 1813. 8. 

26) P bot. Bibl. Cod. 161. p. 104 a 1. 

27) Cf. Fabric. Bibl. Gr. Y, 602 sqq. 

28) Edit. pr. ap. Aldum (M. Musürus) Yenet 1514. fol. I. Casaubonus 
Xugd. Bat. 1507—1600. 2 YoH. Fol. Edit II. 1612-^21. Ed. IH. 1657— 
1664. I. «chweighaeuser Argent 1801—1807. 14 YoU. 8. G. Din- 
dorf Lips. 1827. 3 YoU, 8. 
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Vertiältnissen der Liebe ; Buch XV. vom Kottabos^iel imd dem Ge- 
sang. Es ist demnach dieses Werk als eine EnkyUopädie des Wis- 
senswerthesten aus dem Privatleben der Alten anzusehen und hat 
nebenbei einen unschätzbaren Werth in literarhistorischer Hin^dit 



§. 244. 
Chronologie. 

Zur Begründung chronologischer Sicherheit für die historischen 
Fakta trugen ausser den Autoren , welche die Chronologie z«m Ge- 
genstand ihrer wissenschaftlichen Bestrebungen machten, die Histo- 
riker und Annalisten bei, welche letztere am Ende dieser Pe- 
riode und in der folgenden zahlreich unter den Byzantinern auftra- 
ten. Die Manuichfaltigkeit der Zeitangaben nach den verschiedenen 
Acren, nach der Eroberung Troja's, nach Olympiaden, nach der 
Herrschaft der Ptolemäer, Seleukiden, nach Erbauung Roms, nach 
der heiligen Schrift , nach Erschaffung der Welt , fing man bereits 
im ersten Drittel dieser Periode auszugleidien an. 

Unter den Geschichtswerken ist die BißXio&i^Kfj tajogixtj des 
Diodor von Sikelien besonders wichtig für die Chronologie. Fla- 
vius Joseph legte in seiner jüdischen Geschichte, die er aus dem 
Hebräischen auch ins Griechische übersetzte (§. 131. Anm. 15.), die 
Chronologie der Hebräer zu Grunde und wurde der Vorläufer Aer 
christlichen Historiker und Chronologen, welche ebenfalls, um der 
Bibel Ansehn und Wichtigkeit zu verschaffen, die GeschichtsCakta auf 
die hebräisdie Zeitrechnung reduzirten, wie Justin der Märtyrer, 
Tatian, Sextus Julius Afrikanus, Klemens von Alexan- 
drien und Eusebios Pampbilu. 

Ein Hauptvierk über die Chronologie schrieb Pfleg on von 
Tralles '), zur Zeit des Hadrian, unter dem Titel Vkvfinidieg, oder 



1) Saidas: 4»Xiyiay TQalXiayig, ämlB^^QOc toiT JSißaotov Kaiffugos (oi 
&* IdÖQMvov (paaiy) , latOQtxdg' iygai^y X>lvfintddac iy ßißUo»c *g' (An » 

I ßißlioig 9% 'ExipQttaiv StMiliag, Iligi fittXQoßkity Mai ^avfia<fit»y , JIbqI 
t§Sy naga 'Pü}futünf ioQrtSy ßißlta y, JJ^gi tiSy iy *Piif*fi i6no>y xai Sr 
inixixktfytai 6yofA«iü>y, 'EniiOfM^y X)lvfinMyt)ttiy iy ßtßllotf fj nai älla, 
Cf. Photii BiU Cod. 07. Fabric Bibl. Gr. D. p. 63. W^stermamn 
Paradoxographi p. XXXVn tq. 
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'Okvfiniwtxwv xm xQOvixmv avvaywyrj in 16 BB., das aber leider nur 
in einigen Fragmenten auf uns gekcmunen ist Das Werk begann 
mit der ersten Olympiade und reichte bis auf die Zeiten des Hadrian. 
Photios theilt aus Phlegon die Begebenheiten der 177. Olympiade 
mit; nach diesem Exzerpte glich das Werk unseren chronologischen 
Tabellen ^). Phlegon reduzirte es iu einem Auszuge, den er selbst 
machte , auf zwei Bücher. 

Wissenschaftlich gefordert wurde die Chronologie seit Erato- 
stfaenes erst wieder vom Ptolemäos Rlaudios"^) aus Ptolemais 
in Oberägypten, auch fälschlich genannt der Pelusiote (c. 160). Er 
begründete seine chronologischen Angaben durdi astronomische Stu- 
dien und legte sie in seinen chronologischen Handtafeln , Jlgoxcigoi 
tapofsg , nieder, als deren Theil der erhaltene Kavoiv ßaaikstcov an- 
znsfhen ist Das Werk bestand in einem chronologischen Verzeich- 
nisse der babylonischen, assyrischen, medischen , persischen , griechi- 
schen und römisdien Herrscher von Nabonassar bis auf Antonin den 
Fronnnen. Ptolemäos legte die ägyptische Aera zu Grunde , welche 
mit der Aera des Nabonassar (dem ersten Regierungsjidire desselben) 
lusammentrift ^). Noch in gegenwärtiger Periode wurden die Hgo- 
XHQoi HavovB^ von Theon aus Alexandrien (§. 230. Anm. 59.) kom- 
mentirt 

Von den christlichen Autoren schrieb Sextus Julius Afri- 
ka nus eine Chronographie in 5BB. , IlsvtdßißXop xQovoXoyinov^ 
vom Anfang der Welt bis auf Alexander Sever (221 v. Chr.). In 
diesem Werke lag die alexandrinisch - christliche Zeitrechnung zu 



2) Ausser Photios geben andere SchriftoteUer einige Fragmente aus Phlegon. 
Man sehe die 28 Fragmente bei Westermann Paradozogr. p. 205 — 212. 

8) VgL $. 200. Anm. 91. 

4) Ueber diesen Kanon vgl. Fr er et in den Mem. de TAcad. d. Inscr. XXVn, 
p. 121 sqq. Jos. Semler Erläuterungsschriften zur aUgem. WeKhistorie, 
Bd. in S. 103 ff. Pli. Buttmann Mus. d. Alterthumsw. Bd. IT. St. 8. 
S. 4M ff. Ideler Uandb. d. Chronol. I. S. 109. — Der Kanon findet 
sich bei I. Scaliger De emendatione temporum. Paris. 1588. Fol. (n. öf- 
ter). 8. Calvisius Opus cfaronologioum , Francof 1685. Fol. D. Pe- 
(»irius De doctrina temporum, Parts. 1688. 12. H. Dodwell Dissertt. 
Qyprinnicaey Ozon. 1684. S. (Bremen 1690. Fol. AmsteL 1700. Fol.). M. 
Halma Kuyiv petatXiiiSir» (pdoif dnXaytSy dati^aty Mtti avyaytuyi inio^^ 
fMüuiy. Paris 1819. 4. Auch in Halma's Ausg. der JlQdxitQOi ttayd^ 
ruy, Paris 1822. 
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Gründe, nach weldier bis auf Ouristos &501 Jahre verflossen waren« 
Auf Sextus Julius fusste Eusebios Pamphihi (c. 264— 34M>X Bischof 
von Cäsarea in Palastina (s. 315), bei Abfassung seiner Havioian^ 
laxoQta m 2 BB., welche die Geschichte von den ältesten Zeiten bis 
auf 325 n. Chr. enthielt bn ersten Buche, der xQapoyQaq>ia ^ stellt 
er die Geschichte ethnographisch dar und giebt die Chronologie der 
Chaldäer, Assyrer, Meder, Lydier, Perser, Hebräer, Aegypter, Grie- 
chen und Bömer bis auf Julius Cäsar; im «weiten Buche, dem xpo^ 
vtxoQ xavciy, giebt er die Geschidite synchronistisch ^). Seine chro- 
nologischen Forschungen zweckten lediglich auf die Kirchengeschicfate 
ab ; dabei benutzte er zu seinem Zwecke die wichtigsten historisdien 
und chronologischen Werke, wie die des Berosos , Manetho , Alexan- 
der Polyhistor , Kastor (§. 131. Anm. 8.) und Anderer. — Fär die 
Chronologie der Literaturgeschichte sind die SrgafxaTstg des T. 
Flav. Riemens von Alexandrien, aus welchen wir zugleich die 
von ihm benutzten Chronologen, wie Antilochos^), Aegias^, 
Dionys von Argos^), Euthymenes ^), Sosibios von Sparta 
(§. 131. Anm. 4.) u. A. kennen lernen. 

Endlich erwähnen wir noch die X^^ovixd oder XQovixfi iatogia 
des P. Herennios Dexipp^*^) von Athen, welcher unter den Kai- 
sem Galen, Klaudius, Tacitus, Aurelian und Probus lebte ^0 vm^ 



6) Erat seit 1704 kennt man das Werk voDstiincUg nach einer arme/iiisclien 
Handschrift, die man 1798 in Konstantinopel fand^ vorher hatte man vom 
ersten Buche nur Bruchstücke , und vom zweiten die lateinische lieber- 
Setzung des Hieronymus, welche zugleich eine Fortsetzung bis 878 n. 
Chr. enthält — A. Mai et I. Zohrab Eusebii chron can. lib. II. ex 
Haicano Codice. Mediol. 18ia 4. J. B. Baptiste Auger Ancyranus: 
EusebU chron. biparütum. Venet 1818. 2 VoU. 4. Cf. B. 6. Niebuhr 
in d. AbhandU. d. Berlin. Akad. d. Wiss. Berlin 1822. 8. 87 ff. 

6) Clement Strom. I. p. 188. 'Aytlloxos Sh av 6 tov^ taiOQtxs ngay^utuv' 
Ott fiivog dno t^s üvd-ayoQOv ^UxCaf ini Tt^y ^EntxovQOv nXevtiir» 

7) dem. 1. c I. p. 189. cf. Voss de bist gr. p. 816. (p. 878. Westerm.) 

8) Clem. 1. c. und Schol. Pindari Nem. 8^ 1. 

0) Clem. 1. c. I. p. 141. Ed^vfUiftiS dk iy tois jjf^oi'ueo^ avpaxfiaanvtu 
*Hoi6d^ ini jixdatov iy X£^ yiyia^i mgi %o dtaxootoatoy iios von^ 
Qoy T^c *Iklov äl(äa€ttg» 

10) Fabric. Bibl. Gr. HI. 89. Phot Cod.80. 

11) Eunap. Vit Porphyr, ine: Kara lovg ;^^öi'ovr is ralrjyoy xai KXavdioy 
Tdxnoy t€ xai uiÖQtjkiayoy nal JJgoßoy ijy Ji^mnoc ö t^y XQ^'^^'i^ 
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fälschlich vom Siiidas und T^etzes mit dem gldchnamig^en Philoso- 
phen verwei^selt worden ist ^^). Seine historisdien Werke Ta futd 
^Aki^aväQOV^ JSvvSgofiov tatogixep fidxQi- rov KXavSi9v und 2xv&txd 
rühmt Photios, der den Dexipp eii^n zweiten Thukydides nennt 
Die XQ^^^^'i iaTOQiUy von der Stephan von Byzanz das zwölfte Buch 
zitirt '^) , hat Eunap näher geschildert ^). 

Wahrend die Historiker meist grosse Sorgfalt auf eine genaue 
Chronologie wendeten, und wenigstens, wenn sie auch hier nicht 



latogCay avyyqaxjjag, dy^g dndatis ncciSelas n xai ^yd/jiitog Xoyutis 
dydnleae» 
18) Suid. 8. V. Mlmnos Je^lTmov u. Tzetzes Chil. IX. hist. »74. 

13) Steph. Byz. s, y,''EIovqoi cf. Etym. M. p. 333, Ä. 

14) Die interessante Beschreibung des Dexipp'schen Werkes giebt Eunap in 
der Vorrede zu seinen Auszügen aus Dexipp. p. S46 sq. in Vol. II. CoUect. 
scriptt. ed. Ang. Mai, Rom. 18S7., die wir, da aus ihr des Dexipp chro- 
nologische Studien erhellen, hier mittheilen wollen. Je^lnn^ t^ 'Ad^/j- 
pq(^ xttjd tovf '^9ijyijaiy dgxoytac, d(p* ov naqd ^Ad-fiyotoig ägxoyutf 
iaroQia avyyfyganjai , 7iQO(OQi^^ovfA.iy(oy tiSy 'PujfiaVxtoy vndttay , xai 
ngd ye ccixtüy ttäy indtioy xai dgxoytioy aQ^afiirtjg t^g ygactp^s* to dh 
h^ xt(pdktt$oy t^g iaxogiag, zd fihy dytarig^ xai Baa to noitjtucoy yifie' 
%a^ yiyog, itpsZyai xai initgi^pai jtp nid'ayfß xai fialXoy dyanel^yn 
toy iytvyxdyoyta* ta Sk ngoioyta xai ini nXioy fiagivQovfuya ovye^ 
rsyxiZy xai xixiaxlilaa& ngog latOQixiy dxQ£ß€iay xai XQlaiy dltj&ioti- 
gay* ßidinai yovy xai avyaQi&fieitai joy XQ^^oy €tg U tag 'OXvfinucdag 
n€QtyQd(p(oy xai tovg iytog ixdattjg 'OXvfiATtiddog dgxoyrag * TtQo&vga dk 
xdXXovg dydfuaxa nqo&üg t^g avyygafp^g, xai ngoi'uty ta dk iyöoy im- 
diifag aefiydtega, to /nky fiv&dSdeg xai Xtay dqx'^^oy dtpaigil xai difl^^ 
atVj SaniQ ipagfiaxoy naXatoy xai ddoxifioy , sig tovg avytc^eueotag * 
Aiyvntlovg Sk XQorovg dyaXiy6fA%yog xai avytad^ovfi^yog ini ta ngaita 
xai teXsiotega twy nag' ixuarotg dgx^v, tovg ^yifjLoyag xai natigag tijg 
tatogtag ixtt^tjaty iyötjXog aty xai axsöoy tt fiagtvgofMSyog, 5f( tuiy dm^ 
atovfxivtoylxaatoy hegog ngoXaßioy Btgtixey xai n€gi(pigBi y€ t^r iaxogCay 
ix noXldiy xai naytodantoy tdiy tavia elgijxottoy , Saneg ^<an6y ti xai 
noixCXoy xai xQ'ioi/^oy iig ^iy fMvgonoilioy tijy IStay üiyiiaiy xataxexXH^ 
Ofiiytjy xai avytjyfiiytjy ndyta Sk Boa ngog te to xoiyoy dndyttoy dy^ 
•d-gojTKoy tt^idXoya , xai xat' aydga öi* dget^g mgitfoü ttyog 6y6fiaiog ^ 
titvx>ix6ta Xdßgtag imdgafitoy xai diad-i^syog t^ Xoy^, tiXevttay eig 
KXavdioy xaiaXCn tr/y ovyygatpiiy , xai KXavdlov t^g ßaciXilag iiog to 
ngaitoy, ig S xai tijg ßaaUetag ^^/Cfo xai iieXeviay iytavtoy dg^ag'Pu)- 

' fia(ot,g iya* ol dk xai hegoy avi^ x'^Q^Coyxai ini tavxaig tf^y x^Xidda 
ttay itiSy dnoßaXioy , Samg dyiaymy %i fiti noXliSy Xlay iitiiy dnodoiij 
X6yoy xoig iytvyxdpovoiy* 
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nmer selbständig forschten, doch dies^be ihrem Werihe nach 211 
schätzen wussten, so zeigt sich am Ende dieser und zu Anfang der 
folgenden Periode Eunap von Sardes sehr gleichgOltig gegen eine 
spezielle chronologische Bestimmung und spricht sehr^ vomelnn über 
diejenigen ab , welche es sich angelegen sein lassen, jedes Jahr und 
jeden Tag der Ereignisse zu erforschen. Wir lassen ihn selbst re- 
den, indem wir in der Anmerkung ^^) den Meriier g^irigen Theil 
seiner Vorrede zu den Exzerpten des Dexipp wtthdkn. 



Id) So findet sich bei A. Mai in CoUect Scr^^tt. ex Codicc Yatt VoL II. p. 
849 sqq. *Ey<a dk 6 rooio ro igyoy eis yovy ßaXofiiyog, vjC avtov Je!- 
tnnov tavxa ix<i>y ixStdcccxtad-ai xai üvilafußayeiy ^ oaof xal jUmiS 6 
Ttiydvyot xaiä loy iy^avjoy Hxaatoy laioqtay yQd(f€tyf xai nqoc xavs iy^ 
jvyxayoytus hfiülfyyily^ 8r» xuvta ovx iatty dltjd'i xata toifc ;|f^dyov(, 
dXXa 10 u^y oviats t^ dk liigiog iSoU' X€cl ncQ^paydSg iavxoif xatijyO' 
gfty^ utgntQ ixetyofy Sri ;)f^o>'ixjy taioqkty ygäfpfoy^ nXayttfiiytjr rtya 

i xai fieat^y ttay dyttleydynayt tasnsg dngdtdQQy ixotltinlay^ intl&tiett tiy 
y{ict(pr,y 6liuts dk xai ligfc BoiAir/«; dxQvtty nagokuiusy Sti o(/i(oq atSliiy 
•^ TiQintr Tcaxitya ngoi(l0ytC^fz»iy iu tiXos laiogiag xal 0xo7i6s ägunoc 
ra nffttX^iyta 6r« fnHtota dlxn ttyog nä^WJg iis to dl^^ dyatpigayta 
ygäfpety ^l dk dxQißitg loyt9fi.oi vcuy ;|f^dyo»»^> tiojiSQ äxlijTOi fuHQTvqss 
a^TOfAditas ineteiiyrec if laura ti(ptkovaiy oddty xt yaq Ztaxf^dru nqos 
aotptay xal Beftiaioxlit nqoc iitvottixa avyjfXfhai naga tüty xQ^^^^'y 
nov dk ixHyoi xaiol xäya^ol did ^iqog iaay\ nov dh ras dgitdg i(p' 
iaindjyf xa^dneg xd tpvkla , ngie x^y Sgay xov hovs > a^^avo^iymt xal 
dno^^eovoac nageCxoyto ; dkV tofot theaatog aiutioy to yovy is 4pvQ$y xai 
dvyafny dya^oy diogxiSg xal avp(x*»S iy xmU iyfgyikng dnidSdou xal 
dUato^iy ' Tig oiy liyog ngog lojogiag tiXag, eidiya& xal yiytaoxeir oxi 
Xfiy (y ZaXa/jityt yavfiaxiay tytxaty ofElltiyig xvvog innilloyxogi xi d* 
6(f€log ^y xoXg iytvyxdvovoty iig titpiltiay iaxogix^g xg^^S , ^l xaxd 
tavxtjy Mx^l "^h^ ^fAigaiy deXya xal fitlonoiog dyiax^y 9 xgay^dog agi- 
ctog; Ei ydg lax^^tog 6gog xtäy negl riiy laxogCay xaJlaiy, to noiliiSy xal 
dmigcag ngayfiatmy iy 6l(y^ XQ^^V ^'"^ ^''^ ßg^X^^g dvayyiaamg net- 
gay laßiiy , xal y^yia^i yigoyjag in viovg oiftag cT*' intaxifitiy xwy 
ngoycyoyottayf Sste xiya fiky (psvxxioy, xlya dk aigetioy itdiyai, xovyay^ 
ttoy ifioi ys doxovat noifiy ol mgittoig xal dndjgttjfiiyoig imaodelotgf 
iSaneg ^fytxolg idvofiaai to x^g l<nog(ag idddtfioy xal xg*l^^h^^ aya- 
xginQytig xnl dtatp^'f Igoyteg dlfivg^ loy^ n6ti(jLoy dxoiy ' X(olv€^ fiky 
ydg i<ta>g ovdky xal 7i€g$xt6y t» fia^ty dllktg xt tSg ^tiOiy a^rig JiS^ 
$nnog ti»y fiky ;^^oi'(Xtt>r ^ ndyxttt^ 9 xtiy nUtoto^y dtan€<ptiy^fUy»yt 
i(5y ^nfgogtay xal fpayigiäy ngdl%iay avunuptaytjfAiyofy' T(£ ydg ovia 
nigißötitog Snaaty, otfo» Xdyaty ^tjfayxo xal xaxiXtnoy Xoyovg ^ <ag An- 
xovgyog uiaxidaifjioytog ; ig ty twI ^ xov d^oS fiagtvgla did atofia l<fiiy 
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§. 245. 
Geographie. 

So wie zu Anfang der vorigen Periode die Feldzüge Alexan- 
ders die Geographie um ein Bedeutendes weiter brachten und mit 
dem Zuwachs an empirischem Stoffe auch die wissenschaftliche Seite 
von gründlichen Mathematikern und Astronomen gefördert wurde; 
so war die Vereinigung der zu Anfang unserer Periode bekannten 
Welt unter dem Einen römischen Szepter von Gewinn für die Geo- 
graphie. Ausser durch Reisende und Handeltreibende , die entweder 
keinen wissenschaftlichen Sinn besassen oder auch nicht immer ge- 
wissenhaft berichteten und durch Erzählung wunderbarer Dinge auf- 
fallen und gefallen wollten, wie Lukian's erdichtete Reise ('^Ac^ovc 
iOToglag Xoyoi ß') dergleichen Reiseberichte durchhechelt, konnten 
jetzt von den römischen Statthaltern aus den entferntesten Theilen 
der Welt statistische Berichte eingezogen werden. Die neuen Erfah- 
rungen verglich man mit früheren Berichten der Reisenden , sowie 
mit den Tradizionen der ältesten Dichter und Historiker. Die geo- 
graphische Kritik gewann ein grösseres Gebiet; doch blieb Erato- 
sthenes (§. 130. Anm. 14.) noch immer die Hatiptstütze , an welche 
sich die Geographen dieser Periode anlehnten. Auffallend ist, dass 
wir nur in den ersten beiden Jahrhunderten nach Christus eigentliche 
Geographen, finden, unter denen Strabon, Ptolemäos und Pau- 
sanias hervorragen, welche auch in philologischer Hinsicht die 
wichtigsten sind , insofern jene beiden mit reichem Quellenstudium, 
dieser aus Autopsie mit Bezug auf die Kunstgeschichte vielfachen 
Aufschluss über die ältere Geographie der Dichter, Logographen und 
Historiker geben und dereh Berichte mehrfach kommentiren und 



anaai &€6y äyznegvs dvaxalovvtos ini rp ^etyai tovs ro/aovs* lis 6k 
Ttoy tavTtt €lQijx6t(oy iiigip avfig>^Q€tat negl Ttay ^y£xa itiS-et. tov^ yi- 
fiovs j^qoyüty ; dklu naytis fSan€Q oixtay ^ atvXoy 6oxifjLttl^oyi6g ^ JudHy 
dfioLiay , 5r* fxiy ioti xai yiyov% avyttd-iyxai xai xarayevovai • negi (fk 
tov notk, nayjo^an^, ifinsnXijxaoi ta ßißXta» onote xai SovxvMtjg, 6 
7iavx(ay dxoiß'iaiaxos toy fiiyay xai nolvvfiyrixoy ixtl^oy n6Xi^fiy 
KQxhy f^vag xai nqO(f)&<SHs (prjai laßeZy irovg devz^Qccy xlytjOiy ix dut- 
KfOQKQ ^fxSQtoy 5 ntQi IJXttXttituy dXu»ai(ag avtolg iyiyexo xcei oCSh av- 
i6g i'/^i diaixf^y aatpdjg xai äxqißüig , xtyig inexdXovy dixaioxSQoy dXX^ 
ini xag ^fUqag iX&vjy dnoö/jXoi xai nagaMxyvaiy oii x(y>i t(g nov xai 
dxQilog ^ n(Qi xovg XQ^^^^^ Staxgtßq xai axoXij. KxX, 
Grifenban Getch. d. Philol. HI. 25 
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emendiren. Zugleich sind ihre Werke wichtig fär die Geschichte 
der Geographie, in welcher Beziehung auch das geographische Kom- 
pendium des Agathemer hervorzuheben ist, gleichsam als Ergän- 
zung dessen, was Strabon und Ptolemäos über die Geschieht« des 
geographischen Studiums unberücksiclitigt gelassen haben. Dass 
vom dritten bis fünften Jahrhundert Säst gar nichts für die Geogra- 
phie gethan wurde , mochte zum Theil seinen Grund darin haben, 
dass des Ptolemäos Klaudios Werk als geographisches Hand- und 
Schulbuch sich Geltung verschafft und das Bedürfniss auf lange be- 
friedigt hatte. Letzteres stand noch im 14ten Jahrliundert in fast 
alleinigem Arsehn, während Strabon^) von Amasia im Galatischen 
Pontos (geb. 66 v. Chr. f c. 24 n. Chr.) wenig bekannt war. Letz- 
terer steht der Zeit wie seinem Verdienste nach an der Spitze der 
Geographen dieser Periode. Der Werth. seiner 17 BB. Acoy^a^ix«, 
die er erst im 83sten Lebensjahre zu schreiben anfing, besteht haupt- 
sächlich in der kritischen Sorgfalt, die er dem geographischen Ma- 
terial widmete. Was er auf seinen weiten Reisen gesehen und ge- 
hört , oder bei seiner grossen Belesenheit ^) aus seinen Vorgängern 
gelernt hatte, verglich er aufmerksam mit einander und das kritische 
Resultat ist ein trefflicher Kommentar für viele Schrift^iteller, so weit 
sie Geographisches berühren. Ausser den Quellen benutzte er auch die 
Arbeiten seiner nächsten Vorgänger, wie des Demetrios aus Skepsis, 
Ephoros von Rumä, Apollodor von Athen und Eratosthenes. Bei abwei- 
chender Meinung polemisirt er gegen sie, besonders gegen Eratosthenes, 
dessen Ansicht von der Unzuverlässigkeit der homerischen Geogra- 
phie Strabon verwarf. Letzterer verfiel ins Gegentheil, indem er im 
Homer zu viel Wahriieit und lokale Genauigkeit fajid und sogar 
die geographischen Mythen (wie die Irrfahrten des Odysseus und 
Homers Kenntniss von Aegypten) in Schutz nahm, während er doch 
sonst von alten Sagen und Mythen nichts wissen wollte ^). Homer 



1) Cf. Fabric. Bibl. Gr. IV, 557 sqq. C. G. tSiebelis de Strabonis patria, 
genere etc. Budiss. 1888. 4. Chr. G. Groskurd Eiiüeitang zur Ueber- 
setsung des Strabo in Tbl. I. (BerUn n. Stettin 1881. 8.) 8. I^XCIV. 

8) Cf. A. H. L. Heeren De fontibus geogr. Strabon. Gotting. 1823. 4. in d. 
Commentt. Soc. reg. scientt. €^tting. recent. Vol. V, p. 97—100. 

8) Strabon. Geogr. Üb. IX. p. 657. Ta fxhv a<f6Sgtt naXaia Tcal fiv&caJii 
xtti ovx öfiokoyovfAtya ja noXkä itüfify , ra dk {fttiyofiAeya ^fjity xalQta 
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war ihm der d^x^Y^^V^ ^^^ yemyQaqux/jg iiunfiQi'ag, bei dem Alles 
seine Richtigkeit habe; bei dem sich schon die mathematische Be- 
stimmung des Polarkreises {dgxTixog xvxXoc) im aQxtog^ und die 
Ebbe und Fluth im dtpoggoog 32}C£oy6^ vermuthoi lasse ^). Offenbar 
hatte hier Strabon einen Rückschritt gemacht gegen Eratostheues, 
Aristarch und ApoUodor, welche dem Homer nicht den Zweck der 
blossen Belehrung, sondern auch der ergötzlichen Unterhaltung bei- 
legten. So sehr Strabon dem Homer wohl wollte, so ungerecht 
war er gegen Herodot und Pytheas ^). Eine Kritik seiner Vorgän- 
ger giebt er besonders in den beiden ersten Büchern, und theilt 
jene in altere und neuere ; von den älteren beurtheilt er den Ana- 
x'unander, Hekatäos, Demokrit, Eudoxos von Knidos, Dikäarch und 
Ephoros; von den neueren Eratosthenes , Hipparch , Polybios und 
Posidonios. Die übrigen 15 Bücher , von denen das siebente defekt 
ist ^) , enthalten die eigentliche Chorographie mit reichen Mittheilun- 
gen aus der Geschichte, über Staatsverfassungen, Sitten, Einrich- 
tungen u. s. f. 0* 

Die meisten geographischen Schriften nach Strabon sind blosse 
Kompilazionen oder Kompendien ohne wissenschaftlichen Werth, und 
führen den gewöhnlichen Titel negtnXovg oder n^giijyfjaig^ wie 
der nigi'nXovg Tijg Evgcinijg des Apollonides von Nikäa (§. 226. 
Anm. 5.) , dessen der Scholiast zum Apollonios gedenkt ^) ; oder 
Tlagdlag nfgitjyrjrixov des Isidor von Charax, wovon wir vielleicht 
einen Theil in den axa^ßoi Jlag&ixoi (mansiones Parthicae) übrig 



4} L. c. lib. I. cap. 1. 

^) ^S^' ^ vierten Buche über die lusel Thule. 

6) G. K r a m e r Fragmenta libri septimi Gteographicorum Strabonis. (Progr. 
des Französ. Gymnaa.) Berol. 1843. 4. — Fragmenta libri YII Geogr. Strab. 
NotLs curis emendavit et illustr. Theoph. Luc. Fr. Tafel. Tubing. 
1844. 4. 

7) Edit pr. Aldus, Venet. 1616. Fol. G. Xylander Basil. 1.171. Fol. Is. 
CasaubonuR (Genev.) 1587.Fol. Paris 16;SN). Fol. (T. I. Almeloveen) 
Amstel. 1707. SVoU-Fol. J. P. Siebe nke es (tom.l.) u. C. M. Tzsc hu- 
cke (tom. II— VI.) Llps. 1796—1811. Text u. lat. Uebersetzung von Xy- 
lander; dazu als Vol. VII. F. T. Friedemann Lips. 1618. 8. (Kommen- 
tar zu Blich 1-3.) Ad. Coray Paris 1815—1819. 4 Voll. 8. — Cf. G. 

• Kramer Comment. critica de Co^icibus, qui Strabonis Geographica con« 
tinent, manttscriptis. Berol. 1810. 4., wo er zeigt, welche treffliche Hulfii- 
mittel zur Verbesserung des noch sehr fehlerhaften Textes vorhanden sind. 

8) Schol. ad Argon. IV, 983. 1174. cf. n^ 964. 
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haben; oder des Periegeten Dionys (c. 300 n. Chr.) dididLtisehes 
Gedicht: JlfQu^ytjaig ohov^6i'ri(;^ welches Eustatb kommentirte; oder 
des Historikers Arrian Ilfgi'nXrivQ Ev^hpov novtov und rij^ ^Eqv^ 
9()äg ^akdaaTjQ ^) ; oder des seinem Zeitalter nach unbestimmten, von 
Markian aus Heraklea (§. 248. Anm« 11.) epitomirten Menipp von 
Pergamon ^^) Periplus der drei Welttheile Asien , Europa und Li- 
byen *0- 

Die mathematische Geographie erfasste erst nach etwa airiert- 
halb Jahrhunderten wieder auf wissenschaftliche Weise Marin von 
Tyros und b richtigte sie bedeutend. Sein Werk , das er zweimal 
umänderte und in den ersten beiden Ausgaben mit Karten yersafa, 
ist verloren gegangen. Es diente zur Grundlage der rcooyQafpur^ 
vtpfjyfjaig (in 8 BB.) des Ptolemftos Klandios ^^^ dessen Ld- 
stungen in der Geographie epochemachend wurden. Sein Werk wurde 
für viele Jahrhunderte das allgemeine Hand- und Schulbvch der 
Geographie und wurde Öfters epitomirt Obschon die mathematische 
Geographie in dem Werke vorherrscht, so ist doch keinesweges die 
Ethnographie vernachlttssigt Im achten Buche giebt der Verfasser 



9) Des Arrian, Agathemer nnd mehrerer Unbekannten Periplen hat herausgegeben 
S. F. Gull. Hoff mann: 'A^Qitni^o g. *^ywyiJfiov TQfts ^Ayit&i^usQOs. Ts- 
fiäxite dvo, A r r i a n i Periplus Ponti Eiixini . Anonymi Periplus Ponti Buxini, 
qui Arriano falso adscribitur. Anonymi Periplus Ponti Euxini et Maeotidis Palu- 
dis. Anonymi mensura Ponti Euxini. Agathemeri hypotyposes geogra- 
pbiae.Fragmeota duo geographica. Graece et latine additis II. Dodwefii^ F. 
Osanni alior. dlssertationibus, atque Stuckii, Tennnlii, Yossii^ Gronovii, 
Hudsoni, Bastii, Koehleri, Gailii filii, Letronnii, tum integris tum selectis 
suisque notis edidit Dr. S. F. Guil. Hoffmann. 8 mai. Lipsiae 18412. 

10) S. F. W. Hoffmann Menippos der Geograph aus Pergamon, dessen Zeit 
und Werk. Leipz. 1841. (auch als erstes Heft der Zeitschrift: Die alten 
Geographen und die alte Geographie). In dieser Schrift S. 14 fg. setzt 
Hoffmann den Menipp unter August und Tiber ^ und macht ihn zum Zeit- 
genossen des Krioagoras, nach einem Epigramme bei Jacobs in der An- 
thol. II. p. 134. nr. 24. — B. Fabricius Der Geograph Menippos aus 
Pergamon (in d. Archiv f. Phil. u. Päda^. Bd. VI. S. 611^640). 

11) J. Hudson Geogr. min. p. 67. (Höschel p. 101. Miller Paris 1839. 
p. 180.) ^i/j^J7X£ Jk 6 Miyinnag riy Ilfginlovy rtoy jQtuy ^nstQuiv '/io£as 
T« Mtti Evqmnriq xui Aißvijs joy tQonoy lovioy xii. 

12) Vgl. 8. 244. Ann. 3. Ueber die Handschriften und firidärer des Ptolemäos 
8. die fleissige Arbeit von C. F. ▲. Nobbe Literatara geognipbiae Pto- 
lemaeae. L^. 1838. 8. (Progr.) 
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eine Anwdsun^ , Karten zu verfertigen , deren er wohl selbst vor 
Äugten hatte '^) , wie er ja namentlich die Karten des Marin ver- 
besserte. Der Alexandriner Agathodamon, vielleicht ein Zeitge- 
nosse des Ptolemäos und verschieden von dem gleichnamigen Gram- 
matiker des fünften Jahrhunderts, verfertigte 27 Karten zur Geo^ 
graphie des Ptolemäos, die in einigen Handschriften noch vorhanden 
sind ^^). — Einen brauchbaren Auszug aus Ptolemäos gab Agathe- 
mer in seiner '^Ynoivntoaig rijq yetoyguipiag ivintxofifi in 2 Büchern 
von so übereinstimmendem Inhalte, dass man das zweite für eine 
blosse Wiederholung des ersten zu halten geneigt ist, die irgend 
jemand (man denkt an Agathemers Schüler Philon) zu seiner Be- 
lehrung vorgenommen und nebenbei mit allerlei Notizen ausgestat- 
tet hat »0- 

Von Bedeutung für die Kunst- , Literatur- und Verfassungsge- 
schichte Griechenlands ist die Geographie des Lydiers Pausa- 
nias ^^)^ welcher Griechenland, Makedonien, Asien und Afrika be- 
reiste un^ später unter den Antoninen in Rom sich aufhielt. Seine 
Reise erzählt er in der Hegit^yf^aig *^EXXuiog von 10 BB. ^0? benutzte 
dabei ausser den wichtigsten geographischen und historischen Wer- 
ken die Inschriften, Tempelarchive und Tradizionen der Priester und 



13) N. G. Brehmer Entdeckungen im AUerthum (1822) meint, dass Ptolemäos 
tyrlsche Karten vor sich gehabt habe; siehe dagegen Heeren de fontt. 
geographicor. Ptolem. tabulariimque iis annexanim, niim ii Graecae an 
vero Tyriae originis fuerint. Gotting. 1888. 4. (VoL VI. der Commentt. 
saciet. Gotting. und in den Ideen u. s. w. Tbl. I. Bd. 8. S. 388}. 

14) Im Wiener und Venezianischen Kodex steht an Ende der Karten : 'Ex xdiy 
KXavdiov IltoXifialov ynoyQtxcpixüiy /Si/^X/cuv dxTca t^y otxovfiiytjy näaay 
IdyaO'OÖaifj.üiy 'JUiaydQSvg vneTvntjae. 

15) Edit. pr. Tennulius Amsterd. 1671. 8. Bei J. Hudson Geogr. minor, 
in Vol. II. Vgl. Dittrich Ueber Agathemeros im Rhein. Mus. (1845.) 
Jahrg. 4. Hft. 1. S. 76— 9S. 

16) Cf. Fabric. Bibl. Gr. V, 307 sqq. C. G. Siebeiis De Pausaniae pa- 
tria, aetate etc. Bndiss. 1819. 4. 

17) Edit. pr. ap. Aldum per M. Masurnm^ Venet. 1516. Fol. G. Xylander 
et F. Sylburg Francof. 1583. Fol. £. Ciavier et A. Coray Paris 
1814-21. 6 Voll. 8. Supplem. ed. Courier, ibid. 1823. 8. C. G. Sie- 
be lis Lips. 1822—28. 5 Voll. 8. Imm. Bekker Berol. 1826. 2 VoU. 8. 
Jo. H. Chr. Schubert et Chr. Walz Lips. 1837-39. 3 VoU. 8. Cf. 
F. S. Ch. König Comment. de Pausaniae fide et auctoritate in historia^ 
mythologia artibusque Graecorum tradendis praestita Berol. 1832. 8. 
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beschrieb hauptsächlich die Kunstdeiikniüer nadi Autopsie ; bei vie. 
len leider nidit ausführlich genug für uns, weil er seine Zeitfifcnos- 
sen nur auf deren Vorhandensein aufinerksam machen und sie zv 
eigenen Anschauung veranlassen wollte. 

C* I^lteratiir« 

§. 246. 
Vorbemerkung. 

Das Studium der griechischen Literatur wurde gegenwärüg 
regsam betrieben, obschon es nicht solche Früchte trug, die der an- 
gewandten Mühe entsprechend wären. Die Ursache davon lag zum 
Theil in den Wirren der Zeit, welche nicht mehr das grammatische 
Studium mit seiner bis auf den Buchstaben eingehenden Sorgfalt be- 
günstigte. Statt dass man mit behaglicher Ruhe bei der Betrachtung 
der Literatur verweilte, durchlief man sie jetzt mehr im Fluge, un 
Zeit für die materiellen und praktischen Interessen des Lebens 2U 
gewinnen. Dieser Umstand mehrte die Zahl der Epitomatoren , Ex- 
zerptoren und Sammler ausserordentlich. Ihre Thätigkeit blieb nicht 
ohne Einfluss auf die literarhistorischen Studien. Schon das mate- 
rielle Sammeln (§. 247.) und Epitomiren (§. 248.), welches 
ein Mittel zur Erhaltung so mannichfaltiger literarischer Miszeilen 
geworden , die ausserdem mit den Werken , denen sie entlehnt sind, 
spurlos verloren gegangen wären, weist auf den lebendigen Verkehr 
mit der Literatur hin. Sammlungen und Auszüge gaben öfter Ver- 
anlassung, das Zeitalter und die Lebensumstände der Autoren zu 
ermitteln, und beförderten somit die Literaturgeschichte. Hierzu tru- 
gen auch die Bibliographen (§. 249.) das ihrige bei, indem sie 
über die Herausgabe , Ordnung , Bücherzahl der Literaturwerice und 
ihren Inhalt berichteten. Mehr aber noch als für die Schicksale 
der Schriftwerke interessirte man sich für die Autoren selbst Es 
trat eine Menge Biographen (§. 250.) auf, welche die Lebens- 
umstände und Persönlichkeiten der einzelnen Schriftsteller schilder- 
ten und dabei Fleiss und mühsame Studien, weniger aber Kritik bei 
Abwägung des literarischen Werthes der Werke oder in Ausschei- 
dung der unwesentlichen und falschen Ueberlieferungen an den Tag 
legten. Die praktische Tendenz , welche durch das gegenwartige 
Zeitalter hindurchgeht, drückt sich auch in diesem Zweige literäri- 
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scher Thätigkeit ab , und man beschäftigt sich besoMkrs mit den 
Werken und Lebensumständen der Philosophen, Redner und Historie 
ker, auch der Aerzte; weniger mit denen der Dichter, deren nähere 
Betrachtung von jeher vorzugsweise den Qrammatikem obgelegen 
hatte. Da niin aber, wie früher gezeigt worden ist, unsere Periode 
an eigentlichen Grammatikern nicht eben reich ist, und die wissen- 
schaftlichen Studien jetzt meist in den Händen der Philosophen, So- 
phisten und Rhetoren liegen, so ist es nun auch hauptsächlich die 
Geschichte der Philosophie und Rhetorik, welche durch Biographien, 
Systemvergleichungeu und kritische Streitschriften für eine vollstän- 
digere, pragmatische Darstellung vorbereitet wurde. Viele legten 
sich mit grosser historischer Gelehrsamkeit ausgerüstet auf die 
ästhetische Kritik der klassischen Literatur, und mehrere unter ihnen 
arbeiteten mit vielem Erfolge als Literarhistoriker (§. 251.), 
wie Dionys von Halikamass, Cäcil, Sextos der Empiriker, Lukian, 
der mit eben so viel Scharfsinn als bitterer Ironie der literarischen 
Thorheiten seiner Zeitgenossen und Vorgänger rügte; femer Her- 
mogenes und Longin. Auch die Werke eines Plutarch, Dion Chry- 
sostomos, Pausanias, Riemens von Alexandrien, auch die Tischge- 
spräche des Athenäos sind reich an literarhistorischen Notizen. Das 
Nähere wird sich aus den folgenden Paragraphen ergeben. 



§. 247. 
Sammler. 

Die in der vorigen Periode (§. 133.) begonnenen Sammlungen 
von Gedichten, Sprüchwörtern, Denksprüchen (Fyoi^aO^ merkwür- 
digen und wunderbaren Geschichten (Jla^aJo^a) , Fabeln und my- 
thologischen Erzählungen werden jetzt erweitert und vermehrt 
Dazu kommen die Kollektivschriften mit den Titeln SvfifjiiKTa^ (wie 
z. B. die des Homerikers Seleukos (§.200. Anm. 50.), '^xXo^^a/, 
2vvay(oytti n. dgl. Auffallend ist es aber, dass die früher so beliebten 
Sammlungen von Inschriften jetzt ganz zurücktreten und letztere 
nur vereinzelt in den geographischen Schriften der Periegeten noch 
Erwähnung finden. 

Gedichtsammlungen, ^Avd^oXoyiaL ^ veranstalteten Philipp 
aus Thessalonich, Diogenian von Heraklea, Diogenes von Laerte und 
Straton von Sardes. Philipp von Thessalonich, audi der Make- 
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donier genaimt , vm Christi Geburt % legte seineni Werke dfe Sarnn. 
lung des Meleager (§. 133. Anm. 20.) zu Grunde und vermdirte sie 
But Gedichten von Verfassern, die nach Meleager gelebt haben ^). 
Ob er die Anordnung des Letzteren beibehalten hat, ist ungewiss, 
doch wahrscheinlich. Seine Sanunlung, die nur die Epigramme von 
dreizehn Dichten enthielt, ist wie die des Meleager verloren gegan- 
gen. — Dass Diogenian^) von Heraklea in Pontos (c. 190 n.Chr.) 
eine Sammlung von Epigranunen, ^EntygafifiaTuv It^v&oXoytnv^) ver- 
anstaltet habe, berichtet Suidas ; sonst wissen wir davon nichts. Da- 
gegen Ilaben wir eine von einem Anonymos aus Diogenian's lexika- 
lischem Werke (§. 320. Anm. 10.) veranstaltete Spruch wörter- 
samnüung, IlaQOi^iai SrjfioiSiig itc t^q ^loysvsiavov avvaytoyijq^ wel- 
che alphabetisdi geordnet und in Zenturien getheilt ist ; sie enthalt 
775 Sprtichwtfrter mit kurzen Erklärungen ^). Unter Diogeman's 
Namen giebt es handschrifilich (Pariser* Bibliothek N. 1773) eine 
Sammlung von Sprüchwörtem , welche reicher als die des Zenobids 
ist Man könnte dieselbe für die Quelle der angeführten nagoifäu 
ipjfitiäsig halten, wenn überhaupt nachgewiesen werden könnte, im 
Diogenian eine solche Sammlung veranstaltet hatte. Hesj'diios in 
der Vorrede zu seinem Wörterbuch sagt ausdrücklich, die aufgenom- 
menen Sprüchwörter aus des Diogenian lexikalischem Werke ent- 
lehnt zu haben, und erwähnt keine besondere Sprüchwörtersammlung 



1) Nach Vavasüor de Epigr. p. 1S4. und Martin. Epi^t. T. I. p.l91. Da- 
gegen meint Fr. Jacobs Prolegomm. ad Anth. Graec. T. VI. (Vol I. P. 
I.) pag. XLYI, dass Philipp am Ende des ersten Jahrhunderts gelebt und 
unter Tri^an die Sammlung veranstaltet haben möchte. 

2) Cfr. Fr. Jacobs 1. c. pag. XLin-.XLVI. Fr. Passe w De vesttgiisco- 
ronarum Meleagri et Pbilippi in Anthologia Constantini Cephali. VratisL 
1827. 4. 6. Weigand De fontibus et ordine Antbologiae Cephalanae. 
Part. II. Im Rhein. Mus. (1644) Jahrg. ni. Heft 8. 8. 541^-553. 

3) Suid. s. V. ^toyevBiarof. Vgl. 8* ^B80. Anm. 10. Weigand L c. S. 
55d— 557. 

4} lieber das Wort ay&oloyiBy statt dy&olQy^m s. Ritschi de Oro etOnone 
p. 9. und die von ihm zitirten Fr. Passow de Anthologie Orionis The- 
bani (Vratislav. 1831. 4.) pag. 4. und F. Ranke de Hesyohio p. 59. 

5) Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 109. Text bei An dr. Schott us Hagoifila^ 
'Ekktjytxai etc. Antverp. 1618. 4. und bei E. L. v. Leutsch und F. W. 
Schnei de Win im Corpus Paroemiograph. Graecc. Tom. I. Zenobias, 
DftogenianuS) Plntarchos, Uhregorins Cyprins. Cum appendtce Prorer- 
biorum. Gotting. IMO. 8. 
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des Diogenian. Es ist daher kein Grund vorhanden, ihm eine sol- 
che beizulegen, oder gar erst durch die Titelveränderung der Dto- 
genian'schen Schrift Hsgi norufimv xara aroixstop imtofxog aVa- 
ygcKpi] bei Suidas in Usgi naQOifitwv xrX, zu erzwingen. — Epi- 
gramme, welche zum Lobe berühmter Männer abgeüasst waren, 
sammelte Diogenes von Laerte in Rilikien (c. 210 n. Chr.) unter 
dem Titel ndfjifiBxgov ^) , weil die Epigramme die mannichfaltigsten 
Metra hatten. Dieselben mochten sich hauptsächlich nur auf Philo- 
sophen beziehen und meist vom Diogenes selbst herrühren. — Sein 
wahrscheinlicher Zeitgenosse^) Straton von Sardes^), selbst ein 
Epigrammendichter % sammelte unter dem Titel Tlaidixrj Movaa ^^) 
Epigramme , die zum Theil in der Anthologie des Meleager , zum 
Theil in der des Philipp von Thessalonich enthalten waren und sich 
meist auf Knabenliebe bezogen. Ein Theil dieser Sanunlung ist durch 
Konstantin Kephalas erhalten, welcher sie als zwölfte Abtheilung in 
seine Anthologie aufnahm. Diese Epigramme, 220 an Zahl, von 25 
verschiedenen Dichtem sind gewöhnlich mit der Anthologie des Ke- 
phalas herausgegeben ^^). — Die Blumenlese des Valer Harpo- 
kration aus Aegypten (c. 350 n.' Chr.), 'Av^fjQcSu avkXoyfj^ ist 
verloren gegangen ^^). 

Sprichwörter-^'^) und Sentenz^ensaramlungen (/la^ot- 



6) Die gen. Laert. VIII, 74. ^iqnai Sh xai lifimv {<4toyiyovs) iig avtot^ 
CEfinsdoxX^a) ^v ip üafi^irg^ axwnuxov fiky xjI Cf. Fabric. Bibl. 
Gr. V, p. 578 sq. Fr. Jacobs Delectus Epigramm, praefat. p. XIII. 

7) Cf. Schneider Periciil. crit p. 131. und mit ihm Jacob «9 1. c. pag. 
XLVIII. setzt den Straten vor das zweite Jahrhundert. 

8) Ueber ihn Fr. Jacobs 1. c.p. XLVI—XLIX. de Diogeniano et Stratone. 

9) Diog. Laert. V, 61. "Exiog iZiQcinav) jioijyiijf iniyQUfjfidKoy. 

10) Constantin. Cephal. in praefat. ad Stratonis Anthol. Kai tlg ay, etijy, 
€i ndyxüjy aoi Koy sigtjfiiyiüy j^y yyuiaty ix&^fiiyog, J^y I^tQccrwyog tov 
JSaQ&iayov nai^ix^y Movaay inexQvxfjn/urjy, xai Ijy aviog nai^ioy nQOg 
tovg nltjaioy ine^elxyvro , liQxjjiy olxeiay rtjy anayysXtay tdjy irnygafi" 
(laxiay ov toy yovy noiovfifyog - ix^v tolyvy twy i^^g * iy x^Q^^^^S yoiq 
5 y« aeiq Qwy y xaia loy iQaytxoy , ov ifia(f&aQija(Tai. 

11) Einzeln herausgegeben von Chr. Ad. Klotz AUenb. 1768. 8. und zer- 
streut in Brunck's Analecta. 

ifS) Said. s. V. \4Q7ioxQailü)v, 6 BaUQiog XQ^Jf^ticziaag j giJTioQf ^jiXi^ay^Qivg, 

jii^Hg tüiy l QtjioQioy, Idy&tjgdiy avyaycayijy. 
18) et Fabric. Bibl. Gr. V. p. 105 sqq. Scbneidewin Praefat. ad Corp. 

Paroemiogr. p. XXIII sqq. 
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fiiai^ Fi'Wfitti) verfassteD Apollonides von Nikfta*^), vn Zei^ 
des Tiber ($. 226. Ann. 5.), der Honcriker Seleakos ron Ale- 
xandrieiiy neqi xww nag* 'AlBl^apSgevaip nagoifuwp <^), Hiitardi ron 
Cbäronea^ Zenobios und der oben (Ann. 3.) genannte Diagenian 
Ton HeraUea. — Plntarch ron Cbaronea <^) sannnelte 2BB. ila- 
goifuai *^, die rerloren gegangen sind; denn die unter seinMi Na- 
men eriialtenen Sprichwörter, die auch den Titel ila^oi/ciVu, alg 
^AXf'iavdQttQ ixQtovTo ^^) knrsiren, 131 an ZaM md ohne alphabeti- 
sche Ordnung, sind nicht von ihm, sondern meist aus dem spftterea 
Zenobios entlehnt Erasmus ron Rotterdam hielt eine andere Samm- 
lung Ton 3S3 Sprichwörtern *^) , deren Verfasser unbdLannt ist, fir 
die Plutarchische. Zwei andere Sammelschriflen , die dem Plntarch 
beigelegt worden , sind die ^Anocp^iyixuxa ßaatXiay *ui ajpartffwv 
und die *Anoq>diyfiata xai snixrjdBvfAuxa Aaxtopixa ^^) ; letztere sini 
jedenüalls unächt Es kannte Sopater ^0 ^on Plutardi auch *An9- 
(pdiyfAaja dvSgtSv ivdo^wp. 

Seit dem zweiten Jahrhundert finden wir mit den Spruchwdr- 
tem hauptsächlich die Sophisten beschäftigt, welche dieselbe 
nebst andern Kunstmitteln zur Ausstaffirung ihrer Reden verwand- 
ten ^^). Sie legten für ihren Zweck eigene Sprüchwörtersanunlnngai 
an, welche zunächst nur in Auszügen älterer bestanden und zum 
bequemeren Gebrauche alphabetisch geordnet waren. Solche Arbei- 
ten sind es auch nur, die sich theilweise bis in die neue Zeit erhal- 
ten haben, während die umfangreichen QueUen, aus denen die So- 
phisten schöpften, verloren gegangen sind. Aber auch selbst die 



14) Stephan. Byz. s. v. Tigiya» — UnoHiayldfjg 6 Nucatvs iy i^ neqi 
TiaQOtfjiiüjy. 

15) Suidas 8. V. ^üfvxoe^ 8. 200. Anm. 47. 

16) Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 107 sq. 

17) Nach dem Index des Lamprias. 

18) In der Ausgabe von Hütten Tom XIV. p. 586 sqq. 

19) Bei Andr. Schottus (s. Anm. 5.). 

20) Cf. Fabric. Bibl. Gr. Y. p. 180. — Edit pr. Apophth. Laconica lat. ver- 
tit Franc. Filelfo Venet 1471. Ferrara 1474. 4. u. öfter. St Pem- 
berton Apophth. Lacon. Oxon. 1768. 8. Th. E. Gierig, Lips. 1779. a 
Michael Maittaire Apophth. regum, Lond. 1741. 4. Beide Apophth. 
bei Reiske in Vol. VI. 

21) Sopater ap. Phot. Bibl. Cod. 161. (p. lOi b 1.) 

22) Cf. Schneidewm Praef. ad Paroemiogr. p. XJ&U. 
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Auszüge der Sophisten sind nicht ganz Hcht auf uns gekommen, sondern 
in einer Ueberarbeitung, wie dies gleich bei der Sammlung des So- 
phisten Zenobios^"^) der Fall ist 2enobios lebte unter Hadrian 
in Rom und fasst« ausser einer griechischen Uebersetzung des Salust 
(§. 231. Anm. 12.) einen Auszug der Sprflchwörtersammlungen des 
Lukill von Tarrha (§• 133. Anm. 30.) und Didymos (§. 133. Anm. 
31.), *EniTO(irf jtSv nagotfiidSv diSvfiov xai Ta^Qaiov iy ßtßXioiQ y\ 
Dies ist wohl der richtige Titel des Werkes, wie ihn Suidas giebt^ 
und daraus folgt , dass auch Zenobios wie der Tarrhäer Lukill sein 
Werk in 3 Bücher eingetheilt haben mochte. Allein die jetzige Ge- 
stalt der Zenobischen Sammlung ist alphabetisch, wovon Suidas nichts 
sagt, und nicht in 3 Bücher, sondern in Zenturien eingetheilt, de- 
ren sechste unvollständig ist ; denn das Werk enthalt 552 Spruch- 
werter, denen genügende Erklärungen beigefügt sind. Der heutige 
Titel lautet: Zfjvoßiov eniTOfifi ix imv TaQ^atov xai\dtSv(iov nu» 
Qoifiiäv avvtBdstaa (^^avvjtSsiawv^. Es steht demnach wohl der An- 
nahme nichts entgegen , dass wir jetzt nicht den ächten Auszug des 
Zenobios, sondern nur einen Auszug dieses Auszugs übrig haben ^^). 
Eine Sammlung von Aesopischen Fabeln veranstaltete 
Dositheos ^'^) Magister (am Ende des 2. Jahrb.); und eine des- 
gleichen von 40 Fabeln der Rhetor Aphthon von Antiochien ^^). 

Einen Rückschritt im Verhältniss zur vorigen Periode nimmt 
man in gegenwärtiger bei den Sammlungen mythologischen und para- 
doxen Inhalts wahr. So wie es auf der ein&k Seite an Belesenheit 
und Sammlerfleiss fehlt, so auf der andern an einem nur einiger- 
maasseu geläutertem Geschmack für das Auszuwählende und für eine 
kritische Anordnung des Gesammelten. 

Mythologische Erzählungen sammelten, wie wir ge- 
sehen haben, Anton Liberalis, Ptolemäos Chennos und 
Kallisthenes (§.240.). 



28) Suidas: Z>iy6ßiOs aocpiat^g, naiSevaag iy 'Pti/titj in* 'Jdgutvov Kataa- 
QOg. iygaxpsy intto^u^y %tuy naqoifH(Sy ^i^vuov xai Ta^galov iy ßtßKois 
y'y M€jdtpQaaiy'EXXiiyix(og ttuy loiOQuoy 2^aXovajtov %ov'P(afiaXxov lato- 
ifixov xai titiy xaXov/tiiycoy aCrov ßekcjy, r^yB&Xiaxhy tig Iddqtayoy Kai- 
aaga xai äXXa. Cf. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 108 sq. 

S4) Edit. pr. ap. luntam Florent. 1497. 4. Vincent. Opsopoeus Hagen. 
1575. 6. Th. Gaisford Paroemiographi Graeci. Londin. 1836. 8. Bei 
Andr. Schottus und v. lieutsch et Schneidewin (in Anm. 5.). 

26) Cf. Valcken. in Obserw. Miscell. Vol. X p. 108 squ. 

86) Cf. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 636. 
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Zo den Samnlangen wunderbarer Gescliicliten, dm so- 
genannten Paradoxog^phen ($. 133. Ann. 34.), gA^M Nika4aos 
Ton Damask (§. 229. Anm. 1.) wegen seiner Tlagadolmp i^my av- 
vayiüyi^^ die er den Kdoif Herodes widmete ^'). — Phlegon von 
Tralles ($. 244. Anm. 1.) in Lydien (c 125 n. Chr.) giebt unter de« 
Titel 17^01 davfj.uaimy eine Reihe meist wertMoser Ersfthlungen ^^^ 
die Mos wegen der Fragmente ans alten Autoren einigen Werth für 
uns haben. — Ptolemftos Chennos (c. 90—140 n. Chr.) schrieb 
eine i7apa Jo|o; iotOQia ^^) , neben der wir zugleich desselben Ver- 
fassers n^Qi TtJQ eiQ noXvfiadiav xaivfjg latOQt'ug Xoyoi g erwähnen 
kdnnen, deren Inhaltsanzeige uns Photios, der ihn einen q>lvaQnv 
fivdaygäifog nennt, erhalten hat ^). — Eines Grammatikers Apoi- 
lonios, aber gewiss nicht des Dyskolos^'), ^laiogid^p d^avfiu- 
ai(0¥ ßtßXiov enthält werthvolle Fragmente aus verlornen Schriften ^^). 
— Ins dritte Jahrhundert gehdrt Aristokles, der Lehrer des Ale- 
xander von Aphrodisias und Sammler von nagaöo^u in mehrerei 
Bachern ^^). — Aus Ungewisser Zeit , vielleicht aus der Zeit des 
Kaisers Tiber, ist Sotion, der Peripatetiker, dessen Ttoy anogd^ijv 
ntgi Ttotaf^tov xai norajumy xai xgrjvfop xai Xiurwv nagaiol^oXoyovfii' 



27) Phot Cod. 189. *Ey lavtrf) (fl avyayeyyujO&tj xai Nixoldov X6yos*HQ(6Sp 
i(p *Jov^tt(ojv ßaailft 7iQOS7i((ftuprjuiyo^f iy ^ nagaööJ^toy i&wr iat* ffvr- 
aytayri» Dann gibt Phoüos im Folgenden noch einen kritiscben Inhalts- 
bericht. Vgl. über Nikolaos Weste rmnnn Paradoxogr. p.XXXIIsqq. — 
Ausgaben: Coraes in Aelian Yar. Uist. Paris 1805. p. S71 sqq. J. 
Conr. Orelli in Nie. Dam. bist. exe. et fr. Lips. 1801. 8iipplem. 1811. 
In der Taiichnitzer Ausg. des Aelian V. Uist. und bei Westerm. p. 
l«e— 177. 

S8) Westermann I. c. pag. XXXYII sqq. Text: p. 197 sqq. Es ist diese 
Sammlung nur in einem einzigen (Heidelberger) Kodex nebst der des Ka- 
rystiers Antigouos und des Apollonios Dyskolos auf uns gekonumen. 
Westerm. 1. c. pag. Vf. 

89) West ermann 1. c. pag. XLVni sq. 

80} Phot. Bibl. Cod. 190. pag. 146 a 41 — p. 153 b 29. Wiederholt Graece 
et Lat. a Th. Galeo. Paris 1675. 8. und von A. Westermann in My- 
thograpbi, Brunsv. 1843. pag. 182— 199. Cf. ibid. praefnt. p.YI. Mit eiuem 
Kommentar versehen und herausgegeben von J. J. O. Roulez. Lips. 1834. 

81} Westermann 1. c. pag. XX sqq. 

82} Ed. pr. 6. Xylander BasU. 1568. J. Menrsins Lugd. Bat. 1619. 4. 
L. H. Teucher Lips. 1792. 8. Bei Westermann 1. c. pag. 103-116. 

88} Westermann 1. c. pag. XXIV. u. pag. 161. 
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r(ov ßißXiov bis auf ein längeres Fragment verloren gegangen ist ^^). 
Wir können ihn zugleich hier erwähnen als Verfasser des Kigaq 
^j4fiaX$€iag, einer Sammlung von allerlei Notizen und Anekdoten, 
aus der uns Gellius ^^) noch das Abentheuer des Demosthenes und 
der Lais mitgetheilt, sowie auf dieselbe auch Plutarch sich bezo- 
gen hat ^^). 

Eine Sammlung von allerlei Notizen war des Grammatikers 
Telephos (§. 195. Anm. 7.) /7oi)fA^ (piXojuad'sta in 2 BB. ^^); 
ferner der unter Nero lebenden gelehrten Tochter des Soteridas und 
Frau des Sokratidas, Pamphile Sv^/ÄixTa iaro^ixa^^)^ oder wie 
Suidas sie nennt: 'laTogixä vnnfxvfif.iata iv ßtßXi'oig Xy ^^) , sowie 
sie auch Auszüge aus andern Werken anfertigte : ^Enixo/nfj twv Ktfj^ 
oi'ov |j/ ßißh'oig y , ^Eniiouai iaiogicov tb xai erigtov ßißXitav mifx^ 
nXetoTat; desErennios Philon /Qi^aroitia^iia, die auch gramma- 



34) Phot. Bibl. Cod. 189. init. ^jivByvoja&tj ZcjjIwvo^ jtoy ano^^f^p Tifgi tio- 
itt'fjidiv xcci XQijyüiy xai Xi^ytuv nnQado^riXoyovfjLivoiy* ovatoi^ov xal lovio 
To ßtßXMQiov Tg; ^xtip TS ttSy JlQütteeyoQOv xal ifj '^ke^dy^gov (Jui'wj/cü- 
yfl, TiXtjy Ol* iyTttvd^cc t« TifQi XQtjrtSy fioyov xai Xifiycjv jiaQa^o^oXo- 
yovfj.£ytt laiogetTai, iy ixetyotg cT^ xai nXiioymv aXXfav. jj 6k qQccaig 
necoanXia^os ixatyoig. — Cf. Westerm. 1. c. pag. XLIX sq. u. pag. 
183—191. 

35) Gell. N. A. lib. I. c. 8. Lotion ex Peripatetica disciplina haudsane igno- 
bilis vir füit. Is librum multae variaeque historiae refertum composuit; 
eumqiie inscripsit Kiqas \^/nixX&ifag, ea vox hoc ferme valet, tanquam si 
dicas Cornucopiae. 

36) Plut. Opera. Vol. IV. p. 137. ed. Reiske. 

37) Suidas s. v. Tt^Xstpog. 

88) Phot. Bibl. Cod. 175. p. 119 b 16. ^Ayiyyiaa^riatty üafitplXtig avfi/uixrujv 
iatoQtxtiy i5no/iytifidjü)y X6yoi> i> Dann folgt die Angabe der Entstehung 
dieses Werkes. — XQiatfxoy dk to ßtßX^or elg noXvfia&lay tvQ0i> yag uy ttg 
xai tcjy laiOQtxtay ovx 6X(ya dyayxaia , xai 6f] xai dnoip&iyfiurtay xai 
qtjtOQixJjf diatQißrjg iyia xai (f)iXoa6^ov d-iwglag xai noir^rixijg Idiag, xai 
it T* toiovtoy i(jLn4oo$. j4iyvni(a dk to yiyog ^ Jla^tfftXtj , ^x/AaoB &e 
xad"* ovg xQoyovg Nigojy 6 ^PtofiaCtoy r^xfia^fy avioxQättoQ* — • Von ihr 
sagt Suidas s. v. IIttfj,<fiXfj ^ *Eni6avgia, d^vyairjQ 2ü)TtjQ(6oVy ov Xiynat 
ilyai, xai ta avyrdygxata , iag ^1ioyvai>og iy i(^ X' i^g Movoix^g taiogiag' 
tog 6k hsQOt yeygd(paat f Sojxgailda lov ay^gog avi^g, 

39) Bas elfte und !^9te Buch zitä^ Gell. N. A. XV, 28 et 17. V^. noch 
B. Köpk.e de byponmoMitis Graecis (Berol. 1840.) p. 15 sqq. 
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tischen Inhalts gewesen sein mag ^^) ; ferner des Neuplatonikers 
Porphyr IloixikoQ laroQia'j des Helladios Xgfjtnofiadtla (§. 
218. Anm. 52.) ; sowie viele andere Schriften , die die Titel 2vfi^ 
fuxra, "^Ynof^vfi/nara, 'Exkoyai^ Ilotxikai lajopiai \n. dgl. führen^ von 
denen wir noch einige im folgenden Paragraphen anführen werden, 
da diese Werke eben so gut zu den Auszügen als zu den Samm- 
lungen gerechnet werden können. Schliesslich mag nur noch der 
Prünestiner Klaudius Aelian ^0 unter Alexander Sever (reg. 
222 — 235), Schüler des Pausanias, eine Erwähnung finden, der aus 
verschiedenen Schriftstellern historische, geographische, literarische 
uud andere Notizen ui|ter dem Titel üoixikai latogiai 14 BB. zu- 
sammenstellte ^^). Obschon er vieles wtfrüich exzerpirte, so hat er 
doch dfter noch mit eigenen Worten erzählt , was von ihm , da er 
als Römer griechisch schrieb, bemerkenswerth ist; denn er lernte die 
griechische Sprache so vollständig, dass er wie ein Atbener sprach ^^ 
und sogar den Beinamen MiXitp&ayyoQ und MBkfyXaaaog erhielt^). 

§. 248. 
Epitomatoren. 

Je breiter die literarische Masse bei immer mehr zunehmender 
Kunst an vielerlei Wissen wurde, um so mehr fühlte man sich ge- 
neigt, grössere Werke zum Handgebrauche zu exzerpiren und zu 
epitomiren. 

Einige Autoren machten jetzt, was wir in der vorigen Periode 
noch nicht finden, Auszüge aus ihren eigenen Werken, wie Dionys 



40) Etym. M. p. 227, 52. Vigayoc* 6 öfißqog vno KvQrjvttiioy naga t6 t^v 
ytiv Qaiyetv ovttog 'EQiypiog ^^iliav iy fip ntgi xQtOTOfnx&iCae. 

41) Phllostratl'Vlt. Sophist. U. p. 624. (pag 273. ed. Kajser, Turici 
1844. 4.) Cf. Fabric. Bibl. 6r. V, 009 sqq. Henr. Yalesius inEnen- 
datt. critt. üb. V. c. 1^8. (p. 121—124. ed. P. Burmaim.). 

42) Edit. pr. Rom. 1545. 4. J. Perisonius Lugd. Bat. 1701. 2 VoH. 8. Abr. 
Gronov. Lugd. Bat. 1731. 2 VoU. 4. J. B. Lehnert Lipa. 1794. 2Von. 
8. A. Coray Paris 1805. 8. 

48) Phil ostrat. vit. Soph. II. c. 81. p. 624. (pag. 278 ed. Kayser,. Turici 
1844.) */frT/x*^€ <fl üiffTKQ ol iy fj fiiaoyettf 'Ad-^yatoi. 

44) Suid. s. V. Ailtayof, dno IlQaiysatoif tijs ^iTttllag^ ^QXifQivg xai oo- 
ipiax^g, 6 ;|^(>i7^crr/<iac Xlfxvdios* Sg inixXid'^ fiiXtylotaaog § fAfXiip&oy" 
yos , xai iao(p(aievaiy iy 'Ptifim avtj ini %»y f^ni ^Adqiayov XQoytay, 



Digitized by 



Google 



von Halikamass j der seine 20 BB. ^AgxaioXoyia ^Ptof^uixT^ in einen 
Auszug von 5 Büchern brachte, wobei er sich einer zierlichen und 
ansprechenden Sprache befleissigte 0* — Phlegon von Tralles (§. 
244. Anm. 1. u. §. 247. Anm. 28.) epitomirte sein Geschichtswerk 
von 16 BB. *Okv/Antovix(ov xai xgxfvixcSv avvaytoyt^. — Ein Gleiches 
thaten später auch christliche Schriftsteller. So hatte Epiphanios 
aus Palästina (geb. ^^^320 bei Eleutheropolis, s. 367 Bischof von Sa- 
lamis oder Konstantia auf Kypem, gest. 403) ein Tlavagiov in 3BB. 
als Darstellung und Widerlegung der Ketzereien geschrieben, von 
welchem Werke er selbst einen Auszug, eine Rekapitulazion unter 
dem Titel ^AvaxBcpaXaiooatg ^) machte. 

Auch veranlassten die Kaiser, welche mehr oder minder sich 
als Freunde der Wissenschaften zeigten und doch die umfang- 
reichen Werke zu lesen weder Zeit nocli Lust hatten, die Anferti- 
gung von Auszügen, obschon sie eben dadurch die Vernachlässigung 
der Hauptwerke beförderten. So verfasste auf Veranlassung des 
Kaisers Julian der Pergamener Oribasios (§. 230. Anm. 52.) zu- 
nächst einen Auszug aus Galen's Werken ^) unter dem Titel Flgay- 
fiareia iargiicij in 4 BB.; ferner noch ein grosses Werk in 70 BB., 
welches in systematisch geordneten Auszügen aus älteren Schriften 
der Aerzte, wie des Hippokrates, Galen, Heliodor, Asklepiad u. A. 
bestand und ''EßöoitiijxovTdßißkog betitelt war ^). Ans diesem grösse- 



1) Phot. Bibl. Cod. 84. Cp- Ö5 a 82.) l^yeyyuiod^tj lou avrov {.dioyvaCov) avy- 
oxpig Twp tijg larogtag x ßtßUcjy iy i p^pXtoig. iy ji fiäXXoy dox^l lav^ 
TOV xofi\p6t€QOg ^iy, dtpijQtjfji^yos ^h to fj&vyoy, ii xcci t<p XQ'i^^H^? f^aX- 
Xoy öianQinH, ät€ x^Q*^ ''^^^ dyayxatüoy fujdhy %^ Xoytp xaittfjuyyv^e" 
vog» xtX, 

2) Herausgegeben von J. Oporin. Basel 1544. Fol. Di. Petau, Paris 1622. 
2 Vol. Fol. y wiederholt Colon. Agripp. (Lips. 1682. 2 VoU. unter der Lei- 
tung von Jak. Thomasius. 

3) Phot. Bibl. Cod. 210. theilt uns die Vorrede dieses verloren gegangenen 
■^Verkes mit: KsXfvaayrt 00*, ^€i,6iaTS avroxQcciOQ *lovXiceyi, tovg T(p 
^ttV(jictal(p TaXtjy^ ^Q^^^H-^^^ *^^ '^'i^ luTQ^xtjv tix^ijy yeyQafifxiyovg X6* 
yovg ovytBfjL^Xy eig iXaitoy , ngod-v^atg vTnqxovaa. xxX, 

4) Phot. Bibl. Cod. 217. In der Vorrede schreibt Oribasios (Jb. c. pag. 174 
a 31) : *EnnSi dk inttiyioag taviag (^sciL iniTO/iag ix tdjv vno raXrjyov 
ygatpiyJtoy) ^evjigay iniia^ag ('JovXiayi) nga^iy , ndyjcjy t<Sy uQlortay 
äydQwy dytt^tjt^aetynx /is tu xaiQiwTaia avyayaysly xai nayict oaa XQ^^ 
at/Lievd TiQog to avio Tilog iljg iaiQixig , xai tovto ngdiiuy wg olog li 
fi/Ai TiQO^vfitog 6iiyya}X(t, XtX. 
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ren Werke machte Oribasios selbst wieder einen Auszug in 9 BB.^ 
Svvoipig betitelt , den er für seinen Sohn Eustath bestinunt hatte ^). 

Des grösseren Umfangs wegen wurden die historischen 
Werke öfter epitomirt, wie wir dieses besonders bei den Römern 
dieser Periode zu bemerken haben. Dass Dionys von Halikarnass 
sein eigenes Werk verkürzte , ist oben gesagt worden. Die Ge- 
schichtsbücher des Heraklid epitomirte der seinerzeit nach unbe- 
kannte Heron^); — des Dion Kassius römische Geschichte von 
80 BB. ein gewisser Theodos; des Appian römische Geschichte 
von 24 BB. ein Anonymos , der sie in zwei Bücher zusanunenzog. 
Sie sind noch handschriftlich vorhanden. 

Unter den Geographen fand Strabon seinen für uns anu- 
nymen Epitomator. Das Werk des Philon Erennios Iltgi no. 
Tifcovy xai ovQ ixuarij avTÖop iväo'^ovQ ijviyxi ßißXta X' epitomirte dar 
Athener Aelios Seren und reduzirte die 90 Bücher des Originals 
auf drei ^). Derselbe Seren epitomirte auch des Philoxenos Kon- 
mentar zu Homer , 'Emrofi^ rtop OiXo^ivov fig "Ofifjgov ^). Zu l&Bit 
oder am Anfange der folgenden Periode epitomirte Markian aas 
Heraklea in Pontos ^) den Artemidor von Ephesos und giebt die 
Art und Weise seines Verfahrens selbst an ^% Uebrigens hat neuer- 



5) Phot. Bibl. Cod. 218. — Diese Synopsis findet sich in den Werken des 
Oribasios, herausgegeben von J. B. Basar ins, BasU. 1557. 8. und apud 
Aid um, Venet. 1554. 

6) Suid. s. V. 7/oö,>/. Vgl. 8. 282. Anm. 18. 

7) Suid. 8. V. ^fQijyQi 6 x«i ^ji&rjpittoe^ ä AtUos /^i7/i«T/aaff, yqafxfAaxixog, 
(nnofihy ifis 4>lXwpoi TiQay/uaiflttg nfgi TioXetay^ xai tiyis itp ix«aifj(^ 
iy^o^Oh ßtßXCa y. Cf. Etym. M. p. 149, 54. ovrto ZfQlvog {2tQ^vos)h 
Tj innofip liuy *P(XtayoQ. Ibid. p. 207, 48. ovtu) 2tQlyog iy tJ inaoftj 
Tüiy 4*(X(tiyoe nfgtnoltoy (leg. negi ndXaay). 

8} Suid. s. y. Z^Q^yoe* Phot tos Bibl. p. 586 a 10. Bekk. fuhrt vob ihm 
noch dgrifAttJa Staipoga iy ^latpogots fiiiQOig an. 

8) D od well Diss. de aetate et scriptis Marciani Heracleotae in den Geo- 
graphi minor, ed. Hudson. Vol. I. Cf. Fabric. Bibl. Gr. IV, 613 sqq. — 
B. Fabricius Ueber Markianos aus Heraklea, im Rhein. Mus. (1812.) 
Jahrg. 2. Heft 3. S. 866-380. 

10) Geogr. Minor, ed. Huds. p. 65. CHöschel p. 98. Miller p. 116.) *Eyfa 
tolyvy nnyitoy tcHy uyfjfioyfv&iyitoy nQOxgiyag Idg 7 SfiiidtoQoy tok 
*E(piaioy, iTiiiouijy Twy %y6ixtt ßtßklojy loC fiyrjuoyev&iyrog fnoifjaäfiijy, 
ngog&ds xai il higiay nccXaicjy ja iXXst/ioyia xai t^v dialQiaiy rcJy <« 
ßtßXitoy (pvltt^ag , wg fAiiqUxy fiky yfwyQatptay , liXuitaiov dh nfgijilovr 
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iings B, Fabricius nachzuweisen versucht, dass diese in den kleinern 
^og^raphen enthalt^e Epitome des Markiau nicht ein Auszug der 
elf Bttcher des Artemidor, sondern der drei Bücher des Geographen 
Menipp von Perg^amon sei *0- Die gewöhnliche Aufschrift: TffLi- 
ftd/iov Ttj^ eniTOfifjg tcSp id ßißkltov '^QTtjuidciQOv jov ^Eftatovj die 
zuerst Höschel aufnahm, wird als falsch erkiiirt ^^). Auch des Mar- 
kian nsginXovg r^c ^<o ^aXdaatjg in 2 BB. ist nichts weiter als ein 
Auszug aus älteren Geographen. Die Schriften selbst sind bis auf 
Bruchstücke verloren gegangen '•^). — Des Ptolemäos Klaudios Geo- 
graphie epitomirfe Agathemer (§. 245. Anm. 15.). 

Auszüge aus mathematischen Schriften machte der schon 
oben (§. 230. Anm. 58.) genannte Pappos von Alexandrien, acht 
Bücher AfifJtfJiaxa unter dem Titel Ma^fj/iamtai awaytoyai ^^), 

Philosophische Schriften hat man auffallender Weise sehr 
selten epitomirt. Um über die Hanptlehren Platon's einen leichten 
Ueberblick zu geben, schrieb Alkinoos (c. 160 n. Chr.) die schon 
oben (§. 229. Anm. 31.) erwähnte ^Enno^q q didanyMXtxop ttoy 
Tlldt(OV0Q 6ny^idt<av. 

Die Redner epitomirte man zum Behuf eigener rhetorischer 
Uebung oder um eine Uebersicht des Inhalts ihrer Reden zu erhal- 
ten. So gab der Rhet4>r Numeuios 'YnoS^ong tolv Qovxväiöov 



aTifQydottad-tti, Und p. 1. (Höscfael p. 81. Miller p. 2.) /ffjfU ^k iw^ ßt» 
piiüiy loihbjy Jtti nfQinag rov fjvtjuoyiv&eyios dt/ÖQOi 7ia{}€xßitaHc, ngog^ 
in ^k ßagßaQtay u^i^tontxtts nolfig i}(f>ivifs , iy fnuofAp attqiaiata fAfi'' 
axQißovg ^(ptvQi&^yTiDy (vulgo ftffVQf&iyia) n Qoa-^Z/xtjc loy TtfQtnkovy 
inotfjadiufd-n f vis /Ltt^öky ^ iy^ety nqog likftoiaitiy aa(f>ijy€iay JOis thqI 
rovro t6 fJtiQOg t/jg ysioyott(f>(ag anovötiCovat. 

11) B. Fabricius: Der Geograph Menippos yon Pergamoti. In dem Leipz. 
Archiv f. Philol. Bd. VI. Hft. 1. S. 611 ff., wo auch von S. Ö24-40. der 
Text mit kritischen Anmerkungen gegeben wird. 

12) Fabricius a. a. 0. S. 623. 

13) D. Hoeschel, Aug. Vindel. 1600. 8. p. 81 sqq. J. Hudson Geogr. mi- 
nor, gr. Vol. I. E, Miller Perlple de Marcien d'Heraclee, epitome 
d'Artemidor, dlsidore de Charax etc. Paris H*89. 8. Marciani Periplus. 
Menippi Peripli fragmentum quod Artemidori nomine ferebatur. Peripli ^ui 
Stadiasmus magni maris inscribi solet fragmentum. Grnece et lafine edi- 
dit addita Dpdwelli dissertatione , scriptnris coiicum, Moeschelii^ Hudsonl. 
Aliorum et suis notis S. F. Guil. Hoffmann. Lips. ISMO. 8. 

14) Cfr. G. G. Bredow Epist. Parlsiens. (Lips. 181«. 8) De l^ajfpi collectio- 
nibus Mathematiclf. 

GrftfenhftB Gesch. d. PhUol. III. 26 
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xai Jtjfjioa&ivovq >^); Aelios Herodian (c. 170 n. Chr.) in seinen 
JliKQBxßoXai rot; fityuXov (^^tj/uaTog) QtfVOQog Ansauge aus dem gros- 
sen Redner ^^); — und der Antiochener Liban (§. 195. Anm. 29.) 
brauchbare Inhaltsan^eigen der Demosthenischen Reden *^). 

Selbst grammatische Schriften, welche zum Verständniss 
der klassischen Literatur beitragen sollten , schienen so Manch«» 
ihren Umfang überschritten zu haben und es beliebte ihnen, Auszüge 
aus denselben zu machen. Eine ganze Klasse solcher '^EmTojuut ha- 
ben wir oben (§. 227.) als Scholien bereits erwähnt; sie waren 
Auszüge der exegetischen ^ Yno^tv9jinaTa imd kursirten meist anonym. 

— Als Epitomator des Kommentars zum Homer vom Grammatiker 
Philoxenos ist bereits der Grammatiker Aelios Seren genannt; 

— Arkadios aus Antiochien (§. 204. Anm. 33.) epitomirte des 
Herodian Schrift Usgi ngoatfSimv; Aristo dem der jüngere 
(§. 204. Anm. 39.) des Herodian Werk IltQi tfjg xa&olov *^); — 
Julius Vestin das Glossar des Pamphilos (§. 217. Anm. 74.); 

— Kratin desBasilides Jlefßi^OfirjQixijg XipoDg (§.217. Anm. 16.). 

Femer legte man auch Sammlungen von Exzerpten oder Aus- 
zügen aus den verschiedensten Schriften an; hierlier gehören die 
Titel Svinjuixra^ ^Yno/uvr^itiaTa^ 'ExXoyat, 2vvay(oyaL Von der Pam- 
phile sind bereite oben §.247. Anm. 38. iit'^YnofivijiLiata und '£nf- 
TOjuai' angeführt worden , an deren Aechtheit man indess zweifelte, 
da Einige sie ihrem Vater Soteridas, Andere ihrem Gatten So- 
k r e t i d a 8* beilegten ^^). Vom Plutarch erwähnt Lamprias '£xXo. 
y^ (piXoaoipmv ßißXia ß>; Stmxwv xai *Eniitovgii€OP ixXoyai xui i'Xey- 
XOi. — Sextus Julius der Afrikaner (c. 222 n. Chr.) sammelte 



14) Suid. s. V. Novfitlvioi ^iia}Q. Vgl. $. 2!86. Anm. 77. 

16) Apud Aldum Maniitium, im Thesaurus (xiqag 'Afiald-ilag ) VeneL 
1496. Fol. 

17) Eat. pr. ap. Aldum Mai. in edit Demosüieuis. Venet. 1504. Fol. Sonst 
oft wiederholt in den Ausgaben des Demosthenes. 

18) 8nid. s. v. lAQ^aro^iifiog. initou^p tfg Ka&ölov ^Hga^tayov MygmjfB 
ngog Javttov. Wenn Aristodem dem Aussug Eigenes beigemischt hat, so 
könnte s. B. die Etymologie vonJ^6rvaos im Etym. M. p. 277, 44. dno 
Tov Jio^ vfioZs x€Q«yyva^i' ihm beigelegt werden; doch ist es wahr- 
scheinlicher, dass diese Etymologie dem altem Aristodem, dem Verfasser 
der Mv&txij avvayoyyri ($. 196. Anm. S7*) und Kommentator des Pindar 
($. 109. Anm. 73.) beizulegen ist. 

19) Cf. Suid. s. V. II(Xf4<fütj et 2(o%9jQl^as» 
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seine Auszüge in dem Werke KBatot\ vermischte Abhandlungen, die 
wie ein Venusgtirtel durch ihre Mannichfaltigkeit Rei^ gewähren 
sollten. Das Werk ist für die Alterthümer von Wichtigkeit ^% — 
Vom grösstiCn Interesse muss das enkyklopMische Werk des Sophi« 
sten Sopater, c. 300 n. Chr. ^0' ^Exloyai Siagiogoi iv ßißXioig iß 
gewesen sein, von welchem Photios eine Charakteristik und lieber^ 
sieht nach dem Inhalte der einzelnen Büclier giebt, woraus zugleich 
erhellt, welche Schriftsteller der Sophist gelesen und exzerpirt hat 2^)* 
Im ersten Buche, das von der JMythologie der Hellenen handelte, ex-^* 
zerpirte er den Apollodor von Athen Usgl &sd5v xJ', den Juba 
Tlegi ygaquKtjg und den Athenäos jBinvoaoq>iaxai; im zweiten des 
Soteridas (Pamphiles) 10 BB. *Enitofxui\ des Magnesiers Arte- 
m on twv xar* agsri^v yvvai^i nengay/tiarsv/iiivcDV Sifjyj^/naTa , des 
Kynikers Diogenes *Ano(p^iyixaTa^ undderSappho achtes Buch; 
im dritten Buche des Phavorin nawoäan^ vXfj; im vierten be- 
nutzte er ein dem Verfasser nach nicht namhaft gemachtes Buch, 
das den Titel ^avfiaxtav avvaywyij führte, des Aristoxenos ^t;^<> 
fiixTo vnofivrifiaxa und des Rufus äga^anx^ larogia ; im fünften 
Buche des Rufus fnovantrj larogia^ welche mit der äga/xarDcr^ iden- 
tisch ist; im sechsten des Rufus eben angeführtes Werk, des Da- 
m o s t r a t '^AXtBVTixa , des Diogenes von Laerte Bi'oi (piXoa6g)(ov, 
des Aelios Dios (Dionysios?) nsgt 'AXel^av^getag; im siebenten 
des Herodot Geschichte; im achten ein altes Buch, das auch aus 
Adversarieu bestand, dessen Verfasser nicht genannt war, femer 
des Plutarch Tlmg 6et tnv viov dxoveiv noi7jf,idto}v; im neunten 
verschiedene Werke des Plutarch und des Rufus *Po>/iaixiJ Jaro- 
gi'a; im zehnten des Kephalion *Egax(6^ des Stoikers Apollo- 
Bios ''Oaai yvpatxtg iqiiXoaoqttjaav xrX. , des Theagenes Maxe^ 



20) M. Thevenot Yett Mathematicor. Opera. Paris, 1693. Fol. p. 875 sq. 
p. 339 sq. 

Sl) Scholl Gr. liit DI, 140. setzt den Sopater ins sechste Jahrhundert; 
Kayser Hist. crit. tragicor. Gr. p. XXYIII. unter Karakalla; also in 
den Anfang des dritten Jahrhunderts. Ueber Sopater vgl. Wjttenbach 
in Eunap. p. 71 sq. 

22) Phot. Bibl. Cod. 161. (p. 103 a 19.) HvvilUxxm ^k avi^ lo p^^Xlov ix 
Ttollwy xai SiatpoQtoy tatogiaty xai ygafifiatmy* pag. 105 a 5. Uolk^y 
dk Tjjy XQ^^^^ Tovto dfi to (pdonbyrifia lotg dyayiydaxovai naQixtim»'^ 
— i ^k (fgäais a^7^ notxiktj xai od fuCtc itjy Mtty, it xai diu ndatjg to 
oatphs tjd€V€y, 
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iövixd naxQia und desPlutarch Biographien; im elften des Plu- 
tarch Biographien und des Juba ^eatgintfi latogi'a ; im zwölften 
endlich des Kallixenos l^coygaijpcoy n xai dvSQiavxonotwv dva^ 
yQOi(fri , des Aristoiukos Uigi tov iv 'AXi^av^gfia fxovatiov^ 
des Aristoteles IloXtutai und einige andere Schriftsteller. 

Endlich exzerpirte man die Sammelwerke, niie die 'ExXoyai 
und ^i^ifiinza waren, ebenfalls wieder. Alexion der Techniker 
gab einen Auszug aus des Didymos JSvfi^ixru^^). — Sopater be- 
nutzte im zweiten Buche seiner ^ExXoyai diifpogoi'^^) des Soteri- 
das (Pamphiles) *Enitojiiat\ die wenigstens aus 10 BQchern bestan- 
dien und eine anonyme Adversariensammlung eines alten Kodex ^% 

§. 249. 
Bibliographen. 

Die rege Thätigkeit im Gebiete der Bibliographie , welche ii 
voriger Periode die Alexandriner und Pergamener an den Tag leg- 
ten, findet man in gegenwärtiger nicht mehr. Man beschränkte sich 
jetzt meist nur auf Anordnung und Registrirung der WeiiLe einzel- 
ner Schriftsteller , oder auf einzelne Berichtigungen von Versehen, 
welche die Verfasser von Ilivaxtg gemacht hatten, oder auf unwe- 
sentliche Veränderungen in den Kapovtg , oder auch auf ein spora- 
disches Nachtragen späterer Literaturwerke in dieselben. Aber die 
Entwerfung so grossartiger Bücherverzeichnisse, wie sie von Kalli- 
machos, Aristophanes, Karystios und Andisren fkliher (§. 135.) er- 
wähnt worden sind , ist jetzt nicht nachzuweisen. Die Ursache hier- 
von lag wohl zum Theil darin, dass man sich durch die Leistungen 
der Vorgänger befriedigt fühlte, zum Theil darin, dass die Biblio- 
theken während der Kaiserherrschaft nicht mehr die spezielle Pflege 
und Erweiterung fanden , wie dies unter der Herrschaft der alexan- 
drinischen und pergamenischen Könige der Fall war. Lasst sieh 



S3) Etym. Gud. p. 101, 8. *u4Xiii<op iy tp imtofip tov JMftov Zvufilxtnr. 

21) Phot. Bibl. Cod. 1<I1. p. 108 a 85. 'O dk ^ivtfQos ix if TcJy 2:(aTtjQi^a 
ITafi(f>UilC fnitOfituy ngtotov Xoyou xtti xa&f^ijc f*^X9* ^^^ ^fxatou. 

25) Phot L c. pag. 101 a 18. 'O ^k uydoog ix id/tiov tivoc dg^'^lov ixloyal 
Xtti aCto tvyxttvH ro ßtßUoVf ovx ixov iniygatp^^evov tby avy>i&Q0ix6tti, 
iv ols tag iis fiiya (föl^c, xai öyo^a iafingoy dg^elaas yvyalxag xaia^ 
kiyeit xtti üySquy lyUay igytt 9 ^«^ ^Tii naiiiici Xiytay avyQvattts, iqi' 
tjjy li mi (fUUig xtti tmy ßTfvJäitay mnOif^fyfMtra. 
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doch jetzt kaum noch der eine oder andere Bibliothekar ex officio, 
wie z. B. der Grammatiker Chäremon unter Tiber, oder Dio- 
nys, des Glaukos Sohn, unter Nero, mit Bestimmtheit nachweisen. 
Und welchen Ruf der Gelehrsamkeit haben die genannten im Ver- 
gleich zu einem Eratosthenes , Aristophanes , Aristarch ? Das Ge- 
deihen der Bibliographie hängt aber nun ab von dem bibliothekari- 
schen Material einerseits, und von der Bewältigung desselben durch 
seine gelehrten Verweser andererseits. Man hört aber jetzt ebenso- 
wenig von der Vorliebe der Kaiser , in den Bibliotheken eine mög- 
lichst vollständige Sammlung der Literaturwerke zu erstreben, als 
von solchen Gelehrten, deren Herzenssache es gewesen wäre, den 
Effektirbestand der ihnen anvertrauten oder zugänglichen Bibliothe^ 
ken in einem Tliva^ vollständig zu verzeichnen. 

Ward nun die Bibliographie im Grossen vernachlässigt, so för- 
derte man sie doch wenigstens im Einzelnen, indem vor allen die 
Biographen den LeBbnsbeschreibungen der Autoren Verzeich- 
nisse der von diesen abgefassten Werke, auch Kritiken, Inhaltsan- 
zeigen derselben , nähere Angaben der Bttcherzahl , aus der sie be- 
standen, die Anfangsworte u. dgl. beifügten, ganz wie wir solches 
auch bei den IltvaxBg des Kallimachos erwähnen mussten. Es wä- 
ren daher die Biographen , die wir im folgenden Paragraphen auf- 
führen werden, meist auch hier ächon als Bibliographen zu nennen. 
Man vergegenwärtige sich nur z. B. die fleissige Aufzählung der 
Schriften all^r der Autoren, deren Lebensbeschreibungen Dioge- 
nes von Laerte (§. 250. Anm. 25.) giebt. 

Solche bibliographische Notizen waren meist aus den Ilivaxtg 
entlehnt Beim Gebrauch derselben erkannte man hier und da Ver« 
sehen, die man berichtigte, wie wir schon vom Byzantiner Aristo- 
phanes ein ganzes Werk, welches auf die Berichtigung bibliogra- 
phischer Irrthümer abzweckte, nämlich IJQog tovq KakXt^dxov ni*^ 
vaxuQ (§. 135, Anm. 15.), angeführt haben. Gegenwärtig lassen 
sich auch einzelne Versuche der Art nachweisen. So urgirt Dionys 
von Halikarnass , dass sowohl Kallimachos als die Pergameuischen 
Graaimatiker dem Redner Dinarch Reden beigelegt hätten , die ihm 
nicht angehörten, und umgekehrt ihm ächte Reden abgesprochen 
hätten -0* — Zu ähnlichen Bemerkungen mochte der Rhetor CäcÜ 



t) Cf. Dienys. iudic. de Dinarcho c. 1. (Vol. V. p. 630. Reisk.) ^i"« ^^ 



Digitized by 



Google 



in seiner Schrift Iltgi /^fjfioa^ivinfg^ uotöi atrrov ypi^ai^i loyoi xai 
noioi vo&oi ; (§. 2S6. Anm. 6.) Veranlassung gehabt haben. Auch 
spatere Kritiker, wie Hermogenes und Long in, fanden allerlei 
Abänderungen und Verbesserungen , besonders aber Erweiterungen 
der flivaxeg und Kavovi; für nöthig, und haben in ihrer Art wohl- 
thätig für die Erhaltung und Werthachtung einer grossen Zahl Klas- 
siker gewirkt , die von den alexandrinischen KavoptQ ausgeschlossen 
bliebfn. 

Als kritische Bibliographen, die sich bemühten, aus dem Wüste 
der unglaublich gewachsenen Büchermasse den besseren Theil der 
Literatur hervorzuheben und 2um Studium su empfehlen, haben sich 
die Grammatiker Philon Herennios der Byblier und Telephos 
der Krateteer hervorgethan. Ihre interessanten Werke sind leider 
verloren gegangen. Philon schrieb 12 BB. n$^i xr^atwg xui exXo. 
yijg ßißXitov 2) und Telephos BißXio^i^xtjg ijumigiag ßißliu y ^), h 
olg (wie Suidas hinzusetzt) dtiaaxBi xä xwijafwg a^ta ßißlia. 

So wie durch die Schriften der derzeitigen Kritiker , als ü 
sind Dionys von Halikamass, Cäcil von Kaiakte, Philon ^er Byblier, 
Telephos, Hermogenes, Longin (besonders in seinen OiloXoyoi §. 237. 
Anm. 55.) , die alexandrinischen Kanones überhaupt schon theilweise 
modifizirt wurden, so geben auch im zweiten und dritten Jahrhun- 
dert die durch ihre glanzende, bilderreiche und lebensfrische Sprache 
sich auszeichnenden Sophisten Veranlassung, dass man nach Ana- 
logie des Kanon's der zehn Redner (§. 135. Anm. 26.) aus ihrer 
grossen Zahl einen Kanon von Rednern festsetzte, welcher Kuvm 
räv iniiitniQtoP äixa qijt6q(ov hiess ^). 



xovs nsQi avtov (Ji$¥dQxov «c.) ygdtpartag, dlXa rmga t6 fi/j^hf^ i^sta- 
Ott* n€Qi ftvioC Kay axQißeatigtar ^firiQTtjxöttts f u»s f^^h /^^yor itp€va&ak 
noXXtt, dlltt xai löyovg tovs oddiy fiky avjf nQOgijxopitts ^ tog ^hvuQ' 
XOVj TOi/r^ nQogt(d'ia^^ ' love <r -ün* adioit yQatfiytttg higaty iiyat U- 
yuy. — cap. 10. med. (Vol. V. p. 658. Reütk.) Kaiit Bioxgiyov iydft^is- 
„Too TitttQOSi (o 'Ad^t^yttioi** ' tovioy Kttlltftaxos iy toIs JtjfioaO^iyovg 
(piQH. — c. 11 fine. (Vol. V. p. 661. Reisk) Xaia Jiifioa»iyovg nttqayO' 
lAtay „Elca&atCt w Sydgic**. oviog iy totg JliQyafitjyols Jltya^i ifiQfrat 
toi KalXixQdiovg • iyto dk, fi /uhy ixetyov iatly, oix o?<fa' otjdk yitq iyi- 
jvxoy rtSy KalUatqdtovs QÜdeyt. 

8) Suld. 8. V. <Patoy. 

8) Suid. s. V. TÜ€if,0£, 

4) Suld. «. V. Ntx6atQaiog, Maxediöy, ^^im^. itdx^tj dk iy foif XQUhUfiy 
intdivxigoig dixa ^ijtoQaiy. Cf. Küster ad h. L et Jacobs ad AndioL 
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Seitdem die Bibliographie nicht mehr ihr Zentrum an dai Bi- 
bliotheken zu Alexandrien und Pergamon hatte und sieh an ein^ 
Mengte PrivatbiUiotheken zersplitterte, verlor sie sonnt ihre Univer- 
salität und wandte sich dem Privatinteresse zu, das bis zum Egois- 
mus sich zuspitzte. Man schenkte seine Vorliebe nur derSammlung, 
Anordnung und Registrirung der Werke einzelner Autoren. So 
heisst e^ vom König Juba, dass er die Schriften der Pythagoräer 
sammeln liess ^). — Die Biographen fügten den Lebensumständen 
der Autoren Verzeichnisse ihrer Schriften bei. Hier und da schenkte 
man diese Sorgfalt den eigenen Produkten, wie z. B. Galen von 
Pergamon in zwei Schriften seine Werke nach methodischer Ord- 
nung verzeichnete. Die erstere und unvollständige war betitelt: 
Htgi rijg ru^ttog xcSv iditov ßißXiav ngog Evyeviavov; die andere in 
späteren Jahren verfasste und vollständigere, die er zugleich mit 
autobiographischen Nachrichten erweiterte: Usgi räv ISimv yQag>i^. 
Beide sind uns erhalten und nicht nur für die Werke Galen's, son- 
dern für die Geschichte der medizinischen Literatur überhaupt von 
grosser Wichtigkeit % 

In Bezug auf die Schriften des Plutarch hat sich ein Ver- 
zeichniss von einem gewissen Lamprias 0» der ein Sohn des Phi- 
tarch genannt niird , unter dem Titel erhalten : Aufingiov ntgl rijg 
dvayQaipijg rmv Il'kovtUQyov ßißXio>v iniajohj ^). Dieser Index ist 
enthalten in einer Florentiner und zwei Venezianisdien Handschrif- 
ten , letztere beide aus dem 15. Jahrhundert und vollständiger als 
die Florentiner. Wie sehr der Codex Florentinus von dem Venetus 
abweicht, hat Schäfer in der angeführten Schrift (p. 3 — 19) durch 



T. XI. p. 202, Bernhardy zum Suidas denkt nicht sowohl an eigent- 
liche Redner, als vielmehr an Sophisten^ welche die Vorzüge der alten 
Rednerdekade am besten nachgeahmt haben. 

5) Cf. David, in Aristo t. Categ. p. S8. ed. Brand. 

6) 8ie finden sich abgedruckt bei Chartier in VoL I. Opp. Galeni und in 
der Edit. Juntina (Isagoge). 

7) Suidas: Aafjtnqtas HXovtaQxov tov XaiQUipiatg vlog, iygatlft JlCyaxa, 
Ofy 6 najiJQ avrov iyQtnp$ neQi naais 'EXXtjytxii »ai 'Patfiai'xijf latOQias. 

8) Rr findet sich zuerst gedruckt bei H. Stephaniis in edit. Plutarchi, Vol. 
IX. Dav. Höschel Augustae Vindob. 1597. 4. und in der Ausg. des 
Plut. Francof. Id88. Bei Fahrte. Bibl. Gr. V. p. 159 sqq. -* Cf. Ar- 
nold Schaefer Commentatto de libro vitanmi X oraterum. Dresdae 
1645. 8. 
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Zusammenstfllung^ nachgewiesen und gefolgert, das« der Veneziani- 
scbe keineswf gfs mit dem sogenannten Iudex Lampriae identisch und 
ihr Verfasser Eine Person sei. Der Index ist gar uicht acht ^) und 
Plutarch hat auch gar keinen Sohn, Namens Lamprias gehabt ^^), 
und ein Sohn des Plutarch konnte den Index gar nicht so schrei- 
ben, als er geschrieben ist ; denn er ist ohne alle Ordnung abgefasst, 
enthftlt Ueberschriften oder Ti(el, welche mit denen in den Hand- 
schriften des Plutarch gar nicht tibereinstimmen, und mehrere Titd 
von unäcliten Schriften. Da nun Suidas der erste ist, welcher deo 
Lamprias als einen Sohn des Plutarch bezeichnet, so ist wohl der 
Index erst einem Grammatiker, der kurz vor Suidas lebte, zusu- 
schreiben, worauf auch die Sprache der Dedikazionsepistel hinweist 

A d r a s t von Aphrodisias , c. 120 n. Chr. , der Kommeutator 
ies Aristoteles und Piaton ($. 229. Anm. 6.) schrieb Ilegi rfjg ra^««; 
tcor ^^giaroTiXovg ßtßXiww xai tt^q aviov (fiXoaoqlag, welche Schrift 
Simplikios (f 549) noch benutzte **). 

Wir erwähnten frtiher, dass Aristophanes der Byzantiner son- 
derbarer Weise die Dialoge Platon's in Trilogien brachte (§. 1S5. 
Anm. 39.). Diese Sonderbarkeit wiederholt sich gegenwärtig sowoM 
bei der Anordnung der Werke Platon's, als Plotin's. Thrasyll 
von Mendes *^), unter August und Tiber, der Verfasser eines propä- 
deutischen Werkes zum Demokrit: Ta ngi tijg dvayv(oaea>g twv 
JfjmoiiQitov ßtßXifov *'^) , in welchem er fiber das Leben und die 
Schriften dieses Philosophen handelte, kam auf den wunderlidien 
Einfall, sowohl db Demokrit als des Pia ton Werke in Tetrar 



9} An der AechebeU de^ Katalogen haben schon gexweifeU Chr. D. Beck 
Rplstola ad Harlesium, vor der Ausgabe von Plutarchus de phys. philos. 
placif. p. XV. in not. und Dnn. Wyttenbach in praefafc. ad Plutarchi 
Moral, p. XXIV. In Schutz nahm den Index A. G. Becker in Andoki- 
des ubers. u. erl. 8. 114. 

10) Ueber den Namen Lamprias siehe A. Seh ae Ter I. c. p. 23 sq. 

il3 Simplic. in Prooem. ad CaTeg. fbl. 4 b. liu. 4. 'larogd Sh 6 "Aägnoxog 
iv r ttf ntQt T^c T«|«ai? t ui y *^i q la t or iXovs avyyga^ fAuttav, 
ort (fi^tjiTtti Xttl tlXko Ttay xaitjyoQtuiy ßißiioy (6g '^QtöiOiiXovg, xai a^io 
ov ßoet^v xai avyxouov xnia i/iy Itliy , xai diaigiataiy iXiycctg ^tatfi- 
Qouiyoy. 

It5) Ueber Thrasyll vgl. H. J. Voss Bist. Gr. p.470. (p. 232. ed. Westerm.). 
Mnllach in den Qua^^^^* Democrifear. specim. I. und besonders specinieii 
n. Borol. 18^2. SpfU^r in seiner Aasgabe der Fragmenfa Democriti. 

13) Diog. Laert. IX; 41. 
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logien zu gnippiren ^^) , die zwar bald passend , bald aber sehr un- 
g^chickt sind. Dass Piaton selbst, oder irgend ein Zeitgenosse des- 
selben diese tetralogische Eintheilung schon vorgenommen habe, ist 
durchaus nicht anzunehmen; eben so wenig bei Demokrit. Auch 
Varro ''') kannte diese Eintheilung der Platonischen Dialogen nicht, 
und Mullach nimmt sie mit Unrecht in Schutz '^). Glaublich dage- 
gen ist , was MuUach S. 10. sagt , dass Thrasyll die Nebentitel zu 
den Demokritischen Werken gemacht habe ; z. B. Ile^i upÖQaya&ifjc 
^ nsgi ägftijg , wie diese Doppeltitel sich auch bei den Platonischen 
Dialogen finden , die wahrscheinlich schon von Aristophanes dem 
Byzantiner herrühren. 

Die Werke Plotin's fanden zwei Ordner an Porphyr und Eu- 
stochios. Porphyr in seiner Schrift Hsgi UXtouvov ßiov xai rijg 
fdl^emg toov ßißXicov avtov *7) , ordnete die 54 Schriften seines Leh- 
rers in sechs Enneaden oder Gruppen von je neun Kapiteln. Die 
Herausgabe der Werke Plotin's mit beigefügter Interpunkzion und 
Verbesserung der etwaigen Fehler im Texte verspricht Porphyr selbst 
in dem eben angefahrten Werke *»). Eine zweite Ausgabe der 
Werke Plotin's besorgte der Arzt Eustochios (c. 284), und 
wahrscheinlich in einer andern Aufeinanderfolge als bei Porphyr *^). 

§. 250. 
Biographen. 
Wie die Darstellung der politischen Cksdiichte in dieser Pe- 



14) Diog. Laert IX, 45. Ta dl ßtßUa avtov Cscil. JtjfioxQttov) xai O^o- 
avlXos äyayfyQa(f,f xara tdliy ovitoSt tSan€Qfi xai ra IlXdtoiyog (cf. III, 
öS.') , xaia ieiQaloy(ay. Der Verbuch Mull ach 's (Quaestt. Democritt 
spec. n. p. 11 sqq.)? den Thrasynischen Katalog der Demokritischen Werke 
vrieder herzustellen, ist geschickt, aber eben nicht zuverUissig. 

15) Varro de L. L. VII, 87. (lib. VI. p. 88. ed. Bip.). O. Müller giebl 
mich der Konjektur von Scioppius die Worte so: „Plato in quattuor 
lliuninibus (st. PI. in quarto de fl.) apud inferos quae sint, in bis unum 
Tartarum appellat; quare Tartari origö Graeca^^. 

16) Mullach Quaestt. Democritt. spec. II. p. 6. not 7. 

17) Sie findet sich vor den Ausgaben Plotin's. Edit pr. Latine. Ingolstad. 
1482. Fol. Graece c. al. Florent. 1521. 4. Paris. 1538. 4. 

18) Cf. Villoison. Anecd. Gr. II. p. 139. not« u. p. 146. not 

19) Fabric. Bibl. Gr. V; 696. 
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riode fast zur Uossen Biopaphie der StaafaUtMer, Fddheim and 
Kaiser geworden ist, so wird auch die Literatnrgeschidite mitist nur 
biopaphisch angebaut Es deutet diese biogn^hische lliditmg eben 
so sehr auf das Interesse hin, das num an den einseinen Schriflstel- 
lern naiun, als auf das Unirenndgen, die Literatnrgesdiii^te im pra- 
gnutischen Znsanunenhange darzustellen. Man war zufiriedea Hit 
der bnnten Sanmlnng iron biogn^hiscben Biotinen «nd Anekdoten, 
ohne deren Richtigkeit kritisch zu prüfen «nd sie nüt den literari- 
schen Erzeugnissen in einen noUiwendigen Zusanunenhang zu brin- 
gen. Selbst die Autobiographen verstanden es nicht uwner, 
ihre Lebensverhältnisse so darzustellen, dass diese als der Hintergrund 
erscheinen, aus welchem ihre Literaturwerke wie ein Bild des inneren 
und äusseren Lebens hervortraten. Um nur einige Beispiele zu erwäh- 
nen, erinnern wir an des Nikolaos vonDamask Selbstbiographie^ 
deren Aechtheit man fibrigens bezweifelt ^ ; an des jüdischen Ge- 
lehrten Flavius Joseph Biog^)^ welche die Geschichte des jl£- 
schen Krieges desselben Verfassers vervollständigt; an des Antii- 
chiers Liban ^oyog n$Qi v^g saviov rvxtjg^ welcher (geschrieben 
im sechszigsten Lebensjahre) eine Selbstbiographie dieses Sophisten 
giebt ; u. igl. ni. 

Grossere Werke Jltgi ßimv^ wie sie in der vorigen Periode die 
Peripatetiker hauptsächlich lieferten (vgl. Bd. II. S. 194.) , sind in 
jetziger seltener. Die Biographien des Plutarch, welche sich auch 
auf literarische Notabilitäten erstreckten, werden wir hernach, so- 
weit sie hierher gehören, an den geeigneten Stellen erwähnen. Die 
Bioi des Diogenes von Laerte beschränken sich nur auf MiUoso- 
phen. Der Inhalt des Werkes Flegi ßimw von Seleukos iem Ale- 
xandriner ist nicht näher bekannt; doch scheint er als Grammatiker, 
— denn höchst wahrscheinlich haben wir den Homeriker zu verste- 
hen^) — vorzugsweise das Leben der Dichter behandelt zu ha- 



13 er. Sevin Recherches sur Nicolas de Damas, in den Mem. de TAcad. d. 
Inscr. VI. p. 466. 

2) JosepM BioQ, ed. H. P. C. Henke, Brunsv. 1786. 8. Deutsch v. J. Bd. 
Frise. Altcaa 1806. 8. 

3) Da dieser uioyos auch Notizen ans der Zeit Theodos des Grossen ent- 
halt, so muss ihn Liban später ergänzt haben; oder er ist interpoliri. 

4) Meier de aetate Harpocrat. in den Commentt. Andocidd. VI. partic 13. 
pag. 60. not. 3B5. wiO den Biographen für einen ilteren Setonkos haltea 
ah den Homeriker. Doch ist kein zwingender Grund dalKir vorhanden. 
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b^. Von dem Werke Jlsgi ßitav zitirt Harpokration das zweite 
Buch '). 

Da die Zahl der Grammatiker, welche die Dichter kommen- 
tirten, wie wir gesehen haben, gegenwartig sehr dürftig ist, so ist 
auch die biographische Literatur über die Dichter am spärlichsten 
ausgefallen. Früher pflegten die Grammatiker ihren Kommentaren 
auch eine Lebensbeschreibung des kommentirten Dichters vorauszu- 
schicken. Dies geschieht jetzt aber nicht mehr ; höchstens dass man 
die vollständigeren Biographien, welche die Alexandriner ausgear- 
beitet liatten, vollständig oder nur in dürftigem Auszuge fortpflanzte. 
Aus unserer Periode rührt ein grosser Theil der erhaltenen meist 
anonymen Biot. zu den Dichtem und Prosaikern her, die jetzt auf 
verdienstliche Weise Westermann zusammengestellt und herausgege- 
ben hat ^). 

Die Biographie des Homer, welche unter Plutarch's Namen 
auf uns gekommen ist ^), hat einen oder mehrere uns unbekannte 
Verfasser, und gehört dem Plutarch nicht an ^). Dass Plutarch einen 
Bio^ ^OfiiqQov oder IlBgi ^Opir^gov geschrieben , geht aus Zitaten des 
Gellius hervor, dessen Alittheilungen aber sich nicht in der ange- 
führten Pseudo-Plutarchischen Biographie finden^). Da man von 
Homer's Leben selbst wenig oder nichts wusste, so ist leicht einzu- 
sehen, dass Plutarch hauptsächlich auf den Inhalt und die Sprache 
der homerischen Dichtungen eingegangen sein wird, wobei sich Ge- 
legenheit fand. Vieles herbeizuziehen, was nicht streng auf den Ho- 
mer Bezug hatte, wie dies die Fragmente bei Gellius hinlänglich 
be|Fähren. Plutarch schrieb femer auch einen Bioq IlivSdQOv; wel- 
cher mit dem Bioq KQaxTjToq ts xai JaCq>dvTov in Einer Schrift ent- 
halten gewesen zu sein scheint ^^). — Biographien der Komiker 
und Tragiker fasste Telephos der Krateteer ab ^^). 



53 Harpocrat s.v. 'Ofniqi^ai' ZÜevxog iy ß' n(Qi ßltoy äftagtapeiy (pt^al 

roy XQcittjttt (acü» Idd-tiyaioy^ xtl. 
S) A. West er mann BioyQQipot, Vitariim scriptores Crraeci minores. Bruns- 

vigae 1645. a 

7) Sie findet sich in mehreren Ausgaben des Plutarch; dann auch in dem 
fünften Bande des Clarke-Ernesti'schen Homer. 

8) Cf. Fabric. Bibl. Gr. I. p. ^1 sq. 

9) Gellius N. A. lib. IV, c. 11. zitirt da« erste, und lib. ü. c 8. u. 9. 
das zweite Buch der Lebensbeschreibung. 

10) Ph ot. Bibl. Cod. 161. p. 101 b 3. Sopater ezzerpirte sein neuntes Buch 



Digitized by 



Google 



-^ 412 — 

Unter den Biographen der Redner ist Dionys von Halikar- 
nass hervorzuheben, dessen wir bereits als Kritiker derselben (§. 237» 
Anm. 2.) gedacht haben. — Dann gehört neben den ftcht- PI ut ar- 
chischen Biographien des Deniosthenes, Cicero und Cäsar 
hierher die Pseudo-Plutarchische Schrift Biog toop dexa q9j^ 
tOQtov *^); sowie des Flavius Philostrat uweites Buch der Bioi 
ao<piattiüv (vgl. Anm. 27.). Die Biographie der sehn Redner jßndet sidi 
auch in der Bibliotliek des Photios '^), der denPlutarch nicht als 
Verfasser nennt Man hat daher geglaubt, dass Photios der eigent- 
liche Verfasser und die Schrift fidschUch dem Plutarch beigelegt 
worden wäre. Allein Photios ist hier, wie bei seinen sonstigen Mit- 
theilungen, nichts weiter als Epitomator. Für den Plutarch erklärte 
sich hauptsächlich A. 6. Becker in seiner Uebersetzung des Ando- 
kides, und von ihm verleitet A. Westermann, der indessen seine 
warm vertheidigte Ansicht in der angefahrten Ausgabe der Biogn- 
phen wieder aufgegeben hat ^^). Er stützte sich besonders auf den 
Umstand , dass die Biographien vom Lamprias im Katalog der Plu- 
tarchischen Schriften aufgeführt werden; allein da neuere Untersu- 
chungen ^^) ergeben haben, dass der Katalog nidit einen Sohn des 
Plutarch zum Verfasser hat und wahrscheinlich erst im Mittelalter 
kompilirt worden ist, so fällt dieser Beweis zusammen. A. Schäfer 
in der angef. Schrift ^^) meint, dass die Biographen von irgend 
einem Grammatiker kur'z nach Dionys von Hdikamass für diejeni- 
gen geschrieben worden seien, welche zur Lektüre der alten Redner 
schreiten wollten; später seien diese kurzen Schilderungen mannich- 
fach interpolirt und zufällig oder irrthümlidi unter Plutardis W»ke 
gebracht worden. Wem nun auch diese /}i'o* angehören raög^, so 
sind sie, da ihnen alte Quellen zu Grunde liegen, von nicht unter- 
geordnetem Werthe. -^ Eine Biographie des Isokrates von unbe- 



der ^Exioyal ^tdq^oQOi aus Plutarchiscben Scbriften y unter andern mach 
ix TOü KQdtfjios ß(ov Jiofpdytov te xai tltv^aqov. 
tl) Suid. 8. V. TiXftfOS IltQyafiijyog* — B/o* tQitytxwv xtti Xüi^utxiSv. 

12) Ausser in den Ausgaben des Plutarch findet sich diese Schrift zuletzt kri- 
tisch berichtigt bei Westermann BioyQd<fO& pag. 230 sqq. 

13) er. Codex 259. sqq. 

!♦) West er mann 1. c in praefnt pag. XVI. 

Id) A. Schaefer Comment. de libro vitarum X. oratonim. Dresdae 1844. 8. 

Vgl. g. 249. Anm. 7. 
16} Schaefer 1. c. pag. 37. 
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kanntem Yerfiasser, der vielleicht; jünger ist als unsere Periode, ha- 
ben Mustoxydes und Schina herausgegeben ^^). 

Unter den Historikern fand Thukydides seine Kritiker 
und Biographen schon in voriger Periode. Gegenwärtig beschäftigt 
sich Dionys von Halikamass in den oben (§. 237. Anm. 10. u. 11.) 
angeführten Abhandlungen mit ihm. — Ausserdem hat man die unter 
dem Namen des Markellin erhaltene Tlegi tov QovxvitSov ßiov 
xai T^5 löitti avtov dno t^g oA/^f "^vyyQuipijg naQexßoXij i^) in un- 
sere Periode verlegt, indem man den Verfasser mit dem Historiker 
Ammian Markellin zur Zeit des Julian und später (c. 380 n. 
Chr.) für identisch hielt. Diese Biographie hat in der neuesten Zeit 
die Kritiker mehrfach beschäftigt ^^). Dass sie aus drei Theilen be- 
stehe und von verschiedenen Verfassern herrühre, hat man schon im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts eingesehen ^^) , und wegen der 
Wiederholungen, Widersprüche, Interpolazionen und unverkennbaren 
allmäJigen Umgestaltung dieses Machwerkes hat man die Biographie 
in das fünfte Jahrhundert verwiesen. Ritter a. a. 0., der sich haupt- 
sächlich an die Ueberschrift der Pßllzer (Palatinus Codex, Heidel- 



17) Edit. pr. nach 2 Florentiiiischeii Mskr. von Andr. Mustoxydes und 
Demetr. Schina in der 2vXloyrf änoanaajLiaTtoy ayfx^otaty 'EXktjy^xtup 
lAita atjfifttoosaty, 1817. (ins Italienische übersetzt von E m i 1 1 o T i p a 1 d o.) 
Wieder abgedruckt in Conr. Orelli's Opuscula Graecorum veter. sen'- 
tentiosa et moralia. Tom. II. 

IS) Gedruckt in der Ausgabe des Thukydides von Aldus, Venet. i502. Fol.; 
seitdem in fast allen 'Ausgaben des Historikers. Mit kritischen Noten hat 
sie versehen Poppo in s. Ausg. des Thuk., bei Westermann in den 
Biographi minor, pag. 186^199. und bei Fr. Ritter Didymi Chalc. Opus- 
cula, pag. 124—141. 

19) Ausser Poppo in Vol. I. Pars I. ed. Thncyd. p. »1 sq. vgl. W. H. 
Grau er t Ad Marcellini vitam Thucydidis observationes criticae, im Rhein. 
Mus. (1807.) Jahrg. I. S. 169*193. Henr. Wuttke De Thucjrdide scri- 
plore belli Peloponnesiaci specimen. Yratislav. 1888. gr. 8. Fr. Ritter 
in der Jen. Lit. Ztg. 184!^. N. 83. pag. 345—347. und ausführlicher im 
Khein. Mus. (1844.) Jahrg. 3. Hft. 3. S. 821—359; „Das Leben des Thu- 
cydides, aus Schollen zur Thucydideischen Geschichte geschöpft von Mar- 
ceUinus. QueUen und geschichtUcher Werth dieser Beschreibung. << Am 
voUst/indigsten in s. Schrift : Didymi Chalc Opuscula. Colon. 1845. 8. 
p. 1-84. 

20) Vgl. die Abhandlung eines Ungenannten im Journal litteraire a la Haye 
vom Jahre 1714. IV. S. 429-483. (cf. Fabric. BibL Gr. II. p. 721.) 
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berger) Handsehrift hftlt: MaQx$XXivov ix xmv elg QovxvSi^riv 
axokiiov nBQi tov ßiov avtov Qovxv^iSov xai rijg Xoyov i^dag'^^), 
lässt dem MaiiLelliii von der Arbeit so gut als nichte und erklärt 
die Biographie für dn Exzerpt oder eine Kompilazion aus einer al- 
ten Scholiensanunlung , welche mit Nachrichten üb^ das Leben des 
Thukydides und mit Bemerkungen über seinen Stil und die Weise 
seiner Geschichtschreibung begonnen habe. ^Was einzelne Literato- 
ren ^^) darüber geschrieben hatten , war der Reihe nach , wenn auch 
zum Theil abgdLürzt, darin mitgetheilt. Diese Vorbemerkungen hat 
Marcellinus, wahrscheinlich ein Byzantinischer Klostermönch (Pater 
Marcellinus) , der schwerlich früher als Photius lebte, vielleicht noch 
später, aber doch vor Suidas, der ihn in dem Artikel über Thuky- 
dides benutzt und auch unter dem Worte dniXavac und fiirgioq zi- 
tirt , abgeschrieben , um eine möglichst vollständige Biographie its 
Thukydides und ein erschöpfendes Kunsturtheil für die Leser dieses 
Geschichtschreibers anzufertigen.^ Demnach wäre nun, wie asdk 
Ritter (S. 337) thut, die Ansicht derer zu verwerfen , welche anneh- 
men, Markellin habe noch ein grösseres rhetorisches Werk geschrie- 
ben , da er ja nicht einmal die vorhandene Biographie aus eigenen 
Mitteln oder Quellenstudium abgefasst hat Ritter sucht femer wahr- 
scheinlich zu machen, dass die Quelle ein Kommentar des Didymos 
gewesen sei; wenn aber ausser den namentlichen Zitaten des Didy- 
mos die Autorschaft eines Alexandriners sich auch dadurch verrathen 
soll, dass der ganze erste Theil (§. 1 — 45.) fast nur aus Probl^nen 
und Auflösungen bestehe, so möchte der letztere Umstand nicht so 
hoch anzuschlagen sein, da ja, wie oben (§. 223.) gezeigt worden 
ist , auch in der Mitte und gegen Ende unserer Periode diese Lehr- 
weise noch eine ganz gewöhnliche ist — Ausser der besprodienen 
Biographie haben wir noch eine anonyme Lebensbeschreibung des 
Thukydides, die nicht viel älter imd voll fabelhafter Erzählungen 
ist ^^). — Mit Thukydides gab sich auch der Ifistoriker Euagoras 



Sl) Cf. Ritter Opuscc. Didymi Chalc. p. 1. 

fSÜ) Sagt Bitter im iUein. Mus. (1844.) 6. 823. g. B.— und in s. Ausgabe der 
Opuscc. DidynU p. 2. „Tmmo ex natura exoerptorum ad nos traditorum 
diligentius considerata hoc perspicitur, singula capita (deren Bitter vier 
annimmt) non a scholiasta profecta, sed ex totidem auctoribus ab.eo col- 
lecta et in firo^te scholiorum Thucydidis olim posita füisse^^. 

28) Sie findet sich in der Leipziger Ausgabe des Thukydides T. II. p. 732 s^. 
Bei Wester mann in den Biogr. min. pag. 200—208. 
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von Lindos ^*) viel ab , wie seine Schriften ZfjTjjastg xard atot/jtov 
QovxvSiSov und TtSv naga &ovxv6iÖ7j tf^TOv/nsvfov yaru Xi'^iv be- 
weisen ; es ist leicht möglich, d4ss er in der Einleitung auch das 
Leben des Thukydides beschrieb, wofern er nicht in seinem biogra- 
phischen Werke diesem Schriftsteller eine Stelle gewährt hatte ; denn 
nach Suidas schrieb Euagoras einen Blog Ttjuaydvovg mal htsQcnv 
Xoyifov. Dieser Timagenes war der Alexandriner und Historiker zur 
Zeit des Pompejus, Cäsar und August, mit welchem letzteren er 
zerfiel. 

Bei dem regen Antheil, den man jetzt an den philosophischen Stu- 
dien aller Schulen, besonders an der Erklärung der vorzeitigen Literatur 
der Philosophie nahm (vgl. §. 228 fg.), erklärt sich leicht der Reich- 
thum an Biographien der Philosophen. Theils interessirte man 
sich für eine einzelne Persönlichkeit und sammelte alle Notizen, selbst 
die abgesciunacktesten Anekdoten über dieselbe und verband dieses 
bunte Gemisch von Wahrheit und Dichtung zu einer nur zu oft un- 
zuverlässigen Lebensbeschreibung; tlieils stellte man die Anhänger 
einer und derselben Schule zusammen und gab somit eine biogra- 
phische Uebersicht der Geschichte der Philosophie. Eine solche lie- 
fert uns Diogenes ^'^) von Laerte (c. 210 n. Chr.) zur Zeit des 
Septimius Sever und Karakalla in seiner schätzbaren (DiX6aoq>o^ 
laxogia nsgi ßtoov doyfidiwv xai dTtoq>deyfzdT(ov twv iv q>iXoao(pia 
€vSoxifi?jadvT(ov von 10 BB. ^^). Dieses Werk ist mit Hülfe eines 
ungemein reichen Materials, das für uns fast gänzlich verloren ge- 
gangen ist, ausgearbeitet und bleibt, obschon die Kritik nicht immer 
ganz wtinschenswerth bei der Verarbeitung ausgeübt worden ist, nicht 
nur eine Hauptquelle für die Geschichte der Philosophie, sondern 
wegen der grossen Menge von Fragmenten , die Diogenes aus ilnn 
vorliegenden und für uns verloren gegangenen Werken mittheilt, 
eine nicht verächtliche Quelle für die Geschichte der Literatur über- 
haupt. Das Werk fand in der folgenden Periode einen Epitomator' 
an Hesychios von Milet, genannt 'IXlovarQiog (c. 520 n. Chr.). 



24) Suid. 8. V. Evayogas uiiv6ios , taroQixog. ' 

25) Cf. Fabric. Hibl. Gr. V, 564 sqq. und Klippel De Diogenls Laert. vita, 
scriptis etc. Ihlefeid 1831. 4. 

26) Edit. pr. Latine, Froben. nasil. 1533. 4. A. Menage et J. Pierson 
liond. 1664. Fol. M. Meibom Amstel. 1698. 2 Voll. 4. (ed. II. 1718.) 
(H. 6. Hübner wiederholte die Ausg. des Menage mit des Casaubo- 
nus Anmerkungen Lips. 1888—1838. 4 Voll» 
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Von gleicher Wichtigkeit für die Geschidite der Sophistem 
sind die c. 230 u. Chr. geschriebeueu zwei Bücher Bioi, ooq>iaTmy 
des Fiavins Philostrat ^^ von Lemnos, weldie nebst den 23 
Bioi (fikoaotpmy xai aorpiaxiZw des Eunap aus Sardes, welcher aber 
in den Anfang der nächsten Periode gehört, die Hauptquelle für die 
Geschichte der Sophistik vom zweiten bis Ende des vierten Jahrhun- 
derts bilden, da anderweitige Nachrichten nicht auf uns gekommen 
sind. Wir können uns nicht enthalten, hier eine Charakteristik der 
Philostratischen Biographien mitzntheilen , welche Bemhardy in der 
Hallischen Literaturzeitung gegeben ; und man wird dies um so mehr 
entschuldigen , als die in Zeitblättem mitgetheilten Goldkörner nur 
gar zu oft der Vergessenheit anheimfallen. ^Fragen wir nach dem 
Standpunkte des Autors, sagt Bemhardy ^^), so werden wir uns wohl 
hüten, ihn als Gelehrten zu betrachten und mit den Ansprüchen des 
gelehrten Wesens zu behelligeu. Philostratus kennt weder Studko 
und Wissenschaft der engern Schule, noch prunkt er jemals mit im 
eitlen Schein der Erudizion ; er will als Mann der allgemeinen Wdt- 
bildung, als Zögling und Genosse der Häupter in weltmännischer 
Rhetorik gehört sein, und man muss gestehen, dass kein Grieche so 
stark an die Manier eines Pariser Feuilletonisten erinnert Nicht 
ohne das lebhafteste Wohlgefallen durchläuft man diesen Kreis der 
mannichfaltigsten , gewandtesten , fast vergötterten Sprecher , deren 
Persönlichkeit uns in den anschaulichsten Bildern entgegentritt, de- 
ren Wirken in den feinsten, aus Schriften und noch mehr aus mo- 
mentanem Wort erlesenen Zügen gegenwärtig und verständlicJi wird, 
und eine solche Kunst der Beobachtung und AuiTassung gewinnt noch 
höheren Reiz durch den gemüthlichen Ton und den Anschein einer 
mühelosen, geschwätzig umherschweifenden Erzählung, welche mU 



27) Philostraü ubriasque opera ap. Aid um. Venet. 1M3. Ap. luntam ¥iw, 
1517. Fol. Venet 1535. a T. Morellus, Paris 1008. Fol. G. Olea- 
rius Lips. 1700. Fol. Yitae Sophistanim ed. C. L. Kayaer-e. nottVarr. 
Acced. libeDu§ Galeni niQl^Qiatijg Maanaliag ex Cod. Florent emen- 
datus, et qiii vulgo inter Lucianeos fertur Niqtov Plülosdrato vindicatus et 
ex cod. Palatino correctus. Heidelbg. 1889. 8. Zuletzt in Kayser's 6e- 
sammtausgabe de.^ Fl. Philostratus', Philostratus iunior und Canisfratus. 
Turici 1811. kLFol. pag. 801—875. — Alb. Jahn Symbolae ad emend. 
et mustr. Philostr. vit Bern. 1837. 8. 

88) In der Hall. Allg. Lit. Ztg. 1839. Mars. N. 45. bei Gelegenheit der Re- 
sension der Yitae Philostr. ed. Kayser. 
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der leichten Grazie des eleganten und doch nicht gespreizten Stiles 
hinschwebt, bisweilen gaukelt Eine grössere Tiefe konnte man frei- 
lich statt so vieler AeusserUchkeiten wünschen, aber nichts berech- 
tigt , sie von dem Künstler zu fordern, welcher Denkwürdigkeiten 
über eine ihm interessante Gesellschaft im wohlthuendsten Lichte 
vorführen wollte. — Dass Philostratus weniger auf die Werke der 
Sophisten eingeht, ist ein lobenswerther Geschmack des Verfassers, 
der seinen Stoff nicht in antiquarischer Gelehrsamkeit entwickelt oder 
mit dem Ueberfluss au allem rhetorischen Detail ausgestattet hat^ 
wodurch der ältere Seneka ungeniessbar wird; gerade dieser viel- 
leicht einseitigen Blütenlese, dieser dramatischen Charakteristik ver- 
danken wir die Anschauung des sophistischen Zeitraumes, den wir 
sonst entbehren müssten/' — Philostrat schrieb ausserdem noch einen 
Ä'oc 'AnoXXoDVi'ov rov Tvavimg ^o) i^ g ßß, ^ jer trotz der einge- 
mischten unhistorischen und mährchenhaften Zusätze für die Ge- 
schichte der Pythagoreischen Philosophie von Wichtigkeit ist. — 
Ueberhaupt fand man jetzt bei dem Aufkommen der christlichen Re- 
ligion und der Kenntnissnahme der Lehren und Wunder ihres Stif- 
ters so Manches Mieder, was sich in der Pythagorischen Philosophie 
schon gleitend gemacht hatte. Apollonios von Tyana und mehr noch 
seine Biographen wollten darthun, dass es nicht eines Sohnes Gottes 
bedürfe, sondern schon menschliche Einsicht ausreiche, um Weisheit 
zu lehren und Wunder zu thun. Man lehnte sich dabei an des Py- 
thagoras Weisheit an und suchte das Leben dieses Philosophen in 
ein helles Licht zu stellen, M^obei man sich manche Willkür und un- 
wahre Zusätze erlaubte. Apollonios von Tyana ''^^) selbst (c. 
80 n. Chr.) , gebildet durch Reisen nach Indien , Afrika und Italien, 
Stifter einer Schule zu Ephesos, soll einen Biog Rv^ayoQOv^ von 



W> In der Edit. Aldina, MoreUiana, Olearia. Zuletzt bei Kayser In der an- 
gef. Aasgabe von 1844. pag. 1—173. ~ Nach Photios Bibliotb. Cod. 44. 
ist die Biographie des Apollonios ein Werk des Tyriers Philostiratos^ 
tmd Busebios contra Hieroclem nennt den Philostrat einen Athener, 
siehe Anm. 88. 

80) Ueber ihn vgl. ausser der angef. Tita Philostrat! noch Said. s. v. jinoX* 
Xwyios Tvttpevg. Cf. Fabric. Bibl. 6r. Y^ p. 561. sqq. Meursius ad 
Hesych. Miles. p. 91 sqq. ed. Orelli. A. Wellaner Apollonios r6n 
Tj-aaa. Vorlesung in der PhUomathie zu Breslau d. 6. April. tSM. Ab- 
^edr. im Archiv f. PhU. u. Päd. Bd. X. Hft. 8.' S.418-44S. C. h. Kay- 
ser im Prooem. ad Philostr. vit. ApoüoniL 
QMmkhMML Gesdt £ PhUoL III. ^ 
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im mdk wer Vizgimaäe hü Pivf^yr wsd JmHifWf faigi, ge^ 
adaUbat babca ^'). Intosen stdit fieses Mch n kmrcsfida, da 
Plulostrat fieses Werkes iB Lebeo des ApoDoBias wkkt gdiakt ni 
avdi Poi^hyr md Jaablkhos mnr einen ApoUanios (ohne Znsatz ia 
VaterstaiU) nennen ^^). — Der Wandcrtbater ApoDonios &nd anch 
mni zwar schon unter seinoi Zeitg;enossen nad Freunden seine Ko- 
graphen, welche Philostrat benatzte ^^). Daniis der Assyrer ^), 
der leichtgläubige Bewunderer und bestänfige Begleiter des Apollo- 
nios, seitdem ihn fieser in Niuive kennen gelernt hatte, behandelte 
in seiner Biographie den Apollonios nicht als einen grossen Weisen, 
sondern nur als einen Wuuderthäter. Nach fieser schlecht abge- 
fassten Lebensbeschreibung fasste auf Befehl der Kaiserin Julia Se^ 
Tera Philostrat fie seinige ab; mag aber bei seiner Vorlidie fir 
Apollonios seine trübe Quelle noch mehr getrübt haben. Nächst 
Damis beschrieben Maximus von Aegä ^^) und Möragenes^} 
das Leben des Apollonios ; letzterer hatte den Apollonios als Zä- 
herer hingestellt ^^). 

Flavius Arrian aus Nikomefien (§. 243. Anm. 1. 7. 23.) 
sdirieb Ilegi xov ßiov 'EmxT^rov xai tSjg avtov teXevii^g ^^). Diese 



81) Suidaa und Eudocias. v. 'AnoUayioe Tvayivf. 
819) Wjttonbach fn derBibL Crit Vol. n. P.Vm. pag.lSO. spricht die Ex-* 
I zerpte bei Jamblichos dem Tyanenser ab. 

88) Eusebiofl contra Hieroclem: 10 yi f^^y *A^>jyatog 4>d6<nQatoe %a (pt- 

) qd^iya ndyta 6fiov 9 dno tc Xüiy Mallfiav xai avtov To£f Jdfiidos xai 

aXkfoy ivyayaytZy iavtoy (piaag, ntlyttoy [idX$Qxa iyteX^ t^y dno ysyi-- 

» üBioe xai ftixQ^ uXtvt^g latoqtay xov xaxä xoy SydQa ßiov mnoCtjiai. 

I 84) PhilOfltrat vit. Aponon. I^ 19. (p. 11, 15. Kajser) und hiernach Said. 

0. V. /Sdfjug. — — diaxQißfjy 6k dyayqd\\>ui xai avyovaCay, xai B t» f arov- 

Oiy $ eldey dyatvnaiaat xai iön6(Ayti(Aa taiy toiovtmy ivyd^ityat Qfp6dqa 

Ixayos r^y (seil, t Jdfug) xai imtidivi TOt;ro ägiota dyd-qdntüy. v 9^001^ 

Jiltoe ^ tiSy ixtpatyiOfidtwy totoiftoy if dd(u6i yovy tlx^y» Cf. I^ 8. 

(p. fty 86 Kays.) ; VI, 14. 

85) L. c. I, 3. (p. 8, 5. Kays.) *Eyitvxoy 6h xai AfaC(uot/ rotf Alyiiios ß$ßlif 
ivyuX9j(p6tt td iy AiyaXs *AnoXlwy(ov ndyta, xai dta^^xat 6h t^'jinol" 
lo»y(^ yeygdfpatat , naQ* iy indqx^^ fia^ely , fog v7io&Btd((oy xi^y yiio- 
aQ(p(ay iyiyexo. CU I, 12. (p. 7, 7. Kays.) 

86) L. C (p. 9y 7. Kays.) Oö yuQ MoiQuyiyit yt ngosixxioy ß$ßXia für {vy 
^iyxi is "AnoXXtoytoy xittaqaf noXXd 6k xdiy nsgi toy äy6Qa dyyoi^aayrt, 

87) Origenes contra Cels. VL p. a0(8, 

86) Simplic. in Praeüftt ad Eaddrid. Jltgi f^ rov ßhv xoi 'Enixt^xw td 
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' ^ehrift ist verloren gegangen. Uebrigens giebt er auch ein voll- 

^' ständiges Abbild seines Lehrers in den 8 BB. Jiargißai ^Emxrr^TOVj 

^> Ton denen wir noch vier Bücher übrig haben. Aelmlichen Inhalts 

" mttgen auch die verlornen 'OßiXiai 'EnntTi^Tov gewesen sein. 

' Nicht ungenannt mag hier Lukian (§. 239. Anm. 9.) wegen 

^ einiger Schriften biographischen Inhalts bleiben, wie Jij^ojvuktoq 

f ßt'og, Leben ^ieiäes kyprischen Philosophen; Usgi rfjg TlsQsyQivov 

\ TBUvxijq^ über den fanatischen Selbstmord dieses Philosophen^ des- 

I sen Charakter Lukian in ein sehr dunkles Licht stellt; MaxQoßtot^ 

' ein Schriftchen von geringer Bedeutung, in welchem Dichter, Phi- 

losophen und Grammatiker neben Königen, Feldherrn u. A. aufge- 
i fährt werden, die ein hohes Alter erreicht haben, 

k Ein besonderes Interesse erregte seit Anfang dieser Periode das 

I Lebeil und die Lehre des Pythagoras. Bei der moralischen und 
» politischen Tiefe , zu welcher die Griechen herabgesunken waren, 
I suchte man seit Anfang dieser Periode die Lehren des Mannes her- 
vor, die einen entschiedeneu Gegensatz zu der leichtfertigen Den- 
i kungsart und den Unsitten der Gegenwart bildeten. Als Repräsen- 
tanten der pythagoreischen Sittlichkeit erwähnen wir nur den Wun- 
dermann Apollonios von Tyana, durch dessen Erscheinung die neu- 
pythagoreische Philosophie sich gesteigerter Theilnahme zu erfreueli 
hatte. Mit der Lehre des Pytiiagoras interessirte man sich gleich- 
t zeitig für dessen Persönlichkeit und Lebensverhältnisse. Porphyr 
von Batanea in S)Tien (§. 195. Anm. 31.) schrieb einen Biog i7v. 
^ayoQov 39)^ der in der verstümmelten Gestalt, in welcher er auf 
uns gekommen ist, als eine unkritische und leichtfertige Kom- 
I pilazion erscheint. Manche wolle j diese Biographie aAs fünftes Buch 
zu den vier Büchern Oikooocpov latoglou halten, in denen Porphyr 
die Geschichte der Philosophie vor Piaton darstellte ^o). Ferner 
schrieb er TlsQi UIc^tipov ßt'ov xai rfjg ra^fcog iwv ßißlmv avxov 
(§. 249. Anm. 17.), und das Leben des Theurgen Julian in 4 



xtig ttvTov Tilevxr,g IdQQuayos yiyQ4X(piy 6 rde 'EfuxrirQv 6iaigtßag Ip 
TioXvoxlxotg diciidlag ßi^lCo^g, 

S9^ Cf. Fabric. Bibl. Gr. V, 729 sqq. — Edit. pr. Malchus ed. C. Rltters- 
hiisius. Altdf. 1610. 8. hnc. Holsten Rom. 1680. 8. (Wiederholt 
Cantabrig. 16ä5. 8.) I'Ud. Küster. Amstel. 1707. 4. Th. Kiessling 
JjipH. 1815 sq. 2 YoU. 8. 

40) Fabric. Bibl. Gr. V. p. 746. s. nr. 40. 
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BB. ^0* ~ Bü^ anonyme Biegrmpbie ieg Pythageras ]umi 
exzerpirte Photios^^. 

Biographien der Aerxte gab Soran von Kos, im sweiUn 
Jahrhundert, mr Zeit oder kurz vor Galen ^^). Aus sein« Samih 
hmg Biot largav igt uns nur das Leben des Hippokrates (voUer 
Fabeln) abrig geblieben"^), welches gewOhnlidi dem Soran ?« 
Ephesos (§. 214. Anm. 45.) > der unter Trajan und Hadrian in Bni 
lebte, zugeschrieben wird; wofern nicht beide ein und dieselbe Por- 
son sind. 

Die Gleichnamigkeit so vieler berühmter Männer in der litN 
ratur wie im Staatsleben hatte so manche Verwechselungen mi Irr- 
thOmer veranlasst, dass schon in der vorigen Periode Demetrios th 
Magnesia (§. 196. Anm. 57.) durch ein Werk Iltgi ofimvvfim noti^ 
räv XB uai avyyQatpitav diesem Uebelstande entgegen zu wiita 
suchte. Solche Verzeichnisse gleichnamiger Männer bedurfin, 
wenn sie brauchbar bleiben sollten , der Nachträge. Von soUn 
Nachträgen , wie sie z. B. zu den UiwaHsg der Alexandriner kii- 
sichtlich der späteren Literatur gemacht wurden, hOrt man nun xwai 
nichts ; allein ganz unbeachtet liess man die 'Ofxciwfioi nidit , wie 
wir aus Diogenes von Laerte wissen , welcher am Ende jeder Bio- 
graphie die berühmtesten Männer gleichen Namens mit dem gesdiQ- 
derten Qiilosophen aufzählt, wozu er eben des Demetrios Weik 
benutzt hat Ein gleiches Werk üegt ofitopvfKov schrieb ein sei- 
ner Zeit nach und auch sonst unbekannter Agresphon^^), wel- 
dier in demselben des jungem ApoUonios von Tyana, der zur Zeh 
des Hadrian lebte, gedenkt. Wir ersdien wenigstens daraus, dass 
er jünger als dieser Kaiser ist ; ob er aber auch noch unserer P^ 
riode angehört, bleibt unausgemadit 



41) Said. 8. y. IIoQipvQiOß. y^* S« 195. Anm. 88. 
48) Phot BibL Cod. 849. 

43) Galen. Meth. Med. Üb. I. (ed. Kuhn Vol. V^ p. 58.): 'Jlln vis i^y 
i%Hym¥ diaipmytms tawg &r nou xml €attQoy itii /nd^tiftortCam . . • x«^ • 
. . UnoXXmytdw xal JSmQor^v nmi rov ySr it* it^og *i#t;iMrrov. Som 
war dannack 8o1m>b todt^ als Galen dteses schrieb. 

44) Soraai VUa Uippocraüs in Fabric. lUM. Gr.VoLXIL ^675s4^ (ed. Tel) 
46) Said. 8. y. IdntMmyfs hi^of, Tvttynic^ g^Maotpos rimUQoSf ytyoris 

inl 'MQuty^a f ov fimadius, •ig Uy^ia^mr ir tf HtQl 'O/mriS/wy* 
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§. 251. 
Literarhistoriker und ästhetische Kritiker. 

Während man die Elemente der Literaturgeschichte^ die Biblio- 
graphie und Biographie fast ausschliesslich in ihrer AbgesonderÜieit 
behandelte, so gab es doch auch einige Köpfe, die mit Geschick und 
Erfolg das eigentliche Wesen der Literaturgattungen theoretisch ent- 
wickelten imd den literarischen Werth der Werke ästhetisch abschätz- 
ten. Zu diesem gehören vor allen Dionys von Halikarnass, Cäcii 
von Kaiakte und Longin (§. 237.). Auch die in §. 250. genann- 
ten Biographen haben die ästhetische Kritik nicht ganz umgangen 
und theilen wenigstens, wo sie selbst kein Urtheil wagen, das Ur- 
theil ihrer Vorgänger mit. So häuft sich jetzt nicht nur der Stoff 
zu einer Literaturgeschichte mehr und mehr, sondern er wird auch 
immer brauchbarer und tibersichtlicher verarbeitet; und wenn diese 
Periode noch keine allgemeine Geschichte der Literatur aufzuweisen 
hat, so ist der Gnmd davon eher in der Fülle als in dem Mangel 
des Materials und der Vorarbeiten zu suchen. Es fand sich nicht 
die fleissige Hand, welche den gegebenen Stoff zu einer in ihren 
Theilen verhältnissmässigeu und gleichförmigen Uebersicht ordnete. 
Die einzelnen Literaturzweige , wie die Geschichte ier Philosophie, 
Beredsamkeit, Medizin, Maaren indessen schon auf eine beMedigende 
Weise bearbeitet worden und nur der Mangel an lebendigem Interesse 
für die Gesammtliteratur liess es nicht zur universalen Creschichte 
der griechischen Literatur kommen. Man interessirte sich zunächst 
nur für die praktisch brauchbaren Zweige der Philosophie, Bered- 
samkeit, Geschichte, Musik und Medizin; aber gerade die Geschichte 
der Poesie blieb im Rückstand, M'eil die grammatische Bearbeitung 
der Dichter in dieser Periode gegen früher auffallend vernachlässigt 
wurde. 

Für die Literatur der Poesie sind in theoretischer Hinsicht 
wichtig die Schriften Ilsgi Movaixfjg (§. 251. Anm. 16.) wegen ih- 
rer vielen literarhistorischen Mittheilungen. Schriften Ilsgi noifju- 
x^C sind seltener geworden. Aristokles der Rhodier, Rhetor und 
Grammatiker zur Zeit des August, dessen Dionys von HaUkamass 
gedenkt und den Strabon^) seinen Zeitgenossen nennt, wenn an- 

1]) Dien. Hai. ludic. de Dinorcho c. 8. oloi y€y6yaai *Podiaxoi ^ifro- 

QfS, ot mgl *jiQtafAivfiv xal Idgiaroxkia xal 4>ddyQtoy xal M6l<ova, 
9} Strab. XIV. p. 6M. 
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ders unser Rhetor identisch mit dem Historiker oder Verfasser der 
^haXixd ist, schrieb ein Werk Rs^i noifjuxijg 3) , in welchem er die 
verschiedenen Dichtungsarten ihrem Wesen nach definirte. Diegem 
von seinen Zeitgenossen schon anerkannten Mann, der nach den 
Fragmenten seiner Schriften zu urtheilen , seine Schule in Alexan- 
drien gemacht zu haben scheint, können wir wohl ohne Bedenkai 
auch andere hier einschlagende Werke , die nur unter dem Namen 
des Aristokles, ohne nähere Bezeichnung seines Vaterlandes, zitirt 
werden, beilegen, als da sind: ns^i /novaixtjg ^) ^ Tlsgi xoQ(av^)m 
mehreren, wie es scheint, wenn die Zahl bei Athenäos richtig ist, in 
mindestens 8 Büchern, die meist von Musik, Gesang, musikalischen 
Instrumenten und Tanz handelten. Zweifelhaft dagegen bleibt es, 
ob er identisch ist mit dem Aristokles, den Varro und Erotiao, 
letzterer als Erklärer des Hippokrates, erwähnen. — Aehnlicbeo 
Inhalts wie das Werk des Aristokles war das des Aelios Dionfs 
des Jüngern von Halikarnass, Uegi Movaix^g in 36 BB. (Vgl§. 
252. Anm. 16.); — ferner des Plutarch Usq! Tioi^jTixfjg^); sowie 
entfernter auch hierher gehört die schon oben (§. 242. Anm. 13.) an- 
geführte Schrift desselben : Tlco; Su xov vsov noirfjf^aTcop dxovsiv, 



8) Ammonius de düTer. voce. pag. 54. s. v. 'Enixij^iog xal »Qljyos diaipi- 
Qovai* ^Ernxfiöioy fnky yttQ iatt to ini r^ xifcTc«, d^Q^yog ^k to iy ^Jj' 
owrcü Tgv(p(üy. 'Aqtaxoxlni ^^ o 'Pö^iog iy t^ negi noirifmii 
toij^naXiy (ptjai yccg , d^g^yog cF' iatiy rfdij t^e avfKpOQag oixeloy oyon« 
^Xovaw o6vgfAoy i^^i ouy iyxbjfxiip lov lelsvitiactyjog ' tiyhf fih ov^ 
xoiyiüS nctyia ilnoy ^Qtjyovg- ol dh t^tatpigeiy O-Q^yoy le xai inixi^ioy 
ijüi Toy d-Qfjyoy ff^sa&cti naq'* f'^^ji ^jj ovfjKfogrc jiQO rtjg xcctf^s xai ^«« 
jr^y r(t(prjy xal xara iby iyinvroy ^goyoy i^£ xt^ßitag, f}d6^eyoy vnomv 
d-fganatyl^cay xal rdSy avy avtaTg. to (T' hitx^^toy inaiyoy tiya toü 
TBXivt^aayros fx'ixu tiyog fiergCov axBjXtaafiO^, 

4) Athen. XIV. 620 E. siehe d. Stelle in Aura. 5. 

5) Athen. IY, 174 C.^ wo ein längeres Fragment (über die vdgavlts) mit- 
getheilt wird. XIV, 680 B. "Or* cT' ixalovyro ot ga^^dol xal VfjitiQtOiai, 
^uigiOTOxl^g etgrjxey iy i^ nsgl /o^wj/. XIV, 620 D. Kai ol xaXovfKfOi 
dh'JXag^M {oug yvy jiysg J'i^uroJouf xaXovaiy, (ug 'jQiatoxX^g (p^aiP 
iy ngcjrq) nsgl x^g^^ > '^V ''^^ Mdyytjja Zifxoy dtangiipai fiäXloy tuy 
dta Tov tXagtpdfty nottjTüiy) aws^^^ ^jf^^y int'tpaiyoyrai. KaraXiyit ^ 
6 liigiOtoxX^g xal jovgdi, iy t^ nsgl fnovaixtjg ygdiptay tSds' „Mayt^^k' 
ovTog ^i iaxiv 6 avxog x^ Xvaitp^^".^ XIV, 630 B. KaXsXtat (f i fäv 
acexvgix^ ogxfjoig^ &g (pfjoiy '^giaxoxX^g iy dydo^ xdiy nsgl x^^^ ^^' 
Xiyytg, xal ot adtvgai oixiyyiaxaC, 

6) Lamprias im Index der Plutarchischen Schriften. 
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Fttr die Greschicltte der dramatischeii Poesie sowie des 
Theaterwesens waren von Wichtigkeit die Werke des Königs 
Jnba und des Grammatikers und Ckschichtsdireibers Rufüs von Apa* 
mea, der vor der Mitte des dritten Jahrhunderts gelebt haben muss, 
da ihn Sopater der Sophist epitomirte 0. — Juba der Jüngere % 
Sohn des gleichnamigen Königs von Numidien und eines Theiles von 
Mauritanien, wurde vom Cäsar als Gefangener nach Rom gebracht 
Hier gab er sich den Wissenschaften hin und zwar mit solchem Ei- 
fer, dass er bald zu den gelehrtesten Männern seiner Zdt gehörte. 
Er erregte die Opposizion des !)idymos Chalkenteros gegen sich, woraus 
aber wohl noch nicht zu schliessen ist, dass Juba Aristarchische 
Grundbätze angegrüTen habe. Seines vielseitigen Wissens wegen 
nennt - ihn Athenäos einen dv^Q nolvpLad^iataxo^ % Ausser seiner 
römischen , assyrischen und libyschen Geschichte ^^) schrieb er TIb^I 
ifioiOTijT(ov (§. 215. Anm. 15.) , über die Malerei (§. 252. Anm. 6.) 
und HeQi Ttjg &s(tTgix9Jg laTogt'ag. Von diesem Werke exzerpirte 
Sopater im elften Buche seiner exXoyai iidcpogoi das siebzehnte 
Buch ^^). Ausser den Aeusserlichkeiten des Theaterwesens, als 
Musik , musikalische Instrumente , Tanz ^^) und Büfaneneinrichtung 



7) Phot. Bibl. Cod. 161. p. 103 b 18. 

8) Suidas: 'Joßceg, udißvtjg xat MavQovatag ßaaiUig, oy Xaßoyteg xaJ fia- 
CTiyojaayjsg inofinevOtty ol 'Pto^aloi, ov /xrjy äysiloy diu jfjy naC^evCiV» 
^p «T in* uivyovaiov KaiaaQog, xai t^y KliondiQag ^vyatiga ^el^ytjy, 
?i/ ix rov KaCaaQOg Fatov yevofiiyijy insnoltjTOy yvyaXxa eikijtpei. avy^X" 
fia^e cF' avKp diövfxog 6 XaXxiyrsQog , 6 xccl noXXä ygaipag xax' avtov. 
iygaxlfS nokXii ndyv, Cf. Voss Bist. Gr. p. 175 (p. 219 sq. Westerm.). 
Sevin Mem. de TAcad. d. Inscr. T. IV. p. 457 sqq. Meineke Hist. 
crit. comicor. Gr. p. 15. 

9) Athen. III, 83 B. Plutarch nennt ihn an verschiedenen Stellen bald tto- 
Xvfia&iajccxoy, bald latOQixiotujoy und ^aQtiaiaioy nayimy tcjy ßaOtXiwy, 
Vgl. Plin. H. N. lib. V. c. 1. (p. 309 ed. Bip.) luba Ptolemaei pater, qui 
primus utriqtie Mauritaniae imperavit, studiorum claritate memorabilior 
etiam quam regne etc. 

10) Ais Historiker erwähnen ihn Plin. Hist. Nat. VI^ S7. und Athen. L c. 

11) Phot. Cod. 161. p. 104 b 35. 'O ^k iydixaiog iaxB avyaytoyijy xal 

ix x^g ^Joßa tov ßaaditjg ^satQixiJg tatogtag knxaxtti^Exdxov loyov. 

19) Schol. ad Aristoph. Thesmoph. 1175. Bagßagixoy xai UegCtxoy oxAa- 
aua xaXeUai' xal nsgatxoy ogxif^t^f negt ov *l6ßag [laxgoy nBnottjtai 
Xoyov iy totg nfgi t^g Ssatgix^g larogtag, Sats XsXvcfd'ai j^y ^eXevxov 
ngdtttasy ngoteCyet ycig iy t^ ngdg Z^yaya ngoxaux^ w Heg^ixoy 
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besprach er in den WeriLe auch die Draaen und ihnen Inkalt ^% 
sodass es zugleich eine Geschichte der dramatischen Literatur ent- 
hielt ^^). *• Des Ruf US von Apanea ^^) Werk war betitelt ^lotoQia 
igafiauHJi s. fiovaixij und bestand mindestens aus acht Büchern. In 
diesem Werke , wofern nicht die laiogt'a igafiaux^ und die larogia 
fiovaixrj sfwei verschiedene waren, wie es nach den Zitaten bei Pho- 
tios scheint, behandelte der Verfasser ahnlich wie Juba die äossere 
und innere Seite des Theaterwesens. Er gab im ersten, zweiten 
und dritten Buche ^^) eine bunte Geschichte von Tragikern und Ko- 
mikern, von Dithyrambendichtem, Auleten, Kitharöden, von Oden, 
Chor- und Hochzeitsgesängen, von Tänzern und andern auf den grie- 
chischen Theatern auftretenden Personen ; woher und wie sie (Männer 
und Frauen) zu Ruhm gelangten; wer unter den Fürsten sie begün- 
stigte, über die WetdLümpfe, über die Volksfeste bei den Athenern u. dgl 
Im vierten und fünften Buche ^^ besprach er die FUMenspieler und EUl- 
tenspielerinnen, Flötenmusik (^uvki^fiara)^ Homer, Hesiod, Antinutdu», 
viele andere Epiker und wahrsagende Frauen (Sibyllen) ; im achtel 
Buche ^^) verschiedene Handlungen, Reden und sonstige Umstand 
von Tragöden und Komöden. Das Werk hatte Sopater in seinem 4, 
5. u. 6. Buche der ixXoyai öidcpogot exzerpirt. 

Von unbestimmtem Zeitalter, vielleicht aber schon in die vorige 
Periode gehörig ist Semos^''), nach Suidas ein Eleer, nach Atbe- 



SQX*jfitf' Ueber den Tanz handelte Juba im vierten Buche. Cf. Hesych. 
s.v. Kl(ün(ia: oQXfjoCg ng , wg 'Joßag iy idttQiip ^iatQtXüÜy. üeber das 
Tqtytüvoy und den fxoyavlog und (pmny^ nlayCavXog bei Athen. IV, p. 
175 D. u. E., über den iXvfiog avlog Ath. IV, 177 A. cf. 180 E., über den 
lvQO(potyil und das ^ttc^/oVcio»' p. 188 C, über (paiyfyda naCiety I. p. 15A. 

13) Cf. Athen. XIV, p. 660 E. 

14) Juba ist sicherlich auch gemeint beim Scholiasten ad Demosthenem de 
fialsa legat. p. 253.^ wo 6 tag ^earQixag laroQlag avyyQatpojy (Beispiele 
über das Präsens statt avyygaxpag giebt Meineke Eist. crit. comicor. 
gr. p. 15. not. i.) Eitirt wird. Yalokenaer Diatr. in Eurip. p. 18SL 
dadite an den Tragilenser Asklepiades. 

15) Voss Bist Gr. p. 2SdO. Westerm. 

16) Phot. Bibl. Cod. 161. p. 108 b 16~dS. 

17) Ibid. p. 108 b 83-41. 

18) Ibid. p. 103 b 11^15. 

19) Suid. 8. V. 2:nfiog, "HUlog. Cf. Voss. Hist Gr. p. 413. (p. 497 ed. We- 
sterm.) Im Etym. M. p. 197^ 88. s. v. BlßUyog ist 2^fiog in JSijf^g zu 
emendiren. We gener Aul. Attel. p. 806. behalt mU Unrecht die Font 
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Mfys mti Stei^mn tm Bysans ^^) ein DeKer, was ridi beUes yärd- 
nifen Ittsst, ila er Kteer 9)vff6e, Delier ^iott, geweisen sm sem 
flcbeint; ktarteres wegen seines grosse Werkes über die Insel Ddos, 
betitelt JriXidg. Als Creograph bat er Ansehn erlangt Hierber ge- 
bart et wegen einer Abhandlung IJegi naianov ^^) , in welcher er 
von dem Ursprung der einzelnen Sangesweisen, ihrem festlichen 6e- 
bravche und von den äussern Zeranonien, Aufzügen, Kleidungen 
und Masken d^r Sänger handelte. 

Philostrat der altere ^^), von Lenmos (c 190 n. Chr.), Va- 
t^ des Havios Philostrat, den wir als Biographen (§. 250. Anm. 2T«) 
genannt haben, ein Rhetor und Verfasser vieler riietorischar Schrif- 
ten, auch von 43 Tragödien und 14 Komödien, schrieb 3 BB* IlsQt 
tQotytgiiai;^ in denen er wahrscheinlich ausser dem mythischen und 
historischen Stoff der Dramatiker das Wes6n und die Hauptregeln 
des Drama's besprochen hatte. 

Die Literaturgeschichte der R e d n e r ist zum Theil erhalten in den 
Tixvai ^fitoQixaly in denen die Theorie der Beredsamkeit und fie 
Kritik der Redner ihre Stelle gefanden hat Wir verweisen auf die 
in §. 211. und §. 237. angeführten Bhetoren und Sophisten. — Zu 
bedauern ist der Verlust des Werkes Iltgt t£v d^xcuav QtjftoQmv 
xai TüSv X6y(ov ojg iviHtjüav ngoq dlXtjXovg dy(oyiC,6(ji$voi von dem 
seinem Zeitalter nach unbekannten Athener Heron^^)., Eine tref» 



Simos als die der lateinischen Form entsprechende bei Auch macht er 
aus ihm einen ^EXatog = 'Eka'i'trjs, um ihn zum Pergamener machen su 
können. 'HXeiog ist als richtig beizubehalten, und weder in J^Xios zu 
korrigiren, wie manche wollen, noch JijUog in 'i/Acrof» wie W ester- 
in an n'vorschlägt in nota 9. ad Voss. Hist. Gr. p. 497. 

20) Athen. II. 5S. m. 1133. Vni. 335. XIV. 618 D. 622 B. Stephan. Byz. 
s. V. TByvQ«, 

Sl) Athen. XIV, 618 D. theilt ein Fragment über den Demetergesang ouilor 
oder tovXos, XIV, 622 B., über die Stegreifisänger {aiStoxaßdaXoi) , Ithy- 
phallen, und Phallophoren mit. 

SüB) Suidas s. v. <Pd6aTQatos 6 7iQ<uTog, — — ysyoytig ini NiQiOPOg irrt, 
inrenn er ihn zum Zeitgenossen des Nero macht. Er führt folgende (Schrif- 
ten des Philostrat an: koyovg naytjyvQixovg nXelatovg^ X6yovg *EXevai^ 
yiaxovg iT, McA^ra; , Ztjtovfteva ntxqa toXg QjjtogOiy 'P/jxoQixag dfpoQfidsf 
Uigi tov opofiaxog , "Eaxi 6k nqog xov ao(piaxijy ^AytlTiatQor, JJiqi tQU" 
y^6iag ßtßXia y, Ihf^yaatixdy , "Eoti 6k mgi %iov iy 'OXviinU^ initiXov- 
fjiiytiy, Ai^yyfoiAixoyf IlQfDTia, Kvya $ ZofpKnivy Niqatya d-iai^y, Tga» 
y^6lixg fiy, Kfo/a^6lag «<f , heg« nXiHna xai Xoyov ofSta. 

j88) Sold. 8. V. "Hquit. VgL $. 22». Anm. 18. 
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dem sich nur Fragmente bei Porphyr und Jamblichos 'finden , ge^* 
schrieben haben ^0* Indessen steht dieses noch zu bezweifeln, da 
Philostrat dieses Werkes im Leben des Apollonios nicht gedenkt und 
auch Porphyr und Jamblichos nur einen Apollonios (ohne Zusatz der 
Vaterstadt) nennen ^^). — Der Wunderthater Apollonios fand auch 
und zwar schon unter seinen Zeitgenossen und Freunden seine Bio- 
graphen, welche Philostrat benutzte ^^). Damis der Ass3i:er ^), 
der leichtgläubige Bewunderer und beständige Begleiter des Apollo- 
nios , seitdem ilin dieser in Ninive kennen gelernt hatte, behandelte 
in seiner Biographie den Apollonios nicht als einen grossen Weisen, 
sondern nur als einen Wuudertliäter. Nach dieser schlecht abge- 
fassten Lebensbeschreibung fasste auf Befehl der Kaiserin Julia Se- 
Tera Philostrat die seinige ab; mag aber bei seiner Vorliebe für 
Apollonios seine trübe Quelle noch mehr getrübt haben. Nädist 
Damis beschrieben Maximus von Aegä ^^) und Möragenes^} 
das Leben des Apollonios ; letzterer hatte den Apollonios als Zu- 
berer hingestellt ^^). 

Flavius Arrian aus Nikomedien (§. 243. Anm. 1. 7. 23.) 
sdirieb ÜBgi tov ßiov *Enixz^xov xai trjg avtov teXsvji^g ^^). Diese 



81) Suidas und Eudocias. v. 'AnoUayioe Tvayivf. 

819) Wjttonbacli fa derBibl. Grit VoLn. P.Vm. pag.lSO. spricht die Ex-« 
zerpte bei Jamblichos dem Tyanenser ab. 

33) Eusebios contra Hieroclem: 10 ye fA^y *^^fjyatoc 4>M<nQatoe ta tpi^ 
Q6fi€ya ndyta ofiov ^ ^no tc tüiy Maltfiov xai avtov rov jddfii&os xai 
ttXkfoy ivyayayBty iavtoy ipiaag, ndyxtoy fidXiata iyxeX^ t^y dno ysyi" 
astog xai fiixQ^ JiXivt^s laxoqtay %ov xatä tiy äy^ga ßiov n€no(>jxai* 

84) Phil 9 trat vit. ApoUcn. I^ 19. (p. 11, 15. Kajser) und hiemach Said. 
0. V. ddfug» — -» &taxQißiy 6h dyayQa^pat xai avyovalay, xai B t» ^xov» 
Oiy $ eldiy dyaxvndÜaai xai i^ndfuiytjfia xtSy xoiovxuy ivyd^styat afp6dqa 
Ixayos ^y (seil, j Jdfitg) xai initidevi xoüto ägiaxa dyd^qdnfoy. v yovv 
dilrog ^ xt&y ixqtotyiöfidxtüy xototftoy x^ ddfudi yovy iSx^y. Gf. I, 8. 
(p. «, 86 Kays.) ; VI, U. 

3S) h. c. I, 3. (p. 8, 5. Kays.) ^Eyitvxoy dk xai AfaC^uot; Totf AlyUotg ß$ßXi^ 
tvyHl9j<p6xi xd iy AiyaXg UnoXXotyiov ndyxa, xai dia^^xat dh r^'AnoX" 
l(oy(^ yeygdfpaxat, nag* iy vndgxfi fia^ity, wg v7io^Hd(toy tJ^y tpdo^ 
aofftay iyiyno. CU I, 12. (p. 7, 7. Kays.) 

86) lu C (p. 3; 7. Kays.) Ot/ ydg MoiQuyiyii yi ngogixxioy ß$ßX(a fiky (vy 
^h^i ig uinoXXtoytoy xixxägUf noXXd dl xtav nBgi xoy äydga dyyoiiaayxi. 

87) Origenes contra Cels. VI. p. 80(8. 

86) Simplic. in PraeüfU. ad Eai^rid. Higi fA^ rov ßhv ro0 'Enmnt^v xtA 
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$dirift ist verloren gegangen. Uebrigens giebt er auch ein voll- 
ständiges Abbild seines Lehrers in den 8 BB. JiavQtßai ^EnixtrjTOVj 
von denen wir noch vier Bücher übrig haben. AeliDlichen Inhalts 
mOgen auch die verlornen "Ofiiliai 'EnuxtjTov gewesen sein. 

Nicht ungenannt mag hier Lukian (§. 239. Anm. 9.) wegen 
einiger Schriften biographischen Inhalts bleiben, wie Jij^covuktoq 
ßi'oQy Leben ^ieiäes kyprischen Philosophen; Usq! rfjg TlsQsyQivov 
tBUvxiji;^ über den fanatischen Selbstmord dieses Philosophen^ des- 
sen Charakter Lukian in ein sehr dunkles Licht stellt; MaxQoßtot^ 
em Schriftchen von geringer Bedeutung, in welchem Dichter, Phi- 
losophen und Grammatiker neben Königen, Feldherm u. A. aufge- 
führt werden, die ein hohes Alter erreicht haben. 

Ein besonderes Interesse erregte seit Anfang dieser Periode das 
Lebeil und die Lehre des Pythagoras. Bei der moralischen und 
politischen Tiefe , zu welcher die Griechen herabgesunken waren, 
suchte man seit Anfang dieser Periode die Lehren des Mannes her- 
vor, die einen entschiedenen Gegensatz zu der leichtfertigen Den- 
kungsart und den Unsitten der Gegenwart bildeten. Als Repräsen- 
tanten der pythagoreischen Sittlichkeit erwähnen wir nur den Wun- 
dermann Apollonios von Tyana, durch dessen Erscheinung die neu- 
pythagoreische Philosophie sich gesteigerter Theilnahme zu erfreueli 
hatte. Mit der Lehre des Pythagoras interessirte man sich gleich- 
zeitig für dessen Persönlichkeit und Lebensverhältnisse. Porphyr 
von Batanea in SjTien (§. 195. Anm. 31.) schrieb einen Biog 72 ü- 
^ayoQov 39) ^ der in der verstümmelten Gestalt , in welcher er auf 
mis gekommen ist, als eine unkritische und leichtfertige Kom- 
pUazion erscheint. Manche wolle j diese Biographie als fünftes Buch 
zu den vier Büchern 0doo6(pov latogiai halten, in denen Porphyr 
die Geschichte der Philosophie vor Piaton darstellte ^o). Ferner 
schrieb er TlsQi UIc^tipov ßiov xai rr^g rd^fcog iwv ßißlioov avvov 
(§. 249. Anm. 17.), und das Leben des Theurgen Julian in 4 



t^s ttvfov ukevriig IdgQtavos yiy^tt(f.ty 6 rag 'Enixtitav 6iaigißag Ip 
TioXvaxtxoig dtccia^ag ßipilMS» 
S9) Cf. Fabric. Bibl. Gr. V, 7S» sqq. — Edit. pr. Malchus ed. C. Rltters- 
husius. Altdf. 1610. 8. Luc. Holsten Rom. 1680. 8. (Wiederholt 
€antabrlg. 1635. 8.) !-«<*. Küster. Amstel. 1707. 4. Th. Kiessling 
liips. 1815 sq. d YoU. 8. 

40) Fabric. Bibl. Gr. V. p. 746. s. nr. 40. 
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BB. ^0« ~ 1^® anonyme Biographie des Py tbageras las mii 
exzerpirte Photios^^). 

Biographien der Aerxte gab Soran von Kos, im «weiten 
Jahrhundert y sur Zeit oder korz vor Galen ^^). Aus seiner Samm- 
lung Blot largav ist uns nur das Leben des Hippokrates (voller 
Fabeln) abrig geblieben^), welches gewOhnlidi dem Soran von 
Ephesos (§. 214. Anm. 45.) ^ der unter Trajan und Hadrian in Rom 
lebte, jnigesdirieben wird; wofern nicht beide ein und dieselbe Per- 
son sind. 

Die Gleichnamigkeit so vieler berühmter Manner in der Lite- 
ratur wie im Staatsleben hatte so manche Verwechselungen und Irr- 
thümer veranlasst, dass schon in der vorigen Periode Demetrios von 
Magnesia (§. 196. Anm. 57.) durch ein Werk ücgi ofimvvfimv 710117. 
täv tB Kai avyyQaq>i(ov diesan Uebelstande entgegen 2u wirfcei 
suchte. Solche Verzeichnisse gleiclinamiger Männer bedurften, 
wenn sie brauchbar bleiben sollten , der Nachträge. Von soldMA 
Nachträgen, wie sie z. B. zu den IHvansq der Alexandriner hin- 
sichtlich der späteren Literatur gemacht wurden, hört man nun zwar 
nichts ; allein ganz unbeachtet liess man die 'Oficiwfioi nicht , wie 
wir aus Diogenes von Laerte wissen, welcher am Ende jeder Bio- 
graphie die berühmtesten Männer gleichen Namens mit dem gesdiil- 
derten Qiilosophen aufzählt, wozu er eben des Demetrios Werk 
benutzt hat Ein gleiches Werk JlcQi ofitopvfifoy schrieb ein sei- 
ner Zeit nach und auch sonst unbekannter Agresphon^^), wel- 
dier in demselben des jungem ApoÜonios von Tyana, der zur Zdt 
des Hadrian lebte, gedenkt Wir ersehen wenigstens daraus, dass 
er jünger als dieser Kaiser ist ; ob er aber auch noch unserer Pe- 
riode angehört , bleibt unausgemacht 



41) Suid. 8. y. IIOQipvQtoc. y^ {. 195. Anm. 88. 

48) Phot. BibL Cod. 849. 

48) Galen. Meth. Med. Üb. L (ed. Kuhn Vol. V^ p. 58.): *JXla tjjc fih 

ixiiyü$9^ diaipmytms tans &r nou xml tattgoy itii fn^tifionCoit* . • • xttl . 

. • *AnoXl$9y(dw uai JS»Q«yv MtU toC yör it* itotnog *lwlutyow. Soraa 

war dannack 8c1m>b todt, als Galen dieses sehrieb. 
44) Soraai VUa Un^cratis in Fabric. BUiL Gr. V oL Xn. p.67584f. Ced.vet.) 
46) Suid. 8. y. *AnolltiPi%g hi^of, TvariiSgf ipMaotpos ritiuQ4>g^ yiyoymg 



Digitized by 



Google 



§. 251. 
Literarhistoriker und ästhetische Kritiker. 

Während man die Elemente der Literaturgeschichte^ die Biblio- 
g^phie und Biographie fast ausschliesslich in ihrer Abgesonderüieit 
behandelte, so gab es doch auch einige KOpfe, die mit Geschick und 
Erfolg das eigentliche Wesen der Literaturgattungen theoretisch ent- 
wickelten imd den literarischen Werth der Werke ästhetisch abschätz- 
ten. Zu diesem gehören vor allen Dionys von Halikarnass, Cäcil 
von Kaiakte und Longin (§. 237.). Auch die in §. 250. genann- 
ten Biographen haben die ästhetische Kritik nicht ganz umgangen 
und theilen wenigstens, wo sie selbst kein Urtheil wagen, das Ur- 
theil ihrer Vorgänger mit. So häuft sich jetzt nicht nur der Stoff 
zu einer Literaturgeschichte mehr und mehr, sondern er wird auch 
immer brauchbarer und übersichtlicher verarbeitet; und wenn diese 
PerioSe noch keine allgemeine Geschichte der Literatur aufzuweisen 
hat, so ist der Gnmd davon eher in der Fülle als in dem Mangel 
des Materials und der Vorarbeiten zu suchen. Es fand sich nicht 
die fleissige Hand, welche den gegebenen Stoff zu einer in ihren 
Theilen verhältnissmässigeu und gleichförmigen Uebersicht ordnete. 
Die einzelnen Literaturzweige , wie die Geschichte der Philosophie, 
Beredsamkeit, Medizin, waren indessen schon auf eine beMedigende 
Weise bearbeitet worden und nur der Mangel an lebendigem Interesse 
für die Gesammtliteratur liess es nicht zur universalen Creschichte 
der griechischen Literatur kommen. Man interessirte sich zunächst 
nur für die praktisch brauchbaren Zweige der Philosophie, Bered- 
samkeit, Geschichte, Musik und Medizin; aber gerade die Geschichte 
der Poesie blieb im Rückstand, M'eil die grammatische Bearbeitung 
der Dichter in dieser Periode gegen früher auffallend vernachlässigt 
wurde. 

Für die Literatur der Poesie sind in theoretischer Hinsicht 
wichtig die Schriften Ilsgi Movaixfjg (§. 251. Anm. 16.) wegen ih- 
rer vielen literarhistorischen Mittheilungen. Schriften Ilsgi noifju- 
«37^ sind seltener geworden. Aristokles der Rhodier, Rhetorund 
Grammatiker zur Zeit des August, dessen Dionys von HaUkamass 
gedenkt und den Strabon^) seinen Zeitgenossen nennt, wenn an- 



1) Dion. Hai. ludic. de Dinorcho c. 8. oloi yeydyaai 'Po&iaxol ^v^o- 

ges, ot mgi *AQt«fJiivfiv xai 'AgiaTOxkia xccl 4>ddyQtoy xal Moltova, 
9} Strab. JOV. p. 6M. 
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ders unser Rhetor identisch mit dem Historiker oder Verfasser der 
^iTaXixd ist, schrieb ein Werk Tls^i noifjTtxijg 3) , in welchem er die 
verschiedenen Dichtungsarten ihrem Wesen nach definirte. Diesem 
von seinen Zeitgenossen schon anerkannten Mann, der nach den 
Fragmenten seiner Schriften zu urtheilen, seine Schule in Alexan- 
drien gemacht zu haben scheint, können wir wohl ohne Bedenken 
auch andere hier einschlagende Werke , die nur unter dem Namen 
des Aristokles, ohne nähere Bezeichnung seines Vaterlandes, zitirt 
werden, beilegen, als da sind: Ub^i /tiovatxijg '^) ^ Regi ;fopc3y^)in 
mehreren, wie es scheint, wenn die Zahl bei Athenäos richtig ist, in 
mindestens 8 Büchern, die meist von Musik, Gesang, musikalischen 
Instrumenten und Tanz handelten. Zweifelhaft dagegen bleibt es, 
ob er identisch ist mit dem Aristokles, den Varro und Erotian, 
letzterer als Erklärer des Hippokrates , erwähnen. — AehnlichcD 
Inhalts wie das Werk des Aristokles war das des Aelios Dioiys 
des Jüngern von Halikarnass, Hegi Movaixfj<; in 36 BB. (Vgl.§> 
252. Anm. 16.); — ferner des Plutarch Hegt 7toi?jTiy.ijg^); sowie 
entfernter auch hierher gehört die schon oben (§. 242. Anm. 13.) an- 
geführte Schrift desselben : Tlcog äet tov viov noi^fj/idtcop dxovsih 



8) Ammonius de düTer. voce. pag. 54. s. v. 'Enixij^iog xal &Q!jyog iiaipi- 
Qovoi* 'Emxiöioy fAky ynq iart ro inl t^ xi^ii, ^Q^yog Jk lo iy (pöj' 
oStit) Tqv(pfav. 'Agiaioxl^g 6k 6 'Podiog iy r^ negi noi'titixijs 
TOVfinakiy (ptjal ydg , ^Qtjyog cT iaiiy i/dii jqg aufifpogäg olxeloy oyofta 
^Xovaw odvQfjLoy ^x^t ovy iyxü)fit(fi lov jfkevxiactytos ' riyes filv ov¥ 
xotyüie ndyia ilnov ^Qi^youg- oi (!h ^latp^Qety d^Q^yoy n xal inix^dm' 
t0 Toy d-Qtjyoy (^dsa&ai naQ"* 'f^^ji "^j ovfitfOQrt tiqo tfje tcctp^g x(d fiita 
Tfjy Jtt(pr]y xai xniä loy iylavroy )^o6yoy it^s xr^diCag, r^do^iyoy vnomv 
d-fganatyl^cay xai tvjy avy avtaTg. t6 J* inix^^toy inaiyoy itya tov 
tiXivtiiaayjos fxUu jiyog fi€TQ(ov axfrXiaa/Liov, 

4) Athen. XIV. 620 E. siehe d. Stelle in Anm. 5. 

5) Athen. IV, 174 C, wo ein längeres Fragment (über die vdottvltg) mit- 
getheilt wird. XIV, 680 B. "Oii cT' ixalovyro ot gaip^dot xal Vfiriqiaxal, 
^AqiatoxXiis etgrjxsy iy t^ nsgi /o^ujj/. XIV, 620 D. Kat ol xaXovfKfOt 
dh 'JXag(jfi6ol {ovs yvy riysc J'i^a^o Jouf xaXovaiy, tug 'jQiOtoxX^g (ffiOif 
iy ngiüT^ nsgl x^Q^^ t "^0 "^^^ Mayytjxa ZXfxoy ^tangiipat fiäXXoy twj' 
dies jov tXaQipdfty noitiTioy) avyexti^g %uXy ini(paiyoyjai. KaraXfyn ^ 
6 ItigtOioxX^g xai tovg^e, iy t^ ntgi fiovaix^g ygatpcjy tode* ^yMay^^ög" 
otJrof di iajiy 6 avxog x^ Ai/crtf/xf^«.^ XIV, 630 B. KaXiTiai cf n fi^v 
aoTvgixii oQXI^^Sf wf iprjoiy UgiatoxX^g iy dydo^ rdHy nsgi x^^^ d^' 
Xiyyis f xai ot (tdtvgoi otxiyyiarat. 

6) Lamprias im Index der Pliitarchischen Schriften. 
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Fttr die (JeschicMe der dramatischeii Poesie sowie des 
Theater Wesens waren von Wichtigkeit die Werke des Königs 
Jaba und des Grammatikers und Ckschichtschreibers Rufus von Apa- 
mea, der vor der Mitte des dritten Jahrhunderts gelebt haben mnss, 
da ihn Sopater der Sophist epitomirte 0. — Juba der Jüngere % 
Sohn des gleichnamigen Königs von Numidien und eines Theiles von 
Mauritanien, wurde vom Cäsar als Gefangener nach Rom gebracht 
Hier gab er sich den Wissenschaften hin und zwar mit solchen Ei- 
fer, dass er bald zu den gelehrtesten Männern seiner Zdt gehörte. 
Er erregte die Opposizion des Didymos Chalkenteros gegen sich, woraus 
aber wohl noch nicht zu schliessen ist, dass Juba Aristarchische 
Grundsätze angegrüTen habe. Seines vielseitigen Wissens wegen 
nennt ihn Athenäos einen avtig noXv/ia^sajarog % Ausser seiner 
römischen , assyrischen und libyschen Geschichte ^^) schrieb er Ile^i 
ifioiOTijT(ov (§. 215. Anm. 15.) , über die Malerei (§. 252. Anm. 6.) 
und IlsQi Tfjg &£(tTQixrjg tarogi'ag. Von diesem Werke exzerpirte 
Sopater im elften Buche seiner exXoyai iidq)OQoi das siebzehnte 
Buch **). Ausser den Aeusserlichkeiten des Theaterwesens, als 
Musik , musikalische Instrumente , Tanz ^^) und Bühneneinrichtung 



7) Phot. Bibl. Cod. 161. p. 103 b 1». 

8) Suidas: ^loßag^ ^tßvtjg xat MavQovOtag ßaatX€ijg, ov laßoytig xal ^a- 
CTiyüjaayjsg inöfinsvacey ol 'Pay^atoiy ov /xrjy dystlov cf*« Ttjy na0£vai.y* 
^y «T in* uivyovaiov KaiaaQog, y.ai tf^y KleondjQag d-vyajiga 2sliiytjy, 
^y ix tov Kcctaaqog Fatov y^yofxiytjy i7i€7ioli]To, yvvatxa ellijtpsi» avyijx^ 
fiais (f' avKp diövfxog 6 XaXxiyrsQog , 6 xai nolXa ygaipag xat^ avtov. 
iygaxpe noXXa ndyv, Cf. Voss Bist. Gr. p. 175 (p. 219 sq. Westerm.). 
Sevin Mem. de l'Acad. d. Inscr. T. IV. p. 457 sqq. Meineke Hist. 
crit. comicor. Gr. p. 15. 

9) Athen. III, 83 B. Plutarch nennt ihn an verschiedenen Stellen bald tto- 
Ivfia&iataioy, bald iatOQixcjtatoy und ^aqUaxaxoy ndyKoy tcjy ßaaiXiojy. 
Vgl. Plin. H. N. lib. V. c. 1. (p. 309 ed. Bip.) luba Ptolemael pater, qui 
primus utriqiie Mauritaniae imperavit, studiorum claritate memorabilior 
etiam quam regno etc. 

10) Als Historiker erwähnen ihn Plin. Hist. Nat. VI, 27. und Athen. I. c. 

11) Phot. Cod. 161. p. 104 b 35. 'O <f^ iydixcnog iaxs avyayojyiy xai 

ix %^g Uoßa tov ßaadiiog ^€aiQiXfj[g latOQlag imaxaidexcitov XoyoV' 

Ht) Schol. ad Aristoph. Thesmoph. 1175. BagßaQixoy xai IliQCixoy oxXa^ 
aua xaX{tt€Ci xai üegaixoy oqxw^» ^^Q^ ^^ *J6ßag (laxqoy nsnoCrjtai 
Xoyov iy fotg neqi tijg Ssatgix^g larogtag, Sats XeXvad'ai jijy ^eXevxov 
nqitnaty* ngotityn yaq iy t^ tiqos Z^ytoya nQOTajtx^ to TliQüixoy 
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besprach er in dem WeriLe auch die Dramm und ibneD bdmlt ^^% 
sodass es zugleich dne Geschichte der dramatischen läteratar ^stU 
hielt ^^). — Des Ruf us von Apamea '^) Werk war betitelt 7aro^ia 
Sgaiiaunii s. fiovaixtj und bestand mindestens aus acht Büchern. In 
diesem Werke , wofern nicht die latogia tga/Aaiixjj und die lavogia 
fiovaixrl zwei verschiedene waren, wie es nach den Zitaten bei Mio- 
tios scheint y behandelte der Verfasser ähnlich wie Juba die äussere 
und innere Seite des Theaterwesens. Er gab im ersten, zweiten 
und dritten Buche *^) eine bunte Geschichte von Tragikern und Ko- 
mikern, von Dithyrambendichtern, Auleten, Kitharöden, von Oden, 
Chor- und Hochzeitsgesängen, von Tänzern und andern auf den grie- 
chischen Theatern auftretenden Personen ; woher und wie sie (Männer 
und Frauen) zu Ruhm gelangten; wer unter den Fürsten sie begün- 
stigte, über die Wettkämpfe, über die Volksfeste bei den Athenern u. ägL 
Im vierten und fünften Buche ^0 besprach er die Flötenspieler undRd- 
tenspielerinnen, Flötenmusik CavXjjfzara)^ Homer, Hesiod, Antimachos, 
viele andere Epiker und wahrsagende Frauen (Sibyllen) ; im achteft 
Buche ^^) verschiedene Handlungen, Reden und sonstige Umstände 
von Tragöden und Komöden. Das Werk hatte Sopater in seinem 4, 
5. u. 6. Buche der ixXoyai didq>0Q0i exzerpirt. 

Von unbestimmtem Zeitalter, vielleicht aber schon in die vorige 
Periode gehörig ist Semos^^), nach Suidas ein Eleer, nach Atbe- 



oQXtjf^tt' Ueber den Tanz handelte Jnba im vierten Buche. Cf. Hesych. 
s.v. Kl(ü7i€itt: oQx^iotg iij, ws 'loßag iy KTaQtfp d'iajQixtoy. lieber das 
Tgfytayoy und den fioyavlog und (pmty^ nXaytavXoc bei Athen. IY, p. 
175 D. u. E., über den ikvfios fivXof Ath. IV, 177 A. cf. 188 E., über den 
XvQOfpofyi^ und das /;rt/dy€io>' p. 188 C, über (faiytySa naCiety T. p. 15A. 
18) Cf. Athen. XIY, p. 660 E. 

14) Juba ist sicherlich auch gemeint beim Scholiasten ad Demosthenem de 
fMsa legat p. 858., wo 6 ras &eaTQixc(s laroQiac avyygdtptDy (Beispiele 
über da^ Präsens statt avyyqcix^fas giebtMeineke Hist. crit. comicor. 
gr. p. 15. not. 4.) sitirt wird. Yalckenaer Diatr. in Eurip. p. 18& 
dachte an den TragUenser Asklepiades. 

15) Voss Hist Gr. p. 880. Westerm. 

16) Phot. Bibl. Cod. 161. p. 108 b 16-38. 

17) Ibid. p. 108 b 88-41. 

18) Ibid. p. 108 b 11— 15. 

10) Suid. s. V. Znfios, "HUios, Cf. Voss. Hist Gr. p. 418. (p. 497 ed. We- 
sterm.) Im Etym. M. p. 197, 38. s. v. BlßUyos ist Si/Ms in ^^/ms m 
emendiren. We gener Aul. Attal. p. 806. behalt mit Unrecht die Fom 
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Mb6 mi Sftq^uoi tan Bysata ^^) ek Delier, was siiA beiies Y^rri- 
nifen Usst, da ^ Keer ^vtf^i, Delier ^ÄFfe, geweJBen im sea 
fldidnt; tetsteres wegen seines grossen Werkes über die Insel Ddos, 
betitelt JjjXiug. Ais Geograph hat er Ansehh erlangt Hierher ge- 
hört er wegen dner Abhandlung Ilegi naiayay ^^) , in wekher et 
VC« den Ur^ning der dnxelnen Sangesweisen, ihrem fesfliehen 6e- 
bravche md von den äuissem Zer^nonien, Aufsfigen, Kleidungen 
nnd Masken der Sanger handelte. 

Philostrat der ältere ^^), von Lemnos (c 190 n. Chr.)) Va^ 
t^ des Flavios Philostrat, den wir als Biographen (§. 250. Anm. 27«) 
genannt haben, ein Rhetor und Verfasser vieler riietorischor Schrif- 
ten, auch von 43 Tragödien und 14 Komödien, schrieb 3 BB^ Ilegi 
jgäyifi/agy in denen er wahrsdieinlich ausser dem mythischen und 
historischen Stoff der Dramatiker das Wesen und die Hauptregdn 
des Drama's besprochen hatte. 

Die Literaturgeschichte der R e d n e r ist zum Theil erhalten in den 
Tixvai g^jtoQixaiy in denen die Theorie der Beredsamkeit und die 
Kritik der Redner ihre Stelle gefunden hat Wir verweisen auf die 
in §. 211. und §. 237. angefahrten Bhetoren und Sophisten. — Zn 
bedauern ist der Verlust des Werkes Jlsgi xap dg/aimv gTjiogmv 
xoi Tiov Xoytov oJq iyixfjaav ngog dXXi^XovQ dy(oyi%6fx$vot von dem 
seinem Zeitalter nach unbekannten Athener Heron^^)., Eine tref* 



Simos als die der lateinischen Form entsprechende beL Auch madit er 
aus ihm einen ^EkaXog = ^Elatitit, um ihn zum Pergamener machen wm. 
können. ^HXeios iist ab richtig beizubehalten ^ und weder in J^Xiog zu 
korrigiren, wie manche wollen, noch J^hog in *HXetoc, wie Wester- 
mann' vorschlagt in nota 9. ad Voss. Bist. Gr. p. 497. 

190} Athen. II. 58. HI. 1)S3. YHI. 335. XIV. 618 D. 6^ B. Stephan. Byz. 
s. V. TeyvQtt* 

JSl) Athen. XIV, 618 D. theilt ein Fragment über den Demetergesang oilos 
oder tovXos, XIV, e2l2 B., über die Stegreifisanger {aiüJoxttßdtiXo&) ^ Ithy- 
phaUen, und Phallophoren mit. 

laB} Suidas s. v. <PiX6aTQaiog i nQtutog, — — ysyoytog inl Nigtorog Irrt, 
-vrenn er ihn ziun Zeitgenossen des Nero macht. Er führt folgende Schrif- 
ten des Philostrat an: Idyovg 7iavijyvQ&xovg nXetatovg, Xöyovg *EXBvai* 
yiaxovg if, MiXitag^ Ztjtovfjteytt naga toXg ^ijtOQöi, ^Ptjiogtxig tlfpogfidg^ 
JJegi Tou ovofxuxog , "Eaxi dh nghg lov aotpiatiiy ^Ayttnttxgov, Ilegi xga" 
ytpiCag ßißXCa y, I\ffiyaaxix6y, "Eaxi dh mgi xtSy iy 'OXv^nttjf inaiXov- 
f^iytjy, At&oyy(Of4Ut6yf Jlgmiia, Kvya Ij Zoiptax^y, Nigtoya &ittxiiy, Tga^ 
y^dkcg fiy, K(ofi^d(ag i^, iuga nXiiaxa xal Xoyov «£ia. 

K») Siiid. s. V. "Hgtay. Vgl $. fSSS». Anm. 18. 



Digitized by 



Google 



fmie CaiftnktNrtetik der alt» BeredsandLdt s#wie derCteschwfttiig^ 
kdt oder des ftussem WortgcUing^ds seiner Zeit (^ebt Lukiai 
roa Samosata in den witzigen Dialogfen 'Pfitogcav dtidffxaXog ^), 
VtvioXayiOT^g ^^), VsvSoaofiatijg ^ SoXotxiarijg ^^) und jfieliqmvfi^ ^"^ 
Besser aber noch als ans Lukian lernt man das Treiben der Rbeto« 
ren und Soplnsten mit allen eitlen Künsten und erwerbs^M^en 
Leidensdiaften kennen aus des Flavius Philostrat Bioi a$(pi. 
aidSv (§. 250. Anm. 27.) , in deren zweitem Buche die ffiographk» 
der Rhetoren gegeben sind. Für die eigentliche Creschichte der Be- 
redsamkeit ist ausser den biographischen Mittheilungen des Plo^ 
tarch in seinen Bi'oi Jrjfioo^vovQ xai KixiQmvog und dem Pseirio. 
Plntarchischen Bi'o^ rtSv dixa ^fjroQmv (§. 250. Anm. 13.) üast nidrtB 
geschehen. Des Lysimachides Schrift Ilcgi rw naga xot;*Ai^ 
t4Xotg ^i7rd(»coyist aufzugeben und unbedingt als Abhandlung ilift' 
TcSy naga rotg ^ArTixatg eogiäv zu fassen (§. 240. Anm. 15.); ^ 
ob aus des Suidas^^) Worten Jflcgl lov ijunoidv rexpoXoymv nb 
Portus und Küster dem Androklid, dem Sohne des Lydiers Syn»- 
sios und Zeitgenossen des Porphyr, eine Schrift Ilegi xwv ifinotif 
T$xpoX6yav zu vindiziren sei , bleibt noch dahin gestellt. 

Die Oeschichtschreibung hatte durch die Sophistik der 
vorigen Periode an Einfachheit und mit ihr an überzeugender Kraft 
und kritischer Sorgfalt verloren. Man unterbrach den historischen 
Stoff zu oft mit eingelegten Reden und philosophischen Reiexiofiefl. 
Gegen diese rpiXoaoqtog d-ewgi'a der Geschichtsdarstdlung erhebt sich 
zu Anfang unserer Periode Diodor von Sikelien^^). Zwar ver- 
wirft er die Einschaltung von Rhetorien nicht durchweg ^) ; er will 



IM) Bei Schmieder edit Luciani^ Vol. n. p. 1389-303. 

tiS) Ibid. p. 376-391. 

ft9) Ibid. p. 621—631. 

ie7) Ibid. Vol. I. p. 569—585. 

fiS) Suid. s. V. *Ay6qoxUl6tig^ 6 toi/ Svytotov tov jivdov xov <PiXaSihph^ 
vl6s» ovTOs dk ini IloQipvgiov tou (pü.oa6(pov idljaifxey, ineii/j fäfiptt 
ta& avtov iy tip Uegl rov ifinodaty zixyoXoywy* 

X^) Diod. Sicul. Bibl. bist. XX^ 1. Tots €k ras latogCag vnegfiixm 4iifir 
yngtas nuQifißdXXovöiy ^ nweyaic XQ^f*^^^^ QijiOQfiats* dixtUag äy us 

intttuiiaaey. yify «T l>»o* nlBoyucaytis iy totg qtjtoQtxoig io- 

yoif, nQogO-ijxtjy inoi^aayto t^y ohjy latOQitcy r^s d^finyogiag. Vgl 
Bembardy Griech. liit I. S. 408. 

8d) ü. c XX; ?. Ov fi^y naytiXtSs yt Tooy ^^TO^ixovf Xiy^vg dnoioXif»* 
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inir nic^ durch sie den Gefw^iehtskörper sorasagen 2ferflekMlit wli^ 
^m. Denn ihm ist das Wesen der Geschichte dn einfadies mid nit 
sich selbst verwachsenes ; ihrer Totalität nach ähnlich einon beseel^ 
ten Körper, dessra abgetrennter Theil seiner lebendigen Anmuth be- 
raubt wird ^0* Diouys von Halikarnass betrachtet die Geschiehte 
lils die objektivirte Wahrheit, deren Studium uns Weisheit lehren 
und moralischen Gewinn bringen soll ^^) , weshalb auch der Histori- 
ker sich einen edlen, der Mittheilung werthen Stoff zu wählen imd 
ihn mit Liebe und Sorgfalt zu behandeln habe. Leider führt nur 
ein solcher Zweck, den Leser ä tout prix belehren und raorafiaren 
zu wollen, zur schulmeisterlichen Praktika, die der wissenschafiOi- 
lehen Geschichtschreibung fem bleiben sollte. Indessen sagt Dionys 
höchst selbstgefällig von seinem Geschichtswerke, dass es nicht ein- 



(oyus iftßaXXofÄiy ix t^g latOQix^s nqayfittjitag %6 naqanav* 6^ctZov- 
aije fUQ jijc iarogCas rp notxiUt^ xiXQafAr\a^a%, xat^ hCovs jonovs dydyxtj 
ngoaXafjißdveo&ai xai tovg loiovtovg loyovS' 

81) li* c. XX; 1. To yag tt^g taxoQlag yiyog lunXovv iau xai avfAtpvls iav- 
109 xai TO avyoXoy ifi\pvx(p aiofxaii naganXijatov, ov io fihy lanaqayfii" 
vov iarigtirai t^g ^v^tx^g ;fa^*TOS" to ^h t^y äyayxalay avyd-iaiy i^^y 
ivxaCgcjg Tfijj^jjiat, xai i^ avfJKpvet lijg oXrjg nfgiygatp^g iniTegn^ xäi 
'oa(p^ TiaQlaTtjai rt^y ayaypcoaiy. 

SÄ) Dionys. Hai. Antiqq. Rom. T, 1. 'EneCa&tjy yag 8n diZ tovg dyK^ 

yQtt(poyxag loTOQCag , iy als xaS-idQvod^ai tny aXijd-stay nayxtg vnoXafX" 
, ßdyofisy, dQx^y (pQoy^oecjg ze xai aotplag ovaay, nguitoy fxky unod-ioeig 
al^eio^ai xaXdg xai fAtyaXonQtmXg , xai noXX^y titpiXuay loig dyuyynf 
ao/^^yotg (pegovoag* inena naQaaxsvdCsa&ai. tag inirtj^elovg iig t^y dya^ 
yQaipljy i^g vno^iaeojg dtpoQfidg ^etd noXX^g imfxeXeCag t£ xai (piXonO" 
yittg» I, 6 fin. *E(iol dh Sg ov^l xoXaxsiag x^Q^^ i^^ tavxtjy dnixXtya xijy 
nQayfxaiEtay ^ dXXd xijg dXtjd^eCag xai xov dtxaCov ngoyoovfieyog 9 <ay 6bZ 
axoxaCea&ai ndaay taxoQlay, nQtaxoy fxly ini^si^aa^at xr^y ifjiavxov Jia- 
yoiay, Sxi XQ'J'^^^ nqbg änayxag dyd-Qüinovg iaxl xovg dya&oifg xai y*- 
XoO-B(oQOvg X(oy xaXfay iqytay xai fxfydXoiy. So heisst es auch in den 
£xcerpta Diodori Vol. II. p. 114. (in Collect, scriptt. Vett. ed. A. 
Maio. Rom. 1887. 4.) — "Oxi (prjaly 6 laxogixog di^odtoQog fxytja&iaof^at 
tiytjy naqadityfjLaxog iysxa xai Inaivov StxaCov xai x0 xoiy^ ß(^ avfji^ 
ipiQoyxog* V ot fily noytjQol Xdiy dy&qtjoTuay dia xtjg xaxd xijy ttnoQicep 
pXaatptifilag dnoxQinoyxai t^g dno t!jg xaxlag ^Qfitjg, ot ^k äyaSitl &ti 
^ovg ix xr^g alojyiov C<o?c inatyovg, dyxixsa&ai tdiy xaX^y inidtjxivfux^ 
*tiav ögiyoyxai, u. ibid. p. 187. "Oxi XüSy dycediüy dy^qdSy ^natyog xai ot 
TtSy noyriq&v ßXaafpfjfiCai /MdXiOxa dOyayta^ ngog tit xaXct ttoy fqyay 

tote ^^tSnoig x^^^y^^y^''^* 
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M^g KriegBgefl^dite, oder Politk, oto AwaleA oiAatte, sonto 
da Werk für die versdüedensten Leser, BoswuLgea fiOr Stadt uai 
Land sa^^). — Einen ganx achtbaren Theoretiker hat die Qn 
aehichte an Lukian gefunden, dessen Schrift Tlcig ist lOfo^oy 
ijvyy(fa<p$iy ^) voUkonunoi in ihrer Art ist In ihr setzt a das 
Wesen und den Zweck der Geschichte in den Nutsen, der aas te 
Wahrheit resultirt ^^) und werden hauptsächlich die verfddten Nack- 
ahmungsversuche der Geschichtschreiber hervorgdioben. Als satiri. 
sehe Kritik der oft mit unhaltbaren Ersahlungen und Wunden ais- 
geschmückten geographischen Berichte und Reisebeschreibungoi kasi 
sein Werk *AhfiovQ latogia^ Xoyoi ß ^^) gelten, eine erdiditete 
Reise auf und über der Erde , mit welcher er die tollen AufiMJiid- 
dereioi der Reisenden persiflirt — Dem Alexandriner Appiaa gik 
seine Bewunderung der Grösse und Kraftentwickelung des römisdb 
Reiches das Motiv 2ur Darstellung der römischen (beschichte kr; 
imd damit verband er die Annehmlichkeit und den Nutseu, den er 
seinen Lesern gewähren wollte ^^). 

Für die Geschichte der Philosophie geschah jetzt wieM- 
her noch am meisten; doch vorherrschend vom biographischen Stand- 
punkte aus, wie im vorhergehenden Paragraphen bemerkt worden ist 
Nebenbei stellte man Vergleichungen philosophischer Systeme md 
Kritiken der Prinzipien an, sowie man in vielen Schriften historisdie 
Notizen über die Philosophen und ihre Schulen gab und SanuBlioi- 



SS) Dien. Hai. 1. c.I, 8. ^x^f*^ ^^ dnodiSmfn rfi nQttyfiateitf — — iiaTta^ 
a^S idias f^ixtoy, iyaytuvlov xai ^€01^)71 ixff, tya xal Tof; nigi rovgiKh 
Xittxovs d^axqtpovai loyovg aal Tor^ n^Ql r^y ipiXoootpoy ia7iovSttx66t 
d^efoQtay^ xal st rtaty dox^itov di^an ducyajyljg iy iOTOQixots nrayvi»" 
fjiaoiy, dnoxQfoyxtug ixovoa (patyrjtai. 

84) In der Ausg. des liukian von Schmieder Vol. I. p. 411—487. Beson- 
ders herausgegeben von A. F. W. Budolph Lips. 1797. 8. K. Fr. 
Hermann Francof. a. M. 1828. 8. 

85) liUCian. de conscrib. histor. c. 9. *^Ey yaq igyoy laioqlag xal TÜQSt to 
XQ^^^f^oy, 6niQ ix jov «Itj&ovs avydyitai» 

86) Bei Schmieder Vol. I. p. 488—479. 

Wt) Appian. beU. eiv. IV^ 86. "Oaor dk ix noQaXoyov j§aiy iyiymo is t£ 
ti^y atottjQtay aixbtu xal ig a^itaffty ßauQoy ifAoi ta ndtoy BijUiy tfti 
toXg dxovovQty lu^sXi/MmiQoy is fitjdky dnoxafiyoytag Ünifßiy mqUüi' 
a&ai» Cf. Alex. Do minie us De indole A^iani Alexandriai^ CNraed 
Romanarum rerum scriptoris. Conflnenttbus 1844. 4. {Progr.} pag. 17 sf. 



Digitized by 



Google 



— 4» — 

l^en von Dogmen veranstaltete. Gering gind die Versuche pragauu 
tischer Geschichtswerke der philosophischen Literatur« 

Von Wichtigkeit für die Geschichte der Philosophie waren die 
Leistungen des Plutarch von Chäronea, da derselbe in zahlreichen^ 
zum Theil nicht auf uns gekommenen Werken historische Nachrich- 
ten laber die PersönUdikeiten , Lebensverhaltnisse und Systeme der 
miosophen mittheilte. Wir erwähnen hier nur einige , wie Iligi 
räp ngcoTcov g)iXoaoq)?jauvt(ov xai xdav an' avzcov ^^) , welches Werk 
leider verloren gegangen ist; JIsqi Kvgtjvai'wv ; n^glxmv dQtanov^ 
rmv Totg q>iXoa6(poig in 5 BB. ^^) , wichtig für die philosophische 
Dogmengeschichte; schade nur, dass das Werk nicht in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt 9 sondern wie es scheint, im Auszuge auf uns 
gekommen ist. Es hat mit geringen Abweichungen die grösste Ue- 
bereinstimmung mit dem dem Galen zugeschriebenen, aber offen- 
bar ünächten Werke JZc^i (piUao^pov latoQiaf; ^^). — Unter dem 
Titel Otloaoqiov Itnogta schrieb auch Julian der Chaldäer, wahr- 
scheinlich der Vater des Theurgen Julian, eine Geschichte der Phi- 
losophie, zu welcher Porphyr einen Kommentar in 4 BB. lie- 
ferte *0' Vielleicht hatte das Werk des Julian ebenfalls so viele 
Bttcher. 

Ein Werk von Bedeutung scheint das des Peripatetikers Ari- 
stokles von Messana ^^^), Lehrers des Alexander von Aphrodisias^ 
negi q)iXoaoq>iag in 10 BB. gewesen zu sein , in welchem er alle 
Philosophen und ihre Lehren besprach ^^. — Ein ähnliches Werk 
schrieb der Kyrenäer Dämon, Ilegi Ttoy ydoady coy ^) , dessen 



88) Im Index des Lamprias. 

39) Edit. Corsiiii. Florent. 1750. 4. Chr. D. Beck Wpg. 1787. 8. 

40) Bei Chartier Opp. Galen. T. n. pag. ;S1 sqq. und in der luntina uiter 
den iinächten Schriften. Cf. Fabric. Bibl. Gr. Y. p. 447. 

41) Suidas s. v. JIoQtpvgiog, vgl. mit Suid. s. v. ^JovXiayds XccX&alos. 
49) Suid. s. V. jiQiOTOxX^g, Miaai^yios t^s 'IiaUag, (pil6ao(pog niQintttfixi* 

xö$* avyixalB negi (pdoao(p£ag ßißXla 6ixa' xaxaXiyn (f^ iy tovtoic 
narxccg (ptXoa6(povg xtti ^6S<xg avTojy» Das sechste Buch zitirt Sttidas 
8. V. StoTttdtjg, 

48) Nachrichten über das Leben und die Lehren des Aristoteles ergeben sick 
aus den Zitaten des Theodoret 1%erapeut. serm. vm et XII. Frag« 
mente aus dem siebenten Buche giebt Eusebius Praep. Erang. XV; aus 
46m achten idem XTV^ 17—91. 

44} Diog. Laert I; 40. 
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Zeitalter imgewiss ist, aker wahtschdalieh schon m die vorberge* 
hende Periode g^hdrt 

INe Oeschiehte der Philosophie insbesondere, wie auch die 6e- 
sdiichte der Grammatik, Rhetorik, Geometrie, Arithme^ 
tik, Astrologie und Musik hat Sextos ^^) aus Afrika (?), 
genannt der Empiriker, weil er' als Arzt zur empirischen Sohide ge- 
hörte (bl. c. 20a) , in seinen beiden Werken gefördert : JId^^^vim 
vnoTvncioH^ ij axenTixd vnofxvrifjiUT» 8 KB. ^^) und 11 BB. Il^H 
iwQ Ma&i^jÄauxovQ dvuQQtjuxoi ^^). Voü diesen beiden Werken ist 
da» erstere wichtig für die Creschichte der Philosophie , da in ilm 
die Skeptiker, Dogmatiker und Akademiker ihrem Unterschiede nach 
diarakterisirt worden sind ; das zweite für die Geschichte der posi- 
tiven Wissenschaften. 

Jamblichos gab eine vollständige Geschichte und Entwicke- 
famg der Pythagoreischen Philosophie in seinem Werke JliQi m 
nv»ayoQiKov ßlov, 10 BB. ""»). Das erste Buch führt den TM*. 
jtoyoQ ngwiof ncQi r^( nv&ayOQixrjg algiaeag^^). Daran schliefst 
sich üvd'ayoQiitov vnofiV?jfidTmv Xoyog deviegog , nigiix^^ ^®^f "?•" 
TQ$nuHOvg Xoyovg iig (piXoaoq>iav ^) ; als drittes Buch Usgi xoivri; 
lAad^fiatixfjg intat^fiTjg &*), — Nicht zu übersehen ist auch des B»- 
sebios EvayyßXix^ ngonagaaxsvfi (§. 289. Aum. 12.) so wie to 
Gregor von N^'ssa (§. 239. Anm. 12.) Schrift Ilsgi tpvx'j^t in 
welcher die Meinungen der Philosophen über die Seele beurtheat 
Werden ^^). — Wahrscheinlich unftcht ist das Werk des Orignes 
(186 — 258) Ktttd naacoy algiaeav slByxog, eine Widerlegung ler 



45) Cf. Fabric. Bibl. Gr. V, 587 sqq. 

46) Edidit J. 6. Mund ^aI. 1796. 4. Aasser den in der Anm. 37. genamiteii 
Ausgaben. 

47) Beide Werke in der Edit fr. ap. Pacardum. Paris 1621. Fol. J. A. 
Fabri€ius Lips. 17ia Fol. Die letzte und kritisch beste Ausgabe m 
I. Bekker. BeroL 1842. a 

48) Fabric. Bibl. Gr. V, 764 sqq. 

48) Edit pr. Gr. ethut. ed. I. Arcerins Theodoretus. Franeq.l59ai 
liUd. Küster Amstel. 1707. 4. G. Kiessling. Lips. 1615. 9 VoH & 

50) Findet sich in der Ausgabe bei Kiessling. 

51} Findet sich in der einzigen Auaigabe von Sam. Tenaulius. Bevfoter 
et Amb. 1667 u. ß8, 9 Voll 4. 

52) Gregorii Nyss. de anima et resiurectione c, sorare sua dialogiis. Gr> 
et lat ad codd. rec. et annott. instr. I. G. Kra binger. ]4p«. 16^* S. 
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K^SKTy wie es scheint in 2 BB. 9 von denen das erstere (Z^Xöa^yov* 
iU^yat ^^) , LdhrsätEe der Philosophen, betitelt war und noch erhaltira 
ist In dieser für die Gesdachte der Philosophie widitigen Schrift 
w^den die Lehren der griechischen Philosophen beartheilt, welchd 
£tt Ketz^eien Veranlassung gegeben haben sollen. Das 2wdte Buch 
dirfte dann die Ketzer selbst widerlegt haben. 

Verg^eidiungen philosophischer Systeme und Nachweisung ihrer 
Abweichungen finden sich ausser in den schon angeführten histori- 
schen und biographischen Werken noch in besondem Abhandlungen. 
So schrieb der Neuplatoniker Kalvisios Tauros von Berytos 
(c. 150 oder später) üsqi tijg tiZv Sayfiarmv SiatpoQÜq IlkdxtovoQ 
icai 'AQiOTOTiXovg; Numenios von Apamea ^) in Syrien (c. 160 
n. Chr.), wahrscheinlich ein Jude, der in seiner Schrift Ti iari^ 
nkdi€iv ^ Mwiloijg dTTixi%mv ; wie Aristobul, Philon, PI. Joseph, 
die Griechen ihre Weisheit aus dem alten Testamente entlehnen lässt, 
schrieb auch HsqI t^g imv^jixaif]fiaty.(iov nsgl nXcitcovog SiaaxdoBtog ^ 
Amelios (Gentilian) aus Toskana, Schüler des Plotin ^^), über den 
Unterschied der Lehre des Numenios und Plotin ; u. v. A. 

Als Kritiker und Geissler der falschen Philosophen mag end- 
lich noch Lukian erwähnt werden, aus dessen zwar nicht selten 
übertriebener, aber docli stets scharfer und treifender Charakteristik 
der Sophisten und Philosophaster gar manches für die Geschichte 
der Philosophie damaliger Zeit gelernt werden kann. So macht er im 
'IxaQOftinnnog tj vnSQviqiB'kog und Jig xaxrjyoQOvfiBvog ^ dixaovr^Qia ^^) 
die astronomischen Systeme der Philosophen mid die Philosophensekten 
lächerlich. Im NiyqVvog ?j nsQi (f>i'koGiq>ov ^dovg ^'^) werden die zahl- 
reichen Afterphilosophen gegeisselt; eben so im^^EQ/ioufiog finsqi aiQL 
ascov öß) , in den JqansTat ^^). Leichtgläubigkeit und Aberglauben 



53) Herausg. von Jac.Oronov. , in Thes. Aut. Gr. Vd. X. pag. :S48— ßOl.i 
welcher sie für äclit hielt. Ihn widerlegte J. Chr. Wolff bei der Her** 
ausgäbe der Schrift unter dem Titel : Compendium historiae philosop hiao 
anti^ae a. philosophiimena. Hambg. 1700. 8. 

54) Cf. Valckenaer diatribe de Aristobulo p. 16. 96. Ritter Gesch. d. 
Piiiios. XVjSHiW. 

K) Suid. 8. r:*u^fiaiog. 

56) In der Ausgabe von Schmieder Vol. n. p. 1801—18180. 

57) li. c. Vol. I. p. 15—30. 
«) h. c. ^ol. I. p. 940-301. 
e&) U c. YoL n. p. 496-511. 
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legt Lukian den Miiloso^eit bei int Otlo^t/tififj^ ^ ivwxm^*^ m 
tcUinviisteii aber spielt er den Philosophen mit in der Bimv n^ 
0iQ ^% Die in diesem Dialoge veriachten Stifter mid Häapter te 
Philosophenschulen werden zwar in einem andern Dialoge: ^Jkm; 
^ ivaßiovyxBQ ^^) wieder m Ehren gebracht , aber dafür irifi nm 
aller Spott die Afterphilosophen, die Liduan an einer Angel nä 
Ckild fängt und dem ächten Weisen auslirfert , von doien sie ge- 
brandmarkt und Verstössen werden. 

Für die (beschichte der Medizin ist ausser dem angdährteB 
biographischen Werke des Soran von Kos (§. 250. Annt 43.) lie- 
sonders Galen zu erwähnen , dessen Vorträge über die mediziin- 
schen Schulen (die dogmatische, empirisi^ und methodische) seine 
Schüler niederschrieben. Ihre Hefte überariieitete Galen, ohne ge- 
rade ihre Veröffentlichung zu beabsichtigen, und so sind die Sehnt 
ten nsQi atgiaimv ^^) jotg il^ayofiivotg und TIqoq QgaavßovXov mgi 
dgiotfjg algiasfOQ entstanden, welche auch noch erbalten sind^). 
Femer ist von historischem Belange das vielleicht unächte Weik des 
Galen: Eigaytoyij 37 iargog^^)^ welches man dein Herodot von 
Tarsos zuschreiben will, von welchem Galen ^^) selbst ein Weik 
dieses Titels zitirt 

D« Kunst. 

§. 252. 

Man kann nicht sagen, dass die Kunst jetzt weniger Freunde 
geftanden hätte, als selbst in der Blütezeit der vorigen Periode; im 
Gegentheil hatte der römische Luxus dieselbe zu einem allgemeinen 
Bedürfnisse erhoben ; und wenn auch die Formen in der ArchitdLtor 



•0) h. o. vol. I. p. 304— 8iee. 

61) li. c. Vol. I. p. 230—848. 
•8) L. C. Vol. I. p. 848-.875. 
68) Dieses Werk las, epitomirte und benrtheUte Photios in Bibl. Cod. 164. 

p. 107 Bekk. 
64) In der luntina Venet. ldS7. (Isagoge). Th. Gulstoa Opiiscc. Varr. 6s- 

lenl. Lond. 1640. 4. Bei Chartier in T. VIU. n. IL Bei Kühn To» 

I. (L^. 1881. 8.). 
6^ Bei Chartier Tom. n. und Kühn Tom. XIV. 
66) Bei Chartier T. II. in Sect n. conment. in VL üpiden. Bippocratti» 

tezt 48. 
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und Viasäk nidit mehr so volfenilet lierroitreton als soäst y so 
Me iag^eg^en k<nnplizirter gfeworden, um dem maimichfaittii^ii Bedflif- 
' nisse und oft sou^rbaren GeschmadLe der E0»^ za genftgeu ; \m 

' auf das geringste Hausmöbel und Instrument erstredkte sich der 

' Kunstsinn, und die Menge der Kunstwerke rerrath die fabrikmilsnfe 
^ Betriebsamkeit der Kitosüa'. Baus und Hof der Reidien und Tor- 
I nehmen sollten ausgeschmlickt, Paläste luid Tempd mit Statuen, 
Bfisten und Gemälden angefttUt werden. Auch liessen es dieKaiser, 
' itnd unter ihnen vorzüglich Hadrian, an Aufführung grosser Bau«- 

'' ten, an Anfertigung von Statuen , Gemmen, Münzen u. s. £ nMbt 
^ fehlen ; aber nichts destoweniger ging doch die Kunst ihrem VeiMle 
' und der Reichthum an Denkmälern, besonders aus der klassischcA 
'' Zeit, mit Riesenschritten dem Untergange entgegen ^). Dazu trugcai 
' nicht allein die beständigen Kriege, welche unter den Kaisan ge- 
" führt wurden , das ihrige bei , sondern auch die Sucht der Kaiser, 
' die Hauptstädte mit den vorhandenen Kunstwerken aus ganz Grie- 
'' chenland zu zieren. Dies geschah vor allen durch Konstantin 
<' den Grossen, welcher für die neue Hauptstadt das monumentenreiche 
' Griechenland rücksichtslos plünderte, da es ihm an Künstlern fehlte, 
die fähig gewesen wären, seinen Anforderungen zu genügen. Beim 
Transport der Kunstwerke von einem Orte zum andern gingen viele 
verloren. Auch missbrauchte man alte Statuen, indem man ihn^ 
Köpfe der Zeitgenossen aufsetzte oder wenigstens die Namen der Zeit- 
genossen einkratzte und so die Nachwelt um den historischen Ilr^ 
^ sprang oder ursprünglichen Zweck der Statuen betrog. Wegen die- 
ser Unsitte tadelte Dion Chrysostomos in seinem XoyoQ ^Poiiaxog die 
Rhodier. Auf die Verachtung der Künste bei seinen Zeitgenossen 
deutet Lukian im ^Traume^^ hin ; doch mag dies mehr lokal gewesen 
sein. Am verderblichsten wirkte für die vorhandenen Kuni^enkmä- 
ler sowohl, als fttr die Ausübung der Kunst im antiken Sinne die 
Ausbreitung des Christenthums, dem sich abwechselnd die 
Kaiser bald zu-, bald abneigten. Aus missverstandenem Glaubens- 
eifer wurde, was an heidnischen Götzendienst erinnerte, vernichtet 
oder christlich umgemodelt. So wurde im Jahre 384. der herrliche 
. Serapistempel zu Alexaiidrien mit seinem wissenschaftlichen Institute 
Fon dem Bischof Theophilos zerstört und in ein Kloster umge^ 



1) Vgl. iP. liindemann (§. 18fi* Abä. l.)De inttritu Ofermn attis «tataa« 

riae y p. 84 sq. 
Giäfenhwn Getch. d. PhUoL HI. 28 
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wandelt Die Frdmkugkeit diiUete mcht eunud ^ V^mn to 
Kttnste ; denn TertuUian ^) rechnet seinem Gegner Hermogenes las 
Malen ab Verbredien an und Klemens von Alexandrien ^) nennt fie 
Schöpfer von Kunstwerken ^ weil sie in dem kfinstlerischai Sdiafei 
den Göttern nachahmten, Diebe und Riubar. IMe Zwischenregienmg 
heidnischer Kaiser, besonders Julian's des Abjtrünnigen, degsen 
Regiernnf^ jedoch 2U kurs war, um das 2u bewirken, was er beab- 
sichtigte, sicherte noch dnigermaassen die Kunstwerke vor ganxli- 
eher Zerstörung. Auch manche fanatische Heiden unter den Priva^ 
ten nahmen grosses Aergemiss an der Zerstörung antiker Heflig- 
thflmer und Kunstwerke; so besonders Liban, der in semerReüe 
an Kaiser Theodos den Grossen, ÜBQi roiv Ugcoy'*)^ den Fanatia 
der Mönche schildert , mit welchem sie die heidnischen Tempel n 
zerstören sich nur zu eifrigst angelegen sein liessen und der im 
Kaiser ersucht, diesem Unwesen zu steuern und der Geistlichkeit fer- 
nere Zerstörungen streng zu untersagen. 

Die dürftige Zahl von Autoren, welche sich mit der Kunst ui 
ihren Werken beschäftigen , hat mit Unrecht zu der Ansicht Verai- 
lassung gegeben, als wenn auch die Zahl der Künstler und Kunst- 
weike in dieser Periode gering gewesen wäre. Denn auch die Hi- 
storiker, wie Diodor von Sikelien, Dionys von Halikarnass, oder 
der Geograph Strabon nehmen fast gar nicht auf KünsOer und Knst- 
weike Bezug. Doch dies ist kein Beweis, dass man die Kttnste nidit 
geachtet hatte; die Historiker glaubten genug gethan zu haben, 
wenn sie das politische Leben der Völker schilderten. Eher kttnnte 
der Umstand, dass so wenige Theoretiker der Kunst und Besdhreiber 
der Bildwerke auftraten , zu der Ansicht veranlassen , dass man die 
Kunstwerke mehr für äusseres Möbel , denn als <Mfenbarung eines 
künstlerischen Geistes betrachtete. Ob Kallistrat oder die beiden 
Riilostrate durch ihre Sdüldemngen von Gemälden und Statuen der 
Gesunkenheit und Verachtung der bildenden Künste bei ihren Zet- 



2) Ter tu IL contra Hemog. c. 1. (in Opp. p. 265.) 

9) Clem. Stromat. VI. p. 657. 

4) Findet sich in lac. Godofredi Opnscc. Gener. 1641. 4. und in dessei 
Opuscc. iurid. minora. Lugd. 1788. FoL Damit ist zu Terbinden das Frag- 
ment der Rede über Erhaltung der heidnischen Tempel und Gdtterhfldef; 
das A. Mai im J. 18IS8. in ffinf HndscMIten der VatflouiiMAeB BibUo- 
üiek ftmd. 
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grossen haben wieder aitf helfen woUeH, mttdite kekie gaius ausser- 
;iettige Frage sein. 

Ais Hanpt^pidle für die griechische KwslgesiAichte ist des 
Pausanias geographisches Werk (§. 245. Amn. 16.) zu belrach- 
len , in welchem alle Thdle der Kunst^ Arcbitektor, Malerei, beson- 
ders aber die Skulptur, Berücksichtigung gefunden haben. Eben so. 
scheinen auch des Horapollon Tefievixa auf die Tempelarcbitek- 
tur und diejenigen Kunstwerke eingegangen zu sein, mit welcheii 
nan die Tempel auszuschmücken pflegte. 

lieber Architektur finden sich in der griechischen Literatur 
nur einzelne Notizen. Eine besondere Erwähnung verdient Lukian's 
Schrifidien "^Inniag ij ßaXavstov , aus d^n wir den Hippias als einen 
tttchtigen Baukünstler und die Beschreibung eines von ihm erbauten 
Bades kennen lernen % 

lieber die Malerei gab es seit Anfang dieser Periode man- 
che Werke, die aber verloren gegangen sind. So schrieb Juba 
der Jüngere (§.251. Anm. 8.) unter anderen HbqI yQacpixijg^)^ wovon 
der ievtcQog Xoyog erwähnt wird «^^d wovon wohl das Werk ÜBgi 
J^mygdqxov ^) in mindestens 8 BB. zu trennen ist. — Ausser Pau- 
sanias ist unter den erhalteneu Schriften die Abhandlung Lukian's 
Zsv^iq fj ^AvTioxoQ ^) , in welcher des Zeuxis Bild, wie eine Kentau- 
rouButter ihre Zwillinge säugt, umständlich beschrieben wird. Von 
diesem Gemälde, das Sulla für Rom bestimmte, aber beim Transport 
verloren ging, gab es zu Lukian's Zeit noch eine Kopie. Femer 
giebt Lukian's 'HQodoiog ^ 'Asztcov ^^) eine Schilderung von Aetion's 
Bild der Hochzeit Alexanders mit der Roxane. — Aristodem der 
Karier (c. 200 n. Chr.), dessen sich der hernach zu nennende Phi- 
lostrat freundlich annahm uud ihn wegen seiner Kunst in der Male- 
rei vier Jahre lang in seinem Hause leben liess, schrieb ein Werk 
Ihgi ^(oyQcigxoVy über die Maler, die sich in ihrem Fache ausge- 
zeichnet hatten und verzeichnete die Herrscher und Städte, welche 
diese Kunst durch ihre Liberalität gefördert hatten ^0* — ^on gros- 



6) Bei Schmieder in edit. liUciani VoL n. p. 986—880. 

6) Harpocrat s. v. JloXvyy t^tos» 

7y Bei Phot. Bibl. p. 108 a dd Bel(k. 
.•8) Harpocr. b. v. Ua^^aaiog. 

9) Bei Schmieder edit liueiaiii. Vol. I. p. 80JS-400. 
16} Ebendasdbst Vol. I. p. 88»-8t5. 
11) Philo« trat Imagg. in prooem. 
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gern hdenme «nd NvtMB sm Eiiisidit fa iuk Zvsteul ibuMUgtf 
Kirnst ist des Flavios Philostrat ($. 250. Ajua. 27.) httchst 
wichtige y in Ocsprielrafom ähgeümte BesdireUnng ym 66 Genua- 
den eiser Bildergalerie m Neapel, unter d»n Titel Eixiiteg in 2 TO. ^% 
Ehen solche JEfitoy^c^Oy 18 w Zahl, schrieb sein Schwestersoha 
Philostrat der Jüngere (vgL $. 231. Anm. 4); doch halt naa 
ihre Schilderang weniger filr die Beschreihong wirklicher GemUlde 
als üllr rhetorische Uebungen ^^). Dasselbe ninunt man von den 
*Ex(pQaa€ig des seiner Zeit nach unbdcannten Kallistrat ^^), wel-» 
che die Beschreibnng von 14 Standbildern geben. Allein die Schil- 
derang ist 80 vortrefflich und würde ein so schöpferisches Kunstgeme 
voraussetzen, wie es kaum bei einem Klinstier anzunelmen ist, 4m 
wmm mit Recht an der Annahme, sie sei eine Mos rhetorische De- 
bung, zweifeln kann. Keiner einzigen Beschreibung steht die Am- 
nähme entgegen , dass ihr ein wirkliches Kunstwerk die Entstehmg 
gegeben >^). 



Wenn Musik, Oesang und Tanz bei den Griechen vnter dar 
römischen Herrschaft meist in die geselligen Kreise der Famflien 
surfickgedmngt wurde, so blieb ihnen doch durch ihren innigen Zu- 
sanmenhang nüt der poetischen Literatur die dauerndste Thetlnahme 



DB) Cf Fabric. Bibl. Gr. V. p, 540 sqq. Ausser in den Gesamnitaiisgaben 
des PhUostrat (von Morell Paris 1606. FoL Olearias Lips. 1700. FoL 
Kajser 1848. kl. Fol.) sind die Imagines mit denen des jungem Phflo- 
«trat mid Kallistrat auch besonders herausgegeben worden. Die beste 
von Fr. Jacobs und F. Theoph. Welcker Lips. 1825. 8. — Cf. T. 
Baden de arte et iudicio Fl. Philostrati in describendis imaginibus. Co- 
penhag. 1792. 4. C. 6. Heyne Opuscc. Acadd. V. p. 1 sqq. (erschi^i 
zuerst 1796.) 

19) lieratisgegeben rntt den ilteni Philostrat 

14) VgL Ph.J. Rehfnes Ueber den jungem PhUostratos und seine Gemälde- 
besckreibong. Tübingen 1799. 8. 

15) Herausgegeben bH den beiden PbUosIrateB. — Cf. Fabrio. BIM. 9r, V. 
p. 558 sqq. Heyne Opnscc. Acadd. V. p. 196 sqq. 

16) Dieser Ansicht sind imter aadem Fr. Gb Welcker vnd Fr. JFaeob«. DaM 
konmity dass paa Kunstdenkmiler anfgeftniden bat, die laan bisher naeh 
dw blossen Beschreibung des Kallisiral kamrte. So ezistirt der to* Kai- 
Bslrat ^eloh als erstes Staadbfld gesdüMerte «atyr uMtlleh. Y^ji Bb 
Brnan im Rhein. Mus. Jahrg. lY. (latf) flu. 9. 8. 408-471. 
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K«»dert Die ffosik wtr nicht Mos T^domst, s«nlera waißtUk 
fthythm^ loid Metrik; ihre Geschichte zugleich Geschichte im Poe« 
sie. Daher erklärt sich das rege Interesse, welches sie audi jetst 
Boch fand; theoretische imd geschichtliche Werke wurd^ ttber sie 
akgefasst 

Historisch behandelten die Musik Aristokles der Bhodier (§* 
SU. Anm. 4); Kaj. Musonius Rufus (§. 251. Anm. 15.); Ae« 
Hos Dionys der Jüngere, von Halikamass ^0? welcher geraden 
dar Musiker genannt wird und umfangreiche Werke über dieMitt« 
sik schrieb. Das wichtigste war wohl die Movaixjj laxogia in 3S 
ra. ^% welche nach Suidas vcm den Flötensqpielem, Kitharöden und 
verschiedenen Dichtern handelte ^^)« Wir besitsien das Fragment 
dner Leb^isbeschreibung des Aeschylos, welche nach Näke's unbfrr 
streitbarer Berichtigung die Aufschrift '£% %J^q fMvmx^Q larogia^ 
filbrt ^^). Eb^ so unzweifelhaft ist es wohl, hierbei an das ange«^ 
führte Werk des Dionys zu denken, obschon auch an des Rufu« 
lojoQla igafiaux^ oder f^ovaixij (§. 251. Anm. 15,) gedacht werden 
könnte. . Femer schrieb Dionys 24 BB. '^Pvd^fiixa vnofivi^fiata^ eine 
Movaixii naiiua jj iiavgißai in 22 BB. und Tiva /lovoixäg uqjizm 
iv rfj nxdjfovi nolnsia in 5BB. — Plutarch von Chäronea gieMi 
in smer Schrift Tlsgi f^pvaixijg eine Geschichte von Amphion bis 
Mf seine Zeit. — Einiges giebt auch für die Gesdiichte der Musik; 
Sex tos der Empiriker (§. 251. Anm. 45.) in seinem Werke gegen 



17) Saidas: dioyvaiog IdlixaQvaaaivg, yiyovmg in* 'Mgiarov KaCaagog, 
aoipiatigi xai Movaixof xktj^eig ^ta t6 nlstatop äaxtj&^yai ta t^g fiOvat*is* 
iyQaipe &h 'Pu^/xixtur vnofiyfjfiaftay ßißXla xö\ Mova^x^g laroglag ß$pX(a 
Xg' (iy dk xovtotg avltjjwy xai xid-ccQipdüiy xai nottjtüty notytoUay fiifirti* 
tat), MovOiX^g natdelag jJ diargißdiy ßißUa xß'y Tlya fiova^xtüg iiQ>jta& 
iy tj JlXdtayog noXiuC(^ ßtßXla i. Cf. s. v. 'Jigtadiayog und Idyj^qidytjg; 

18) Stephan. Byz. s. v. 'YdgeCa zitirt das 13te Buch. 

t9) Ukm bestätigt der (Beholiast des Aristides (ed.Midf. p.tfST.)^ welcher 
das Werk mit dem des RuAis ($. 851. Anm. 18.) snsammensteUt; Tir dk 
nuitjtiv a^oH (ttändieh des Gediehtes ümXXndm n^gainoXiy xth) ^PHifp^ 
xai JiotnjOioc latogovifty iy tp Mova$xp (sc. iojogiif) ^gvy^x^ twih alXok 
di ipank jittf^ngoxXia $ "Zttjatxogoy. 

M} Ausser In den Ausgaben des Aeschylos findet sie sich bei Westermann 
Si^gatpfn pag. 188^ 95. , wo dies Fragment noch mit der längeren Vita 
des Aeschjlos verbunden ist. Getrennt bei Fr. Ritter Didjuti Ckalcen- 
teri oposcola^ p. lfl-108. cfi ibid. p. 8t. 
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lie RfaUhenatiker^O; ^^^ Athenios an Ende ies viterteii Ihidies 
Milier Deipnoso^isteii snf die ilteste imd besonders akxandriusdle 
Bhrik im sprechen kommt 

Zn den Theoretikern, die nur beiläufige historische Notis^ 
iber die Musik geben, gehört ausser d^n genannten Di onys (Motf. 
eixij naidiia) Nikomachos von Oerasa (c. 150 n. Chr.), welcher 
ein *Eyx(iQi'iioy aQfiovix^^ ^^) abfasste. In jetziger Form besteht es 
aus S Büchern, deren erstes aber den Gegenstand schon vollständig 
behandelt und mit dem zweiten in keiner Verbindung steht^ so dass 
man letzteres für den Auszug eines andern WeiiLes hält 

Von unbekanntem Zeitalter, aber wohl aus dem zweiten Jahr- 
hundert sind Alypios von Alexandrien, der in seiner Eigaywyi^ 
fAOvauvi uns mit den musikalischen Zeichoi (Noten) der Griedici, 
die sonst kein anderer Schriftsteller mitthdlt , bekannt macht ; — 
Oaudentios, dessen Eiqaywy^ agfiovixrf auf die Theorie des Aii- 
stoxenos gegründet ist ^^) ; — und Bakchios der Aeltere (vieilddti 
aus der Zeit Konstantin des Grossen), dessen Eigaycoy^ ^^X^^^ A<^^ 
em^g in Fragen und Antworten die Theorie des Aristoxenos und 
Oaudentios wiedergiebt ^^). Sie stimmt mit der ^AQfAonKa des Ma- 
nuel Bryennios fast ganz zusammen. 

Das Ckdiegenste , was über die Musik der Alten auf uns ge- 
kommen ist, enthält die Sdirift des Aristides Quintilian II$qI 
Hovaix^g 3^) , besonders wegen der Grundsätze der griechischai Kom- 
posizionen, worüber sonst nirgends AuEschluss gegeben ist, und we- 
gen der Lehre vom Rhythmos, der in der griecliischen Musik von 
so grosser Bedeutung war. 



21) Pag. 856—369. ed. Fabric. und p. 748—761. ed. Bekker. 

99) Es findet sich in den Sammlungen der Musiker von Meursius imd Mei- 
bom Auetores Musices antiquae. Amstel. 1652. 

28) Beide bei Meursius und Meibom. Eine lateiniscbe Uebersetsiuig des Gau- 
dentios liess Cassiodor (de Musica T. II. p. 556. ed. Garet.) durch Mu- 
tianus veranstalten. Vgl. Osann Beiträge zor gr. u. röm. I^it CtesdL 
Bd. n. 8. 861. in der Note. 

M) Ausser in d^ angeführten 8ammlungen bei Fr. Bellermann Anonymi 
•criptls de musica. Bacchii senioris introductio artis mnslcae. B codd. 
Pariss. NeapoIL Rom. primum edldiTef iUnsIr. — Das Zvyyqafifia *jiym^ 
pvfiov niQl /iouatxis eaüUitt AasEÜge aus früheren MusÜL^n, wie Ari<- 
stidesy Ptolenäos u. A. und giebt Einiges, was nuui Honst vetgeb- 
lich sacht. 

25) Bei Meibom. Cf. Fabrio. BiU. Gr. m. p. 642 s«^ 
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Sin neoes System oder eine Reduktion der alten Tonarten anf 
die ZaM neben, stellte Ptolemäos Klaudios auf 2^), das Bei- 
fall fand und von Späteren, wie von Didymos dem Neupythago- 
reer ^^) , den man nicht mit dem Sohn des Heraklid (§. 200. Anm. 
36.) verwechseln darf, insofran ihn Suidas auch als einen vorxttgli- 
ch^ Musiker bezdchnet, in seiner Schrift Jlsgi tijg iiatpogSg xäy 
*AQtü%o%6v{iov TB xai nv9ayoQ$i<ov benutzt, von andern, wie Por- 
phyr (§. 229. Anm. 59.) und zu Anfang des 14ten Jahrhunderts 
v<Mi Bernhard Barlaam kommentirt wurde. — Ans Ende unse- 
rer Periode gehört Pappos aus Alexandrien (§. 230. Anm. b8.% 
dessen Werk Uegi fiovaucijg noch nicht ganz herausgegeben ist ^^). 

§. 253. 

Schlusswort. 

Nachdem wir nun die Thätigkeit der Griechen im Gebiete der 
Philologie bis ans Ende des vierten Jahrhunderts nacligewiesen ha- 
ben, sei noch ein flüchtiger Blick auf die Wirksamkeit der Philolo- 
gie im praktischen Leben verstattet. 

Anerkannter Weise fällt die Blütezeit der griechischen Philo- 
logie unter die Regierung der Ptolemäer in Aegypten, und die pach- 
folgende Periode , die im vorliegenden Bande^ behandelt worden ist, 
zehrt vorherrschend nur von den Leistungen der älteren Alexandri- 
ner. Nichts destoweniger aber, so paradox dies auch klingen mag, 
ist die Wirksamkeit der jetzigen Gelehrten eine entschiedenere, weil 
eine ins Leben eingreifendere. Zwar wurde die Philologie schon 
in der vorigen Periode wegen ihrer Beziehung zu der materiellen 
Richtung des Zeitgeistes als eine praktische Wissenschaft bezeich- 
net; allein sowie jene Richtung erst in der Zeit von Alexander Us 
auf August ihren Anfang nahm , aber in gegenwärtiger Zeit , in 
welcher das Christenthum mit seinem ethischen und somit wahrhaft 
praktischen Lebensprinzip sich zum bereits eingeleiteten Pragmatian 



2ß) Cf. Jo. Franz De musicis graecis commentatio. Inest ilragmeiitmii Inedi- 
tum ad Ptolemaei hannoiiiam perüaens. Berol. 1840. 4. 

XtT) Fabric. Bibl. Gr. Vol. I. p. 849. 

fBS) Mehreres ist mitgetheilt von J. A. Cramer in Anecdd. Grr. e Godd. nuper. 
bibl. reg. Paris. (Vol. m. Oxon. 1888.) in Vol. L s. üt. *Ex rov Htinnw 
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WnxagfseHte, .sich uriTers^er zeigte: elien so manifesAte «dijeUt 
audi las philologische Studium als ein universeH-pTaktisdies, wobd 
es zwar nach der einen Seite hin an seiner wissenschiÄlichen liefe 
md Grtindlichkeit Einbusse erlitt , nach der andern hin aSier aa 
einer den Zeitgeist belebenden und befruchtraden Kraft erstaunM 
gewann. Die Einbusse ist sichtbar an den dürftigeren Mterarisdia 
Erscheinungen im Gebiete der Grammatik und Kritik, was tibrigens 
zum Theil seinen Grund auch darin hatte, dass die römischen Kai- 
ser nicht mit derjenigen Liberalität die wissenschaftlichen Institute 
und Bestrebungen der Grammatiker und Kritiker unterstützten, wie 
-früher die Ptolemäer und Attalen. Aber das BeAzit der GründM- 
keit wird aufgewogen durch die Regsamkeit und den Eifer, mit 
welchem man die geistige Errungenschaft der Vorzeit, die Weisheit 
und Kraft einer edlen, durch politische und sittliche Umgestaltoo; 
untergegangenen Nazion durch die Alterthumsstudien wieder vor k 
Seele treten lässt und, so zu sagen, an den Mann zu bringen 
sucht Zwar ist das Künstliche, wie man dies zu ermöglichen strebt, 
nicht zu verkennen; es erscheint dieser Kampf eines gesunkenei 
und gedrückten Volksgeistes nach Regeneration hödist mühselig, 
und ist deshalb unerquicklich anzuschauen ; aUein es ist doch eia 
geistiges Ringen, das man wahrninmit, und deshalb für den beob- 
achtenden Geist immer Theilnahme erweckend. 

Vor allem aber ist die Wahrnehmung befriedigend, dass bd 
der fortdauernden Rückgängigkeit politischer Kraft und Ordnun{ 
4och des Geistes Fortschritt unverkennbar hervortritt Während 
man ruhig duldet, oder richtiger gesagt, im Bewusstsein bürgerlicher 
Ohnmacht es geschehen lässt, dass das morsche Staatsgebäude sei- 
nem Untergange sich zuneigt , glimmte wie unter einem Schutt- mA 
Ascbenbaufen der geistige Funke fort, welcher bald zur hellen 
flanune emporlodern und den gefesselten Staatsbürger zur Freiheit 
seines Ich führen und ihn sittlich erleuchten soUte. Die Schulen 
dear Bieuplatoniker, Aristoteliker und Stoiker, wozu noch die zahl- 
reichen Eklektiker kamen, befruchteten ihre Zeitgenossen mit der 
ewig grünen Saat der älteren Philosophie und regten die Geister 
.jium Denken an. Das Seinige that auch der unglückliche Zustanl 
der Völker unter den Kaisem; man sehnte sich nach Erlösung von 
dem Druck und den Leiden des politischen Lebens, und üjd tä^ 
dnstweilig in dem resignirenden Stoizism, da nuai die Kraft naM 
liatte , sich selbst zu erlösen. Es ist wohl in Erwägung zu ziehen, 
dasB die geistige Spannung, welche durch politischen DrudlL auf der 
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einen , und stiHes StudiTen der kernhaften Vorzeit auf der andern 
Seite henrorgebracht unirde, sich keinesweges auf eine geringe An- 
«aM von Lehrern und Schriftstellern beschränkte, neben denen der 
grosse Haufe nur eine rohe und urtheilslose Masse gewesen sei; 
sondern die Regsamkeit des Geistes mit allen Hoffiiungen und Be* 
fttrchtungen , mit Wünschen und Kämpfen war eine weit verbreitete, 
; aber meist in der Tiefe des Herzens verschlossene, weil es den 

Meisten erfolglos schien, ihre mit den staatlichen Verhältnissen 
kontrastirenden Ideen an das Licht einer eingeschüchterten und zit- 
ternden Welt herauszutragen und ihm Geltung zu verschaffen. 

Bei solcher Bewandtniss lässt es sich begreifen, welchen Bei- 
fall das Christenthum unter den Griechen finden musste. Diese 
' Religion des reinen Herzens brachte die Erlösung des Menschen 

' von den Fesseln einer Welt, an der man ohnehin keinen Gefallen 

^ mehr hatte. Der Stoizism hatte der Aufnahme des Christenthums 

^ treMich vorgearbeitet; er war durch und durch ethisch bis zur 

^ Asketik, wie sich letztere auch bei den Einsiedlern und Mönchen 

^ unter den ersten Christen herausstellte ; aber er war egoistisch ; 

* durch ihn suchte der Einzelne nur sich selbst zu retten vor den 
^ ' Lastern der Welt, ohne die allgemeine Menschenliebe, die Aufopfe- 
^ rung für Andere zur Aufgabe zu haben; die Tugend des Stoikers 

war eine einseitige und systematisch beschränkte. Das Christenthum 

* dagegen zeichnete sich vor der heidnischen Philosophie dadurch 
^ aus, dass es das Heil der Menschheit nicht an ein System, an eine 
^ ' studirte Kaste knüpfte, sondern frei von jeglicher wissen- 
fc schaftlicherPorm durch einfache, leicht verständliche Weis- 
' heitssprüche jeden Müdeii und Beladenen zur Seligkeit hinführte. 
' Allein, obschon Christus alle Menschen gerufen und geladen hatte, 
I so kamen doch nur Einzelne, meist schlichte und dem wissenschaft- 
lichen Denken fem stehende ; die Gebildeten meinten in der Philoso- 
phie der Griechen dieselbe Weisheit zu finden, welche die Christen 
in den Schriften des Neuen Testamentes fanden. Und nun begann 
jener edle Prinzipienstreit, ob in der griechischen Philosophie oder 
in der evangelischen Offenbarung die höchste Wahrheit enthalten sei. 
In diesem Kampfe zeigte sich das Alterthumsstudrum im glänzend- 
sten Lichte; es ward von Heiden und Christen alle Schärfe des 
Verstandes wie das gründlichste Studium der griechischen und bibli- 
«dien JUteratur aufgeboten , und dadurch , dass man als Ziel alles 
Studiums die Auffindung der Wahrheit und des allein -Göttlichen 
llinslelKe, fand die geistige Regsamkeit einen Mittelpunkt, nadh 
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welchem Philosopheu wie Laien koiuieiitriscli hingezog^en. wurden. 
Heiden und Christen kämpfen mit einer Gewandtheit und Gelehrsan- 
keit für ihren Gott und ihren Glauben , der beiden Parteien alle 
Ehre macht und dessen ungestörte Fortdauer die unberechenbar 6^ 
gensreichen Früchte für die Menschheit schon in gegenwartiger Pe- 
riode getragen haben würde, wenn nicht die politische Macht sich 
in eine Angelegenheit gemischt hätte, in die sie nicht eher mm- 
greifen hat , als bis ihr eigenes Gebiet , der Staat , nachtheilig k- 
rührt wird. Indem aber die römischen Kaiser bald für das Heiden- 
thum, bald für das Christenthum Partei ergriffen, brachten sie in 
den wohlthatigen Prinzipienkampf, der von den Heiden mit Anwen- 
düng aller vorhandenen Systeme , von den Christen mit aller Cflai- 
bensstärke an die Wahrheit des göttlichen Wortes und mit eu- 
dringlichen Studien der griechischen Literatur geführt wurde , äßt 
Störung, welche die Fixirung der christlichen Religion, die itdi 
ihr göttlicher Urheber ohne alles System, als Religion der Wah- 
heit und geistigen Freiheit, frei von aller wissenschaftlichen Fom 
für die ganze Menschheit verkündet hatte, in Symbolen nach sich 
zog. Mit der Festeteilung von Symbolen gab es keinen edlen 
Kampf mehr zwischen den Heiden und Christen um die Wahrheit der 
Philosophie und um die Wahrheit der Religion der Liebe. Der rit- 
terliche , ehrliche , wissenschaftliche Streit um das höchste Gut 
schlug um in gehässige Opposizion, in Fanatismus, dessen Falne 
nicht Mos in den Lagern der beiden Hauptparteien , der Heiden und 
Christen, sondern auch im Lager der christlichen Parteigänger selbst 
aufgepflanzt und bis in die neuesten Zeiten fortgepflanzt wurde. 
Nur kraft der unvemichtbaren Lebenszähigkeit, die in dem Worte 
der Offenbarung und Wahrheit herrscht, ist es dem ChristenthuD 
gelungen, sich durch alle Stürme des weltgeschichtlichen Ganges 
der Menschheit hindurchzuwinden, und wird auch in Zukunft durch 
keine Macht vernichtet werden; wie viel Schuld aber die eigenen 
Bekenner des Christ?nthums daran haben, dass die Früchte der 
Heilsanstalt nicht so gesegnet waren , als sie es hätten sein können, 
das wiU nicht die Geschichte der Philologie, sondern mag die Ge- 
schichte der Theologie und christlichen Kirche nachweisen. Hier 
sei nur noch bemerkt, dass von nun an, d. h. seit dem Ausgange 
des vierten Jahrhunderts, die Kultur des Altertliums an der christli- 
chen Kirche , welche zur Behauptung und Entfaltung ihres eigenen 
Lebens des in der heidnischen Literatur niedergelegten Schaties 
menschlicher Weisheit nicht entbehren konnte, ein&OL Schutz ind^ 
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unter weldiem sie durch das Mittelalter hindurch bis auf unsere 
Zeiten sich gerettet hat Die Verdienste der Christen, vom geist- 
reichen und gelehrten Kirchenlehrer bis herab auf den Handschriften 
kopierenden MOnch, um Erhaltung und Verbreitung der alten Lite- 
ratur, werden wir in der folgenden Periode hervormiheben Gelegen- 
heit haben. Die Theologie wird von nun an die Hauptwissen- 
schaßy welcher sich die übrigen Wissenschaften dienend unterordnen; 
so dass dann auch die Stellung der Philologie und ihre Thätigkeit 
nach aussen eine ganz andere wird. 



Bonn I cedradrt bei Cail Geoifl. 
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